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Lieber die Widerfprüce 
der Stoifer. *) 


— — 


3. allererſt fordere ich, daß in dem Lebends 
wandel der Menſchen eine genaue Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihren Grundſaͤtzen ſichtbar ſey. Es iſt 

bey⸗ 


*R Das Plutarch, als Akademiker, oder vielmehr 
Eklektiker, der ſtoiſchen Sekte febr abgeneigt gewe⸗ 
ſen, iſt aus mebretn einzelnen Stellen in ſeinen 
Sariften zu erfeben, da er ſich bey jeder vorfom, 
menden Belegenbeir gegen fie erklärt. In diefer und 
den benden folgenden Ahbandlungen aber nimmt er 
fid eigentlid vor, die Ungereimtdeiten und Verir—⸗ 
tungen. der Stoiker in ihrer Bloͤße darzuftellen, und 

; vefonders die Widerſpruͤche derfelben ſichtbar au 
maden, zu weldem Endeer eine Menge Stellen aus 
Ehryfippus zablreihden Schriften, die aber alle 
Berlohren gegangen find, anführt. Von diefen drey 
Abhandlungen gegen die Stoifer bat man bisder, 
fo viel ih weiß, * keine deuiſche Uebetſetzung 
gehabt. 7 
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beyweitem nicht fo nothwendig, daß der Redner 
und das Gefeß, mie Aeſchines fagt, einerley 
Sprache führen, ald daß das Leben des, Philos 
fophen mit ſeiner Lehre übereinftimme. Denn die 
Lehre des Philoſophen iſt ein eigenes Gefeß, dag 
er ſich feltft auferlegt bat, wenn man anders 
die Philofophie nicht für ein bloßes Spiel, oder 
für eine Wortfrämerey, um Ruhm zu erlangen, 
ſondern, was fie in der That if, für eine des 
größten Zleißes mwürdige Sache hält. Da nun 
nicht nur Zeno felbft, fondern auch Kleanthes; 
vorzüglich aber Chryfippus 1), mie aus ihren 
Schriften zu erfehen if, gar vieles über Staats⸗ 
verwaltung , über Negenten und Unterthanen, 
über Nichter und Anmälte gefagt haben, in ihrem 
Leben aber nicht die geringfie Spur zu finden iſt, | 
daß fie Armeen angeführt, Geſetze gegeben, obrig⸗ 
keitliche Aemter verwaltet, Beklagte vor Gericht 
vertheidiget, für das Vaterland geſtritten, Ges 
ſandtſchaften uͤbernommen oder Spenden gehalten 
haͤtten; da ſie vielmehr in der Fremde, wo ſie 
zuerſt 


1) Id erinnere bier einmal für allemal, daß Zemo, 
aus Kittium in der Inſel Kppern, die Sekte der 
Stoiker eiwa 277 3. v. Chr. Geb. zu. Athen geitifter 
bat, und daß Kleanthes aus Afus in Aeolis, 
und Chryſippus aud Soli in Kilifien, die bes 
ruͤhmteſten unter feinen nächften Nacfolgern gemes 
fen find. Ihre ſaͤmmtlichen zahlteichen Schriften fi nd | 
verlobren gegangen. | | 


der Stoifer, — 5 
zuerſt die Suͤßigkeiten der Muße 2) koſteten, ihr 
ganzes, gewiß nicht kurzes, Leben mit Diſputiren, 
Schreiben und Spazirengehen hingebracht haben 
— ſo leidet es wohl keinen Zweifel, daß ſie ſich 
nach Anderer Lehren und Schriften mehr als nach 
ihren eigenen gerichtet, und ihr ganzes Leben 
der von Epikurus und Sieronpmus 3) gepriez 
fenen Ruhe gewidmet haben müffen. | 

Chryſippus ſelbſt ik im vierten Buche von 
den Lebensarten der Meynung , daß dag dem 
Studieren gewibmete, müßige Leben von dem 
wolluͤſtigen in nichts verſchieden fey. Doch ich 
will feine eigenen Worte anführen : „Wer etwa 
‚glaubt, daß das mäßige Reben eigentlich und 
„vorzuͤglich dem Philofophen zufomme, der irrt 

ET fh, 

2) Nach den Worten, der Muße wie des Lotus, 

eine Anfpielung auf die Stelle im gen B. der Odpf⸗ 
fee V. 94 ff. 

Wer des Lotos Gewaͤchs nun koſtete, füßer 

denn Donig, 
Richt gedacht' er annoch der Verkuͤndigung 
oder der Heimkehr; 


Sondern fie trachteten dort in der £otophagen 
Derfammlung 


Lotos pfindend zu bleiben, und abzufagen der 


Heimat. 

3) Nah dieſer Verbindung zu urıbeilen, wäre Hies 
ronpmus ein Epifureer. Die Alıen aber fennen 
nur, wie Neiffe bemerkt, einen Peripaterifer die, 
fe8 Namens, der ſich vielleicht in dieſem Punkte des 
Lehte Cpiturs mag genäbert haben, | 
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„fich, meines Beduͤnkens, gar fehr, indem er mahnt, 
„daß man die Philofophie zum bloßen Zeitvertreibe 
„boer aus einer ähnlichen Urfache ftudieren und 
„fein ganzes Leben auf ſolche Weife binbringen 
„muͤſſe.“ Daß heißt, wenn man e8 genauer 
unterfucht, auf eine vergnügte und angenehme 
Weife. Denn biefer Wahn Fan nicht verfteckt 
ſeyn, da viele ganz deutlich, und nicht wenige es 
etwas dunkler fagen. Wo findet fich aber einer, 
der wie Chrpfippus, Kleanthes, Diogenes, Zeno 
und Antipater 4) dem müßigen Leben bis ing 
hohe Alter nachgehangen hätte? Alle diefe vers 
ließen ihr Vaterland, nicht weil fie Urfache hats 
ten, mit bemfelben unzufrieden zu feyn, fondern 
um ihr Leben an einem angenehmen Drte und 
fern von Gefchäften, in müßiger Ruhe mit Div 
foutiren hinzubringen. Daher bat Ariftofreon, 
Chryſippus Schuler und Verwandter, 5) ihm eine 
eherne Statue mit folgender Inſchrift errichter: 
Diefen jungen 6) Ebrpfipp, den Löfer vers 
fänglicher Schlüffe 
Aus der Afademie, weyhte Ariftofreon. — 
| | 6 


4) Diogenes mar aus Geleucia in Babpfonien, Ans 
siparer aus Zarfus in Kilikien gebuͤrtig. Erſte— 
rer lebte 150 Sabre vor Ebr. Geb., Letzteter etwas 
fpäter und war ein. Schuler vom Diogenes. 

r war nab Diog. Laert. B. 7. 8. . ftie 

2 ke Son 2 RR 

: 6) Dver nad Reiſke's Conjectur : Diefen kummen | 
Chroſipye rord' sysoyn d. br diefe Statue - 


CEdtpfipps. 
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So betrug ſich Chryſippus, der Greis, der Phi⸗ 
loſoph, der das Leben der Könige und Staats— 
männer fo hoch prieß , und behauptete, daß das 
dem bloßen Studieren gewidmete Leben von dem 

mollüftigen in nichts verfchieden fey. 
Noch weit mehr aber widerfprechen diejeni⸗ 
gen Stoifer, die fih mit Staatsgefchäften ber 
faffen, ihren eigenen Grundſaͤtzen. Denn fie vers 
walten Acmter, fie geben Nichter und Rathsher⸗ 
ren ab, fie verfaſſen Gefeße, fie ſtrafen, fie bes 
Iohnen nicht anders, ald wenn fie die Staaten, 
worin fie die Verwaltung führen, die Rathsher⸗ 
ren und Nichter, die jedesmal das Loos trifft, 
die Anführer, die vom Wolfe gewählt werben, 
die Geſetze des Rleifthenes, des Lykurgus und . 
- Bolon mwirflich dafür erfenneten; und gleichwohl 
halten fie alles dieß für fchlecht,, thöricht und 
unverftändig, fo daß fie in ihrer Staatsverwal⸗ 
tung mit fich ſelbſt im Streite find. Ja Antipas 
ter erzahlt auch in feinem Buche von der Uneinig⸗ 
feit zwifchen Aleantbes und Chrpfippus, daß 
Zeno und Aleanthes nicht hätten athenifche Bürs 
ger werden wollen, damit es nicht fehiene, als 
wenn fie ihr Vaterland beleidigten. Ich will 
nicht einmal des Umftandes gedenfen, daß, wenn 
diefe Recht daran thaten, Chryſippus wohl müffe 
Unrecht gehandelt haben, da er das athenifche- 
Bürgerrecht annahm: allein dies verraͤth doch ges 
wiß einen großen und feltfamen Widerſpruch, 
43 baf 


f 
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daß fie ihre Verfon, ihr Leben dem Vaterlande 
entzogen, um in einem fremden Lande zu leben, 
und jenem die bloßen Namen erhalten wollten. 
Dies koͤmmt wahrlich eben fo heraus, als wenn 
einer, der von feiner Frau gegangen ift, undnun 
mit einer andern lebt, bey ihr fchlaft und mit 
ihr Kinder zeugt, dennoch mit diefer feine ordentz 
liche Ehe ſchließen will, weil er beforgt, die ers 
fiere dadurch zu beleidigen. Ferner wenn Chry⸗ 
fippus in feinem. Buche über die Medefunft 


ſchreibt, der Weife müffe in feinen öffentlichen 


Reden und Staatsverhandlungen fo verfahren, 
als menn Reichthum, Ruhm und Gefunpheit 


ebenfalls Güter wären, 7) fo räumt er dadurch 


ein, daß feine Lehre unmwirffan und unpolitifch 
fey, und folglih feine Grundfäße fih mit den 
Hedürfniffen und Gefchäften des menfchlichen 
Lebens durchaus nicht vereinbaren laffen. 
Ueberdieß ift es ein Lehrfaß des Zeno, man 
dürfe den Göttern Feine Tempel erbauen. “Denn 
ein Tempel fey von feinem Werthe, ja nicht einz 
° mal 
7) Nab der Meynung der Stoifer find diefe drey 


Dinge zur Gluͤckſeligkeit des Menſchen nit etfors 
derlich, und alfo feine wahren Güter, fondern 


TrROhyUsYa, Wovon unten mehr vorkommen mird.- 


Unter dem Weifen verftanden die Stoiket denjenis 

gen, dee in der Tugend und den nothmendigen Kennts 
niffen den böchften Grad erreicht dat, eder zur grüße 
ten Vollkommenheit gelangt iR, 


der Stoifer! - | 7 
mal heilig, weil ein Werf der Maurer und ges 
meinen Handmwerfer feinen großen Werth habe. 
Die Stoifer heißen die alles gut, aber demun? 
geachtet laſſen ſie fih in Religionsgeheimniſſen 
einmweihen, fteigen auf die Burg, 8) beten bie 
Bildfäulen der Götter an und befrängen die Tem⸗ 
pel, die weiter nichts ald Werfeder Maurer und 
Tagloͤhner find. Cie glauben zwar, daß die 
Epifureer fich felbft widerlegen, menn fie den Götz 
tern opfern; 9) aber fie felbft begehen eine. noch 
größere Anconfequenz, da fie auf Yltären und in 
Tempeln opfern, die. nad ihrer Meynung nichts 

find, und gar nicht erbaut werden follten. 
3eno nimmt, wie Plato, 10) mehrere Fur 
genden an in Abſicht ihrer Berfchiedenheiten, zum 
Benfpiel Klugheit, Standhaftigfeit, Maͤßigkeit, 
Gerechtigkeit, und glaubt, daß fie zwar nicht von 
einander getrennt merden können, aber doch auch 
von einander verfchieden find. Nichtsdeſtoweni⸗ 
U. ger 


8) Ohne Zweifel verſteht Plutarch bier die Burg, 
Afropolis, in Athen, mo außer andern Tempeln auch 

e der große und herrliche Min erventempel fand, 
der Parthenon hieß. 


9) Die Epikureer lebtten aaͤmlich, daß die Götter in 

Meter Rube leben, und ſich um die Weltregietung 

"nice befümmern, folglich aller Gottesdienſt unnöthig 

. few. | 

10) Im Protagoras Th, 3. ©. 126, f. 166. ff. — 
Zweybruͤck. Ausg. 
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ger fagt er, wenn er- jede derfelben befinirt, bie . 
Standhaftigfeit fey Klugheit in Ausführung der 
Gefchäfte, die Gerechtigkeit aber, Klugheit in 
ber DBertheilung , gleich al8 wenn es nur eine 
einzige Tugend gäbe, die nach Derfchiedenheit 
der Dinge, mit denen fie zu thun hat, verfchies 
dene Berhältniffe befömme. Hierin aber wider⸗ 
foricht fi) nicht Zeno allein, fondern auch Chry⸗ 
fippus , indem er zwar den Arifto 11) deßhalb 
tadelt, daß er die andern Fugenden zu bloßen 
Derhältniffen einer einzigen Tugend machte, aber 
jenen Definitionen des Zeno Beyfall giebt. 
Rleanthes behauptet in feinen. phyſikaliſchen 
Unterfuchungen , 12) Anflrengung ſey ein Schlag 
bed Feuers, und wenn fie hinreichend ift, die 
Dbliegenheiten zu erfüllen, werde fie Araft und 
Stärke genannt. Sodann fagt er weiter: „Wenn 
„dieſe Kraft und Stärfe mit fhönen, herrlichen’ 
„Dingen, bey welchen man an fich halten muß, 
„zu thun hat, beißt fie Enthaltfamfeit; mit 
„ſolchen, die man ertragen muß, Standhaftigs 
„keit; ift fie mit dem Werthe der Dinge befhäfs 
„tiget, wird fie Gerechtigkeit, mit Dingen, die 

| „eine 


11) Er mar von cdiu⸗ gebürtig, ein Schüler des Ze⸗ 
no und fuͤhrte den Beynamen Siren. ©, Dios. 
Laert. B. 7. K. 2. 

12) 'vmouryuiare Qvsına. Diogenes ea ert. 
B. 7. K. 5, 6. bat unter den Übrigen Werten des 
Kleanthes dieſes nicht mit augefuͤhrt. 


N * 
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„eine Wahl oder Verabfhewung erfordern, Maͤſ⸗ 
„ſigkeit genannt.“ 
Zeno pflegte den befannten Spruch: 
Eher richte du nicht, bis du beyde Theile. 
gehört haft — 13) 
mit folgendem Schluffe zu widerlegen : „Entwe⸗ 
„der hat der, der zuerſt redete, ſchon den Bes 
„weis geführte .— in dem Falle braucht nian 
„nicht den zweyten zu hören, weil die Unterfus 
‚hung nun geendiget iſt — oder er hat ihn nicht 
„geführt, das ift fo viel, als wenn er nicht vor 
„Gericht erfchienen wäre, oder vor demfelben ein | 
„unnüßes Geſchwaͤtze gehalten hätte. Er mag 
„alfo die Sache bewieſen haben oder nicht, To 
„braucht man die Rede des zweyten nicht anzus 
„hoͤren.“ Uber ungeachtet diefes von ihm aufger 
gebenen Schluffes fihrieb er gegen Plato’s Re 
publik, lößte die verfänglihen Schlüffe der So— 
phiſten auf, und ermahnte feine Schüler , ſich ja 
auf die Dialeftif, als eine Kunft, die uns hierzu 
⸗ nn macht, zu legen. Nun hat aber Plato 
45 ” die 
13) Eicero fpielt Auf diefen Dersanin den Briefen an 
Atticus, B. 7, 18. und- fast, dag man ibn 
fälfhlih dem Hefiod us zugeſchrieben babe. Er 
ift in das dem Bhofylides zugeſchriebene Lehr— 
gedicht, DB. 84, eingeruft worden, muß aber weit 
älter fepn, als der Verfaſſer beffelben, da fon 
Arifiopbanes in den Welpen D. 725. feiner ges 
denkt. 
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‚die in den Büchern von der Republik abgehandel⸗ 
zen Materien entweder bemwiefen, oder fie nicht 
bewiefen; folglich war e8 in beyden Fallen uns 
noͤthig, dagegen zu fehreiben, und man muß dieg 
als ein ganz überfliüßiged und unnützes Unter 
nehmen anfehen. Ein gleiches gilt auch von den 
Trugſchluͤſſen der Sophiſten. 

Chryſippus will, daß junge Leute zuerſt die 
Logik, dann die Moral, hernach die Phyſik hoͤ— 
ven, und in dieſer zulegt mit der Lehre von den 
Göttern befannt gemacht werden follen. Es mag 
genug feyn, unter den vielen Stellen, worin er 
dieß ſagt, nur diefe einzige aus dem vierten 
- Buche von den Lebensarten hierher zu feßen: 
„Fuͤrs erfte glaube ich den richtigen Grundfäßen 
„der Alten zu Folge, daß es drey Arten von 
„philofophifchen Betrachtungen giebt, nämlich die 
„logiſchen, die moralifehen, und die phyfifchen; daß 
‚unter diefen bie logifchen immer die erfte Stelle 
‚haben, dann die moralifchen und auf diefe die 
„pbyfifhen folgen,in der Phyſik aber die Lehre 
„von den Göttern zulegt, fommen muß. Defme: 
„gen bat man auch den Unterricht in derfelben 
„Einweyhuns 14) genannt.‘ Gleichwohl Täße 
er eben diefe Lehre von den Göttern, die er zuletzt 

ges 


14) TeAeraı, Eylander und Ampot nehmen dieß 
Wort in der andern Bedeutung für Ende, daß die 
Theologie das Ende ini philofopbifchen Eurfus fep, 

| Io 


\ 
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geſtellt wiffen will, vorausgehen, und trägt fie 
eher als alle moralifche Unterfuchungen vor. 
Denn von Eudurfachen, von Gerechfigfeit, vom 
- Guten und Böfen, von Ehr und Erziehung, von 

Gefeß und Gtaatsverwaltung ſagt er, wie der 
Augenfchein lehrt, nicht daß geringfte, außer 
daß er gleich im Anfange der Echrift, fo wie den 
Volksdekreten von ihren DVBerfaffern die Worte: 
Zu gutem Gluͤcke, vorgefegt werden, des Jupi⸗ 
ters, des Verhängniffes , der Vorfehung und des 
Satzes, daß die einzige, begränzte Welt durch 
eine einzige Kraft erhalten werde, gebenft, lau— 
ter Dinge, von denen man fich nicht überzeugen 
kann, wenn man nicht fchon tief in Die kebren 
der Phyfif eingedrungen iſt. 


Man hoͤre, was er hieruͤber im dritten Buche 
von den Goͤttern ſagt: „Es laͤßt ſich kein anderes 
„Prinzip, fein anderer Urſprung der Gerechtig— 
„keit ausfindig machen, als der vom Jupiter 
„und der gemeinen Natur. Denn von daher 
„müffen alle, dergleihen Dinge ihren Urfprung ° 
„haben, wenn wir vom Guten und Höfen etwas 
„ſagen wollen.“ Ferner in den phyfifchen Gäzr 

gen: : 


Ich ſone aber glauben, daß Einmwenhung, fi 
beffer-bicber ſchicke, meil nicht jeder zu diefen Unter» 
richt zugelaffen murde, fondern nur Diejenigen, die 
fid ſcon eine gehoͤrige Kenntniß in den übrigen 
CTheilen der Philofophie erworben hatten, 


2 
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zen: „Man kann auf keinem andern und ſchickli⸗ 
„cheren Wege auf die Lehre vom Guten und 
„Boͤſen, auf Tugend und Glücfeligfeit fommen, 
„als von der gemeinen Natur und der Regierung 
„der Welt.” Und'weiter hin: „Hiermit muß die 
„Lehre vom Guten und Böfen verbunden werden, 
„weil e8 von diefen fein befferes Prinzip, feine 
‚‚fchicklichere Beziehung giebt, und die Phyſik 
„blos zu dem Ende gebraucht wird, um den Uns 
„terſchied zwifchen dem Guten und Böfen fennen 
su lernen.‘ Nah Ehrpfippus Meynung koͤmmt 
alfo die Phyſik zugleich vor und nach der Moral 
zu fiehen, oder, um die Wahrheit zu fagen, es 
ift eine ganz unerflärbare Verdrehung der Ord⸗ 
nung, daß die MWiffenfchaft zulegt geitelle werden 
foll , ohne welche man doch von ben erftern nicht 
daß geringfie begreifen kann, und der Widerfpruch 
fällt fogleich in die Augen, wenn er die Phnfif 
zum Prinzip der Lehre vom Guten und Böfen 
macht, und doch verlangt, daß fie nicht vor, . 
‚fondern nach diefer vorgetragen werden fol. 
Wollte jemand hier einwenden, Chrpfippus 
habe in dem Buche über den Gebrauch der Vers 
nunft gefagt, wer die Logik zuerſt fEudiert, dürfe 
die andern Theile der Philofophie nicht ganz. dies 
gen laffen, fondern muͤſſe auch diefe fo viel moͤg⸗ 
lich mit zu faffen fuchen; fo hat dag zwar feine 
Nichtigkeit, aber jene Befchuldigung wird dadurch 
noch mehr befräftiget. Denn er ift ja offenbar mit 


ſich 
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fich felöft im Streite, da er bald Haben will, man 

folle die Lehre von Gott zulegt vornehmen, alg 
welche auch deßhalb Einweyhung genannt werde, 
bald wieder fie zuerft mitgeler.it wiffen will. So 
ift es ja ganz um die Ordnung geſchehen, wenn 
man alles untereinander lernen fol, Und mag 
noch mehr iſt, erfi macht er die Lehre von ben. 
Göttern zum Prinzip der Lehre vom Guten und 
Böfen, und verlangt doch, dag man dag Stu; 


dium der Moral nicht von jeuer anfangen , fonz 


bern, während man diefe erlernt, jene fo viel. 
möglich mitnehmen, und dann Mieder von der 
Moral zu der Theologie übergehen fol, ohne 
welche wie er fagt, die Moral weder Peinzip noch 
Zugang bat. 

Das Disputiren mit Gegnern will er zwar 
nicht geradezu verwerfen, väth aber, große Bes 
hutfamfeit dabey zu gebrauchen, fo wie vor Ges; 
richten, daß man nicht die eine Meynung begüns 
fliget, fondern, was auf beyden Seiten wahr: 
fheinlich ift, auseinander ſetzt. ,, Denjenigen 
„Philoſophen, fagt er, welche die Zurüchaltung 
„des Beyfalls gut heißen, 15) fömmt es freylich 

j „zu, 


15) Im Griechiſchen eroxn, mas Cicero, an ver 
ſchiedenen Stellen retentio aflenfus nennt. Diefe 
war den Pyrrhoniſten vder &feptifern eigen, und 

beitand darin, „weder zu bebaupien, die Wahrbeit 


nlaſſe ſich Anden, noc fie laſſe fi A nit finden; 
dWwio⸗ 
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daß fie ihre Perſon, ihr Leben dem Vaterlande 
ntzogen, um in einen freitiden Lande zu leben, 
und jenem die bloßen Namen erhalten wollten. 
Dies koͤmmt wahrlich eben fo heraus, als wenn 
” einer, der von feiner Frau gegangen ift, und nun 
mit einer andern lebt, bey ihr fchlaft und mit 
ihe Kinder zeugt, dennoch mit diefer Feine ordents 
liche Ehe ſchließen will, weil er beſorgt, die erz 
ftere dadurch zu beleidigen. Ferner wenn Chry— 
fippus in feinem. Buche über die Medefunft 
fchreibt, der Weife müffe in feinen öffentlichen 
Reden und Staatsverhandlungen fo verfahren, 
ald wenn Keichthum , Ruhm und Gefundheit 
ebenfalls Güter wären, 7) fo räumt er dadurch 
ein, daß feine Lehre unwirffam und unpolitifch 
fey, und folglih feine Grundfäge fih mit den 
Bedürfniffen und Gefchäften des menfchlichen 
Lebens durchaus nicht vereinbaren laffen. 
Weberdieß iſt es ein Lehrfaß des Zeno, man 
dürfe den Göttern Feine Tempel erbauen. "Denn 
ein Tempel (ed von feinem —— ja nicht eins 
mal 


2 Nach der Meynung der Stoiker ſind dieſe drey 
Dinge zur Gluͤckſeligkeit des Menſchen nit etfor— 
derlich, und alſo feine wahren Güter, ſondern 
TrEOhyUsYa, wovon unten mehr. vorkommen wird. 

. Unter dem Weifen verftanden die Stoifer denjeni» 

gen, der im der Tugend und den nothmendigen Kennt» 
niſſen den böchften Grad erreicht hat, eder zur größs 

“ten Vollfommenpheit gelangt iR, 
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mal’ heilig, weil ein Werk der Maurer und ges 
meinen Handwerfer feinen großen Werth habe. 
Die Stoifer heißen dieß alles gut, aber demun? 
geachtet laffen ſie fih in Neligionggeheimmiffen 
- einweihen, fleigen auf die. Burg, 8) Beten bie 
Bildfänlen der Götter an und befrängen die Tem⸗ 
pel, die weiter nichts ald Werke der Maurer und 
Tagloͤhner find. Cie glauben zwar, daß die 
Epikureer fich felbft widerlegen, wenn fie den Götz 

tern opfern; 9) aber fie felbft begehen eine. noch. 
größere Inconſequenz, da ſie auf Altaͤren und in 
Tempeln opfern, die nach ihrer Meynung nichts 
ſind, und gar nicht erbaut werden ſollten. 

Zeno nimmt, wie Plato, 10) mehrere Tu⸗ 
genden an in Abſicht ihrer Verſchiedenheiten, zum 
Beyſpiel Klugheit, Standhaftigkeit, Maͤßigkeit, 
Gerechtigkeit, und glaubt, daß ſie zwar nicht von 
einander getrennt werden koͤnnen, aber doch auch 
von einander verſchieden find. Nichtsdeſtoweni—⸗ 

Urg gert 


8) Ohne Zweifel verſteht Plutarch bier die Burg, 
Akropolis, in Athen, wo außer andern Kempeln and . 

« der große und herrliche Minerventempel fand, 
der Parthenon hieß. 

9) Die Epikureer lehrten aämlid, daß die Goͤtter in 
fteter Rube leben, und ſich um die Weltregierung 

— nicht bekuͤmmern, folglich aller Gottesdienft unnöthig 

‚ fo. 

10) m Protago cas Th, 3. ©. 126, f. 16. ff. der 
Zwepbruͤck. Au. 


u. —f 
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ger ſagt er, wenn er- jede derfelben befinirt, bie - 
Standhaftigfeit fey Klugheit in Ausführung der 
Gefchäfte, die Gerechtigkeit aber, Klugheit in 
ber Vertheilung , gleich als wenn es nur eine 
einzige Tugend gäbe, die nach DVerfchiedenheit 
der Dinge, mit denen fie zu thun bat, verfchies 
dene Berhaltniffe befömmt. Hierin aber wider⸗ 
foricht fih nicht Zeno allein, fondern auch Chry⸗ 
ſippus, indem er zwar den Arifto 11) deßhalb 
tadelt, daß er die andern Tugenden zu bloßen 
Derhältniffen einer einzigen Tugend machte, aber 
jenen Definitionen ded Zeno Beyfall giebt. 
Rleantbes behauptet in feinen. phyſikaliſchen 
Unterfuchungen , 12) Anflrengung fey ein Schlag 
des Feuerd, und menn fie hinreichend ift, die 
Dbliegenheiten zu erfüllen, werde fie Araft und 
Stärke genannt. Sodann ſagt er weiter: „Wenn 
„diefe Kraft und Stärfe mit fchönen, herrlichen 
„Dingen, bey welchen man an fich halten muß, 
„zu thun hat, beißt fie Enthaltfamfeit; mit 
„ſolchen, die man ertragen muß, GStandhaftigs 


‚keit; ift fie mit dem Werthe der Dinge befhäfs 


„tiget, wird fie Gerechtigkeit, mit Dingen, die 
„eine 


11) Er mar von Chius gebärtig, ein Schüler des Ze 
no und führte den Bepnamen Siren. S. Ding. 
Laert. B. 7. 8.2. 

72) yrourylare Ovrına. Diogenes ea ert 
B. 7. 8. 5, 6. bat unter den Übrigen Werten des 
Kleanthes dieſes nicht mit angeführt. 


* *. 
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„eine Wahl ober Verabſcheuuns erfordern, Maͤſ⸗ 
„ſigkeit genannt.“ 
Zeno pflegte den befannten Spruch: 
Eher richte du nicht, bis du beyde Theile 
gehoͤrt haſt — 13) | 
mit — Schluſſe zu widerlegen: „Entwe⸗ 


„ber hat der, der zuerſt redete, ſchon den Bes 


„weis gefuͤhrt — in dem Salle braucht nian 
„nicht den zweyten zu hören, weil die Unterfus 
„Hung nun geendiget iſt — oder er bat ihn nicht 
„geführt, daß iſt fo viel, als wenn er nidde vor 
„Gericht erfchienen wäre, oder vor demfelben ein 
„unnüßes Geſchwaͤtze gehalten hätte. Er mag 
„alfo die Sache bemwiefen haben. oder nicht, fo 
„braucht man die Rede des zweyten nicht anzus 
„hoͤren.“ Aber ungeachtet diefes von ihm aufge: 
gebenen Schluffes fchrieb er gegen Plato’s Res 
publik, lößte die verfaͤnglichen Schlüffe der So— 
philten auf, und ermahnte feine Schüler, fih ja 
auf die Dialeftif, als eine Kunſt, die ung hierzu 
geſchickt macht, zu legen. Nun hat aber Plato 
| u die 
13) Eicero fpielt auf diefen Vers an in den Briefen an 
Atticus, B. 7, 18. und- fagt, dag man ihn 
fälfhlih dem Hefiod us zugefchrieben babe. Er 
ift in das dem Phokplides zugeſchriebene Lehre 
gedicht, V. 84, eingerädt worden, muß aber weit 
Alter fepn, ats der Verfaſſer deſſelben, da fon 
Atiſtophanes in den Welpen D. 725. feiner ges 
denkt. 
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‚die in den Büchern von der Republik abgehandel— 
sen Materien entmeber bemwiefen, oder fie nicht 
bewiefen; folglich war e8 in beyden Fällen un 
noͤthig, dagegen zu fehreiben, und man muß dies 
als ein ganz überfiüßiged und unnützes Unter 
nehmen anfehen. Ein nleiches gilt auch von den 
Trugſchluͤſſen der Sophiſten. 

Chryſippus will, daß junge Leute zuerſt die 
Logik, dann die Moral, hernach die Phyſik hoͤ— 
ven, und in dieſer zuletzt mit der Lehre von den 
Göttern befannt gemacht werden follen. Es mag 
genug feyn, unter den vielen Stellen, worin er 
dieß ſagt, nur dieſe einzige aus dem vierten 
- Buche von den Lebensarten hierher zu feßen: 
„Fuͤrs erfte glaube ich den richtigen Grundfäßen 
„‚der Alten zu Zolge, daß es drey Arten von 
„‚philofophifchen Betrachtungen giebt, nämlich die 
„logiſchen, die moralifehen, und die phyſiſchen; daß 
‚unter diefen die logifchen immer die erſte Stelle 
„haben, dann die moralifchen und auf diefe die 
„phyſiſchen folgen, in der Phyſik aber die Lehre 
„von den Göttern zulett, fommen muß. Defmer 
„gen hat man auch den Unterricht in derfelben 
„Einweyhuns 14) genannt.” Gleichwohl läßt 
er eben diefe Lehre von den Göftern, die er zuleße 

ges 


14) TeAsras, Eylander und Ampot nehmen dieß 
MWort in der andern Bedeutung für Ende, daß die 
Theolugie das Ende ini philofopbifchen Eurfus fen, 

| | Io 


\ 
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geſtellt wiſſen will, vorausgehen, und traͤgt fie 
eher als alle moraliſche Unterſuchungen vor. 
Denn von Eudurſachen, von Gerechtigkeit, vom 
- Guten und Böfen, von Ehr und Erziehung, von 

Gefeß und Staatsverwaltung fagt er, wie der 
Augenfchein lehrt, nicht das geringfte, außer 
daß er gleich im Anfange der Echrift, fo wie den 
Volksdekreten von ihren Verfaffern die Worte: 
Zu gutem Glüde, vorgefegt werden, des Jupiz 
ters, des Verhängniffes , der Vorſehung und des 
Satzes, daß die einzige, begränzte Welt durch 
eine einzige Kraft erhalten werde, gedenft, lau—⸗ 
ter Dinge, von denen man fich nicht überzeugen 
fann, wenn man nicht fchon tief im Die kehren 
der Vhyſi f eingedrungen iſt. 


| Man höre, wag er hierüber im dritten Buche 
von den Göttern fagt: „Es laßt fich Fein anderes 
„Prinzip, Fein anderer Urfprung der Gerechtigs 


„keit ausfindig machen, als der vom Jupiter 


„und der gemeinen Natur. Denn von daher 
„muͤſſen alle, dergleihen Dinge ihren Urfprung : 
„haben, wenn wir vom Guten und Boͤſen etwas 
„ſagen wollen.‘ Ferner in den phyfifchen Gäzr 


gen: 


Id follte a glauben, daß Einwephung, fi 
beffer-bicber ſchicke, weil nicht jeder zu dieſem Unters 
richt zugelaffen wurde, fondern nur Diejenigen, die 
fid ſchon eine gebörige Kenntniß in den übrigen 
heilen der Philoſophie erworben hatten. 
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zen: „Man kann auf keinem — * ſchickli⸗ 
„cheren Wege auf die Lehre vom Guten und 
„Boͤſen, auf Tugend und Gluͤckſeligkeit fommen, 
„als von der gemeinen Natur und der Negierung 
„der Welt.” Und’weiter bin: „Hiermit muß die 
„Lehre vom Guten und Böfen verbunden werden, 
„weil e8 von dieſen fein befferes Prinzip, feine 
„ſchicklichere Beziehung giebt, und die Phyſik 
„blos zu dem Ende gebraucht wird, um den Uns 
„terſchied zwiſchen dem Guten und Höfen kennen 
„ju lernen.‘ Nah Chryſippus Meynung fömmt 
alfo die Phyſik zugleich vor und nach der Moral 
zu fiehen, oder, um bie Wahrheit zu fagen, e8 
ift eine ganz unerflärbare Verdrehung der Ord⸗ 
nung, daß die Wiffenfchaft zulegt geitellt werden 
foll , ohne welche man doch von den erftern nicht 
das geringfic begreifen kann, und der Widerfpruch 
fällt fogleih in die Augen, wenn er die Phyſik 
zum Prinzip der Lehre vom Guten und Boͤſen 
macht, und doch verlangt, daß ſie nicht vor, 
ſondern nach dieſer vorgetragen werden ſoll. 
Wollte jemand hier einwenden, Chryſippus 
habe in dem Buche uͤber den Gebrauch der Ver⸗ 
nunft geſagt, wer die Logik zuerſt ſtudiert, duͤrfe 
die andern Theile der Philoſophie nicht ganz lie⸗ 
gen laſſen, ſondern muͤſſe auch dieſe fo viel moͤg⸗ 
lich mit zu faſſen ſuchen; ſo hat das zwar ſeine 
Richtigkeit, aber jene Beſchuldigung wird dadurch 
noch mehr bekraͤftiget. Denn er iſt ja offenbar mit 


ſich 


J ı # 
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fich ſelbſt im Streite, da er bald haben will, man 


folle die Lehre von Gott zulegt vornehmen, als 
welche auch defhalb Einweyhung genannt werde, 
bald wieder fie zuerft mitgeler. st willen will. So 
ift ed ja ganz um die Ordnung gefchehen,, wenn 
man alles untereinander lernen fol. Und was 


noch mehr ift, erft macht er die Lehre von den. 


Göttern zum Prinzip der Lehre vom Guten und 
Böfen, und verlangt doch, dag man das Stu⸗ 


dium der Moral nicht von jeuer anfangen „ fonz 
dern, während man biefe erlernt, jene fo viel. 
möglich mitnehmen , und dann wieder von der 


Moral zu der Theologie übergehen fol, ohne 
welche wie er fagt, die Moral weder Prinzip noch 
Zugang bat. 

Das Disputiren mit Gegnern will er zwar 


nicht geradezu verwerfen, rath aber, große Bes 


butfamfeit dabey zu gebrauchen, fo wie vor Ges 
richten, daB man nicht die eine Meynung beguns 
ftiget, fondern, was auf beyden Seiten wahr; 
ſcheinlich iſt, auseinander feßt. ,, Denjenigen 
„Philoſophen, fagt er, welche die Zurüchaltung 


bes Beyfalls gut. beißen, 15) koͤmmt es freylich 


—— 


15) Im Griechiſchen eroxn, was Cicero, an vers 
ſchiedenen Stellen retentio affenfus nennt. Diefe 
war den Porrboniiten vder Skeptikern eigen, und 

beftand darin, „weder zu behaupten, die Wahrbeit 
„laſſe ſich finden, noch fie laſſe ſich nicht finden 
„dwi⸗ 


* 
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„zu, dieſes zu thun, und das iſt zu ihrem Zwecke 


„ſehr dienlich. Wer aber eine Wiſſenſchaft bear— 
„beitet, die uns zu einer feſten und ſichern Richt⸗ 


„ſchnur des Lebens dienen ſoll, muß die Grund⸗ 
„lehren derſelben, nicht die Gegenmeynungen 


„vortragen, und die angenommenen Saͤtze in ge— 


„hoͤriger Ordnung vom Anfange bis zu Ende auf: 
„fuͤhren. Dabey wird fi denn manche Gelegens 
„heit finden, der Meynungen der Gegner zu 


„erwähnen, und mie in Gerichten gefchieht, das 


„»Wahrfcheinliche derfelben zu prüfen.”  Dieß 


find feine eigenen Worte. Wie ungereimt es ift, 
daß Vhilsfophen die Gegenmeynungen anführen 
follen,, nicht mit deren DVertheidigung 16), fonz 


dern nur um fie, nach Art der Sachwalter, 


ganz kurz abzufertigen, gleich als wenn fie blog 
des Gieges wegen, nicht zur Entdecfung der 
Wahrheit ffritten, das iſt ſchon an einem andern 
Drte gegen ihn gerügt worden. Daß er aber 
ſelbſt blos in ſeinen Schriften uͤber die Logik, 

ſon⸗ 


„zwiſchen bepden vielmehr den Mittelplag einzuneh⸗ 
„men, vermoͤge deſſen die Hoffnung des Friedens 
„nicdt ganz abaef&nitren wird, fondern voͤllig dabins 
„geſtellt bleibe, ob fie koͤnne gefunden werden, oder 
„nicht.“ 8. H. Tiedemanns Beif der fpefus 
lat. Philoſophie Th. 2. ©. 236. 

16) Ov ira evvyyozıas, mit in ihter ganzen 
Stärke, mit allen dazu gehörigen Gründen, 


- 


are. 
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ſondern auch an vielen andern Orten die den von 
ihm angenommenen Meynungen entgegenſtehenden 
Gruͤnde in ihrer ganzen Staͤrke und mit ſo viel 
Eifer vorgetragen hat, daß es nicht eines jeden 
Sache iſt, feine wahre Meynung aufzufinben, 
dieß raͤumen ſelbſt diejenigen ein, welche die Staͤrke 
des Mannes im Diſputiren bewundern und ſagen 
dabey, Rarneades 17) bringe nichts eigenes vor, 
ſondern habe nur die von Chryſippus gebrauchten 
Beweisgruͤnde gegen ihn umgekehret, um ſeine 
Lehrſaͤtze zu beſtreiten und ihm deswegen oft zu— 
gerufen: 
Trauteſter Mann, dich toͤdtet dein Muth 
noch! — 18) 
weil er ſelbſt denen, die ſeine gehrfäße angreifen 
und mibderlegen wollten , die größten Blößen gab. 
Auf die Schriften, bie Chryſippus gegen die 
Gewohnheit herausgegeben hat, find die Stoifer 
außerft ſtolz und prahlen damit fo fehr, daß fie 
fagen, alle Schriften der Akademiker zuſammen⸗ 
genommen verdienten nicht mit dem verglichen zu 
werden , mag an ippus. über die Unficherheit 
der 


17) Diefer Rarneades, ein Akademiter von unge 
meiner Scharfſichtigkeit, Gegenwart ded Geiftes, 
und Zertigfeit in pbilofophifsden Kämpfen, war der 
fürdterlihe Geaner des Chroſippus.“S. H. 
A Geift der. ſpelulat. Poilofopbie, zb. 
2. ©. 572. ff 

18) Im sim ®. der Iliade, 2. 407. 
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der Empfindungen geſagt habe. 19) Dieß iſt 

immer ein Beweis entweder von der Unwiſſenheit 
oder von der blinden Eigenliebe derer, die fo et⸗ 
was fagen; fo viel aber ift gewiß, daß Chryſip⸗ 
pus, als er die Gewohnheit und die Empfinduns 
gen wieder vertheidigen wollte, fich gleichfam an 
Schwäche felbft übertraf, und fein letzteres Werk 
viel fraftloßer ausfiel, ald daß erftere; daß er 
folglich mie ſich felbit im Streite war., indem er - 
immer verlangte, man folle die Gegenmeynungen 
nicht mit Vertheidigung, fondern mit Bemeifen 
Bon ihrer Falfchheit vortragen, dennoch aber feine 
eigenen Meynungen nachdruͤcklicher beſtritt alg 
vertheidigte, und ob er gleich Andere warnte, 
fi) vor den Gegengründen in Acht zu nehmen, 
die gar leicht den Beyfall 20) an fich ziehen koͤnn⸗ 

ten, 


19)-. Eomohl die Porrboniften, als die Philoſophen von 
der mitslern Akademie, Arfefilaus und Kars 
neadeR richteten ſich nah Senfationen, oder Phäs 
nomenen, Gefegen und Gewohnheiten. Gegen diefe 
ſtritt Ehrufippus, und fuchte in einem aus ſehs 
Büchern beftehenden Werfe xara wumdsiar, 
dadan Metrodbor gerichtet war, deren Unſicher⸗ 

beit zu beweiſen. 

a0) Im Griechiſchen Keraindıc, comprehenfio, per” 
‚ceptio, ein Terminus aus derftoifchen Philofophie, 
gleihlam Bearrıfung, wenn die Seele einen bes 
greiflichen Gedanken Sarg gefaßt und om Bepfall 
gegehen bat, 
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ten, doch nun ſelbſt die Gruͤnde, die den Beyfall 


vernichten, mit groͤßerem Fleiße zuſammenſtellte, 
als die, welche ihn beſtaͤrken. Daß er aber ſich 
ſelbſt davor fuͤrchtet, giebt er deutlich im vierten 
Buche von den’ Lebensarten zu verſtehen, wo er 
ſagt: „Die Meynungen der Gegner darf man 
„nicht fo geradezu darſtellen, noch die Wahr— 


„ſcheinlichkeit ihrer Gründe beffreiten, ſondern 


„man muß hierinn behutſam zu Werke gehen, 


„damit nicht die Zuhoͤrer davon eingenommen 
„werden, und uns, ihren Beyfall verfagen , da 


„fie die Wibderlegung derſelben nicht vollſtaͤndig 


„hoͤren, und von der Sache nur eine ſchwache 
„Vorſtellung erhalten, die ſich leicht wieder herz 
„draͤngen läßt: Denn ſelbſt die, welche ber Ges 
„wohnheit nach finnliche und atidere von Empfin? 
’ ‚dungen abhangenden Dinge begreifen , laffen 
„dieſelben leicht wieder fahren, wenn fie durch 


„die Streitfragen der Megarifer und mehrere 
„andere noch flärfere irre geführt werden,’ 
Ich möchte doch nun gern die Stoiker fras 
gen, ob fie die Streitfragen der Megarifer für 
ftärfer und Fraftiger halten, als diejenigen, welche 
Chrpfippus wider die Gewohnheit in ſechs Bus 
chern niedergefchrieben hat? Vielleicht aber fann 
man die vom Chryſippus felbft erfahren, Man 
höre, maß er von dem Grunde der Megarifer in 
dema Buche vom Gebrauche der Vernunft fagt: 
„Eben fo iſt e8 auch mit ber GSchlußart des 
Dlut/mor. Abb. 8: 3. B „Stil⸗ 


— 
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die in den Büchern von der Republik abgehandels \ 


zen Materien entweder bewieſen, oder fie nicht 
bewiefen; folglich war es in beyden Fällen uns 
nöthig , dagegen zu fchreiben, und man muß dies 
als ein ganz überflüßiged und unnuͤtzes Unter’ 


nehmen anfehen. Ein gleiches gilt auch von den 


Trugſchluͤſſen der Sophiſten. | 
Chryſippus will, daß junge Eeufe suerft die 


Logik, dann die Moral, hernach die Phyſik hoͤ⸗ 


ren, und in biefer zulegt mit ber Lehre von den 
Göttern befannt gemacht werden follen. Es mag 
genug feyn, unter ben vielen Stellen, morin er. 
dieß ſagt, nun dieſe einzige aus dem vierten 


Buche von den Lebensarten hierher zu ſetzen: 


„Fuͤrs erſte glaube ich den richtigen Grundſaͤtzen 
„der Alten zu Folge, daß es drey Arten von 
„philoſophiſchen Betrachtungen giebt, naͤmlich die 
„logiſchen, die moraliſchen, und die phyſiſchen; daß 
„unter dieſen die logiſchen immer die erſte Stelle 
„haben, dann die moraliſchen und auf dieſe die 
„phyſiſchen folgen, in der Phyſik aber die Lehre 
„son den Göttern zuletzt kommen muß. Deßme: 
„gen bat man auch den Unterricht in derſelben 
„Einweyhung 14) genannt.” Gleichwohl laßt 
er eben diefe Lehre von den Göttern, die er zuletzt 

| | | ge⸗ 
14) TeAstaı, Xvlandert und Ampot nehmen dieß 


Wort in der andern Bedeutung für Ende, daß die 
Tdeologie das Ende mm pbilofepbifhen Eurfus fen, 
! | Ich 
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geſtellt wiſſen will, vorausgehen, und traͤgt fie 
eher als alle moraliſche Unterſuchungen vor. 
Denn von Eudurfachen, von Gerechtigkeit, vom 
Guten und Boͤſen, von Ehr und Erziehung, von 

Geſetz und Staatsverwaltung ſagt er, wie der 
Augenſchein lehrt, nicht das geringſte, außer 
daß er gleich im Anfange der Schrift, ſo wie den 
Volks dekreten von ihren Verfaſſern die Worte: 
Zu gutem Gluͤcke, vorgeſetzt werden, des Jupi⸗ 
tero, des Verhaͤngniſſes, der Vorſehung und des 
Satzes, daß die einzige, begraͤnzte Welt durch 
eine einzige Kraft erhalten werde, gedenkt, lau— 
ter Dinge, von denen man fich nicht überzeugen 


fann, wenn man nicht fchon tief in die Lebren 
der Phyſi f eingedrungen ift. 


Man höre, wag er hierüber im tritten Buche 
von den Göttern ſagt: „Es laßt ſich fein anderes 
„Prinzip, fein anderer Urfprung der Gerechtig- 
‚keit ausfindig machen, als der vom Jupiter 
und der gemeinen Natur. Denn von baber 
„müffen alle, dergleihen Dinge ihren Urfprung - 
„haben, wenn wir vom Guten und Boͤſen etwas 
„ſagen wollen.“ Ferner in den phyfifchen Saͤz⸗ 


zen: 


Ich — — glauben, daß Einweyhung, ſich 
beſſer hicber ſchicke, weil nicht jeder zu dieſem Unters 
richt zugelaſſen wurde, ſondern nur diejenigen, die 
ſich ſchon eine gehoͤrige Kenntniß in den uͤbrigen 
Theilen der Philoſophie erworben hatten. 


— 


1 . . 
%. 
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jen: „Man fann auf feinem andern und ſchickli⸗ 
„cheren Wege auf die Lehre vom Guten und 
„Boͤſen, auf Tugend und Gluͤckſeligkeit kommen, 
„als von der gemeinen Natur und der Regierung 
„der Welt.“ Und'weiter hin: „Hiermit muß die 
„Lehre vom Guten und Boͤſen verbunden werden, 
„weil es von dieſen kein beſſeres Prinzip, keine 
„ſchicklichere Beziehung giebt, und die Phyſik 
„blos zu dem Ende gebraucht wird, um den Un⸗ 
„terſchied zwiſchen dem Guten und Boͤſen kennen 
„zu lernen. Nach Chryſippus Meynung koͤmmt 
alſo die Phyſik zugleich vor und nach der Moral 
zu ſtehen, oder, um die Wahrheit zu ſagen, es 
iſt eine ganz unerklaͤrbare Verdrehung der Ord⸗ 
nung, daß die Wiſſenſchaft zuletzt geſtellt werden 
ſoll, ohne welche man doch von den erſtern nicht 
das geringſte begreifen kann, und der Widerſpruch 
faͤllt ſogleich in die Augen, wenn er die Phyſik 
zum Prinzip der Lehre vom Guten und Boͤſen 
macht, und doch verlangt, daß ſie nicht vor, 
ſondern nach dieſer vorgetragen werden ſoll. 
Wollte jemand hier einwenden, Chryſippus 
babe in dem Buche über den Gebrauch der Ders 
nunft gefagt, wer die Logif zuerft fEudiert, dürfe 
die andern Theile der Philofophie nicht ganz Fies 
gen laffen, fondern muͤſſe auch diefe fo viel mögz 
lich mit zu faffen fuchen; fo hat dag zwar feine 
Kichtigfeit, aber jene Befchuldigung wird dadurch 
noch mehr befräftiget. Denn er ift ja offenbar mit 


ſich 


er ou 
er; men 


der Stoifer, J— 13 


ſich ſelbſt im Streite, da er bald haben will, man 

ſolle die Lehre von Gott zuletzt vornehmen, als 
welche auch deßhalb Einweyhung genannt werde, 
bald wieder ſie zuerſt mitgelerat wiſſen will. So 
iſt es ja ganz um die Ordnung geſchehen, wenn 
man alled untereinander lernen fol. Und was 
noch mehr ift, erfi macht er die Lehre von ben. 
Göttern zum Prinzip der Lehre vom Guten und 
Böfen, und verlangt do, daß man dag Stu—⸗ 


dium der Moral nicht von jeuer anfangen , fonz 


bern, mährend man diefe erlernt, jene fo viel. 
möglich mitnehmen, und dann Mieder von der 
Moral zu der Theologie übergehen foll, ohne 
welche wie er fagt, die Moral weder Prinzip noch 
Zugang hat: 
Das Disputiren mit Gegnern will er zwar 
- nicht geradezu verwerfen, raͤth aber, große Bes 
hutfamfeit dabey zu gebrauchen, fo wie vor Ges 
richten, daB man nicht die eine Meynung begüns 
fliget, fondern, mas auf beyden Seiten wahr; 
ſcheinlich ift, auseinander fegt, ,, Denjenigen 
„Philoſophen, ſagt er, welche die Zuruͤckhaltung 
„des Beyfalls gut heißen, 15) koͤmmt es freylich 
„zu, 


15) Im Griechiſchen emoxn , was Cicero, an ver 
‚ fbiedenen Stellen retentio affenfus nennt. Diefe 
war den Pyrrhoniſten oder Skeptikern eigen, und 

beftand darin, „weder zu behaupten, die Wahrbeit 
„laſſe ſich finden, noc fie laſſe ſich nicht finden; 
srälis 
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„zu, dieſes zu thun, und das iſt zu ihrem Zwecke 


„ſehr dienlich. Wer aber eine Wiffenfchaft bear— 


„beitet, die ung zu einer feſten und fichern Richt⸗ 


„fehnur des Lebens dienen ſoll, muß die Grunds 
„lehren derfelben,, nicht die Gegenmeynungen 

„vortragen, und die angenommenen Eäße in ges 
„boͤriger Drdnung vom Anfange bis zu Ende auf: 
„führen. Dabey wird fi) denn manche Gelegens 
„heit finden, der Meynungen der Gegner zu 


„erwähnen, und mie in Gerichten gefchieht, daß 


„Wahrfcheinliche derfelben zu prüfen.”  Dieß 


find feine eigenen Worte. Wie ungereimt es ift, 
daß Philoſophen die Gegenmeynungen anführen 
follen , nicht mit deren Vertheidigung 16), fon: 
dern nur um fie, nah Art der Sachwalter, 
ganz kurz abzufertigen, gleich als wenn fie blog 
des Sieges wegen, micht zur Entdecfung der 
Wahrheit fritten, das iſt ſchon an einem andern 
Drte gegen ihn gerügt worden. Daß er aber 
ſelbſt nicht blos in feinen Schriften über die Logif, 

fon: 


„zwiſchen beyden vielmehr den Mittelplag einzunebs 
„men, vermoͤge deffen die Hoffnung des Friedens 
„nicdt ganz abgeſchnitten wird, fondern voͤllig dahin⸗ 
„geſtellt bleibt, ob fie koͤnne gefunden werden, oder 
„nicht.“ S. H. Tiedemanns Geiſt der ſpeku— 
lat. Philoſophie Th. 2. S. 336. 

16) ou ner auryyozıas, mit in ihrer ganzen 
Stärke, mit allen Dazu gehörigen Gründen. 


DE Bir 
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ſondern auch an vielen andern Orten bie den von 
ihm angenommenen Mepnungen entgegenftchenden 
Gründe in ihrer ganzen Staͤrke und mit fo viel | 
Eifer vorgetragen bat, daß es nicht eines jeden 
Sache ift, feine mahre Meynung aufjufinden, 
dieß räumen felbft diejenigen ein, welche die Stärfe 
des Mannes im Difputiren bewundern und fagen 
dabey, Rarneades 17) bringe nichts eigenes vor, 
ſondern habe nur bie von Chryfippus gebrauchten 
Beweisgruͤnde gegen ihn umgefehret, um feine 
Lehrfätze zu befireiten und ihm deswegen oft zu7 
gerufen: 
Trautefier Mann, dich toͤdtet dein Muth 
| noch! — 18) 
weil er ſelbſt denen, die feine Lehrfäge angreifen 
und widerlegen mollten , die größten Blößen gab. 
- Auf die Schriften, die Ihrpfippus gegen die 
Gewohnheit herausgegeben hat, find die Stoiker 
äußerft ſtolz und prahlen damit fo fehr, daß fie 
fagen, alle Schriften der Akademiker zufammens 
genommen verdienten nicht mit dem verglichen zu 
werden , mas Chryſippus über die Unficherbeit 
der 


17) Diefer Rarneades, ein Afademwifer von unge 
meiner Scharfſichtigkeit, Gegenwart des Geiſtes, 
und Fertigkeit in philoſophiſchen Kämpfen, war des 
fürchterlide Gegner des Chryſippus. S. H. 
— Geiſt der fpefulat. Pbitofopbie, zb. 

| 2. ©. 572. f- 

18) Im sun &- ber Iliade, 2. 407. 
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immer ein Beweis entweder von der Unwiſſenheit 


der Empfindungen gefagt habe. 19) Dieß iſt 


oder von ber blinden Eigenliebe derer, die fo ets - 


was fagen; fo viel aber ift gewiß, daß Chryſip⸗ 
pus, als er die Gewohnheit und bie Empfinduns 
gen wieder vertheidigen wollte, fich gleichfam an 
Schwaͤche felbft übertraf, und fein leßteres Werk 
viel Fraftloßer ausfiel, ald das erftere,; daß er 


immer verlangte, man folle die Öegenmeynungen 


nicht mir Vertheidigung, fondern mit Bemweifen 


von ihrer Zalfchheit vortragen, dennoch aber feine 


eigenen Meynungen nachdrüdlicher beſtritt alg 
vertheidigte , und ob er gleich Andere warnte, 


fi) vor den Gegengründen in Acht zu nehmen, 
die gar leicht den Beyfall 20) an fich ziehen koͤnn⸗ 
| ten, 


19)-- Sowohl die Porrbonikten, als die Philofophen von 
der mitslern Akademie, Arfefilaus und Kars 
neaded ricreren fih nah Senſationen, oder Phäs 
nomenen, Gefegen und Gewohnheiten. Gegen diefe 
ftrist Chroſippus, und fuchte in einem aus ſechs 
Büchern beftebenden Werke KAT wumYtıar, 
dad an Metrodor gerichtet war, deren Unfiders 

beit au bemrifen. 

ae) Im Griediiden KaraAnfıs, comprehenfio, per” 
‚ceptio, ein Terminus aus derftoifchen Philofophie, 
oleichſam Bearrıfung, wenn die Seele einen bes 
gteiflichen Bedanfen deutlich gefaßt und ibm Beyfat 
“ gegeben bat, 


⸗ 


folglich mit ſich ſelbſt im Streite war, indem er 


** 


rn — F 





* 
—— — 





et 


— —— 
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ten, doch nun felbft = Gruͤnde, die den Beyfall 
vernichten, mit groͤßerem Fleiße zuſammenſtellte, 
Als die, welche ihn beſtaͤrken. Daß er aber ſich 
ſelbſt davor fuͤrchtet, giebt er deutlich im vierten 
Buche von den’ Lebensarten zu verſtehen, wo er 
ſagt: „Die Meynungen der Gegner darf Man 
„nicht fo geradezu darſtellen noch die Wahr: 
„ſcheinlichkeit ihrer Gründe beffreifen, fondern 
„man muß hierinn behutſam zu Werke gehen, 
„damit nicht Die Zuhoͤrer davon eingenommen 
„werden, und uns. ihren Beyfall verfagen , da 
„ſie die Miderlegung derfelben nicht vollftandig 


‚hören, und ‚von der Sache nur eine ſchwache 


„Vorſtellung erhalten, die ſich leicht wieder ver⸗ 
draͤngen laͤßt. Denn ſelbſt die, welche der Ges 
— nach ſinnliche und andere von Empfin⸗ 
„dungen abhangenden Dinge begreifen, laſſen 
——— leicht wieder fahren, wenn ſie durch 
„die Streitfragen der Megarifer und mehrere 
andere noch färfere irre geführt werben,’‘ 

Sch möchte doch nun gern bie Stoifer fra⸗ 
gen, ob fie die Streitfragen der Megarifer für 
ftärfer und fräftiger halten, als diejenigen, welche 
Chryſippus wider vie Gewohnheit in ſechs Bus 
chern niedergefchrieben bat? Vielleicht aber kann 
man dieß vom Chryſippus felbft erfahren. Man 
höre, mas er von dem Grunde der Megarifer in 
denig Buche vom Gebrauche der Vernunft fagt: 
„Ehen fo ift e8 auch mie der Schlußart des 

Plut.mor. Abh. 8. B. B „Stils 
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„Stilpo und Menedemus 21) gegangen. Beydı 
„fanden fonit ihrer Weisheit wegen in großem 
„Rufe: dbemungeachtet find ihre Schlüffe gegen— 


„waͤrtig zum Schimpfe geworden, meil fie theils 


„zu plump, theil offenbar fophiftifch waren.“ 
Aber, krauter Mann, diefe Cchlüffe, die du fü 
verlachft, die du für eine Schande ihrer Urheber 
aus giebſt, weil ihre Untrüglichfeit fogleich in die 
Augen fallt, diefe find ed eben, von denen bu 
"befürchteft, fie möchten einen oder den andern von 
der Annehmung der deinigen abhalten. Du felbft, 
der du fo viele Bücher gegen die Gewohnheit 
sefchrieben und diefen alles, was du nur erfinden 
fonnteft, beygefügt haft, um mo möglich den 
Arfefilaus zu beſiegen, dachtejt du denn feinen 
von deinen Leſern in Zweifel und Verwirrung zu 
fegen? Denn Chryſipp fireitet nicht mit nackten 
Beweisgründen gegen die Gewohnheit, fondern 
gerath oft wie bey gerichtlichen Prozeffen in die 
beftigften Leidenfchaften, daß er fogar mit Dumm; 
föpfen, 

21) Die megarifche oder eriftifhe Schule mar von dem 
Megarer Eufleides, Sokrates Sduͤler, ger 
fifter worden. Der berübmtehe Philoſoph diefer 
Schule war Stilpo, deffen vorzüglichfte Mepnuns 

gen und Lehrfäpe von H. Tiedemann Geift der 
ſpekulat. Philoſophie Th. 2. S. 411. angegeben 
werden. Menedemus von Eretria DB des 


Stilpo Schiller, und von ihm befam dieſe Sqchul⸗ 
den Namen der eretrifchen. 
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koͤpfen, albernen Poſſen und andern ſolchen Aus⸗ 
druͤcken um ſich wirft. | oo 
Damit nun gegen ben Vorwurf des Wider, 
fpruch8 gar nichts mehr eingumenden ſeyn mac? 
te, fagt er noch in ben phyſiſchen Sägen: „ER 
‚geht aber auh an, daß diejenigen, die etwas 
„völlig. begreifen, fih an die entgegengefete 
„Meynung Wagen, und berfuchen , in wie fern 
„fie fih etwa vertheidigen läßt. Ja zumeilen 
„kann man, ohne die eine oder die andere zur 
„begreifen, gar wohl über beybe disputiren.“ 
Desgleichen wenn er in dem Buche von dem Ges 
brauche der Vernunft fagt, daß man die Stärfe 
der Vernunft fo wenig ald die Waffen gegen 
Dinge brauch muͤſſe, die ge nicht dazu ſchicken, | 
fest er folgendes hinzu: „Denn zur Yuffindung “ 
„der Wahrheit und was damit in Berwandtfchaft. 
„ſteht, muß man, fie wohl gebrauchen, aber nich 
„zu den Meynungen der Gegner, wiewohl viele 
„dieſes thun.“ Unter den vielen verficht er ohne 
Zweifel diejenigen, die den Beyfall zuruͤckhalten. 
22) Allein diefe begreifen weder dag eine noch bag 
andere, und fireiten fowohl für als wider eine 
Meynung, weil fie glauben, daß wenn ja etwas 
begriffen werden Fann, die Wahrheit fich auf diefe 
Art, wo nicht allein, doch gewiß am beiten und 
| U B2 leich⸗ 


2%) D. 4. ‚bie wvtrdoniſten und die Miloſophen der 
wittletn Akademie. | ZZ 
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leichteſten wird begreifen laffen. Aber du, guter 
Mann, der du jene anflagit, und doch felbft 
das Gegentheil von dem fehreibft, was du von 
der Gewohnheit begriffen haft, ja auch andere 
ermahnft, diefes nur mit Vertheidigung zu thun, 
du geſtehſt dadurch, daß du die Stärfe deiner 
Vernunft und Deredtfamfeit zu unnügen und fos 
gar fchadlichen Dingen brauchſt, und auß eitler 
Ehrfucht wie ein unbefonnener Süngling han; 

def. . 
i Das gute Werf 23), fagen die Stoifer, ift 
‚Gebot des Geſetzes, die Sünde aber Verbot deg 
Gefeßed. Daher verbietet das Gefeß den Böfen 
vieles, gebietet ihnen aber nichts, weil fie nichts 
‚Gutes und Vollfommgnes leiften gönnen. Allein 
mer weiß nicht, daß es. dem, der nichts Gutes 
thun kann, unmöglich ift, nicht zu fündigen? 
Sie laffen alfo das Gefeg mit, fich ſelbſt fEreiten, 
da es befichlt, was fie zu thun unvermögend find, 
‚ und verbietet, deſſen fie ſich wicht enthalten fün; 
nen. Denn ein Menfch, der nicht enthaltfam 
feyn ann, muß nothwendig ausfchweifen, und. 
wer nicht verftändig handeln Fann, muß noths 
‚wendig thöricht handeln. Sie ſagen auch ſelbſt, 
| - daß, 


22) Im Griechiſchen zaropdaun, Die Stoifer nah 
men nämlich zweyerley Pflichten an, vollfommene oder 
rechte, und gemeine. Jene hießen LuToe — 
dieſe xuInnorre, 
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daß, wer etwas verbiete, etwas anders ſage, 

etwas anders verbiete, und wieder etwas anders 

gebiete. Wer zum Beyſpiel ſagt: Du ſollſt nicht 
ſtehlen, der ſage erſt dieß ſelbſt, du ſollſt nicht 

ſtehlen, und dann verbiete er zu ſtehlen, (aber 
er gebiete dabey nichts). 24) Alſo wird dag 

Geſetz den Boͤſen auch nichts verbieten, wenn 

es ihnen nichts gebieten Ffann. Der Arzt, fagen 

fie, gebietet feinem Schüler zu fehneiden und zu 
brennen, wie ee angemwiefen worden, fchicklich 

und mäßig; der Tonfünftler gebietee feinem Lehr 

ling zu fpielen und zu fingen, wie er ihn gelehrt 

hat, taftmäßig und harmonifh. Daher firas.. 

fen fie diejenigen, die dag ſchlecht und ungefchickt 

verrichten; denn es wurde ihnen ja geboten, e8 

recht zu machen, und fie haben es unrecht ger 

macht. Wenn alfo auch der Weife feinem Diener 

gebietef, etwas zu thun oder zu fagen, und fall 

Diefer es nicht gehörig und ſchicklich verrichtet, 

ibn beitraft, fo ift ed offenbar, daß er ihm eine 
vollfommene „ nicht eine mittlere Pflicht gebietet. _ 
Und wenn. nun die Weifen den Thoren und Pas 

ſterhaften mittlere Pflichten ‚gebieten, was bins 
dert e8, daß nichf auch die Gebote der Geſetze 

von gleicher Art feyn Fönnen? Weberdieß iſt ja 
| B 3 das 


29) Die eingeſchloßnen Worte ſtehen nicht im Texte⸗ 
fondern ich babe fie nach einer wahrſcheinlichen Co 
jectur von Reiſke binzugefeßt. | Ä 


A — bin al > ie ee 
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das Beftreben 25), wie Chrpfippus felbft in 
der Abhandlung über dag Geſetz fagt, nichts 
anders al8 ein Grund des Menfchen, ber ihm 
Bebietet etwas zu hun. Folglich muß dag Knts 
fernen ein verbietender Grund ſeyn, und bie 
Merabfiheuung ebenfallg ihren guten Grund haben. 
Vorſicht iſt demnach ein Grund, ber dem Weis 
fen etwas verbietet; denn vorfichtig: ſeyn ift nur 
den Weifen, nicht den Thoren und Lafterbaften 
Kigen. Wenn nun ber Grund de8 Weifen etwas 
anders if, und dad Geſetze auch etwas anders, 
ſo ift die Vorſicht, welche die Weifen haben, ein 
Grund, der mit bem Geſetze ſtreitet, Iſt hinge— 
gen das Geſetz nichts anders als der Grund des 
Weiſen, ſo haben wir ein Geſetz gefunden, welches 
dem Weiſen verbietet, das zu thun, wovor er 
ſich in Acht nimmt. 

Chryſippus fagt, den Laſterhaften ſey gar 
nichts nuͤtzlich und keiner von ihnen brauche oder 
veduͤrfe etwas. Nachdem er dieß im erſten Buche 
von den guten Werfen behauptet hat, ſagt er wies 
der, auch die Dankbarkeit und Gefälligfeit ges 
Höre zu ben mittlern Dingen, deren fein, wie 
fie meynen, nüslich iſt. Ja er fagt ferner, daß 

dem 
25) Beſtreben und Entfernen find Kunſtwoͤrter 

and der Hoifsen Schyle, im Griechifhen gun und 
m don. ©. H. Tiedemannd Geiſt der ſpeku⸗ 
lat. Pbilofopbie. Th. 2. ©. 519. 
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dem Thoren nichts eigen und angemeflen fey, 
in folgender Stelle: „Dem zu Folge it bem 
„Weiſen nichts . fremd, dem Thören hingegen 


— „micht8 eigen, weil das eine gut, das andere böfe 


„iſt.“ Warum fagt er nun aber in jeder phyſi⸗ 
falifchen, fogar in jeder nıoralifchen Abhandlung 
bis zum Efel, daß wir gleich von der Geburt an 
ung felbft, unfern Theilen und unfern Kindern 
angeeignet find? Ya im erfien Buche von ber 
Gerechtigkeit behauptet er, daß auch die Thiere 
ihren Jungen, fo weit e8 dag Bedürfniß ders 
felben erfordert, angeeignet find, nur die Fifche 
ausgenommen, deren Brut fir fich felbft heran— 
waͤchſt. Allein Aneignung findet bey denen, die 
nicht eigenes haben, fo wenig ftatt, ald Ems 
pfindung bey denen, für die nichts empfindbar 
if. Denn Uneignung fcheint nichts anders zw 
feyn, als Empfindung und Ergreifung desjenis 
gen, was ung eigen ift. 

Eine Meynung, die auß ihren Haupfgrunds 
fügen folgt, und der Chryſippus felbft, unges 
achtet er viel dagegen gefchrieben hat, offenbar 
beytritt, ift diefe, daß fein Lafter, feine Sünde, 
und auf der andern Seite auch Feine Tugend, 
ein gufes Werk vor dem andern einen Vorzug 
habe. So fagt er im dritten Buche von ber 
Natur: „So wie Jupiter auf fich felbft und fein 
„Leben ftolz feyn und groß thun, jamenn man fo 
„fagen darf, den Nacken emportragen, und in 

Ba „hohem 
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„hohem Tone fprechen Fann, weil fein Leben dem 


„hohen Zone ‚entfpricht, chen fo ift dieß auch 
„allen Guten. vergönnt, vor denen Jupiter niche 
„das geringfte voraus hat.” Und doch fagt er 
ſelbſt wieder im dritten Buche von ber Gerechtig—⸗ 


keit, daß die, welche das Vergnügen zu einem 


Zwecke machen, die Gerechtigfeit ganz aufheben, 
diejenigen aber nicht, welche es für ein bloßes 
Gut halten. Die Stelle felbft lautet fo; „Viel 
„leicht können wir, wenn dem Dergnügen nur 
„ein Gut, nicht aber ein Zweck zugeflanden wird, 
„indem auch das Schoͤne unfer diejenigen Dinge 
„gehört die an und für fich wünfchensmerth 
„find, die Gerechtigkeit erhalten, da wir ay dem 
„Schönen und Gerechten immer noch ein größes 
‚tes But, ald das Vergnuͤgen ift, übrig laß 
„ſen.“ Allein wenn nur das Echönesgut if, 


# 


fo fehlt zwar derjenige, der daß Vergnügen zu _ 


einem Gute macht, aber er fehlt weniger als ber, 
der es gar zu einem Zwecke macht. Denn bdiefer 
hebt die Gerechtigfeit auf, jener aber erhält fir, 
und nach des erſtern Meynung geht alle Gemeinz 
fchaft unter den Menfchen verlohren, die ber Red⸗ 
lichkeit und Menſchenliebe noch einen Platz ein? 
räumt, 
Daß er in der Abhandlung vom Jupiter ber 
Tugend Wachsthum und Fortfchritte zufchreibt , 
übergehe ich, damit es nicht fcheine, als wenn 
mein Tadel bloß gegen Worte gerichtet wäre; 
| | wie⸗ 
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| wiewohl Chryſippus auch in dieſer Art den Plato 
und andere Philoſophen mit vieler Bitterkeit an⸗ 
greift. Wenn er aber verlangt, daß man nicht 


alles, mag nach der Tugend gethan wird, loben . 


ſoll, fo nimmt er offenbar einen Unterſchied unter 
den guten Werfen an. Go fagt er in der Abs 
handlung vom Jupiter: „Da die Handlungen 


„Wirkungen der Tugenden find, fo muß man fie 


„auch. nur nach dem Verhaͤltniß der Tugenden 
„loben, von denen. fie hervorgehracht worden. 
„Denn zum Beyfpiel Jemand feinen Finger bes 
Fherzt ausſtreckt, oder fich Feufch eineg alien, in 
„den lebten Zügen liegenden Weibes enthält, oder 
„einen ohne Widerrede bemeifen hört, daß drey 


„nicht vier ift, fo verräth es doch wohl die äufs 


„ſerſte Abgeſchmacktheit, demfelben folcher Hands 
„lungen wegen Lobfprüche beylegen zu wollen.‘ 
Eine ähnliche Stelle koͤmmt im dritten Buche von 
den Göttern vor: „Ueberdieß glaube ih, daß 


„Lobſpruͤche auf Handlungen ‚ die folchergeftalt 


„von der Tugend berrühren, ſehr feltfam klingen 
„muͤſſen, als ſich eines alten ſterbenden Weibes 
„zu enthalten, und den Stich einer Fliege 26) 
„aus zuſtehen.“ Welchen andern Anklaͤger und 


Tadler ſeiner Meynungen braucht nun Chryſippus 


B5 noch 
| 26) Ampot muß in feinem Terte ftatt yuıas geleſen 


baben vos, da er ſouris braucht, den Biß 
ner Bau 
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noch zu ermarten? Denn wenn es. abgefchmadt 
ift, dergleichen Handlungen zu loben, fo ift «8 
wahrlich noch viel abgefchmadter, jede derfelben 
für ein gutes, großes, ja das größte Werf zu 
halten. Iſt Herzbaftigfeie und Ausdaurung eis 
nes Fliegenſtichs, Keuſchheit und Enthaltung von 
einem alten Weibe einerley, fo liegt auch, meines 
Erachtens , nichts daran, ob der Tugendhafte, 
wegen diefer oder wegen jener Handlungen gelobt 
wird. Hierzu koͤmmt noch, daß er im zweyten 
Buche von der Freundfchaft, wo er lehrt, daß 
man Sreundfchaften nicht gleich um jeder Berges 
hung willen trennen müffe, fich folgender Worte 
bedient : ‚Manche Vergehungen müffen ganz 
„überfeben werden , einige verdienen eine Fleine, 


„andere eine ftärfere Rüge, noch andere ziehen 


„eine gänzliche Trennung der Freundſchaft nach 
„ſich.“ Ja was noch mehr iſt, in dem naͤmli⸗ 
chen Buche fagt er, mit einigen koͤnne man ſich 
mehr, mit andern weniger einlaffen; folglich find 


einige mehr, andere weniger Sreunde, eine Ver⸗ 


ſchieden eit, bie allerdings ‚von großer Ausdeh⸗ 
nung iſt; da der eine nicht in dem nämlichen 
Grade wie der andere der Freundſchaft, des Zus 
trauens und dergleichen gewürdiget werben Fann. 
Was thut nun Chrpfipp in allen diefen Stellen 
anders, als daß er auch in folchen Dingen große 
Verfchiedenheiten zuläßt? Ja in dem Buche vom 


Schönen bedient er fih,- um zu bemeifen, baß. 


nur 
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nur das ei gut iſt, folgenden Schluffee: 

„Das Gute ift münfchenswerth, das Wünfchenss 
„werthe gefällig, das Gefällige löblih, das Loͤb⸗ 
„liche aber ſchoͤn.“ Und. dann wieder: „Das 
„Gute iſt erfreulich, das Erfreuliche ehrwuͤrdig, 
„und das Ehrmwürbdige ſchoͤn.“ Aber diefer Schluß 
mwiderfireitet jenem. Denn wenn alles Gute loͤb⸗ 
lich ift, fo muß auch die feufche Enthaltung von 
einem alten Weibe löblich feyn. Nun ift aber 
dieſes Gute weder ehrwuͤrdig, noch erfreulich, 
- folglich fann auch nicht jedes Gute ehrmürdig 
und erfreulich feyn. Und damit fält denn der 
ganze Schluß über den Haufen. Denn wie if 
e8 in aller Welt möglich, 27) daß das zwar abs 
geſchmackt feyn foll, andere folcher Handlungen 
wegen zu loben, aber nicht lächerlich ſich ſelbſt 
darüber zu freuen und ftolz zu feyn ? 

Auf folche Art verfähre der gute Chryfippus 
gar vielfältig; am wenigſten aber ift er bey der 
MWiderlegung Anderer gegen Widerfprüche und 
Uneinigfeit mit fish felbft auf der Hut. Zum 
Beyfpielin der Abhandlung über das Ermuntern, 
wo cr den Plato wegen der Behauptung tabelt, 

daß 

= Die Worte cas Ya cıov ve ſchicken ſich gar 
nicht zum Vorhergehenden. Reifke verändert dabes 
6:0» 76 in oral. Allein ich follte glauben, der 
Stelle wäre beffer gebolfen, wenn man sows in 


ws verwandelt, und den ganzen Cap ald eine jro⸗ 
niſche Ftage beitarhtet. 
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daß es demjenigen, der nicht gelernt habe und 


nicht verftehe zu leben, erſprießlich ſey nicht gu 


leben, erklärt er fich auf folgende Art: „Dieſer 
„Grundfeg ſtreitet mit fich felbft, und iſt nichts 
„weniger als ermunternd. Denn erſtlich, wenn 
„er zu verſtehen giebt, daß es fuͤr uns das beſte 
„ſey, nicht zu leben und ung gewiſſermaßen 
sterben heißt, fo ermuntert er uns ja eher zu 
„allem andern, als zum Philoſophiren. Denn 


„ohne zu leben fann man nicht philofophiren, 
„und mer lange in Laftern und Unwiſſenheit ge; 


„lebt bat, kann nicht Flug und meife werden.” 
Etwas weiter hin fagt er, daf es auch den Thoren 
zufomme im Leben zu bleiben, und dann fahrt 


er alfo fort: „Fuͤrs erſte trägt die Tugend für 
„Sich allein nichts dazu bey, daß wir leben, und 


„eben fo wenig trägt auch das Falter etwas bey, 
‚daß wir das Leben verlaffen müffen.” Nun 
braucht man feine andern Bücher des Ihrpfippus 
nachzufchlagen, um zu bemeifen, daß er fich hiers 
inn feldft widerfpricht. In eben diefer Schrift 
führt er bald den Ausſpruch des Antifthenes 28) 
mit Beyfall an: Schaffe dir Derftand oder 
einen Strick an — desgleichen bie Stelle im 
Tyrtaus: 

Bleib du ber Tugend — oder erfiefe 


Was 

28) Antiſthenes von Athen, ein Schuͤler des So— 

krates, war der Stiſter der kyniſchen und ent⸗ 
fernter Weiſe auch der ſtoiſchen Sekte. 


» 
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Was kann aber dieß anders heißen, als daß der 
Tod für den Ihoren und kaſterhaften heilſamer 
ift als dag Leben? Bald meiſtert er den Theognis 
und behauptet, er hätte nicht fagen follen: 

Ach! um die Armuth zu fliehn, mein Kyrnus, 

ſtuͤrze dich muthig 

Ds vom Felſengeſtad' in die Wogen des 

Meeres — 20) 
fondern lieber: Ad! um das Kafter zu fliebn, 
uf. m Was ſcheint er nun wohl anders zu 
tbun, d a die nanilidyen Lehren und Vorſchrif— 
ten, die er in den Buͤchern anderer Philoſophen 
ausftreicht , in die feinigen einzutragen, da er es 
dem Plato verargt, daß er es für erfprießlicher 
halt, gar nicht zu leben, als in Lafter und Uns 
wiffenheit zu leben, und dem Theognis auraͤth, 
daß er ſich, um dem Lafter zu entgehen, von Zelz 
fen ing Meer herabftürzen fol? Denn wenn er 
den Antiftbenes deßwegen lobt, daß er unvers 
ftändige Leute zum Stricke vermeifet, fo tadelt er 
ja fich felbft wegen des Grundſatzes, daß das 
« after nichts dazu a an vom Leben 1085 
zureißen. 

Fu den Büchern von ber Gerechtigkeit, die. 
gegen Plato felbft gerichtet find, greift er gleich 
anfangs den Grund von den Göttern an, und 
ſagt, Rephalus thue nicht recht, daß er die 

Mens 
29) In Theogmis Lehrgedicte, der 177. V. nad 
der Brunk. Ausg. 
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Menſchen durch Furcht vor den Goͤttern von der 

Ungerechtigkeit abſchrecke; 30) dieſer Grund ſey 

leicht übel zu deuten, er biete ſogar viele Wahr; 

ſcheinlichkeiten für das Gegentheil dar, und 

‘ bringe die Leute endlich auf den Gedanfen, daß 

es fich mit den Strafen der Götter mohl eben fo 

verhalten möchte, mie mit der Akko und Alpbis 

to 31) deren fich die Weiber bedienen, um bie 

Kinder vom Muthwillen und Müfiggang abzu⸗ 
halten. Nachdem er aber auf ſolche Art den 
Plato durchgezogen hat, fuͤhrt er wieber an an— 

dern Orten nicht ohne Beyfall die. Stelle des 

Euripides an: 


Es lache wer da will, noch waltet Jupiter, 


Noch giebt es Goͤtter, die auf Menſchenelend 


ſchauen — 
Auf 


80) Vermuthlich iſt das 10te B. der Republik nemepnt, 
we von den Strafen der Ungerechten geredet wird, 


21) Akko if, nah dem Suidas, ein einfäitiges, 
blödfinniged Weib gewefen, die vor den Spiegel 
trat, und mit ihrem eigenen Bilde, wie mit andırn 
Perfonen plauderte, auch um einen Nagel einzufcla: 
sen, ſtatt des Hammers einen Schwamm braudte. 
Die Alphito koͤmmt nicht weiter vor, ſcheint aber 
nach dieſer Stelle ein Popanz geweſen zu ſeyn, wo⸗ 
mit man unartigen Kindern drohte, daß ſie kommen 
und ihnen das Brod wegnehmen wuͤrde. (Don 
arpirz, Mehl, Brod.) 


# 
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Auf gleiche Weiſe traͤgt er im erſten Buche von 
‚der Gerechtigkeit dieſe Stelle des Seſiodus vor: 
Ihnen fandte vom Himmel Rronion großes 
Verderben, 
Peſt und Hunger zugleich; ſo wurden die 
Voͤlker vertilget. 32) 
Und dieß thun die Goͤtter, wie er ſagt, damit, 
wenn die Boͤſen geſtraft werden, andere Men— 
ſchen daran ein Beyſpiel nehmen und ſich nicht 
ſo leicht zu aͤhnlichen ee entſchließen 
ſollen. 

Ferner behauptet er in den Buͤchern von der 
Gerechtigkeit, daß diejenigen, die das Vergnuͤ⸗ 
gen zu einem Gute, nicht zum Zwecke machen, 
die Gerechtigfeit wohl noch erhalten fünnen. 
Nachdem er dieß gefagt hat, fahrt er alfo fort: 
„Vielleicht können wir, wenn dem Vergnügen 
„nur ein Gut, nicht ein Zweck zugeftanden wird, 
‚indem auch das Schöne unter diejenigen Dinge 
„gehört, die für fich felbft wuͤnſchenswerth find, 
„die Gerechtigkeit noch erhalten, da wir an dem 
„Schönen und Gerechten immer noch ein größeres 
„But, als dag Vergnügen ift, übrig laffen.“ 
33) So ſpricht er in diefer Stelle von dem Ders 

gnuͤs⸗ 
22) In den Werken und Tagen, v. 240. f. Gtattdes 
bier ftehenden eryAaeı, ſteht im Heſiodus die 

gefbart ewnyaye. Ä 


‚ 33) Eben diefe Stelle ift fon oben einmal aus Chry 
fippus angeführt worden. 
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ghügen. Allein in den Büchern gegen Plato, 
wo er biefen deßhalb angreift, daß er auch die 
Gefundheit, nit die Gerechtigkeit allein zu einem 
Gute zu machen fcheint, fagt er: „Uber fo müf 
‚‚fen ja die Großmuth, die Keufchheit, und alle 
„übrigen Tugenden aufgehoben merden, wenn 
„wir das Vergnügen, die Gefundheit, oder ir 
„gend etwas anders, das nicht (En if, unter 
„die Güter rechnen wollen.“ Was ſich für den 
Plato fagen läßt, ift fehon an einem andern Orte 
auggeführet worden; hier aber füllt der Wider’ 
ſpruch fogleich in die Augen, da er bald behaupz 
tet, daß die Gercchtigfeit noch erhalten ‘werde, 
wenn man das Vergnügen bloß zu einem Gute 
mache, bald mieder diejenigen, die nicht das 
Schöne allein für guf halten, beſchuldiget, daß 
fie alfe Tugenden aufheben. Ja um fich jede 
Nertheidigung gegen den Vorwurf des Miders 
ſpruchs unmöglich zu machen, fihreibt er in den 
Büchern von der Gerechtigfeit gegen Ariſtoteles, 
diefer habe nicht Recht, daß, wenn das Vergnüz 
‚gen Zweck fey, die Gerechtigfeit, und mit diefer 
auch jede der übrigen Tugenden aufgehoben werde. 
Die Gerechkigfeit werde zwat durch jene Meynung 
aufgehoben, aber nichts hindere die übrigen Tu— 
genden noch ferner zu befichen, die, wenn auch 
nicht für ſich wuͤnſchenswerth, doch mwenigftend 
gut und Tugenden feyn werden. Sodann führe 
er jede Tugend namentlich an. Doch es ift wohl 

u am 


— 


& 
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am beſten, die Stelle ſelbſt hieherzuſetzen: „Denn 
„wenn nad‘ bieſtm Grundſatz das Vergnügen 
„zum Zweck gemacht wird, ſo iſt meines‘ Beduͤn⸗ 
„kens nicht alles von diefer Ark mit darunter bes 
„griffen. ' Daher muß man fagen, daß weder 
„eine Tugend um ihrer felbft willen zu mählen; 
„noch ein Laſter zu fliehen iſt, fondern daß alles 
„dieß aufben vorliegenden Zweck bezogen werben 
„muß: Doch hindert ihrer Meynung zu Folge 
„gar nichts, daß die Herzhaftigkeit „'die Klug—⸗ 
„beit, die Enthattfamfeit, die Geduld und andere 
„ähnliche Tugenden unter die guten Dinge gerech⸗ 
‚met werden und die entgegengeſetzten Laſter zu 
„Riehen find.“ Iſt nun wohl jemals einer im 
Disputiren frecher und unverfehäntter geweſen, 
als Chryſippus, der die zwey größten Philoſo— 
phen tadelt, den einen, daß er die Tugend auf— 
hebt, weil er nicht das Schöne allein für gut er⸗ 
klaͤrt, den andern, weil er glaubt, daß, wenn 


dag Vergnuͤgen Zweck wäre, außer ber Gerech⸗ 


tigkeit auch jede andere Tugend nicht beftehent 
fönne. Das ift doch wahrlich eine unbegreifliche 
Freyheit im Disputiren, erſt wegen eben der 
Dinge, die man feldft behauptet, den Ariftoteles 
anzugreifen, und dann wieder ben Plato zu.be 
ſchuldigen, daß er diefelben aufhebe, Gleichwohl 
fagt er in feinen Erklärungen über ‚die Gerech⸗ 
tigfeit ausdruͤcklich, daß jedes gute Werf 34) 


auch 
34) Oder jede bostkoutitene Dicht, —R | 
C 


Plut.mor. 8. * 
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auch eine geſetzmaͤßige und gerechte Handlung ſey. 
Nun aber iſt das, was durch Enthaltſamkeit, 


durch Geduld, durch Klugheit, durch Tapferkeit 
verrichtet wird, ein gutes Werk; folglich. muß es 


doch auch eine gerechte ——— Warum 
raͤumt er alſo denen, welchen er; Klugheit, Tas 
pferkeit und Enthaltſamkeit zugeſteht, nicht auch 
Gerechtigkeit ein, da doch alle die guten Werke, 


die ſie durch beſagte Tugenden verrichten, ſogleich 


J 


ann gerechte Handlungen find ? = 
Plato lehrt, daß die Ungerechtigfeit, als 
* Verderbniß und innerer Aufruhr der Seele, 
auch in denen, die ſie beſitzen, ihre Kraft nicht 
verliert, ſondern die Boͤſen mit ſich ſelbſt en⸗ 
zweyet, ihn quaͤlet, und in die groͤßte Verwir⸗ 


rung ſetzet. 35) Dieſerwegen greift ihn Chry⸗ 
ſippus an, und findet es ungereimt daß, einer 


gegen ſich ſelbſt uugereche fey. Denn: Ungerech⸗ 
tigkeit acbe immer nur auf einen andern, nicht 
auf. den felbft, der fie verübt, Aber dieß alles 
vergißt er, und behauptet nun wieder im feinen 


- Erklärungen oder Demonftrationen über die Ges 


scchtigfeit, daß der Ungerechte für fich ſelbſt 
beleidiget werde, und wenn er einem Andern Ans 
recht thut, auch gegen fich felbft ungerecht hans 
dele, weil er es ſich felbft zufchreiben muß, daß 
er das Geſetz uͤbertritt, und alſo ſich ſelbſt zur 

Unge⸗ 


95) Die. Stelle befindet ſich im erften Buch von der 
Republik, x, 6, ©, 198. fe. . 
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Ungebuͤhr beſchaͤdiget. Um gegen Plato zu bei 
weiſen, daß Ungerechtigkeit ſich nicht auf den 
beziehe, der ſie begeht, ſondern auf einen andern, 
fagt er: — — — 36) Hingegen in feinen Er⸗ 
klaͤrungen ſucht er den Satz, daß der Ungerechte 
auch gegen ſich ſelbſt ungerecht handle, durch 
folgende Schluͤſſe zu beweiſen: „Das Geſetz 
„verbietet, an irgend einer Vergehung Urſache 
—jzu wetden. Ungerecht handeln iſt Vergehung; 
„wer alſo ſich ſelbſt Urſache wird, ungerecht zu 
„handeln, vergeht ſich auch gegen ſich ſelbſt,— 
„Wer ſich nun gegen einen vergeht, der thut 
Ähm and Unrecht; folglich muß jeder, der itgend 
„Jemanden Unrecht thut, zugleich auch fich ſelbſt 
. „Antecht thun.“ Desgleichen! „Die Sünde 
zit eine Art Bon Verletzung. Wer fündiget, 
„ſuͤndiget gegen fich felbfi; jeder alſo, ber fündis 
„get, verletzt fich ſelbſt zur Ungebuͤht, und wenn 
dieſes iſt, ſo thut er ſich ſelbſt Untecht.“ Ferner 
| C 2 noch: 
36) ahrofiphus Stelle habe ich weggelafſen, Weil 
fie ſchlechterdings unverſtaͤndlich und, wie Reiſke 
fügt noch dunklet ald die Naͤthſel der Sphinx ifte 
Ampot giebt davon folgend? Ueberſetzung: Car 
pouf eſtre pärticuliäreinent injuftes, il faut, qu'il 
‚y en ait plufleutstels, quidifent des chofes contraĩ- 
tes l'un à lautre ; et d’ailleurs; le mot d’injuftied 
fe preiid ainfi.comme eftant entre plufieurs affec- - 
tionez- de. tell@ forte les üns envers les autres ef 
“ de convient ni ne peut apartenir rien de ſembla- 
ble & un feul; fi non feulement en ce quil fe de 

pörte ainfı ou ainfi enyers-fes vorfins; 
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noh: „Wer ‚von einem Anbdern verleßet wird, 
‚der, verletzet ſich ſelbſt auf eine ungebuͤhrliche 
„Art; dieß hieße ober unrecht handeln. Wer 
„alſo von irgend einem Unrecht erleidet, der 
„thut durchaus auch ſich ſelbſt Unrecht.“ 
Im dritten Buche der Ermunterungen ſagt 
er, daß die Lehre von den guten und boͤſen Din— 
I gen, die er ſelbſt einfuͤhrt und gutheißt, mit 
dem menſchlichen Leben vollkommen uͤbereinſtim— 
mend, und mit den angebohrnen Vorbegriffen 
genau verbunden ſey. Dagegen behauptet er im 
erſten Buche, daß eben dieſe Lehre den Men— 
ſchen von allen andern Dingen abziehe, weil ſie 
ung nichts ‚angehen, und auch zu unſerer Glüds 
feligfeit nicht8 beytragen. Nun fehe man, wie 
ſchoͤn er mit fich felbft übereinfiimmet, wenn er 
behauptet, daß die Lehre, die ung vom Leben, 
von der Geſundheit, von der Ruhe, von der 
Bollfommenheit der Organe abzieht, und zeigt, 
daß alle diefe Dinge, um welche wir die Götter 
anrufen, ung nichts angehen, mit dem Leben und 
den gemeinen Vorbegriffen übereinffimme. Ya 
um die Ablaugnung dieſes Widerfpruche unmögz 
Ich zu machen, deüct er fih im erſten Buche 
von der Gerechtigfeit alfo auß: „Daher wird 
„man auch dag, was ich fage, Megen der unges 
‚meinen Größe und Schönheit, für bloße Er⸗ 
„dichtung. halten und glauben, daß es dem Mens 
„schen und der menschlichen Natur nicht entfpreche. 
Kann 


. 
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„Kann nun wohl jemand deutlicher eingeftehen, daß 
er mit fich felbft im Widerfpruche ift, als unfer 
Chryfippus, der und meiß machen will, daß 
eben die Dinge , die nach feiner Derficherung ih— 
rer Dortreflichfeit wegen Erdichtungen zu feyn 
fcheinen,, die über den Menfchen und die menfchz 
liche Natur erhaben find, mit dem menfchlichen 
Erben übereinftimmen und mit den angebohrnen 
Morbegriffen in genauer Verbindung flehen. 
Das Lafter erflärt er fur dag Weſen ber 
Unglücfeligfeit „ indem er in jedem ſowohl phyſi⸗ 
Falifchen als moralifchen Werfe behauptet, daß 


es einerley ſey, laſterhaft zu leben und unglüdz 


felig zu leben. Allein im britten Buche über die 
Natur fagt et erfi, daß es erfprießlicher fey, 
thöricht zu leben, ald gar nicht zu leben, und 
wenn man auch niemals meife und vernünftig 

werden ſollte; und dann fügt er hinzu: „Denn 
„von der Art find die guten Dinge für die Mens 
„Shen, daß die böfen gewiffermaffen vor den 

„Mitteldingen einen Borzug haben. Sch fage 
nicht8 davon, daß er in andern Stellen behauptet 


"hat, den Thoren fey nichts erſprießlich, und doch 


hier annimmt, es fey eriprießlich, thöricht gu 
leben. Da aber die Stoifer unter Mitteldingen 
diejenigen verſtehen, die weder gut noch böfe 
find, fo faun Chryſippo Behauptung, daß die 


- böfen einen Vorzug haben , nicht anders fagen, 


als daß die böfen vor den’ nicht böfen einen Vor; 
| € 3 \ zug 
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zug haben, und daß es erfprießlicher fey, un, 
glücfelig zu ſeyn, als nicht unglücfelig zu feyn, 
weil es weniger fchädlich ift, Denn er hält es ja 
für unerfprießlicher, nicht unglückfelig zu feyn 5 
ift es aber unerfprießficher , fo muß es auch 
fhadlicher feyn, Um nun diefe Ungereimtheit 
in etwas zu mildern, fagt er weiter von den boͤ⸗ 
fen Dingen: „Aber nicht diefe felbft haben einen 
„Verzug, fondern die Vernunft, mit welcher zu 
„leben erfprießlih it, wenn mir auch gleich. 
„Thoren feyn follten. Fürs erfie nun verfteht 
er unter den höfen Dingen nichts anders, als 
das Lafter, und waß zum Laſter gehoͤrt. Das 
£after aber hängt von der Vernunft ab, oder ift 
vielmehr eine verderbte Vernunft. Alfo beißt, 
mit der Vernunft thoͤricht leben, michtS anders, 
als lafterhaft leben, und dann iſt Ehöricht leben, 
fo viel. als ungluͤckſelig leben. Wozu fol nun 
dieß vor den Mitteldingen einen Vorzug haben ? 
Er ſelbſt geffand ja der Gluͤckſeligkeit feinen Vor⸗ 
zug vor ber Unglückfeligfeit u. Ja, fagen die 
Stoifer, nad Chryſippus Meynung darf bie 
Fortdauer des Lebens fp wenig unter bie guten, 
ald die Endigung bdeffelben unter die böfen Dinge 
gezählet werden, fonbern beyde gehören ihrer 
Natur nach unter die Mitteldinge, Daher wird 
es dem Glückfeligen zuweilen zur Pflicht, fich das 
Leben zu verkürzen, dem Unglückfefigen hingegen 
noch länger im Leben zw bleiben, Laͤßt fih nun 
. wohl 
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wohl in Hinficht auf Wahl und Vermeidung ein 
ärgerer Widerfpruch denfen, wenn diejenigen, die 
vollkommen glücjelig find, die Pflicht auf fich 
haben, wegen Abwefenheit diefer oder jener Mits 
teldinge fich von. den gegenwärtigen guten Dingen 
loßzureißen, ob fie gleich feins von den Mittels 
Dingen für wuͤnſchens⸗ oder verabſcheuungswuͤrdig 
halten, fondern überzeugt find, daß nur dag Gute 
zu wählen und dag Boͤſe zu fliehen fey? Aus 
diefer Meynung folgt denn, daß man, anſtatt 
die Handlungen nach dem, was wuͤnſchens⸗ nder 
verabſcheuungs wuͤrdig iſt, zu beurtheilen,, auf 
ganz andere Dinge, die man weder wählet noch 
vermeidet, Nücficht nehmen, und von dieſen 
alfo unfer Leben und Tod abhängen müffe, | 
Chryſippus giebt zu, daß Die guten Dinge 
von ben böfen gänzlich verfchieden find, und dieß 
iſt auch nofhiwendig, wenn diefe den Menfchen‘, 
Gen dem fie ſich finden, fogleich aͤuſſerſt ungluͤck⸗ 
lich, jene aber, vollkommen glüdfich machen fols 
len. Nun fagt er aber im erfien Buche vom 
Zmwede, daß beyde, ſowohl die guten als die bis 
fen , finnliche Gegenftände find. Die Stelle ſelbſt 
lautet fo; „daß die guten fomohl als die böfen 
„Dinge finnlich find, läßt ſich auch fehon daraus 
„erweiſen. Nicht nur die Leidenſchaften mit ih⸗ 
„ren Gattungen, als Traurigkeit, Furcht und 
„dergleichen find empfindbar, ſondern auch Dieb⸗ 
„ſtahl, Ehebruch und aͤhnliche Handlungen, ja 
€ 4 „übers 
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„überhaupt Thorheit, Feigheit und viele andere‘ 
„Laſter fönnen empfunden werden. So auch auf 
der andern Seite nicht nur die Freude „ die 
„Wohlthaͤtigkeit, und mehrere gute Werke, fons 
? „dern auch die Klugheit, die Tapferkeit und die 
„uͤbrigen Tugenden.“ Ohne mid bry- ber übrir 
gen Ungereimtheit- aufzuhalten ‚ Wer wird mir 
nicht zugeben, daß dieß der Meynung der Stoifer 
daß man, ohne eg ſelbſt zu wiffen, weife werden 
fönne, geradezu widerfpriht? Denn, wenn dag 
Gute empfindbar, und durchaus vom Boͤſen vew 
fchieden it, muß man e8 da nicht außerfi abge 
fchmackt finden , daß einer, der aus einem Thoren 
ein Weifer geworden ,„ dag felbft nicht merken, 
noch die anmejende Tugend empfinden, vielmehr 
glauben folte, daß bey ibm das Laer noch im— 
mer obmalte? Eutweder fann hierüber niemand 
in Zweifel und Ungewißheit feyn, wenn er wirk⸗ 
lich alle Tugenden. befist, oder es muß der Uns 
Kerfchied zmifchen Tugend und Laſter, zwifchen 
Gluͤckſeligkeit und Ungkückfeligfeit, zwiſchen dem 
ehrbarften und fchäpdlichften Leben nur flein und 


äußerft fehmer zu. bemerfen feyn, wenn es einem 


aınbefannt bliebe, daß er das eine flatt des au 

bern beißt. | 
Man bat von Chrpfippus ein Werk De die 
Lebensarten, das auß vier Büchern beftebt. Ju 
dem vierten derfelben fagt er, der Reife, fen ins 
mer frey von Gefchäften, er miſche ſich in weni⸗ 
| | 96, 


pr 


“ge, und betreibe nur feine eigenen. Die Stelle 


der Stoifer, gi ! 


ſelbſt lautet fo: „Ich für meine Perfon glaube, 
„daß der meife, verfiändige Mann feine, oder 
„ſehr wenige Gefchäfte bat, und fih nur mit 
„feinen eigenen. befaßt, da bepdes gleich loͤblich 
„iſt, feine eigenen Gefchäfte zu beforgen, und 
„ſich mit wenigen fremden abzugeben.‘ In dem 
Buche über die an fih münfchensmwerthen Dinge 
fagt er beynahe das nämlihe: „In der That 
„ſcheint das geruhige Leben: ficher, und feiner 
„Gefahr ausgeſetzt zu feyn, obgleich der große 
„Haufe daß nicht begreifen fann.” Jedermann 
ſieht wohl ein, daß diefe Meynung der Lehre 
Epikurs, der alle Borfehung laugnet, meil er 
glaubt, daß Gott ſtets muͤßtg und ohne alle Ger 


ſchaͤfte ſey, ſehr nahe koͤmmt. Allein Chrpfippus 


ſagt ſelbſt im erſten Buche von den Lebensarten: 


der Weiſe übernehme freywillig die koͤnigliche 


„Wuͤrde, um davon Vortheil zu ziehen; ja, 
„wenn er nicht ſelbſt Koͤnig ſeyn koͤnnte, werde 


„er doch wenigiteng in Geſellſchaft eines Königes 


„leben und mit einem Könige zu Felde ziehen, 
„und wäre es auch Sydanthyrſus der Sfythe, 
„oder Leufon der Pontifer.” 37) Sch will auch 
FE ee 7%. GE 0 dier 
37) Hvdantbuyrfus mar der König der Skythen, der 
von Darius, Hyſtaſpes Sohn, befricgt wurde. 

©. Herodot B. 4. K. 120. s27. wo et Idan⸗ 
thyrſus genannt wird. — Le ukon beherrſchte 
das Koͤnigteich Boſporus, oder die heutige Halbin⸗ 

| ſel 
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bier feine eigenen Worte anführen, damit man 
fehen kann, ob das Leben eined Mannes, der 
ſich mit wenigen oder gar feinen Gefchäften abs 
geben will, und dann bey der geringſten Veran⸗ 
Jaffung mit den Skythen herumreitet, und fich 
dem Dienfte der bogporamifchen Fürften widmet, 
eben fo harmoniſch ift, mie die Confonanz der 
unfern und obern Saite. „Ueber diefen Punkt, 
„daß der Weife mit Fürften in Geſellſchaft Ieden- 
„und in Krieg ziehen muß, wollen wir hernach 
„weiter fprechen, da einige dag aus gleichen 
„Schlüffen fih gar nicht einfallen laſſen, wir 
„aber ähnlicher Gründe wegen auch dieſes eins 
„raͤumen.“ Und etwas meiter hin: „Nicht nur 
„mit folhen , die ſchon in der Tugend einige 
„Fortſchritte gemacht haben, und zu einem ges 
„wiſſen Grad. von moralifcher Bildung gelangt 
find, wie Leufon und Sydanthyrfus.‘ 38) 2 
Einis 

. fel Krim vom 9, 391 bis 352 vor Chr. Geb., und 
‚machte ſich befonderd dadurch bekannt, daß er dem 
Athenern bey einer Hungersnoth eine große Menge 
Berreide ſchickte. S. Diodor B. 14, 8. 9. 3, 
16, K. 3» — | 
ag) Im Torte hebt, oͤꝛo⸗ mo0% ‚Atuxan Ka 'Tiar- 
Yvgao, Reiſke ſetzt hinzu! rar wage A. a.T. 
Ich ſollte glauben, die Stelle woͤrde verſtaͤndlicer, 
wenn man ließt: Tav res Atuxure Xu Ta 
Yuarov , für Tau Asunwvos Ko "Tdavdugray, - 
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Einige tadeln den Rallifthenes , 39) daß er 


ſich übers Meer zum Alexander begeben hat, um 


die Aufbauung von Olynthus, fo wie Ariffoteles 


die von Etageira, zu bemwirfen ; dagegen erheben 
fie den Ephorus, Kenofrates und Menedemys, 
weil fie aller Berbixdung mit Alerandern entfägt 


haben. 40) Aber Chryſippus ftößt den Weifen 
des Gewinns wen über Hals und Kopf nach 


Pan⸗ 
Sie: von Olynth, Arikoreles 


Schüler und Nachfolger in der Untermeifung Ale 
anders, folgte diefem nach Aſien, machte ſich ober 
bey ibm durch Verweigerung der Anderung äuferft 


verhaßt, fo daß er der Tbeilnahme an einer Bers 


ſchwoͤrung beſchuldiget, und unter vielen Martern 
bDingerichtet wurde, ©, Arrians Seldzüge Alex⸗ 
- anders. B. 4. 8. 19. f- 


40) Epborus ift der befonnte Geſchichtſchreiber von | 


Eumd, Iſoktates Sd uͤler; was er für Antraͤge 
von Alerandern befommen bar, iſt nicht befannt, 


Zenvfrates, Plato's Schüler, erhielt von Alex⸗ 


andern eine große Summe (Geldes, die er ibm 


aber bis auf Re zutuͤckf ſchickte. ©. Diog. 
Laert. B. 4. K. * En ange vers Menede 
eiffe, Daß er eher 





us von Esetria etionent 
ein Zeitgenoſſe von Antigonus Bon 248 als 
von Alergiandern geweſen ſey. Webrigend ſcheint 
Neifkedie Worte wapaırnraueaus Arıfar 
"Seo in dem Sinne zu nehmen, daß diefe- Männer 
bey Alerandern für ihr Varerland eine Furbitte 


eingelegt bätten, welches aber der Zuſammenhang 
ai zu geflatten Elena 
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Pantikapaͤum 41) und in die Wüfteneyen der 
Skythen. Denn daß er dieß blog, des Ermerbg 
und Gewinns wegen thut, hat er im Vorherge⸗ 
benden zu verſtehen gegeben, da er drey für den 
Weifen durhaus fhidlihe Arten des Erwerbes 
annahm, die erfie von der koͤniglichen Würde, 
die: zweyte von Freunden, die. drifte und letzte 
von dem Unterricht in der Philofophie. Gleich⸗ 
wohl ‚preift er ung überall bis zum Edel den 
Spruch an: 


Was fehlt dem Merfchen noch, wenn er dieß 
beydes hat: > 


Der holden Ceres Frucht und: friſches Duels 
lenwaſſer ? 42) | 


Und in den Büchern über die Natur ſchreibt er, 


daß der Weife, wenn er auch um das größte 
Bermögen gekommen wäre, feinen Verluſt kaum 
höher als eine Drachme anfchlagen werde. Nachz 
dem er ihn ‚aber durch die eine Stelle fo ſtolz 
gemacht und aufgeblähet hat, fo ſtoͤßt er ihn 


wieder durch die andere: bi8 zum Taglohn und u 
Unterricht für Seld Acuah: Denn er ſoll den 


Lohn 


44) Bantifapdum mar die Refidenzftadt der bofporani» 

ſchen ‚Könige, und lag an dem kimmeriſchen Boſ⸗ 
vpotus. 

42) Eine Stelle aus Euripides, die (don in der 

. Abhandlung, wie man die Dichter lefen foll, Tb. r, 

S. 120 angeführet worden. Der Ceres oder De 
meter ſchrieben die Griehen die ‚Erfindung der 
Felotuͤchte zu. Ä 


der Sole. 000085 


Lohn einfordern und vorausnehmen , entibeder 
gleich beym Anfange des Unterrichts oder doch 
‚wenn die dem Schüler gegebene Srift verfloffen iſt; 
letzteres ſey freplich der Billigfeit gemaͤßer, das 
Vorausnehmen aber. weit ficherer, meil dabey 
leicht Betrügereyen vorgehen koͤnnen. Folgendes 
find feine eigenen Worte: „Die Vorſichtigen ver— 
„fahren. beym Einfordern des Lohns nicht alle 
„auf gleiche Weife, fondern richten fich nach der 
„Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, indem fie ſich 
‚ „nur anheifhig machen, in der verabredeten Zeit 
„zu thun, was in ihren Kräften ſteht, nicht aber 
„die Schuler, vollfommen zu bilden , zumal in 
„einem Fahre. Und etmag meiter bin: „In 
„Abſicht der Zeit muß der Weife felbit wiſſen, 
„ob er, mie fihon mehrere gethan haben, die 
„Bezahlung gleich beym Antritt nehmen, oder ob 
„er den Schülern eine Frift geben fol, indem dieg 
„zwar manchen Echaden und Betrug veranlafs 
„fen kann, aber auch der Billigfeit gemäßer iſt.“ 
Wie fann nun in aller Welt der Weife ein Ver: 
‚Achter dc Geldes feyn, da er nach einem Con; 
tracte die Tugend für Geld lehret, und wenn: er 
fie auch nicht lehrte, denuoch den armfeligen Lohn 
eben fo gut einfordert, als wenn er alles gethan 
hätte, waß in feinen Kräften fand? Wie fann 
er fich über irgend eine Einbuße binwegfegen ‚ 
da er fo viele Vorfiht braucht, daß er nicht um 
das Bißchen Lohn betrogen werde? Denn Nie— 
mand 
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mand wird betrogen, der nicht auch Einbuße leiz 
det. Nachdem er alſo an andern Orten behaupz 
tet hatte, daß der Weife gar nicht beeinträchtiget 
werden fönnte, fo räumt er bier Wieder ein, daß 
auch ber Weife der Beeinträchtigung ausgeſetzt 
ſey. 

In dem Suche über die Staatsverwaltung 
ſagt er, daß die Buͤrgerdes Vergnuͤgens wegen 
nichts thun oder anſchaffen duͤrfen, und erhebt 
dabey den Ausſpruch des Euripides: 
Was fehlt dem Menſchen noch, wenn et dieß 

beydes hat, 
Der holden Ceres Frucht und friſches Quel⸗ 
lenwaſſer? 

Sei darauf aber lobt er Wieder ben Diogenes / 
weil er auf öffentlichem Markte feine Schaam ab: 
geftreift, 43) und dabe zu den Umſtehenden ge/ 
ſagt hatte: „O könnte ich doch auch fo den Hun⸗ 
„ger don meinem Wanſte abſtreifen!“ Wie 
reimt fich nun das zufammen, daß er auf derfel/ 
ben Seite erſt Beujentaen lobt, der alles Vergnus 
gen 


43) Im Griechiſchen ———— — — — »— 36. as 
wodurch ohne Zweifel eine gewiſſe Hatürlihe Hands 
lung ausgedruckt werden fol. Digenes Lderr 
tius, dee B. 6. 8. 2, 96: eben dieſen Umfand ers 
zaͤdlt, bedient ſich dafür des Wortes Xespoveyeirs 
welches, da es verſteckter if, dutch Plutarché 


Ausdruck erlaͤutert wird. Ampoet it abu⸗ 
ſoit de fa natute; 


en 





⸗ 
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gen verbannt, und zugleich auch den, der um bes 
Bergnügeng willen eine folche ſchaͤndliche Hand⸗ 
lung zu begehen faͤhig iſt? 

Eben ſo ſchreibt er in ſeinen Buͤchern uͤber 
die Natur, daß die Natur viele Thiere bloß der 
Schoͤnheit wegen hervorgebracht habe, weil ſie 
das Schöne liebt, und an der Mannichfaltigkeit 
Vergnügen finde: Dann fügt er die aͤußerſt 
feltfame Behauptung hinzu, der Pfau. fey bloß 
bed Schwanzes wegen, weil diefer fo ungemein - 
ſchoͤn ift, gefchaffen worden. Nichts deflomeniger 
zieht er in der Schrift über bie Staatsverwaltung 
heftig auf diejenigen los, welche Pfauen und 
Nachtigallen halten, gleich als wollte er den Ges 
feßgeber der Welt meifteru, oder fich über die Naf 
tur aufhalten, daß fie. gerade folche fchöne Thiere 
zu bilden fir gut gefunden bat, die der Weife in 
feinem Staate nich£ leiden will. Denn iſt es 
nicht lächerlich, Leute bewegen zu tadeln, daß 
fie Thiere halten, wegen deren Hervorbringung 
er die Natur lobe? Nachdem er im fünften 
Buche über die Natur gefage hatte, daß bie 
Wangen fehr.nüglich find, weil fie ung aus dem 
Schlafe wecken, daß die Maͤuſe ung lehren, alles 
ſorgfaͤltig aufzuheben, daß die Natur das Schoͤne 
lieben und an der Mannichfaltigkeit reude haben 
möffe, fo fährt er dann alfo fort: „Am beſten 
„iſt dieß wohl an dem Schwanze des Pfaues zu 
„erſehen.“ Damit giebt er alſo zu verſtehen, daß 

| bieſes 


AN 
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dieſes Thier des Schwanzes wegen hervorgebracht 
worden, ohne zu bedenfen, daß dem mit fo vie 
ler Schönheit begabten Männchen dad, Weihchen 
gar nicht gleich koͤmmt. 44) In der Schrift 


über die Staatsvermaltung ſagt er wieder: „Bald. 


„wird es foweit fommen, daß wir auch die 
„Miftftätten bemahlen laffen. Schon ſchmuͤcken 
‚‚einige ihre Landgüter mit Baumgängen und 
„Myrthenbuͤſchen, und halten fih da Pfauem 
„Tanden, Nebhüner, die ihnen gaben mäffen, 
. „auch wohl Nachtigallen.” " Nun möchte ıch ihn 
doch gerne fragen, was er don den Bienen und 
dem Honig denft; denn von denjenigen, der 
die Wanzen für nüßliche Thiere ausgiebt, 
laͤßt fih doch wohl ermarten, daß er bie 
Bienen für unnüß erflären wird. Goͤnnt er 
aber diefen einen Plag im Staate, warum uns 
terfagt er denn feinen Bürgern das, mas das 
Auge und das Dhr ergögen Fann? Ueberbaupt 
fo wie es lächerlich iſt, feine Mitgäfte deßhalb 


zu tadeln, daß fie Confect, Wein und Paſteten 


verzehren, und doch den Wirth zu loben, der 
dieß angefchafft und dazu eingeladen hat; eben 


fo. fann man doch wohl den des Widerfpruches 


befchuls 


44) So babe ich diefe verdorbene Stelle vermittelit der 
Reiſtiſchen Conjectur mir dem Dorbergebenden in 
Zufammendang zu bringen geſucht. Ampor ſagt: 
ne plus ne moins- qu’-apres que le mafle a eté 
erct, la femelle eft venue apres. 


# = . 
— — ne — — — — — — — — — 
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beſchuldigen, der die Vorſehung daruber lobpreit, 
daß ſie Fiſche, Voͤgel, Wein und Honig verliehen 
hat, gleichwohl aber auf diejenigen ſchilt, die 
dergleichen nicht vorbey gehen laſſen, noch ſich 
mit den Gaben dei Ceres und einem Ttunk Waſ—⸗ 
ſers begnügen ; die eigentlich don der Natur zu 
unferer Nahrung beftimme find: - 


Seiner fagt Chryſippus in bem Seite über 


die Ermunterungen ; man mache es ohne Grund “ 


jum Verbrechen; bey feiner Mütter, Tochter; 
oder Schweſter zu ſchlafen, eiwas Verbotenes zit 


eſſen, und aus dem Bette ober von einem Leich⸗ 
nam weg gleich in einen Tempel zu gehen; ‚Mat, 


„muß hierbey/ fagt er, äuf die Thieke fcheit,; 
„und aus dem, was dieſe thuün,- ſchließen, dag 
„keine dieſer Handlungen unanſtaͤndig oder der 
„Natur zuwider iſt. Die Vergleichung mit den 
„uͤbrigen Thieren paßt ſich auch fehr gut hieher, 
„weil fie die Gottheit durch nichts derünteinigen; . 
„ſie Mögen ſich in den Tempeln paaten, oder 
hecken, oder gar darin ſterben.“ Dagegen ſagt 


er wieder im fuͤnften Buche uͤbet die Natur, Se. 


fiodus unterſage uns mit allem Rechte, in 
Brunnen, oder in Fluͤſſe zu piſſen 45) dieß fey 
äber doch noch eher jü leiden ; ale wenn jemand 
än einen Altar öder an die Bildfäule eines Gottes 
piffet: Denn dag bemeife noch nichts daß auch 


45) In den Werken Und Kagen, V. 155. . 
biut. mor. Abh. 3. v. D 


Hun⸗ 
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Hunde, Efel und fleine Kinder dergleichen thun, 
indem es diefen ganz an Ueberlegung und Zart+ 
gefühl für folhe Dinge mangelt. Ungereimt ift 
es alfo, in der einen Stelle die von milden, uns 
vernünftigen Ehieren bergenommenen Beyſpiele 
paffend zu finden, in der andern aber wieder den. 
fcheinbaren Zwang, der von außerlichen Urfachen 
unfern Begierden angethan Bi, in Schuß zu 
nehmen. 

Einige Philoſophen Sue in dem vorzügs 
fichern Theile 46) eine von außen hinzufommende 
Bewegung an, melche befonders bey Dingen, die, 
wicht von einander verfchieden find, fichtbar wird. 
Wenn man nämlich von zwey Dingen, die an 
Werth und allen übrigen Umftänden einander 
gleich find, dag eine wählen foll, ohne dag eine 
Urfache ung gerade zu dem einen beftimmt, weil 
e8 von dem andern in gar nichts verfchieden iſt, 
dann bemächtiget fich diefe hinzufommende Kraft 
der Neigung der Geele, und entfcheidet fo auf 
einmal den ganzen Zweifel. Gegen diefe Philos 
fophen nun wendet Chryſippus ein, daß fie der 
Natur duch eine Wirfung ohne Urfache Gemalt 
‚anthun, und fegt ihnen an mehrern. Stellen ben 
Würfel, die Waage und viele andere Dinge ents 
gegen, die nicht bald diefen bald jenen Fall oder- 
Ausſchlag befommen, ohne eine Urfache und Vers 

ſchie⸗ 
46) To y’ysnovinor, darunter verſtanden die Stoß 
ker die Dentkraft. | “ 
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ſchiedenheit, ſie mag nun in ihnen ſelbſt oder in 


den aͤußern Umſtaͤnden liegen. Denn was keine 
Urſache hat, koͤnne uͤberhaupt nicht exiſtiren, ſo 
wie es auch nichts Ungefaͤhres gebe. In den 
hinzukommenden Bewegungen, die manche ſich 
erdichten, laufen, wie er ſagt, unbekannte Ur⸗ 
ſachen mit ein, und richten, ohne daß wir es 
bemerken, die Neigung auf die eine, oder die 
andere Sache. Dieß gehoͤrt unter ſeine bekannte⸗ 
ſten Grundſaͤtze, die von ihm ſehr oft vorgetra⸗ 
gen torrden. Allein die Stellen, worin er jenem 
geradezu miderfpricht, liegen nicht fo frey und 


deutlich vor Augen, und daher werde ich fie mie, 


feinen eigenen Worten anführen. In dem Buche 
über das Nichten nimme er an,&dafß zwey Wett 
laͤufer zugleich mit einander das Ziel erreichen, 
Und mirft dann die Frage auf, mas der Kampfz 
richter in folhem Sale zu thun habe. „Darf ber 
„Kampfrichter, fagt er, den Palmzmeig geben, 
„welchem er will, wenn auch beyde mit ihm in 
„genauerer Kreundfchaft ſtehen, fo daß er ihnen 
„mehr etwas von dem Geinigen zu fihenfen (als 
„etwas , das ihnen zugehört, zu entziehen) 47) 
„ſcheint; oder da doch beyde gleiche Rechte auf 
„die Palme haben, ift es ihm erlaubt, fie dem 
„einen oder dem andern, ale wenn eg auf das 

D 2 „8008 


47) Die eingerhloßnen Worte find nad Ampor binzus 


geſetzt, der vieleicht bey diefer verdurbenen Stelle 
ein beſſeres Manufeript vor fib gehabt bar. 
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| „2008 anfäme, nach einer zufälligen Neigung zu 


„ertheilen ? Unter zufälliger Neigung verftche ih 


„diejenige, welche fich zeigt, wenn zwey im uͤbri— 
„gen völlig gleiche Geldſtuͤcke vor uns liegen, und 
„wir mehr das eine als das andere zu waͤhlen 


„geneigt find.’ Ferner ſagt er im ſechſten Buche 


über die Pflicht, es gebe gewiſſe Dinge, die kei⸗ 
ner großen Bemuͤhung oder Aufmerkſamkeit werth 
-find, und glaubt, daß man bey dieſer die Wahl 
der zufälligen Neigung der Seele als wie dem 
Looße überlaffen muͤſſe. „Zum Benfpiel, fagt er, 


„wenn Wechsler diefe beyden Drachmen probiren, - 5 
„und die Verfiherung geben , daß beyde gleich 


‚% 


„richtig und ſchoͤn find, und daß alfo nichtd daran 


„liege, man möge nehmen, welche man wolle, 


„ſo werden wir alle meitere Unterfuchung bey 


„Seite feen, und nach der erſten der beften greis 


„fen.“ Und an einem andern Drte fagter: „Laſſen 


„wir e8 bey dergleichen Dingen auf das Loos 
„ankommen, fo fönnen wir vielleicht gerade dag 
„ſchlechteſte erhalten.“ 48) Die öftere Erwaͤh— 
nung des Looßens und der zufälligen Neigung 
der Seele in dieſen Stellen ift doc mohl Beweis 
ſes genug, daß er ebenfalld key gleichgültigen 
Dingen eine Wahl ohne Urſache annimmt. 


fammenbang, und daber babe ich den Reiſkiſche 
Vermuthungen folgen muͤſſen. J — 


Im 
48) Auch dieſe Stelle ik febr verdotben, und ohne Zu, 
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Im dritten Buche über die Dialektik ſagt er, 
daß Plato und Arıftoteles und alle ihre Nach— 
folger bis auf den Polemo und Strato, 49) 
vor allen andern aber Sofratrs, die Dialektik 
eifrig getrieben haben. Hierauf macht er die 
Bemerkung, daß moht mancher Luft befommen 
möchte , mit folchen großen Männern zu fehlen; 
und fährt dann alfo fort: „Hätten fie nur nebens 


„her davon geredet, fo koͤnnte man fich vielleicht 


„darüber wenig aufhalten: allein da fie dieß mit 
„eben dem Fleiße und eben der Sorgfalt behans 
„delt haben, als wenn es eine der mwichtigften 
„und unentbehrlichften Wiffinfchaften wäre, fo 
„iſt es nicht wahrfcheinlich , daß fie fo fehr wuͤr⸗ 


„den gefehlt haben, wenn fie in allen Stüden fo 


„groß gewefen wären, als wir ung einbilbden. 


Hier fann man ihm füglich zurufen: Wie koͤmmt 


e8 nur, Chryfipp , daß du gar nicht aufhörft, 
folde große Männer zu necken und anzugreifen, 
in der Meynung, daß fie gerade in ben wichtig, 
ſten und vornehmften Dingen fehlen? Man fann 
ihnen ja nicht vorwerfen, daß fie nur von ber 


Dialeftif mit forgfältigem Fleiße, hingegen von 
Prinzip und Zweck, ven Göttern und Gerechtigs 


feit obenhin und feherzmeife gehandelt hätten; 
23 — und 


49) Polemo mar der dritte Nachfolger in der Schule 
des Plato, und Strabo der zweyte in der des 
Ariftoreles, ©. Div 9. gaert, 3. 4 K. 3 
BL F 


— 
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und doch giebſt du ihnen Schuld, daß ihre Unter⸗ 
ſuchungen uͤber dieſe Materien aͤußerſt duufef 
und dabey voller Widerfprüche und Fehler waͤren. 
‚Die Schadenfreude erklaͤrt Chryſippus ir— 
gendwo für ein Unding, weil fein weiſer und tus. 
gendhafter Mann fih übge das Unglück eines ans 
dern freue. Allein im zweyten Buche über dag 
Gute beſchreibt er den Neid als eine Betruͤbniß 
uͤber das Wohlergehen des andern, da man feine 
Nebenmenfhen gern erniedrigen will, um fich 
über fie zu erheben, und dann fnüpft er die Scha⸗ 
denfreude daran ! „Mit diefer, ſagt er, iſt bie 
„Schadenfreude genau verbunden, da man ſeine 
Nebenmenſcheun aus gleichen Urſachen erniedri⸗ 
„gen will. Wenn aber durch andere natürliche 
„Regungen in den Menſchen die entgegengefegte 
„Geſinnung bewirkt wird, ſo entſteht dag Mits 
‚leiden. Hieraus ſieht man denn „ daß er der 
Schaden freude ſo gut als dem Neide und dem 
Mitleiden ein Daſeyn zugeſteht, ob er gleich an 
andern Orten behauptet, daß dieſe fo wenig, ais 
der Haß gegen das Boͤſe uud, die ſchandliche Ge⸗ 
winnſucht vorhanden fen. 
Nachdem er mehrmals geſagt hatte, , daß die 
. Glückfeligfeit der Menfchen durch die längere 
Dauer um nichts vergroͤßert werde, und daß die 
.Gfücfeligfeit, die nur" einen Augenblid dauert, 
von völlig. gleichem Werthe ſey, fo; behauptet er 
nun dieder au vielen es verlohne fh 
— it 


u 
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nicht der Mühe, um einer Weisheit willen, die 
wie ein durch die Luft fahrender Blitz nur einen 
Augenblick tauert, auch nur einen Finger au? 
zuftrecfen. Es mag genug ſeyn, bier eine einzige. 
ſolche Stelle aus dem ſechſten Buche der moralis 
ſchen Fragen. anzuführen. Nachdem er dafelbft 
bemerft hatte, daß wicht jedes Gute auf gleiche 
Weiſe zur Freude führe „ noch jede vollfommene 
Pflicht ein gleiches Ruͤhmen vertrage, fo fährt 
er nun alfo fort: „Denn wenn er bie Weisheit 
„nur für einen Augenblick , oder am Ende des 
„Lebens befigen follte, fo braucht er wahrlich 
„nicht wegen eines ſolchen Genuſſes der Weis⸗ 
„heit auch nur einen Finger auszuſtrecken, ob⸗ 
„gleich die Menſchen durch die längere Zeit nicht 
„‚glücticher werden, und die. ewige Glücfeligfeif 
„derjenigen, die nur einen Augenblick dauert,“ 
„nicht vorzuziehen iſt.“ Wenn er die Weisheit, 
für ein Gut hielt, das die Glückfeligfeit bewirs 
fen fan, wie Epikur behauptet, fo brauchte 
man blos das Widerfinnige und Ungereimte dieſer 
Meynung zu tadeln: ‚allein, da nach feinen Grund⸗ 
ſaͤtzen die Weisheit von der Gluͤckſeligkeit nicht 
verſchieden, ſondern die Gluͤckſeligkeit ſelbſt iſt, 
iſt es da nicht ein Widerſpruch zu ſagen, daß die 


— und die au ee gleich 
Ts SET, » 3? Wr Dome * wuͤn⸗ 
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wuͤnſchenswerth 50) die augenstidiche aber gar 
nicht8 werth fey ? 

Chrrjippug behauptet, daß die Tugenden 
wechfelfeitig auf einander folgen, nicht nur weil 
derjenige, ber eine beſitzt, auch alle die andern. 
bat, foudern auch meil der, der nach einer hanz 
delt, zugleich nach allen andern handelt; ferner, 
baß weder ein Mann, der nicht alle Tugenden 
hefigt, noch eine Handlung, die nicht nach allen 
Tugenden perrichtet wird, vollkommen ift, Dems 
ungeachtet ſagt er im fechften Buche der moralis 
ſchen Fragen, ber Weife ſey nicht immer tapfer, 
und der Thor nicht immer feige, da nach dem 
jedesmal fih aufdringenden Vorſtellungen der 
eine feinen Urtheilen getreu bleibt, der andere 
davon abgeht. Daben hält er es für wahrſchein⸗ 
lich, daß auch der Lafterhafte nicht immer aus-— 
ſchwmei fe. Wenn nun tapfer fepn fo viel heißt, 
als TapferPeit beweifen, und feige ſeyn, eig? 
beit beweifen , fo ftreiten fie ja offenbar mit fich 
ſelbſt, wenn fie fagen, daß, mer die Tygend oder 
dag Lafter beſitzt, zugleich nach allen Tugenden 
oder nad) allen Laftern handle, daß aber ber 
Weife nicht immer tapfer and der Thor nicht im⸗ 
mer feige ſey. | 
Zu a Die 


50) Im Texie ſteht aerar ¶ welches hier keinen Sim 


giebt, und ohne Zweifel in aigergn zu verwan - 
ein iſt. Pr 
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Die Rhetorik definirt er als eine Kunſt, die 


ſich mie dem Schmuck und der Ordnung der Rede 


beſchaͤftiget. Ueberdieß ſchreibt er im erften Buche; 
„Man muß aber, wie ich glaube, beym Vortrage 
„wicht blog auf einen edlen und ungefänflelten 
„Schmuck bedacht nehmen, fondern auch auf bie 


dazu paffende Action in Anfehung der Erfors 


ee 


„derlichen Erhebungen der Stimme, fo wie der 
„Geberden des Geſichts und der Haͤnde.“ Aber 
der gute Maun, der bier alles fo genau nahm, 
und über die Sache fp trefflich zu ſprechen mußte, 
fagt in eben dieſem Buche, wenn er vom aus 
fammenfloßen der Selbſtlauter redet: „Jedoch 


„muß man fi, um dag Wichtigere zu bedenken, 


nicht nur. barüber binmggfegen, fondern auch 
„über ‚manche Dunfelheiten und Gedanfenlücen, 
„ja felbft über Sprachfehler, deren fich viele Ans 
„dere fchämen wuͤrden.“ Einem Nedner. erft 
vorſchreiben, daß er zur Ausſchmuͤckung feines 
Vortrags ſelbſt auf eine anſtaͤndige Bewegung 
der Haͤnde und des Geſichts bedacht nehmen ſoll, 
und ihm dann erlauben, ſich an keine Gedanken⸗ 
luͤcken und Dunkelheiten zu kehren, und ſich Feis 
ner Sprachfehler zu ſchaͤmen, wahrlich eines fols 
chen Widerſpruchs iſt nur derjenige faͤhig, der 
alles, was ihm einfaͤllt, ſogleich an Mann bringt, 

In den phyſiſchen Sägen giebt er den Nath, 


- ben folhen Dingen, die man durch eigne Erfah⸗ 


rung, oder. durch Erkundigung von andern er⸗ 
D5 0 fernen 
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lernen muß, ſein Urtheil zuruͤck zu halten, und 
ſagt dann: „Wir duͤrfen nicht, wie Plato thut, 
„muthmaßen, daß die feuchte Nahrung in die 
„Runge, die. trockne aber in den Bauch gehe, 
„noch in andere ähnliche Sehler verfallen.” Einen 


andern megen eined Fehlers tadeln, und dann 


felöft aus Unvorfichtigfeit denfelben Fehler, den 


. man an jenem tadelt, begeben, dieß ift, meines 


Erachteng, der ärgfte Widerfpruch und der ſchimpf⸗ 
lichfte Fehler. Nun aber behauptet Chryſippus 
felbit, daß zehn Ariomen meit mehr als eine 
Million Schlüfreden 51) geben, ohne daß er 
dieß für fih ſelbſt unterfucht, oder andere, der 
Sache fundige, Männer defhalb befragt hätte. 
Indeß hat Plato nicht nur die angefehenften 


Aerzte, Sippofrates MPhiliftion, und Diorips 


pus 52) Sippofrates Schüler, fondern auch 
viele Dichter, Zuripides, Alkaͤus, Eupolis und 
Eratoſthenes zu Zeugen, welche alle fagen: daß 
das Getränke durch die Lunge gebe; 53) den 

Chrv⸗ 


51) Im Griechiſchen uumAoRdı, was im Sateinifen 
Connexa oder connexiones find. 


52) Philiſtion lelte mie Hippokrates zu gleicher 
‘ Zeit, und war der Lehrer des Cudoxus von Knis 
dus. Dioxippus wird von andern auch Des 
rippus genannt. 

53) Im zten Buche der Tiſchreden Fr. v if diefe Mas. 
‚terie we: täuftiger —— worden. S. Tb. 6. 
©, 4 ff. A > 
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Chryſippus hingegen widerlegen alle Arithmetifer, 
| beſonders Sippardus, welcher bemeift, daß 
er bier im Rechnen einen ungeheuren Fehler 
begangen habe, ba die Bejahung nur hundert 
und dreytaufend und neun und vierzig, die Ders 
neinung aber drey Hundert und zehntaufend neuns 
hundert zwey und funfjig connere Nriomen giebt, 


Einige Aeltere ſagen, dem Zeno gehe. es gerade 
fo, wie einem, ‚der ſauern Wein Hat, und ibn 
weder ald Effig noch ald Wein verfaufen kann; 
denn‘ fein fogenannte® Mitnehmliche 54 ) lafle 
ſich weder al ein Gut, noch als ein Mittelding 
'anterbringen. Cbryfippus hat nun. vollende 
gemacht, daß dieſe Waare noch weniger abgefetst 
werden fann. Denn erft behauptet er, daß dies 
jenigen raſen, welche Reichthum, Gefundheit, 
Entfernnng des Schmerzes, und Unverletztheit 
des ee für — aeg: und. fich um der⸗ 
Ä gleichen 


54) Die Stoiter nannten gewiffe Dinge, die fie nicht 
gerade unter die guten rechnen wollten, meonyuera, 
nach Cicero praepofita und praecipua, die man. 
nicht wuͤnſchen oder begehten, ſondern nur erleſen, 
und wenn man fie findet, mitnehmen: muß, z. B 
Reichthum, Gefundhrit,_ Srepbeit von, Schmerzen. 
‚Diefen ſtanden entgegen, . die  amargoyyuera ’ 
Krankheit, Atmuth, Schmerz, die man nicht ieben, 
fondern hoͤchſtens abweiſen oder ausmerzen muß, 
nad Cicero, rejecta, rejectanea. ©. 9. Wie 
landg uebetſetzung dee Lucians, Th.i1. S. 386, 


I 
’ 5 F' i 


d 


60 Ueber die Widerſpruͤche 


gleichen Dinge keine Muͤhe geben wollen. Er 
führt den Ausſpruch des Sefiodus an: 

Arbeite, Derfes, du Sprößling der Götter! 55) 
und fegt dann hinzu, es fey u das Ges 
gentheil angurathen: 

Bliebe die Arbeit, Perfes, du Sprößling 

der Götter! 


Er (reißt. in ‚ben Buͤchern uͤber die Lebensarten, 


der Weife fönne, um fich etwag su verdienen, 


an den Höfen der Könige leben, oder. für Geld 


Unterricht ertheilen, wobey er fich von einigen 
Schülern yorausbezahlen laſſen, mit andern aber 
Eontracte fchließen mufler Er fagt ferner. im 


fiebenten Buche von der Pflicht, der Weife koͤnne 


dreymal ‚einen Burzelbaum machen, - wenn er 


dafür ein Talent bekaͤme. Ja er erfaubt und ges 


ſtattet gewiffermaßen ‚im erfien Buche von den 
guten Dingen einem jeden, das Mitnehmliche 
gut, und dad Entgegengefeßte böfe zu nennen, 
indem er. ſich alfp ausdruͤckt: „Wil Jemand nach 
„ſolchen Veränderungen das eine für ihn ſelbſt 
„gut, dag andere böfe nennen, ſo'nimmt er auf 


bie Dinge ſelbſt Nückficht und fcheint chen nicht 


„ſehr zu irren; nur muß er fich in Anfehuug deſ⸗ 


„fen, was dadurch bezeichnet wird, nicht käus 


schen oder von dem wahren Sprachgebrauche zu 
„fehr abweichen, 56) Allein nachdem er dag 

Mit⸗ 
55) In den Werken und Tagen, D. 197. 


56) Auch dieſe Stelle EhruMops ift fehr verdorben, fo 
daß ed ſchwer ſeyn machte, Den I Sinn dere 
ſelben wieder gu geben, 


* 


der Stsite. | 6t 


Mienehmliche dem guten fo nahe gebracht, und 


beyde mit einander verbugden bat, fo ſagt ek 


wieder an andern Orten, BAR ung gar nichts daz 


won angehe, und daß ung bie Vernunft von allen 
dergleichen Dinge entferne und abziehe. Dieß 
fagt er ausdrücklich im erften Buche über bie Ers 


munferung. Und im dritten Buche über die Nas 
tur fchreibt er, manche pflegten Könige und Reiche 
gluͤcklich zu preifen, nicht anders, ald wenn fie 
glaudten, daß diefe durch den Gebrauch goldenet 
Nachtgefchirre und goldener Treffen 57) glüdlich 
würden; aber der Güte mäche fich aus dem Vers 
Iufte feines Vermögens nicht mehr als aus dem 
Verluſte einer einzigen Drachme, und krauk zu 
ſeyn, bekuͤmmere ihn nicht mehr, als mit dem 


Fuße anzuſtoßen. So hat er nicht nur die Tus | 
gend, fondern auch bie Vorſehung mit dergleichen 
Widerſpruͤchen angefüllt. Denn dag müßte wahrz 


lich eine fehr kleinliche und alberne Tugend feyn, 
die ſich mit folderleg Dingen befchäftigdt und 
dem Weifen befichlt, deßhalb nach dem Bofporug 


f 


zu fchiffen, 58) oder Burzelbaͤume zu machenz . 


Selbſt Jupiter verdiente ausgelacht zu werden, 
daß er fih gern Beſitzgeber, Fruchtreich und 
Sreudenfchenfer um deßwillen nennen läßt, weil 
er hoͤchſtens dem Thoren goldene Nachtgeſchirre 

und 


9) Karmıda Kevea, wienich, goldene Saume 


7 Naͤmlich zum Koͤnig Leuko n, von dem oben ge⸗ 
redet worden, 
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und doch giebt du ihnen Schuld, daß ihre Unter⸗ 
fuchungen über diefe Materien aͤußerſt duufef 
und dabey voller Widerfprüche und Schler wären. 
Die Schadenfreude erklärt Chryſippus irs 
gendwg für ein Unding, weil fein weifer und tus 
gendhafter Mann fih übge das Unglück eines anz 
dern freue. Allein im zweyten Buche über dag 
Gute beſchreibt er den Neid als eine Betruͤbniß 
‚über das Wohlergehen. des andern, da man feine 
Nebenwenfhen gern erniedrigen will, um fich 
Aber fie zu erheben, und dann kuuͤpft er die Scha? 
denfreude daran! „Mit diefer, ſagt er, üf die 
„Schabdenfreude genau verbunden, da man feine 
Nebenmenſchen aus gleichen Urſachen erniedriz 
„gen will. Wenn aber durch andere natürliche 
„Regungen in den Dienfchen die entgegengefente 
„Geſinnung bewirkt wird, fo entficht dag Mits 


leiden.‘ Hieraus ficht man denn , daf er der 


Schadenfreude fo aut ald dem Neide und dem 
Mitleiden ein Dafeyn zugeftcht, ob cr gleich an 
andern Orten behauptet, daß diefe ſo wenig, als 
der Haß gegen das Boͤſe, uud. die ſchaͤndliche Ge⸗ 
winnſucht vorhanden fen. 

Nachdem er mehrmals gefagt hatte, daß die 
Slückfeligfeit der Menfchen duch Die längere 
Dauer um nichte vergrößert werde, und daß die 
Gluͤckſeligkeit, die nur” einen Augenblick dauert, 
son völlig gleichem Werthe fey , fo. behauptet er 
uun wieder an vielen Stellen, es verlohne fich 
—— nicht 


der Stoifer, 55 


nicht der Mühe, um einer Weisheit willen, die _ 
wie cin durch die Luft fahrender Blitz nur einen 
Augenblick dauert, auch nur einen Finger aus? 
zuftrecden. Es mag genug ſeyn, hier eine einzige. 
folche Stelle aus dem fehften Buche der moralis 
{hen Fragen anzuführen. Nachdem er dafeldft 
bemerft hatte, daß nicht jedes Gute auf gleiche 
Weiſe zur Freude führe „ noch jede vollfommene 
Pflicht ein gleiches Ruͤhmen vertrage, fo fährt 
er nun alfo fort: „Denn wenn er die Weisheit 
„nur für einen Augenblic , oder am Ende des 
„Lebens beſitzen follte, fo braucht er wahrlich 
„nicht wegen eines ſolchen Genuffes der Weis— 
„heit auch nur einen Finger auszuſtrecken, ob⸗ 
„gieich die Menſchen durch die längere Zeit nicht 
„glücklicher werden, und die ewige Glücfeligfeie 
„derjenigen, die kur einen Augenblick dauert, 
„nicht vorzuziehen iſt.“ - Wenn er die Weisheit, 
für ein Gut hielt, dag bie Gluͤckſeligkeit bewir⸗ 
fen kann, wie Epikur behauptet, ſo brauchte 
man blos das Widerſinnige und Ungereimte dieſer 
Meynung zu tadeln: ‚allein, da nach feinen Grund⸗ 
ſaͤtzen die Weisheit von der Glaͤckſeligkeit nicht 
verſchieden, ſondern die Gluͤckſeligkeit ſelbſt iſt, 
iſt es da nicht ein Widerſpruch zu ſagen, daß die 


ri und bie au m. nl gleich 
Se)» We ZA wuͤn⸗ 
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münfchenswerth 50) die augenbtidlich aber gap 


Chryſippus behaupfet, daß die Tugenden 
mechfelfeitig auf einander folgen, nicht nur weil‘ 
derjenige, der eine befißt, auch alle die andern- 
bat, ſondern auch meil der, ber nad) einer hanz 
delt, zugleich nach allen andern handelt; ferner, 
daß meder ein Mann, der nicht alle Tugenden 
beſitzt, noch eine Handlung, die nicht nach allen 
Zugendey perrichtet wird, vollkommen ifl, Demz 
ungeachtet ſagt er im fechften Buche der moralis 
fchen Fragen, ber Weiſe fen nicht immer tapfer, 
und der Thor nicht immer feige, da nach dem 
jedesmal fih aufdringenden Vorftellungen ber 
eine feinen Urtbeilen getreu bleibt, der andere 
davon abgeht. Daben hält er es für wahrſchein⸗ 
lich, daß auch der Laftethafte nicht immer aus- 
fegmeife, Wenn nun tapfer ſeyn fo viel heißt, 
als Tapferfeit beweifen, und feige feyn , Seig? 
beit beweifen , fo ftreiten fie ja offenbar mit fich 
ſelbſt, wenn fie fagen, daß, mer die Tugend oder 
bag Lafter befigt,, zugleich nach allen Tugenden 
oder nach allen Laftern handle, daß aber ber 
Weife nicht immer fapfer und der Thor nicht im⸗ 
mer feige I | 
on | Die 
50) Im Texte ſteht waernr, melden hier feinen Sinn 
ar und obne Zweifel in aleern⸗ zu verwan⸗ 
ein if F 


— 
Br 
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Die Rhetorik definirt er als eine Kunſt, die 
ſich mit dem Schmuck und der Ordnung der Rede 
beſchaͤftiget. Ueberdieß ſchreibt er im erſten Buche; 
„Man muß aber, wie ich glaube, beym Vortrage 
„nicht blos auf einen edlen und ungekuͤnſtelten 
„Schmuck bedacht nehmen, ſondern auch auf die 


„dazu paſſende Action in Anſehung der Erfors 


\ 


„berlihen Erhebungen der Stimme, fo wie der 
„Geberden des Geſichts und der Hände,‘ Aber 
der gute Maun, der hier alles fo genau nahm, 
und über. die Sache fp trefflich zu ſprechen mußte, 
ſagt in eben ‚diefem Buche, wenn er vom Zus 
fammenfloßen der Gelbfllaufer redet: „Jedoch 


muß man fich, um das Wichtigere zu bebenfen, 


„nicht nur. barüber hiumgsſetzen, fondern auch 
„über ‚manche Dunfelheiten und Gedanfenlücen, 
„ja felbit über Sprachfehler, deren ſich viele Ans 
„dere fchämen wurden, Einem Redner erft 
vorfchreiben, daß er zur Ausſchmuͤckung feines 
Vortrags ſelbſt auf eine anitändige Bewegung 
ber Hände und des Geſichts bedacht nehmen foll, 


and ihm dann erlauben, firh an feine Gedanfens 


fücken und Dunfelheiten zu fehren, und fich feis 
ner Sprachfehler zu fchämen, wahrlih eines fok 
hen Widerſpruchs ift nur derjenige fähig, der 
alles, was ihm einfällt, fogleih an Mann bringt, 

In den phyſiſchen Sägen giebt er den Kath, 


. bey folchen Dingen, die man durch eigne Erfahs 


rung, ober durch Erfundigung Yon andern ers 
D5 lernen 
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lernen muß, fein Urtheil zurück zu halten, und 
fagt dann: „Wir dürfen nicht, wie Plato thut, 
„muthnmaßen,: daß die feuchte Nahrung in bie 
„Runge, die. trockne aber in den Bauch gehe, 
„noch in andere ähnliche Fehler verfallen.’ Einen 


"andern wegen eines Fehlers tadeln, und dann 


ſelbſt aus Unvorſichtigkeit denſelben Fehler, den 


man an jenem tadelt, begehen, dieß iſt, meines 


Erachtens, der aͤrgſte Widerſpruch und der ſchimpf⸗ 
lichſte Fehler. Nun aber behauptet Chryſippus 
ſelbſt, daß zehn Axiomen weit mehr als eine 
Million Schlüßreden 51) geben, ohne daß er 
dieß für fich ſelbſt unterfucht, oder andere, ‘der 


Sache fundige, Männer deßhalb befragt hätte. 


Indeß hat Plato nicht nur die’ angefehenften 


Aerzte, Sippokrates MPhiliftion, und Diorips 


[2 * 


pus 52) Sippofrates Schüler, ſondern auch 
viele Dichter, Zuripides, Alkaͤus, Eupolis und 
Eratoſthenes zu zeugen, welche alle fagen: daß 
das Getränfe durch die Lunge gebe; 53) den 

Chro⸗ 


sı) Im: Griechiſchen vuvumAordı, was im Sateinifcen 
Connexa oder connexiones find. | 


52) Philiſtion lebte mit Hinpofrates zu gleicher 
* Zeit, und war der febrer des Cudoxus von Anis 
due. Diorippus wird von andern auch Des 
xippus genannt. 
53) Im ten Bude der Tifhreden gr. v, in diefe Mas, 
‚serie me: ‚tiäuftiger ——— worden. ©. Tb. 6. 
©. 4. f R . — 
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Chryſippus hingegen widerlegen alle Arithmetiker, 
beſonders Sippatchus, welcher beweiſt, daß 
er bier im Nechnen einen ungeheuren Fehler 
begangen habe, da’ die Bejahung nur hundert 
und dreptaufend und neun und vierzig, die Vers 
neinung aber drey Hundert und zehntaufend neuns 
"hundert zwey und funfjig connere Ariomen giebt. 


Einige Aeltere ſagen, dem Zeno gehe. es gerade 
fo, wie einem, der ſauern Wein bat, und ihn 
meder als Effig noch ald Wein verfaufen kann; 
denn ſein ſogenanntes Mitnebmlidye 54 ) laffe 
fich weder als kin Gut, noch als ein Mittelding 
Anterbeingen. Chryfippus hat nun. vollends 
gemacht, daß dieſe Waare noch weniger abgefekt 
werden kann. Denn erſt behauptet er, daß die 
jenigen raſen, welche Reichthum, Geſundheit, 
‚Entfernung des Schmerzes, und Unverlegtheit 
des Körpers für — — und ſich um der⸗ 
gleichen 


— 54) Die Stoiker nannten gewiſſe Dinge, die fie nicht 
gerade unter die guten rechnen möllten, moon 
nach Cicero praepofita und praccipua, die man . 
nicht wuͤnſchen oder begehren, fondern nur erlefen, 
"+ Igrid wenn man fie finder, mitnehmen: muß, 3. B ˖ 
Reichthum, Gefundhrit, Freyheit von, Schmerzen. 
:Diefen ſtanden entgegen, , die amargoyyuiva 5 
Krankheit, Armurd, Schmerz, die man nicht fieben, 
fondern hoͤchſtens abweiſen oder ausmerzen muß, 

nab Cicero, rejecta, fejectanea. ©. 9. Wie 
lands uebetſetzung ds Fuciant, Th. 1. ©. 386, 


_ gi. 
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gleichen Dinge keine Muͤhe geben wollen. Er 


führt den Ausſpruch des Sefiodus an: 

Arbeite, Perfes, du Sprößling der Götter! 55) 
und feet dann hinzu, es fey raſend, das Ges 
gentheil anzurathen: : —4 

Fliehe die Arbeit, Perſes, du Sproͤßling 

der Goͤtter! 

Er ſchreibt in den Buͤchern uͤber die Lebensarten, 
der Weiſe koͤnne, um ſich etwas zu verdienen, 
an den Höfen der Könige leben, oder für Geld 
Unterricht ertheilen, wobey er fih von einigen 
Schülern vorausbezahlen laſſen, mit andern aber 
Eontracte fchließen müfler Er fagt ferner. im 
fiebenten Buche von der Pflicht, der Weife Fönne 
dreymal einen Burzelbaum machen, - wenn er 


dafür ein Talent befüme, Ja er erlaubt und ges 


ſtattet gemwiffermaßen im. erfien Buche von ben 
guten Dingen einem jeden, das Mitnehmliche 
gut, und das Entgegengefeßte böfe zu nennen, 
indem er fich alfo ausdruͤckt: „Will Jemand nach 
„ſolchen Veränderungen ‚daß eine für ihn felbft 
‚gut, das andere böfe nennen, ſo' nimmt er auf 
„die Dinge ſelbſt Nückficht und ſcheint chen. nicht 
„ſehr zu irren; nur muß er fi in Anſehung defz 
fen, was dadurch bezeichnet wird, nicht taͤu⸗ 
„ſchen oder von dem wahren Sprachgebrauche zu 
„fehr abweichen,’ 56) Allein nachdem er das 

nn | Mit⸗ 
55) In den Werken und Tagen, V. 297. 


56) Auch dieſe Stelle EhruMops ift ſehr verdorben, fo 
daß es ſchwer ſcyn moͤchte, den ritigen Sinn ders 
ſelben wieder zu geben. — | 


* 
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Mitnehmliche dem guten fo nahe gebracht, find 


beyde mit einander verbugden bat, fo fagt et 


wieder an andern Orten, BAR ung gar nichts das 


von angehe, und daß ung bie Vernunft von allen 
dergleichen Dinge entferne und abziehe. Dieß 
fagt er ausdrücklich im erften Buche über die Er⸗ 


munferung. Und im dritten Buche über die Nas 
tur fchreibt er, manche pflegten Könige und Reiche 
gluͤcklich zu preifen, nicht anders, als wenn fie 
glaubten, daß diefe durch den Gebrauch goldene 
Nachtgeſchirre und goldener Treffen 57) gluͤcklich 
würden; aber der Gute mäche fih auf dem Ders 


fufte feines Vermögens nicht mehr al8 aus dem _ 


Herlufte einer‘ einzigen Drachme, und krauk zu 


ſeyn, befümmere ihn nicht mehr, ald mit dem 


Zuße anzuſtoßen. So hat er nicht nur die Tus 
gend, fordern auch die Vorfehung mit dergleichen 


Widerſpruͤchen angefüllt. Denn dag müßte wahr⸗ |’ 


fich eine ſehr Fleinliche und alberne Tugend feyn, 
die ſich mit ſolcherley Dingen befchäftigdt und 
dem Weifen befichlt, deßhalb nach dem Bofporus 


# 


zu fchiffen, sg) oder Burzelbaͤume zu machen, _ 


Selbſt Jupiter verdiente ausgelacht zu werden, 
daß er ſich gern Beſitzgeber, Fruchtreich und 
Freudenſchenker um deßwillen nennen laͤßt, weil 
er hoͤchſtens dem Thoren goldene Nachtgeſchirre 

und 


\ = Keurmıda Xeuea, wörtlich, go dene Sdume; 


7) Namlich zum König Leukon, von dem oben ge⸗ 


reder worden. 


! 
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und Epiten, und dem Weiſen eine Drachme 
fchenft, wenn fie durch Jupiters Vorſehung reich 
werden; noch weit mehr aber Apollo, daß er ſich 
hinſetzt, um über goldene Nachtgeſchirre und 
Epigen, oder über die Heilung Feiner Schrunden 
Drafel zu ertheilen. 

Diefen Widerfpruch machen die Stoifer durch 
den Beweis, den fie führen, voch auffallender, 
„Was ſich auf eine gute und auf eine böfe Art 
„brauchen läßt, fagen fie, iſt weder gut noch 
„boͤſe. Reichthum, Gefundheit und Leibesſtaͤrke 
„brauchen alle Thoren auf eine boͤſe Art. Folg— 
„lich iſt keins von dieſen Dingen gut. Wenn alſo 
„Gott nicht dem Meufchen die Tugend giebt, 
„ſondern das Schoͤne von Jedem felbfi gewaͤhlt 
‚werden Faun, und er Reichthum und Gefunds 
„beit ohne Tugend giebt, fo giebt er dieß folchen, 
„die nicht einen guten, fondern einen böfen, dag 
heißt, einen nachtheiligen, fhändlichen und vers 
sderblihen Gebrauch davon machen werden, 
Allein wenn die Götter die Tugend geben können, 
To find fie nicht gütig und wohlthätig, wenn fie 
fie nicht geben; Können fie aber die Menfchen, 
nicht gut und tugendhaft machen, fo koͤnnen fie 
auch nicht nüßen, meil fonft nichts als die Zus 
gend gut und nuͤtzlich ift. Die Ausflucht, daß 
bie Göfter diejenigen , die auf andere Art gut 
geworden find, nach der Tugend und den Kraͤf— 
fen richten, iſt fo viel als nichts, da auch die 

E Guten 


\ 
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Guten den Maasftab der Tugend und der Kräfte 
brauchten , um die Böfen zu richten. Und fo 
folgt deun , daß die Götter nicht ſowohl den 

denſchen nüßen, als felbft von den Menfchen 
Nusen und Bortheil haben. _ 

Chryſippus giebt weder fich felbft, noch eis 
nen feiner Schüler oder £ehrer für gut und tu— 
gendhaft aus. Was müffen fie nun erft von an: 
dern Leuten denfen, wenn daß, was fie immer 
fagen, wahr ift, daß alle rafen, alle Thoren, 


Gottloſe und Verbrecher find, und den höchften 


Grad des Elends und der Ungluͤckſeligkeit erreiche 
haben ? Und doch follen die Schickſale des fo uns 
glücklichen und elenden Menfchengefchlechts durch 
die Vorſehung der Götter regieret werden ? 
Wahrlich, wenn die Götter ihre Gefinnung Anz 
berten, und fih vornähmen, uns zu. fihaden, 
und unglüdlih zu machen, zu quälen und gar 
aufzureiben,, fo fönnten fie ung"in feinen ſchlim⸗ 
mern Zuftand verfeßen, als derjenige iſt, worin 
wir ung nach Chryfippus Meynung ſchon befin? 
den, und unfer Leben würde feines Zufages au 
Elend und Ungluckfeligfeit fähig feyn; ja es 
müßte, wenn e8 die Sprache befame, mit Ger 
kules ausrufen: | 

Des Elends bin ich voll, ich weiß es nicht zu 

bergen! 


Bo find nun Mepnungen und Lehrfäge zu finden, 


die mehr mit einander fireiten, ale die des Chry⸗ 


fippus 
f ö j & f 
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ſippus über Götter und Menfchen, daß jene auf 
daß. befte walten und regieren, diefe aber fo uns 
glücklich find, als fie nur feyn Ffönnen ? | 
- Einige Pythagoreer greifen ihn deswegen 
an, daß er in den Büchern über. die Gercchtigfeit 
fagt, „die Hähne wären zwar zu unferm Nußen 
„da, weil fi uns munter machen, die Skor⸗ 
„pionen äuffuchen; und durch ihre Kämpfe eine 
„gewiſſe Nacheiferuing in ber Tapferkeit erregen; 
„demungeachtet müffe man auch dieſe verfpeifen; 
„damit nicht endlich die Menge ihrer Brut den 
„Nutzen uͤberſteige.“ Allein über diefen Angriff 
macht er fi fo ſehr luſtig, daß er ohne Scheu 
vom Jupiter; dem Rettet, dem Schoͤpfer, und 
bem Dater det Gerechtigkeit, der Ordnung und 
des Friedens, im dritten Buche von den Goͤttern 


alſo tedet: „So wie Staaten, die übervölfert 


find, ſich der zu großen Menge dadurch entlez 
„digen ; daß fiesColötien ausſchicken, oder mit 
‚ihren Nahbarn Krieg anfangen: auf gleiche 
„Meife pflegt auch Gott zum Untergange und 
„Verderben dei Menfchen Gelegenheiten zu ver’ 
„ſchaffen.“ Er führe denn den Kuripides und 
andere zu Zeugen an, melde behaupten, daß def 
trojanifche Krieg von den Göttern deswegen ver? 
Anflaltet worden, um die Volksmenge in etwas 
zu vermindern. Ohne mich hier auf die übtigen 
Ungereimtheiten einzulaffen — denn meine Abſicht 
Mi nicht bie falſchen, ſondern nur die ſich ſelbſt 
woider⸗ 


— 
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widerſprechenden Meynungen der Stoiker zu be⸗ 
feuchten — bemerke ich, daß ſie zwar den Göttern 
lauter fchöne und ihre Güte gegen die Menfchen 
bezeichnende Namen beylegen, aber ihnen graus 
fame, barbarifehe und roher Gallier würdige Hands 
lungen zufchreiben. Denn eine ſolche Berrilgung 
und Aufreibung der Menichen, als der trojanifche, 
und dann Wieder der medifche und peloponuefifche 
‚Krieg bewirfte, laßt fih doch :sahrlich nicht mit 
Aunlegung von Colonien vergleichen ; es müßten 
denn diefe Herren Nachricht haben, daß auch in 
der Unterwelt und im Neiche der Schatten neue 
Städfe angelegt werden. Chryſippus macht viels 
mehr Gott dadurch dem Gollier Dejotarus 59) 
ähnlich, der, weil er mehrere Eöhne hatte und 
doch nur einem von ihnen feine Herrſchaft und 
Reichthuͤmer hinterlaſſen wollte, jene alle uns 
| = brachte 


39) Dejotarus regierte als König oder eigentiid - 
-  BVierfürft einen Theil von Galatien in Kleinafien. 

Er lebte mit den vornebmiten Rämern feiner Zeit, 
dem Lucullus, Pompeiug und Eicervin 
befonderer Vertraulichkeit, und erhielt nit nur von 
dem römischen Senat die feperlihe Benennung eines 
Freundes und Bundsgenoſſen des römifhen Volks, 
fondern aub die Herrſchaft über Klein: Armenien 
und mehrere Länder, ‚Sein aͤlteſter Sohn, gleiches 
Namens,, um deſſentwillen er feine übrigen Seͤhne 
umbrachte, ſtarb nod vor ihm, und. ſo — dieſe 
fanell emporgefommene Samilie, 


Plur. mor, EIERN: 8. ®. Ei 
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brachte und wie die Augen eines Weinſtocks weg— 
ſchnitt, damit der einzige, der übrig blieb, defto 
größer und mächtiger werden follte. Der Winzer 
thut doch diefed nur, menn die Neben noch Flein 
und ſchwach find, und wir nehmen, um eine 
Hündin zu ſchonen, ihr Bie meiften noch Fleinen 
und blinden Jungen hinweg ; aber Jupiter läßt 
nicht nur die Menfchen erit heranwachſen, fon 
dern giebt ihnen ſelbſt Dafeyn und Gedeyhen, und 
Schlägt fie dann Wieder todt, indem er zu ihrem 
Untergang und Berderben Gelegenheit verfchafft; 
Sieber follte er gar feine Urfache und — 
zu ihrer Entſtehung geben. 

Aber das iſt noch das —— weit wich⸗ 
tiger iſt Folgendes. Kein Krieg auf der Welt 
entſteht ohne ein Laſter. Den einen erregt Hang 
zur Wolluft, den andern Habfucht, diefen Ruhms 
begierde oder Herrfchfucht. Veranlaßt alfo Gott 
Kriege, fo giebt er auch Anlaf zu Laftern, indem 
er die Menfchen aufhetzt und verfehrt. Gleichs 
wohl fagt er felbft in dem Buche über das Nichs 
ten, und wiederum im zweyten Buche über die 
Götter, man habe feinen Grund zu behaupten, 
daß Gott an fehandlichen Dingen Urfache fey. 
Denn fo wenig ein Gefeß an den Uebertretungen 
Urfache feyn könnte, fo wenig feyen es bie Götter 
an der Gottloſigkeit; folglich ſey es auch der 
Bernunft gemäß, daß fie an nichts Schändlichem 
Urfache find. Was 4 nun aber far die Menfchen 

ſchaͤnd⸗ 
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fhändlicher, als daß fe fich einander erwürgen? 
Und dach geben die Götter, wie Chrpfippus fagt, 
dazu Beranlaffung. Aber, müchte Jemand fagen, 
‚er ruͤhmt doch auch diefe Stellen des Suripides: 


Wenn die Götter Böfes üben, find fie wahrlich 


| ‚Seine Götter. ”) . 
Und‘: Be 
Du flagit die Götter an, fann etwas leichter 
feyn ? 


‚ gleich als wenn wir jeßt etwas anders ehäten, 
als eben die fich widerſprechenden Meynungen und 
Grundfaße deffelben anzuführen. Fa diefen ger 
priefenen Vers kann man, nicht nur jmeyz oder 
dreymal, ſondern in unzähligen Salen dem Chıyr 
ſippud ſelbſt vorhalten: 
Du klagſt die Goͤtter an, kann etwas leichtet 
feyn ? 
- Dem erſtlich vergleicht er in dem Buche von der 
Natur die Ewigkeit der Bewegung 60) mit einem 
Kraͤutertranke, in welchem jedes der geſchehenden 
Dinge auf eine andere Art gemiſcht und umge⸗ 
rührt wird, und fährt dann -alfo fort: „Da anf 
„ſolche Weife die Einrichtung. und Negierung des 
‚„Aniverfund immer ihren Gang Fortgeht, fo iſt 
un nothwendig, daß wir ung nach derfelben ir 
| € 2 „dem⸗ 


x*) Aus Eutipides Kragodie Bellerophbon;— 
welche verlohren gegangen. 

60) Oder nab einer Conjectur Eplanders, die 
Urſache der Bewegung 


* — 


* 
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„demjenigen Zuſtande befinden, in welchem wir 


„uns eben befinden, wir. mögen nun mider unfere 
„Natur krank oder verfümmelt ſeyn, wir mögen 


„Sprachforſcher oder Tonfünftler werden.” Und 
dann weiter unten: „Nach dieſem Grundfaße 


„müffen wir auch von unfern Tugenden und as 
„ſtern, und überhaupt, wie ich vorhin fagte, 
„von der Gefchicktichfeit und Ungeſchicklichkeit in 
„den Künften ein Gleiches behaupten.” Fa, um 
alle Zweydeutigkeit zu heben, fagt er bald darauf: 
„Ale einzelne Dinge, nicht dag geringſte ausges 


„nommen, fönnen auf feine andere Art als nach der 


„gemeinen Natur und deren Grunde gefchehen.‘ 
Daß unter gemeiner Natur und deren Grunde 


"das Verhaͤngniß, die Vorfehung und Jupiter 


verfianden wird , ift felbft den Antipoden nicht 
unbefannt. Denn dieß fehärfen die Stoiker bey 
jeder Gelegenheit ein, , und Chryſippus erklärt, 
somer habe ganz recht gefagt : 

— — So ward Zeus Wille vollendet — 61) 
meil er das Berhängniß und die Natur des Unis 
verſums, nach melcher alles regiert wird, das 
mit meyne. 

Wie fann num dieß beydes beyſammen * 
ſtehen, daß Gott an nichts Schaͤndlichem Urſache 
ſeye, und auch das allergeringſte nicht auders als 
nach der gemeinen Natur und deren Grunde ges 
BNEIER fol ? Denn wenn alles, was geſchieht, 


ben _ 
6) Im ıten Buche der Zliade, 2. 5. 


* 
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den Göttern zugeſchrieben wird, fo muß ihnen. 
- ja aud das Schändliche sugefchrieben werden. 
Epikur firenget doch noch feinen Verftand an, und 
giebt fich alle Mühe, um den freyen Willen von 
den Gefehen der ewigen Bewegung zu befreyen 
und loszumachen, damit daß Lafter nicht unfirafs 
lich bleiben fol ; Chryſipp bingegen räumt denis 
felben die unbefchränftefte Freyheit ein, da er 
annimmt, daß es nicht nur aus Nothwendigkeit 
und nach dem DVerhängniffe, fondern fogar nach 
dem Grunde Gottes und nach den Geſetzen der 
beften Natur begangen werde, Dieß läßt ſich auch 
aus folgender Stelle erfehen : „Da die gemeine 
„Natur fih auf alles erfireckt, fo muß aud) alles, 
„was auf irgend eine Ark in der Welt und in 
‚irgend einem. Theile derfelben geſchieht, nach 
„‚derfelben und ihrem Grunde in gehöriger Solge 
„und ohne Hinderniß gefchehen, weil von außen 
„nichts vorhanden ift, daß der gemachten Eins 
„richtung ein Hinderniß verurfachen fönnte, und 
„auch fein Theil anders als nach den Geſetzen der 
„gemeinen Natur fih bewegen und verhalten 
„kann. Welches find denn nun aber die Verz 
hältniffe und Bewegungen der Theile? Verhaͤlt⸗ 
niffe find, wie jeder gleich einfieht, die Lafter, 
die Krankheiten, Geis, Wolluft, Ehrfucht, Furcht⸗ 
famfeit, Ungerechtigkeit; Bewegungen aber find, 
Ehebruch, Diebftahl, Verrath, Meuchelmord und 
Batermord. Nach Ehryfippus Meynung nun 

\ | € 3 . it 
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ift von allen diefen nichts, weder etwas großes 
noch etwas Fleined, dem Grunde Jupiters, dem 
Gefege, der Gerchtigkeit, der Vorſehung entges 


sen; folglich ift es auch nicht wider dad Gefeß, - 


dag Geſetz zu übertreten, nicht wider die Gerech— 
tigfeit, ungerecht zu handeln, nicht wider die 
Borfehung, Böfes zu begehen. 

Demungeachtet behauptet er twieder, daß 
Gott das Lafter firafe, und daß er vieles thue, 
um die Boͤſen zu züchtigen. Go fagt er im mens 
ten Buche von den Göftern : „Zumeilen begeg: 
„men den Guten Widermwärtigfeiten, aber nicht, 
„wie den Böfen, zur Strafe, fondern nad 
„einer andern Einrichtung „ wie auch in Staaten 
„geſchieht.“ Defgleichen in folgender Stelle: 
„Fuͤrs erſte muß man die Uebel fo verſtehen, tie 

„vorher. gefagt worden, und dann, daß fie nad) . 
„Jupiters Grunde zugetheilet werden, entweder 
„zur Strafe, oder nach einer andern, auf dag 
„Univerſum fi beziehenden Einrichtung. Nun 
das iſt doch fchlimm, daß das Lafter nach dem 
Grunde und der Einrichtung Gottes begangen 
und auch beftraft wird. Diefen MWiderfpruch vers 


größert er noch, wenn er im zweyten Buche über 


die Natur fagt: „Das Laster hat zu den Ungluͤcks— 
„fällen ein ganz eigenes Verhaͤltniß. Denn eg 
„entfichet gemiffermaßen nach dem Grunde der 
„Matur, und, daß ich fd fage, in Abficht des 
„Ganzen nicht auf eine unnäße Art, weil fonft 


„auch 
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„auch dag Gute nicht waͤre.“ Und diefer Mann 
ſchilt nun auf Diejenigen, die auf gleiche Weife 
für und wider eine Sache ſtreiten, er, der aus 


bloßer Sucht, über alles etwas eigenes und. 


ſcharfſinniges zu fagen, behauptet, daß es nicht 
unnuͤtzlich ſey, Beutel abzuſchneiden, zu verleum⸗ 


den und auszuſchweifen, nicht unnuͤtzlich, unnuͤtz, 


ſchaͤdlich und ungluͤckſelig zu ſeyn. Und was iſt 
nun das fuͤr ein Jupiter — ich meyne den des 


Chryſippus — der eine Handlung beſtraft, die we⸗ 


der aus freyem Willen, noch auf eine unnuͤtzliche 
Art begangen wird? Denn das Laſter iſt, nach 


Chryſippus Grundſatz durchaus unſtraͤflich, und 


alle Schuld faͤllt auf den Jupiter zuruͤck, es ſey 
nun, daß er das Laſter als etwas unnuͤtzes ges 


macht hat, oder wenn er es nicht unnuͤtzlich macht, 


es doch mit Strafe belegt. Ferner, wenn er im 
erſten Buche über die Gerechtigkeit von den Göts 
tern behauptet, daß fie manchen Ungerechtigfeiten 
Einhalt thun, fo ſetzt er hinzu: „Das Laſter 


„ganz und gar aufzuheben, iſt nicht möglich, ja - 


„es wäre nicht einmal guf, wenn es aufgehoben 
„würde. Ob es nicht gut iſt, die Uebertretung 
des Geſetzes, die Ungerechtigfeit, den Unverſtand 
aufzuheben, darauf kann ich mich für jetzt nicht 
einlaffen ; aber wenn er felbft, fo viel an ihm ift, 
durch Philoſophiren das Laſter aufhebt, welches 
aufzuheben doch nicht gut iſt, ſo thut er etwas, 
das mit der Vernunft und der Einrichtung Got— 

E 4 tes 


run 
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tes ſtreitet. ueberdieß ſagt er noch, daß Gott 
manchen Ungerechtigkeiten Einhalt thue, und giebt 
damit zu verſtehen, daß die Vergehungen Gott 
mißfälig find. 62) 

Nachdem er mehrmals gefagt hat, daß in: 
der Welt nichts firäflich und tadelhaft ſey, meil 
alles nach den Gefeken der beſten Natur polls 
bracht wird, fo giebt er in andern Stellen wies 
der zu, daß manche Nachlägigfeiten bey nicht 
kleinen und unbedeufenden Dingen firsflich fine: 
Unte: andern im britten Buche über die Subflang, 
wo er des Umſtandes erwähnt, daß dergleichen , 
Dinge wohl auch gufen und fugendhaften Mens 
fchen begegnen koͤnnen, drückt er fih alfo aus: 
„Etwa deswegen, weil manches vernachläfiget - 
„‚wird, "fo wie in großen Häufern manche Kleye, 
„manche Meizenförner verlohren gehen, obgleich 
„die Hausbaltung im Ganzen gut geführet wird; 
„oder meil über folhe Dinge, bey denen in der, 
„That firäflihe Nachläßigfeiten begangen merz 
„den, die Aufficht böfen Genien anvertraut iſt?“ 
Auch glaubt er, daß bier viele Nothwendigkeit 
mit unterlaufe. Wie leichtfinnig , mie unbeſon— 
nen es ift, folche Unglücsfälle guter und tus 
gendhafter Männer, alg die Vervamumus des 


So⸗ 


62) Ambot muß ſtatt —*— geleſen haben 
avouotoryras,da er überfegt, quil y a done quel- 
. que inegalite entre les pechez, | 


\ 
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Sofrates , die, Verbrennung des Pythagoras 
bey Iebendigem Leibe durch Aylons Anhänger, 
63) die marternolle Hinrichtung des Zeno duch: 
den Tyrannen Demrlus , 64) und die des Anti; 
phons vom Dionpfius 65) ijt, mit der verlohren 
gehenden Kleye zu vergleichen , übergehe ich mit 
Stillſchweigen; aber daß böfe Geiſter von der 
Vorſehung zu einer folchen Aufficht: beſtellt find, 
muß das nicht Gott zum Normurfe gereichen, 
da er. wie ein König handelt, der feine Provinzen 
nichtswuͤrdigen und graufanten Statthältern oder 
Amtleuten ‚anvertraut, und es gelaffen mit anz 
fieht, daß von diefen die treflichſten Männer hint⸗ 
angeſetzt oder gar gemißhandelt werden ? Und. 
wenn bey den Dingen, die in der Welt gefcheben, 
wiele Nothwendigkeit mie unterläuft , fo ift es 
unmöglich, daß Gott alles regiere, oder daß 
alle Dinge nach feiner Weisheit geordnet und 
eingerichtet werden. 

| € 5 Zur 
63) Ueber die Todesart des Pribanorasf.H.Ties 


demanns Griechenlands erſte Pbilofopben. ©. 
334. ff. | 


64) Es iſt bier die Rede von Zeno dem Eleater. Der 
Tyotann, der ihn einer Verſchwoͤrung wegen auf die 
Solter bringen hieß, wird von Diogened Larrt, 
2.9 8. 5. Nearchus, und von andern Dio— 
medon genannt. Ä 

65) Diefer Antipbon mar ein tragiſcher Dichter , der 
am Hofe des Altern Divnpfius in Syrakus lebte / 


und von dieſem wegen einiger (nötigen Reden bins 
gerichtet wurde, | j 
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| Zur Widerlegung des Kpifurs und anderer, 
die die Vorfehung laͤugnen, bedient fih Chryſip⸗ 
pus ber Begriffe und Vorftellungen, die wir und. 
von den Göttern als wohlthaͤtigen und’ gegen die 
Menfchen gütigen Wefen machen. Die bieher 
gehörigen Stellen anzuführen, wäre unnöthig, 
da die Stoifer fehr oft davon fprechen. Indeß 
weiß man, daß nicht alle Völker die Götter für 
gütige Wefen erfennen. Man fehe nur, maß bie 
Juden und Syrer 66) von den Göttern denken, 
und mit wie vielem Aberglauben die Werfe der 
Dichter angefülle find. Aber Niemand hat fich 
noch einfallen laffen, zu glauben, daß Gott ſterb⸗ 
lich fey, und einen Anfang babe. Um der ubris 
gen nicht zu gedenfen, fo erklärt fi) Antipater 
von Tarſus in feinem Werfe über die Götter hiers 
über alfo: „Zu mehrerer Deutlichfeit der ganzen 
„bisher abgehandelten Lehre wollen wir die Vor, 
„fellung, die wir ung von Gott machen, kurz 
„jufammenfaffen. Unter Gott alfo bdenfen wir 
„uns ein’ feliges, unvergänglicheg und gegen bie 
„Menſchen wohlthaͤtiges Weſen.“ Wenn er dann 
jeden 


66) Dieß geht ohne Zweifel darauf, daß in den heiligen 
Buͤchern der Juden Gott oft als ein zorniges, er» 
grimmtes undidie Dergebungen mit der dußerfien 
Strenge taͤchendes Weſen vorgeftellt wird. Syrer 
und Juden wurden als benachbarte Voͤlker, deren 
Sptache nicht viel unterſchieden war, von den Gries 
ben und Roͤmern gemeiniglich miteinander verwedſelt, 
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jeden dieſer Saͤtze beſonders erklaͤrt, ſetzt er, bin? 
zu: „Und eg glauben auch alle, daß die Götter 
„unvergänglich find.” Aber unter die Ale, von 
. denen Antipater fagt, kann Ehrpfippus bo 
‚ nicht mitgehören, da er glaubt, daß außer. dem 
Tupiter feirier der Götter unſterblich ſey, fondern 
daß alle ohne Unterfchied entffanden feyen, und‘ 
auch wieder vergehen werden: Diefe Meynung 
. hat er, daß ich fo fage, überall angebracht ; ich 


will aber nur die einzige Stelle aus dem dritten 


Buche über die Götter anführen, wo es heißt: 
„Einige derfelben find erfchaffen und ſterblich, 
„andere aber unerfchaffen. Dieß gleich anfangs 
„zu bemweifen, ift dev Naturlehre gemäßer. Die 
„Sonne, der Mond und die andefn Götter, bie 
„ein aͤhnliches Verhaͤltniß haben, find erfchaffen, 
„Jupiter aber ift ewig.‘ Und weiter unten: 
„Das nämliche muß auch von Entftehung und 
„Untergang gefagt werden, in Anfehung ſowohl 
„der übrigen Götter, al8 des Jupitere. Denn 
„jene find vergänglich, bey diefem aber find die 
„Theile unvergaͤnglich.“ Damie will ih nun 
etwas weniges von dem, was Antipater hierüber 
ſagt, vergleichen. „Diejenigen, ſchreibt er, wels 
„He den Göttern die Wohlthäfigfeit entziehen , 
„treten zum Theil der Meynung diefer Philofos 
„pben bey; und aus eben dem Grunde auch die, 
„welche glauben, daß die Götter an Entftehung 
„und Untergaus Theil nehmen.“ Wenn es alſo 


eben 
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eben fo ungereimt ift, bie Götter für ſterblich zu 
halten, als zu glauben, daß fie nicht gürig und 
wohlthätig gegen die Menſchen find, fo ift ja. 
Chrpfippus in einen ähnlichen Irrthum verfallen, 
ald Epifurus , da ber eine den Göttern bie \ 
Wohlthaͤtigkeit, der andere bie Unfterblichfeit ent⸗ | 
ziehet. 
Im dritten Buche von den Göttern ſagt 
Chrpfippus über den Umftand, daß die andern 
Götter eine Nahrung haben, Folgendes: ,,Die 
„übrigen Götter bedienen fich einer Nahrung, 
„und werden durch fie eben fo wie mir erhalten; 
„Jupiter aber und die Welt auf eine andere Art, 
„mämlich durch die andern Dinge, die verzehrt 
„und in Feuer verwandelt werden.” 67) Hier 
behauptet er alfo, daß alle Götter eine Nahrung 
haben, die Welt und den Jupiter ausgenoms 
men; hingegen im erfien Buche über die Dorfes 
‚bung fagt er, Jupiterswachfe immer, big er alle 
Dinge in fich felbft verzehrt hat. „Denn da ber 
„Tod eine Trennung der Seele vom Körper ift,. 
„die Seele der Welt aber fich nie trennt, fondern - 
„immer fortwächft,, biß fie ale Materie in fih 
„ſelbſt verzehrt hat, fo kann man auch nicht fas 
„gen, daß die Welt ſterbe. Kann wohl Jemand 
„wider⸗ 


® 


⸗ 


67) Bep dieſer verdorbenen Stelle bin ich in Ermange⸗ 
lung etwas beſſern der Reiſk. Conjectur gefolgt. 
Arıyot uͤberſetzt: par une autre maniere, qui 
font eugendrez et confumez par le feu, 


_ . — er 


= Zt a — — — — — — — — 
! , . r 
r 
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„widerſprechendere Dinge behaupten, als derje⸗ 
„nige, der ſagt, daß derſelbe Gott (ernaͤhret und 
mau nicht ernaͤhret werde)2) 68) Und dieß 
braucht man nicht .erft durch eine Meihe von 
Schlüffen zu folgern, denn er ſelbſt fast ganz 
‚ deutlich in eben diefem Buche: „Bon der Welt 
„allein behauptet man, daß fie fich felbft hinreis 
„chend fey, mweil’fie alled , mag fie braucht, in 
„ſich ſelbſt hat; auch waͤchſt und naͤhrt ſie ſich 
„aus ſich ſelbſt, da die andern Theile ſich in ein? 
„ander verwandeln.” Er widerſpricht fich alſo 
nicht nur defmegen, weil er in jener Stelle bes 
hauptet, daß alle Götter, die Welt und den 
Jupiter außgenommen, genähret werden, undin 
diefer wieder fagt , daß auch die Welt eine Rats 
rung habe; fondern nocd weit mehr, weil er aus. 
nimme, daß die Welt immer wachfe, indem fie 
durch fich ſelbſt genähret wird. Im Gegentheil 
follte man denfen, daß biefe allein nicht wachſe,. 
weil ihre eigene Zerſtoͤrung ihr zur Nahrung dient, 
daß hingegen die uͤbrigen Goͤtter, die von außen 
her genaͤhret werden, Wahsthum und Zunahme 
haben, und die Welt eher in dieſe verzehret werde, 
da die Welt aus ſich ſelbſt, die Goͤtter aber aus 
jener immer etwas nehmen'und ſich davon nähren. 


——— aber ee der Begriff, den wir ung 


von 


68) Die eingefhloßnen Worte — im Texte, und 
id babe fie nach Amyot hinzugeſetzt, wert fi is ſich 
leicht aus dem Bufamnienbangt ergeben. 


Eu n 
ur. 
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von Göftern machen, auch Gluͤck, Seligfeit und 
innere Vollkommenheit. Daher preifen fie bie 
Stelle Zuripides: 


Denn Gott bedarf gar nichts, iſt er wahr—⸗ 
haftig Gott. 

Die Dichter ſind es nur, die ſolche ſchale 
Maͤhrchen | 

Erzählen — 69) | | 
Indeſſen fagt Chrpfippus am angeführten Drte/ 
die Welt allein fey fich felbft genug, meil fie als 
les, was fie braucht, in fich felbft hat, Was 
folat aber aus diefem Grundfaß, daß die Welt 


allein ſich felbft genug iſt? Nichts anders, als 


daß weder bie Sonne, nod) der Mond, noch ir— 
gend ein anderer Gott fich felbft genug iſt. Eind 
fie aber nicht fich felbft genug, fo Fönnen fie auch 
nicht glücklich und felig feyn. 


Chryſippus glaubt, daß die Frucht in Mut⸗ 
terleibe von Natur wie eine Pflanze ernähret, 
nach der Geburt aber von der Luft abgefühlet 
und gehärtet, und fo durch Veränderung ' der 
Lebengsgeifter zu einem Thiere oder lebendigen 
Gefhöpfe werde Daher fey auch Idie Seele 
wegen biefer Abkühlung füglich Pſyche genannt 

“> F wor⸗ 


69) Tim wuͤthenden Herkules V. 1345. Aus der 
Vergleichung dieſer Stelle ergiebt ſich, daß in Piu, 

tarchs Texte für aurwr zu leſen iſt, gudwv, 
mit vorbergebender Interpunftion. 
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morden. 70) Aber an einem andern Drte fagt er 
wieder, die Seele fey ein dünnerer und aus feis 
nern Theilen beftehender Hauch der Natur, und 
ſtreitet alfo mit fih ſelbſt. Denn mie ift .eg 
möglich , daß etwas Dünnes und Subtiles aus 
den Dickern oder Gröbern durh Abkühlung 
und Derdichtung entitehe ? Und was noch mehr 
ift, wie fann er bey der Meynung, daß ein bes 
feeltes Weſen durch. Abkühlung entjiche, bie 
Sonne, einen feurigen Körper, der aus den im 
Feuer verwandelten Duͤnſten entftanden ift, noch 
für befeelt halten? Denn er fagt im dritten Buche 
“über die Natur: „Mit den Verwandlungen des 
„Feuers verhält ſichs fo: durch die Luft wird es 
„in Waffer verwandelt, aus diefem dünftet, wenn 
„die Erde fich gefegt bat, Luft aus; wird dann 
„die Luft verdünnt, fo bildet fih ringsherum der 


„NAether. Die Sterne werden mit der Sonne 


„aus dem Meere angezündet.‘ Was ift nun 
aber der Anzündung mehr entgegen ald die Abs 
fühlung ‚ waß der Verdünnung mehr als die Vers 
dichtung ? Daß eine macht aus Feuer und Luft 
Waſſer und Erde, dag andere verwandelt wieder 
das Feuchte und Erdartige in Feuer und Luft, 
Demungeanptet asp er bald die Anzuͤndung, bald 
J | bie 
70) Das griechiſche Wort yuxa die Seele, * 
naͤmlich dergeleitet von yore, erſtiſgen, abs 
füblen. 
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die Abfühlung zum Prinzip der Seele; ja er 
behauptet, daß, fobald die Anzändung durchaus. 
erfolgt ift, das Thier fogleich dafey und lebe; 
daß e8 aber, wenn ed wieder verlifht und fich 
verdichtet, in Waſſer, Erde und in die förperz 
liche Natur verwandelt werde. So fagt er im. 


erſten Buche über die Vorſehung: „Wenn die 
„Welt durchaus feurig it, dann iſt fie auch gleich 


„ihre eigene Seele und Denkkraft; wenn fie fi 
‚aber in Feuchtigkeit und in die darinn zurück 
„‚gelaffene Seele verwandelt, fo verwandelt fie 
„ch gemiffermaßen in Geele und Körper, fo 


„daß fie aus diefen beyden befteht, und nun bes 


„koͤmmt fie ein anderes Verhaͤltniß.“ Hier fagt 
er doch deutlich genug, daß durch die Anzüns 
dung felbft die unbefeelten Theile der Welt fich 
in Seele verwandeln, durch die Verlöfehung bins 
gegen die Seele wieder nachlaffe und feucht werde, 
indem fie zur koͤrperlichen Natur zurüdfehre. 
Er handelt alfo fehr- ungereimt, da er durch die 
Abkühlung bald aus unempfindlichen Dingen bes 
feelte macht, bald den größten Theil der Welt 
feeie in etmaß unempfindlihes und unbefeelteg 
verwandelt. Ueberdieß gründet fich feine Lehre 


von der Entftehung der Seele auf einen Beweig, 


der mit feiner Meynung fireitet. Er ſagt nänıs 
lich, daß die Geele erji entfiche, wenn das Kind 
geboren, und die Lebenggeifter durch die Abkühs 
lung, r wie dag Eifen durch die Hartung vers 

ändert. 
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ändert worden: Daß die Seele: entflanden, und 
zwar fpäter als der Körper entſtanden fey, bez 
weißt er vornehmlich damit, daß die Kinder dem: 
Eltern an Gemuͤthsart und Eitten gleich Werden, _ 
Hier fallt der Widerfpruch fogleich in die Augem 

Denn die Seele, die erft nach der Geburt herz 


vorgebracht wird, kann doch unmöglich vor der 


Geburt Sitten und Neigungen befommen, ober 
e8 würde folgen, daß die &ecle, ehe fie entficht, 
einer andern Seele ähnlich ift, das heißt, fie 
müßte der Nehnlichfeit nach eriftiren, und weil 
s fie noch nicht entſtanden ift, auch nicht exiſtiren. 
Sagt Jemand, daß der Grund der Achnlichkeit 
in der Mifchung der Körper liege, und bie ent— 
ftandenen Seelen nur verändert Werden, fo ver⸗ 
wichter er den Beweis von der Entfiehung ber 
Seele. Denn fo folgt, daß die Seele, wenn 
fie auch nicht entflanden oder erjeugt iſt, fobald 
fie im einen Körper koͤmmt, durch die Miſchung 
der; Aehnlichfeit verändert wird: | 
Dan der Luft behauptet Chryſipp bald, daft 
fie leicht und emporfteigend, bald, daß fie weder - 
fchmer noch leicht ſey. So fagt er im zwehten 
Buche, von der Bewegung: „Das Feuer, dag 
„keine Schwere hat, feige empor, und eben fo 
„wie diefed auch die Luft, ‚indem dad Waffer 
„mehr der Erde, die Luftaber mehr dem Feuer 
„zugetheilt iſt.“ In den Lehrfäßen der Phyſik 
aber neigt er fich zu ber. andern Meynung, daß 
Plut.mor. 438 F die 
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die Luft an ſich weder Schwere noch Leichtigkeit 
babe. Er nimmt an, die Luft fey von Natur 
finfter, und dieß braucht er sum Beweis, daß fie 
das Prinzip der Kalte fey. Denn die Finſterniß 
derfelben ſtehe der Dellung, die Kälte aber der 


Waͤrme des Feuers entgegen. Diefe Meynung. 


trägt er im erfien Buche der phyfifalifchen Fras 
gen vor; aber nun fagt er wieder in ber Abhand⸗ 
lung von den Realitäten: „Die Realitäten 71) 
‚find nichts anders als Lüfte. Denn von diefen 
‚werden die Körper zufammengehalten, und die 
„jufammenhaltende Luft iſt Urfache, daß je 
„der, durch eine Realität (Kraft) zufammenges 
„haltene Körper feine Qualität hat, die man beym 
„Eiſen Härte, beym Stein Dichtheit, und beym 


„Silber Weiße nennt‘ — eine Behaupfung , bie 
viel ungereimtes und widerfprechendes enthält. 
Denn wenn bie Luft fo bleibt, mie fie von Natur ; . 


ift, wie fann das Schwarze in dem, was nicht 
weiß ift, zum Weiße, das Weiche in dem, was 
nicht hart ift, zur Härte, und das Lodere ig dem, 
mas nicht dicht ift, zur Dichtheit werden ? Wird 
fie aber durch die Vermiſchung mit diefen Körs 


a5 


pern verändert und ihnen ähnlich gemacht, wie - 


ift fie dann noch eine Realität, eine Kraft, oder 
Bu eine 


1 ) Dder, wenn man lieber will, Kräfte, im Gried- | 


‘Eu. O. Tie demann drüdt im aten Bude 


„der ſpekulativen Ppilofopbie S. 419. dZıs durch 
 aufammenbalsende Kraft aus, 
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eine Urfache derjenigen Dinge, von denen fie übers 
. wältiget wird? Denn iſt die Veränderung von 
ber Art, daß die Sache dadurch ihre eigenen Duaz 
litäten verlieret, fo ift das cher ein Leiden, als 
ein Wirken, nicht ein Zufammenhalten, fondern 
eine Kraftlofigfeit. Gleichwohl behaupten fie über 
all, daß die an fih träge und unbewegliche Mar 
terie den Qualitäten unterliege, und daß die Qua⸗ 
litäten, welche fie Sauce, zumeilen auch Iuftar- | 
tige Spännungen 72) nennen, allen Theilen der 
Materie, an welchen fie fich befinden, Form und: 
Bildung geben. Dieß fünnen fie nicht fagen. 
weil fie annehmen, daß die Luft von Natur fo 
befchaffen fen, (mie fie ift). Denn if fie eine 
Realität, Kraft und Spannung, fo wird fie alle 
Körper, die fo nachgiebig und leicht zu verändern 


J ſind, ſich ſelbſt aͤhnlich machen; wenn ſie aber 


durch die Vermiſchung mit jenen ganz andere For⸗ 
men bekoͤwmt, als fie von Natur bat, fo iſt fie 
gewiſſermaßen nur Materie ber Materie, niche 
aber Urſache und Kraft. 

Daß außerhalb der Welt ein endlofer leerer 
Raum ift, und daß das Endlöfe weder Anfang, 
noch Mittel, noh Ende bat, wird von Chryſip⸗ 
pus an vielen Stellen geſagt. Dieß ift der vors 

F 2 nehmſte 


72) Die griechiſchen Ausdrüde, deren fi die Stoiker 
bedienien, find mreyaara, Term atgdei · 


©. H. Tie demanns Geiſt der ſpekulat. Philos 
ſopbie. Ab, 4. ©, 464, 


! 


24 Ueber die Widerſpruͤche 


| Zur Widerlegung bes Kpifurs und anderer, 
die die Vorſehung läugnen „ bedient fich Ehrpfips 
pus der Begriffe und Vorftellungen, die wir und 
von den Göttern als mwohlthätigen und’ gegen bie 
Menfchen gütigen Wefen machen. Die bieher 
gehörigen Stellen anzuführen, wäre unnöthig, ' 
da die Stoifer fehr oft davon fprehen. Indeß 
weiß man, daß nicht alle Völker die Götter für 
gütige Wefen erfennen. Man fehe nur, maß bie 
Auden und Syrer 66) von den Göttern denfen, 
und mit wie vielem Aberglauben die Werfe der 
Dichter angefülle find. Aber Niemand hat fich 
noch einfallen laffen, zu glauben, daß Gott ſterb⸗ 
lich fey, und einen Anfang habe. Um der ubris 
gen nicht zu gedenfen, fo erklärt fih Antipater 
von Tarfuß in feinem Werke über die Götter hiers 
über alfo: „Zu mehrerer Dentlichfeit der ganzen 
„bisher abgehandelten Lehre wollen mir die Vorz 
„ſtellung, die wir ung von Gott machen, furg 
„jufammenfaffen. Unter Gott alfo benfen wir 
„uns ein’ feliges, unvergänglicheg und gegen bie 
„Menſchen wohlthätiges Weſen.“ Wenn er dann 
u jeden 


66) Dieß gebt ohne Zweifel darauf, daß in den heiligen 
Büchern der Juden Gott oft als ein zorniges, er» 
grimmtes undidie Dergehungen mit der aͤußerſten 
Strenge tähendes Wefen vorgeftellt wird. Syter 
und Juden wurden als benachbarte Völker, deren 
Sptache nicht viel unterſchieden war , von den Gries 
bein und Roͤmern gemeiniglich miteinander verwechfelt, 


der Stoiker. Fo; 


jeden dieſer Saͤtze befonders erflärt „ ſetzt er hin⸗ 
zu: „Und es glauben auch alle, daß die Götter 
„unvergänglich find.” Aber unter die Alle, von 
denen Antipater fagt, kann Chryſippus bdoch 
nicht mitgehören, da er glaubt, daß außer dem 
Jupiter feirier der Götter unfterblich fey, fondern 
daß alle ohne Unterfchied entftanden feyen, und‘ 
auch wieder vergehen werden. Diefe Meynung 
- bat er, daß ich fo fage, überall angebracht; ich 


will aber nur die einzige Stelle aus dem dritte 


Bude über die Goͤtter anführen, wo es heißt: 
„Einige derfelben find erfchaffen und fterblich, 
„andere aber unerfchaffen. Dief gleich anfangs 
„zu bemweifen, ift der Naturlehre gemäßer, Die 
„Sonne, der Mond und die andern Götter, die 
„ein aͤhnliches Verhältnif haben, find erfchaffen, 
„Jupiter aber ift ewig.” And weiter unten: 
„Daß nämliche muß auch von Entſtehung und 
‚Untergang gefagt werden, in Anfehung ſowohl 
„ber übrigen Götter, ald des Jupiters. Denn 
‚jene find vergänglich, bey diefem aber find die 
„Theile unvergaͤnglich.“ Damit will ih nun F 
etwas weniges von dem, was Antipater hieruͤber 
ſagt, vergleichen. „Diejenigen, ſchreibt er, wels 
„che den Göttern die Wohlthaͤtigkeit entziehen, 
ntreten zum Theil der Meynung diefer Philoſo— 
„phen bey; und ans eben dem Grunde auch die, 
„melde glauben, daß die Götter. an Entftehung 
„und — Theil nehmen.“ Wenn es alſo 


eben 


I 
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eben: fo ungereimt iſt, die Götter für ſterblich in. 


halten, als zu glauben, daß fie nicht guͤtig und 


wohlthätig gegen die Menfchen find, fo ift ia. 


Chryſippus in einen ähnlichen Irrthum verfallen, 
als Epikurus, da ber eine den Göttern bie 
MWohlthätigfeit, der andere bie Unfterblichfeit entz 
ziehet. 

Im dritten Buche von den Göttern ſagt 


Chrpfippus über den Umftand, daß die andern » 
Götter eine Nahrung haben, Folgendes: „Die 


„übrigen Götter bedienen fich einer Nahrung, 
„und werden durch fie eben fo wie wir erhalten; 


„Jupiter aber und die Welt auf eine andere Art, | 


„naͤmlich durch die andern Dinge, die verzehrt 
„und in Feuer verwandelt werden.” 67) Hier 


behauptet er alfo, daß alle Götter eine Nahrung 


haben, die Welt und den Jupiter ausgenoms 
men; hingegen im erfien Buche über die Vorſe— 


bung fagt er, Jupiterswachfe immer, big er alle 


Dinge in fich felbft verzehrt hat. „Denn da der 


„Tod cine Trennung der Seele vom Körper iſt, 


„die Seele der Welt aber fich nie trennt, fondern 
„immer fortwaͤchſt, bis fie alle Materie in fich 
„ſelbſt verzehrt hat, fo Fann man auch nicht fas 
„gen, daß die Welt ſterbe. Kann wohl Jemand 


„wider⸗ 


» 


67) Bepy diefer verdorbenen Stelle bin ic in Erinange: 


lung etwas befiern der Reiſk. Coniectur gefolgt, 
Ampot überfeßt: par une autre maniere, qui 
font engendrez et confumez par le feu, 
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„widerſprechendere Dinge behaupten, als derje⸗ 
„nige, der ſagt, daß derſelbe Sort (ernaͤhret und 
„auch nicht ernaͤhret werde )?) 68) Und dieß 
braucht man nicht erft durch eine Reihe von 
Schluͤſſen zu folgern, denn er ſelbſt ſagt ganz 
deutlich in eben diefem Bude: „Von der Welt 
„allein behauptet man, baß fie fich felbft hinreis 
„chend ſey, meil’fie alles, was fie braucht, in 
„ſich ſelbſt hat; auch waͤchſt und naͤhrt ſie ſich 
„aus ſich ſelbſt, da die andern Theile ſich in ein? 
„ander verwandeln.” Er mwiderfpricht ſich alſo 
nicht nur deßwegen, weil er in jener Stelle be⸗ 
hauptet, daß alle Goͤtter, die Welt und den 
Jupiter ausgenommen, genähret werden, und in 
dieſer wieder‘ ſagt, daß auch die Welt eine Nal⸗ 
rung babe; fondern noch meit mehr, weil cr aus 
nimmt, daß die Welt immer wachfe, indem fie 
durch fich ſelbſt genahret wird. Im Gegentheil 
folfte man denfen, daß dieſe allein nicht wachſe, 
weil ihre eigene Zerftörung ihr zur Nahrung dient, 
daß hingegen die übrigen Götter, die von außen 
her genähret werden, Wachſsthum und Zunahme 
haben, und die Welt eher in diefe verzehret werde, 
da die Welt aus fich ſelbſt, die Götter aber auß 
jener immer etwas nehmen 'und fich davon nähren.  - 
Zweytens aber umfaßt der Begriff, den wir ung 

i » R r j von 


68) Die vingefhloßnen Worte fehlen im Terte, und 
id babe fie nad Ampot hinzugeſetzt, weil fi AL 
leicht and dem Bufammenbangt ergeben. 
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von Göttern machen, auch Gluͤck, Seligkeit und 
innere Bolfommenheit. Daher preifen fie bie 
Stelle Euripides: 


Denn Gott bedarf gar nichts, iſt er wahr— 
—haftig Gott. 
Die Dichter ſind es nur, die ſolche ſchale 
Maͤhrchen 
Erzählen — 69) 


Indeſſen ſagt Chrpfippus am — Drte/ 


die Welt allein fey fich felbft genug, meil fie als 
les, maß fie braucht, in fich felbft hat. Was 
folgt aber aus diefem Grundfaß, daß die Welt 
allein fich felbft genug ifi? Nichts anders, als 
daß meder die Sonne, noch der Mond, noch ir⸗ 
gend ein anderer Gott fich felbft genug ift. Sind 
fie aber nicht fich felbft genug, fo fönnen fie auch 
nicht glücklich und felig feyn. 


Chryfippus glaubt, daß die Frucht in Muts 
terleibe von Natur. wie eine Pflanze ernähret, 
nach der Geburt aber von der Luft abgefühlet 
und gebärtet, und fo durch Veränderung der 
Lebensgeifter zu einem Thiere oder lebendigen 
Geſchoͤpfe werde. Daher ſey auch |die Seele 


wegen biefer Abfühlung füglih Pfycye genannt 
Re . wor⸗ 


—* 


69) Im — Herkules V. 1345. Aus der 


Vergleichung dieſer Stelle ergiebt ſich, daß in Dim, 
tarchs Texte für aurwr zu leſen iſt, udwv, 
mit vorbergebender Interpunktion. 


—⸗ 
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worden. 70) Aber an einem andern Orte ſagt er 


wieder, die Seele ſey ein duͤnnerer und aus feis 
nern Theilen beftehender Hauch der Natur, und 


ſtreitet alfo mit fih ſelbſt. Denn mie ift .eg 


möglich , daß etwas Dünnes und Subtiles aus 
dem Dickern oder Gröbern durch Abfühlung 
und Verdichtung entitehe? Und was noch mehr 
ift, wie fann er bey der Meynung, daß ein bes 
feeltes Weſen durch. Abkühlung entjiche, bie 
Sonne, einen feurigen Körper, der aus den in 
Seuer verwandelten Duͤnſten entflanden ift, noch 
für befeelt halten? Denn er fagt im dritten Buche 


"über die Natur: „Mit den Verwandlungen des 


„Feuers verhält ſichs fo: durch die Luft wird es 
„in Waffer verwandelt, aus diefem dünftet, wenn 
„die Erde fich gefegt bat, Luft aus; wird dann 
„die Luft verdünnt, fo bildet fih ringsherum der 


„Aether. Die Sterne werden mit der Sonne 


„aus dem Meere angezündet.” Was iſt nun 
aber der Anzündung mehr entgegen als die Abs 
fühlung ‚ waß ber Verdünnung mehr als die Vers 
Dichtung 2 Daß eine macht aus Feuer und Luft 
Waffer und Erde, dag andere verwandelt wieder 
daB Feuchte und Erdartige in Feuer und Luft. 
Demungeachtet Ras er bald die Anzuͤndung, bald 
J die 
70) Das griechiſche Wort Juxn, die Seele, * 
naͤmlich dergeleitet von Luxe, erſtiſchen, abs 
kuͤdlen. | 
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die Abkuͤhlung zum Prinzip der Seele; ja er 
behauptet, daß, ſobald die Anzuͤndung durchaus 
erfolgt iſt, das Thier ſogleich daſey und lebe; 
daß es aber, wenn es wieder verliſcht und ſich 
verdichtet, in Waſſer, Erde und in die koͤrper— 
liche Natur verwandelt werde. So ſagt er im 


erſten Buche uͤber die Vorſehung: „Wenn die 
„Welt durchaus feurig iſt, dann iſt fie auch gleich 


„ihre eigene Seele und Denkkraft; wenn ſie ſich 
„aber in Feuchtigkeit und in die darinn zuruͤck⸗ 
„gelaſſene Seele verwandelt, fo verwandelt fie 
„ſich gewiſſermaßen in Seele und Körper, fo 


„daß fie aus diefen beyden befteht, und nun bes 
„koͤmmt fie ein anderes DVerhältniß.‘ Hier fagt 


er doch deutlih genug, daß durch die Anzüns 
dung felbft die unbefeelten Theile der Welt fich 
in Seele verwandeln, durch die Verlöfchung bins 
gegen die Seele wieder nachlaffe und feucht werde, 
indem fie zur Eörperlichen Natur zurückehre, 
Er handelt alfo fehr ungereimt, da er durch die 
Abkühlung bald aus unempfindlichen Dingen bes 
feelte macht, bald den größten Theil der Welt 
feele in etwas unempfindlihed und unbeſeeltes 
verwandelt. Ueberdieß gründet fich feine Fehre 
von der Entftehung der Seele auf einen Beweis, 
der mit feiner Meynung fireitet. Er ſagt naͤm⸗ 
lich, daß die Seele erſt entitehe, wenn das Kind 
geboren, und die Lebenggeifter durch die Abkuͤh⸗ 
lung, fo wie dag Eifen durch die Hartung vers 

ändert. 
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ändert worden: Daß die Seele. entffanden, und 
zwar fpäter als der Körper entſtanden fey, bez 
weißt er vornehmlich damit, daß die Kinder den‘ 


Eltern an Gemüthsart und Sitten gleich Werden. 


Hier fallt der Widerfpruch fogleich in die Augem | 
Denn die Geele, die erft nach der Geburt her⸗ 


vorgebracht wird, kann doch unmoͤglich vor dee’ 


Geburt Sitten und Neigungen bekommen, oder 
es wuͤrde folgen, daß die Seele, ehe ſie entſteht, 
einer andern Seele aͤhnlich iſt, das heißt, ſie 
muͤßte der Aehnlichkeit nach exiſtiren, und weil 


fie noch nicht entſtanden iſt, auch nicht exiſtiren. 


Sagt Jemand, daß der Grund der Aehnlichkeit 
in der Miſchung dee Körper liege, und bie ent— 
ftandenen Seelen nur verändert Werden, fo ver⸗ 
nichtet er den Beweis von der Entfiehung der 
Seele. - Denn fo folgt, daß die Seele, wenn 
fie auch nicht entftanden oder erzeugt iſt, fobald 
fie in einen Körper koͤmmt, durch die Miſchung 
der, Aehnlichkeit verändert wird: 
Ban der Luft behauptet Chtyſtpp bald, daß 
fie leicht und emporfteigend, bald, daß ſie weder 
ſchwer noch leicht fey: So fagt er im zwehten 


- Buche, von der Bewegung! „Das Feuer, dag 
„keine Schwere hat, fleigt empor, und eben fo 


„wie dieſes auch bie Luft, ‚indem das Waffer 


„mehr der Erbe, die Luft aber mehr dem Seuer 


„„ugetheilt if.’ In den Lehrfaͤtzen der Phyſik 
aber neigt er ſich zu der andern Meynung, daß 
Plut.mor. A438 5 die 


— 


82: Ueber die Widerſpruͤche 


die Luft an fi weder Schwere noch Leichtigkeit 
habe. Er nimmt an, die Luft ſey von Natut 
finſter, und dieß braucht er zum Beweis, daß ſie 
das Prinzip der Kälte ſey. Denn bie Sinfterniß 
derfelben ftehe der Hellung, die Kälte aber der 


Wärme des Feuers entgegen. Diefe Meynung 


trägt er im erſten Buche der phyſikaliſchen Fra— 
gen vor; aber nun ſagt er wieder in der Abhand; 
lung von den Realitäten: „Die Realitäten 77) 
„find nicht® anders als Lüfte. Denn von diefen 
„werden bie Körper zufammengehalten, und bie 
„zuſammenhaltende Luft ift Urfache, daß je 
‚ber, durch eine Nealität (Kraft) zufammenges 
„baltene Körper feine Qualität hat, die man beym 
„Eifen Härte, beym Stein Dichtheit, und beym 


„Silber Weiße nennt‘ — eine Behauptung , die 


viel ungereimted und miderfprechendes enthält. 


Denn wenn die Luft fo bleibt, wie fie von Natur. 


ift, wie fann das Schwarze in dem, was nicht 
weiß ift, zur Meiße, dag Weiche in dem, was 
nicht hart ift, zur Härte, und das Lockere ig dem, 
was nicht dicht ift, zur Dichtheit werben ? Wird 
fie aber durch die Vermiſchung mit diefen Körs 


— 


pern verändert und ihnen ähnlich gemacht, wie - 


ift fie dann noch eine Mealität, eine Kraft, oder 
eine 


1 ) Dder, wenn man lieber will, Kräfte, im Gried» 


‘Eu. O. Tiedemann drüd: im aten Bude 


„ der ſpekulativen Philofopdie S. 419. dis durch 
 zufammenbaltende Krofs aus, 
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eine Urfache derjenigen Dinge, von denen fie übers 
. wältiget wird? Denn it die Veränderung von 
der Art, daß die Sache dadurch ihre eigenen Qua— 
litäten verlieret, fo ift das eher ein Leiden, als 
ein Wirken, nicht ein Zufammenhalten, fondern 
eine Kraftlofigfeit. Gleihmohlbehaupten fie übers 
all, daf die an fih träge und unbewegliche Mar 
terie den Qualitäten unterliege, und daß die Qua⸗ 
litäten, welche fie Sauche, zumeilen auch Iuftar» | 
. tige Spännungen 72) nennen, allen Theilen der 
Materie, an welchen fie fich befinden, Form und 
Bildung geben. Dieß fünnen fie nicht fagen. 
weil fie annchmen, daß die Luft von Natur fo 
befchaffen fey, (mie fie ift). Denn ift fie eine 
Mealität, Kraft und Spannung, fo wird fie alle 
Körper, die fo nachgiebig und leicht zu verändern 
find, ſich ſelbſt ahnlich machen; wenn fie aber 
durch die Vermiſchung mit jenen ganz andere For⸗ 
men befämmt, als fie von Natur bat, fo ift fie 
gewilferniaßen nur Materie ber Materie, nicht 
aber Urſache und Kraft. 

Daß außerhalb der Welt ein endlofer leerer 
Raum iſt, und daß das Endlofe weder Anfang, 
noch Mittel, noh Ende hat, wird von Chryſip⸗ 
pus an vielen Stellen geſagt. Dieß ift der vors 

52 nehmſte 


72) Die geriechiſchen Ausdrüde, deren ſich die Stoiker 
bedienen, find mreuuara, Terms argader 


&. H. Ziedemanns Geilt der ſpekulat. Philos 
fopbie. Th. 2 ©. 464. 
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‚nebmfte Grund, womit die Stoifer Epikurs Mey— 
nung, daß die Atomen fich von ſelbſt abwärts bes 
wegen, zu. widerlegen fuchen, weil nämlich in dem 
Endlofen fein Unterfchied iſt, wobey etwas oben 
oder unten gedacht werden kann. Allein im vierz 
ten Buche über die möglichen Dinge nimmt er ei⸗ 
nen mittlern Ort und einen mittlern Platz an, 
und fagt, daß die Welt dahin geftelt fey. Die 
Stelle felbft lautet alfo: ,, Deßmegen läßt fich 
„auch von der Welt fagen, daß fie des Unter; 
„gangs fähig ſey; und obwohl dieß fehmer zu 
„beweiſen ſeyn möchte, fo glaube ich doch mehr, 
„daß die Sache fich fo verhalte. Denn daß fie 
„underganglich zu feyn fcheint, dazu trägt ber 
„Platz, den. fie eingenommen bat, nicht wenig 
„bey, weil fie namlich in der Mitte flieht. Deun 
„wollte man fich diefilbe an einen andern Plaß 
„‚bindenfen, fo müßte fie (lechterdinge dem Uns 
„‚tergange unterworfen fiyn.” Und etwas weiter 
unten: „Solchergeſtalt hät die Subſtanz durch 
‚einen glüctichen Zufall auf emig den mitt 
„teen. Plag eingenommen, indem ſie dleich ans 
„fangs von ber Befchaffenbeit geweſen, daß ſie 
„theils auf andere Art, theils durch den gluͤck— 
„lichen Zufall den Untergang nicht zuließ, und 
„in diefer Nückficht ewig war.“ In diefen Wors 
“ten liegt einmal ein fichtbarer und gleich in bie 
Yugen foringender Widerfpruh, da er in dem 


enblofen Raume einen mittlern Drt und einen 
mittlern 
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mittleren Pak annimme ; dann auch noch ein anz 
derer, der zwar verjteckter, aber noch ungereimter 
it als jener. Da er nämlich glaubt, die Welt 
fönne nicht unvergaͤnglich bleiben, menn fie an 
‚einen andern Theil des leeren Rıums zu ſtehen 
gefommen wäre, fo befürchtet er offenbar, daß, 
"weil die Theile der Subſtanz fih nach dem mitt; 
Iern Pla binmwenden, daraus eine Zerftörung und 
AYAuflöfung der Welt erfolgen möchte. Aber diefe 
Furcht würde er nicht hegen, wenn er nicht, glaufte, 
daß die Körper ihrer Natur nad, fih von allen 
Geiten nah dem Mittel, nicht der Subſtanz, fons 
dern des, die Subftanz umgebenden Raums bins 
neigen, wovon er doch mehr als einmal gefagt 
hat, daß es unmöglich und der Natur zumider ſey; 
denn in dem leeren Naum finde fein Unterfchieb 
ſtatt, der die Körper mehr nach diefer oder jener 
Seite hinzöge, und blosß die Einrichtung der Welt 
fey Urfache an ber Bewegung nach ihrem Mittels 
puuft, daß die Körper fich von allen Seiten nach 
demfelben hinneigen, Es mag bier genug feyn, 
bie Stelle aus dem zweyten Buche über die Bes 
wegung anzuführen,. Nachdem er dafelbft geſagt 
hat, die Welt fey ein vollfommener Körper, die 
“Theile der Welt aber nicht vollkommen, weil fie 
fih auf eine gewiſſe Art zum Ganzen verhalten, 
und nicht für ich felbft beftehen ; nachdem er fers 
ner don der Bewegung berfelben gelehrt hat, daß 


fie bon der Natur ſo eingerichtet ſey, ſich in allen 
53 Theilen 
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Zheilen gu ihrer Fortdauer und Erhaltung, nicht. 
zu ihrer Zerfiörung ud Zertraämmerung zu bes 
wegen, fo fährt er dann alfo fort: „Da nur 
„auf folde Art das Ganze ſich nach demfelben 
„Punkte hinneigt und bewegt, und auch die 
Theile, der Natur des Körpers zu Solge, 


‚eben diefe Bewegung haben, fo iſt eg wahrs 


„ſcheinlich, daß diefe erfte natürliche Bewegung 
„nach dem Mittelpunfte der Welt allen Körpern 
„zukommt, und zwar der Welt, in fo fern fie fih 
„uach ihrem eigenen Mittelpunft bewegt, den 


„Theilen aber, in fo fern fie Theile find.‘ Ey, 


lieber Mann, möchte bier Jemand ihm zurufen, 
wie haft du in aller Welt deine eigenen Lehren fo_ 
ſehr vergeffen können, daß du nun behauptefl, 
die Welt wäre auflößbar und dem Untergange 
antermorfen, wenn fig nicht durch Zufall den 
mittleren Platz eingenommen hätte? -Da fie nicht 
nur felbft von Natur fih nach ihrem Mittelpunft 
biuneigt, fondern auch die Theile fih von allen 
Seiten eben dahin wenden, fo wird fie fich ges 
wiß, wohin fie auch im leeren Naume geftellt 
werden mag, fo zufanmenhalten und umfaffen, 
daß fie immer unvergänglich und unzertruͤmmert 
bleibt. Denn Dinge, die gertriimmert und jers 
freuet werden, leiden dieß durch eine Abfondes 
rung und Auflöfung der Theile, deren jeder fich 
aus einem ihm nicht natürlichen Plate nach dem 
ihm angemeffenen hinzieht. Du aber glaubft, 

. daß, 
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daß, wenn die Welt im leeren Kaum an einen 
andern Pla geftellt würde, dieß den gänzlichen 
Untergang verfelben nach fich zighen müßte, du 
ſchreibſt deswegen einen mittlern Pla dem Ends 
ofen zu, das doch feiner Natur nach dergleichen 
nicht. haben fann, und vergiffeft darüber jene Span⸗ 
nungen, Zufammenhaltungen und Neigungen, 
als wenn fie für die Erhaltung der Welt gar 
nichts’ leifteten, ja du hältft die Einnehmung des 
Platzes für die einzige Urfache der Fortdauer; 
und gleichwohl Enüpfft du diefed unmittelbar an 
das Vorhergeſagte, nicht anders, ald wenn bir 
viel daran gelegen wäre, dich ſelbſt zu widerlegen. 
Auf melche Weife jeder Theil fih bewegt, wenn 
er mit dem Uebrigen verbunden ift, eben fo muß 
er fih auch aller Wahrfcheinlichfeit nach für fi 
felbft berwegen, wenn wir auch, zum Benfpiel, 
ung ihn ın einem leeren Theile diefer Welt denfen 
wollten. Denn mie er fih, von allen Seiten 
zufammengehalten, nach dem Mittelpunft bes 
wegte, fo bleibt er in diefer Bewegung, gefeßt 
auch, zum Beyfpiel, daß um ihn herum ploͤtzlich 
ein leerer Raum entſtuͤnde. Demnach verliert 
auch nicht einmal irgend ein Theil, der von einem 
leeren Raum umgeben iſt, feine nach dem Mits 
telpunft der‘ Welt führende Neigung; und bie 
Melt ſelbſt follte, wenn nicht der Zufall ihr ges 
rade den mittlern Plaß verfchafft hätte, ihre zu 
——— Kraft verlieren, weil ſich dann 

F4 | die 


moͤglich beißt; und alfo viele Dinge moͤglich 
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die Theile ihrer Subſtanz nach ganz verſchiedenen 
Seiten bewegen wuͤrden? So ſehr ſteht dieſe 
Behauptung mit der Naturlehre in Widerſpruch; 


aber es iſt auch der Vorſehung Gottes ganz jur 


wider, daß er ihr gerade die unbedeutendften Urs 
fachen zueignet,, und dagegen die wichtigften und 
vornehmſten entzieht, Denn kann wohl etwas 
bey ber Fortdauer der Welt von größerer Wich⸗ 


tigkeit ſeyn, als dieſes, daß die in ihren Theis 


len vereinigte Subſtanz ſich in ſich ſelbſt zufams | 
menhält? . Aber eben dieß ift nach Ehrpfippus 
eine Wirkung des ungefähren Zufalls. Denn 
wenn die Einnahme des Platzes Urfache der Unz 
pergänglichfeit, diefe Einnahme aber durch einen 
glücklichen Zufall erfolge iſt, fo ergiebt fich von 
ſelbſt, duß die Erhaltung des Univerſums ein Werf 
des Zufalls, nicht aber des Verhaͤngniſſes und 
der Vorſehung iſt. 

Und ſollte nicht auch die Lehre von den 
moͤglichen Dingen mit der Lehre vom Verhaͤng⸗ 
niffe oder Fatum in Widerfpruch fliehen? Denn 
wenn, nach Diodorus, 73) nicht dasjenige etz 
was mögliches ift, was wirklich if oder fen 


wird, fondern alles dag, was fähig iſt, daß es 


feyn kann, und wenn ed auch niemals ſeyn follte, 


ſeyn 


73) Er war ein Dialektiker, aus Jaſus in Karien, mit 
dem Beynamen Kronus, und lebte unter Proles 
maus Soter. S. Diogen. Laert. B. 2.8.11. 
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feyn müffen, die nicht von dem  unbefiegten, 
unabänderlichen und alles überwältigenden Fatum 
abhängen, fo wird entweder die Macht des Fatums, 
ganz vernichtet, oder ift dieß fo beſchaffen, wie 
Chryfipp behauptet, fo muß daß, was fähig if 

zu feyn, gar oft. ing Unmögliche fallen. Alles 
- Wahre wird. nochwendig feyn, da ein der allerz 
ſtaͤrkſten Rothwendigkeit begriffen iſt, alles Fal— 
ſche hingegen unmoͤglich, weil die groͤßte Urſache 
ihm entgegen ſteht, daß es nicht wahr werden 
- fann. Denn wie wäre es zum Beyſpiel niöglich, 
daß einer, dem es beſtimmt ift, auf, dem Meere 
zu fterben, auf dem Lande ftürbe ? Ober wie fann 
der, welcher in Megara lebt, nah Athen foms 
men, wenn er vom Verhangniffe daran verhindert 
wird ? 


Eben fo ſeht iſt auch das, was von den Vor⸗ 
ſtellungen 74) mit vieler Dreiſtigkeit behauptet 
wird, der Lehre vom Berhängniß entgegen. Um 
namlich zu beweiſen, daß die Vorſtellung nicht 
eine an.fih vollfommene Urfache des Beyfalls 
fey, fagt Ehryfippus, daß die Weifen, die falſche 
Vorflellungen erwecken, Schaden fliftgn würden, 
wenn die Vorftelungen für fih allein den Bay ' 
fall bewirften. Denn die Seifen bedienen ſich 
85 oft 


74) Im Griechiſchen Ourrasını. Was die Sioiker 
Darunter verftanden haben, lehrt DH. Tie demang 
Geiſt der ſpekulat. Philoforbie Th. 2» E, 497: 
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dft gegen die Thoren einer Unwahrheit, und ers 
regen damit eine wahrfcheinliche Vorftelung, die 
deßwegen noch eine Urfache des Beyfalls it, weil 
fie fonft auch Urfache des falfchen Wahng und des 
Irrthums feyn würde. Was bier von den Weis 
fen. behauptet wird, läßt fich leicht auf das Ders 
hängniß anwenden. Der Bepfall, fann man fas 
gen, rührt nicht vom Verhängniß ber, weil ſonſt 
auch durch das Verhaͤngniß falfcher Beyfal, 
Mahn und Betrug entftchen, und daraus für die 
Menfchen Schaden und Unheil ermachfen muß. 
Auf folhe Art wird jener Grund, der den Weiz 
fen von jeder Anrichtung eines Schadens frey 
fpricht, zugleich auch beweifen, daß das Verhängs 
niß nicht an allem Urſache iſt. Denn wenn die 
Menfchen nicht durch das Verhaͤngniß mwähnen 
Schaden zuleiden, fo folgt, daß daſſelbe auch auf 
ihre guten Handlungen, auf ihre Einfichten, auf 
ihre richtigen Mennungen und auf ihre Vortheile 
feinen Einfluß hat; mithin muß auch der Grunds 
ſatz, das Derhängniß ift an ‚allem, Urfache, 
über den Haufen fallen. 


Wollte Jemand bier einwenden, chryſ ippus 
babe das Verhängniß nicht zu einer vollftändis 
gen, fondern bloß" zu einer vorangehenden oder 
Ä Huͤlfsur ſache dieſer Dinge 75) — ſo be⸗ 
weißt 


75) S. H. Tiedemangé Geiſt der ſoekulat Philo⸗ 
ſophie Th. 2. S. 486. 
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weißt derſelbe aufs neue, daß Chryſippus ſich 
ſelbſt widerſpricht. Denn er lobt den Homer hin 
und wieder außerordentlich, weil er vom Jupiter 
fagt: 
Duldet denn, was auch immer des Unheils 
jedem er fendet, 
Oder des Gluͤcks — 76) 
Deßgleichen die Stelle des Euripides: 
Ach Zeus! was koͤnnen wir, wir armen Men— 
ſchen denken? 
Wir haͤngen ganz von dir und deinem Willen 
ab, 
Und wir vollbringen nur, was bu decchleten 
haft. 77) 
Er ſelbſt fagt auch vieles, das hiermit überein: 
ftimmt, und behauptet endlich, nichts, auch niche 
das geringfte ſtehe ftill oder bemege ſich anders 
als nah Jupiters Grunde, der mit dem Ders 
haͤngniß einerley fey. Nun iſt aber die voran 
gehende vder Hülfsurfache ſchwaͤcher als die vols 
ftändige, und fann nichts außrichten, wenn fie 
von andern, die ihr in den Weg fommen, bes 
fiegt wird; daß Verhaͤngniß hingegen erflärt er 
‘für 
76) Im ısten®. der Jliade®. 109. die Worte: Oder 
des Glüds, n ayador, fieben nidt im Ho⸗ 
mer, und feinen ein Zuſat von Shryfippus zu 
ſeyn. 
77) In der Tragoͤdie, die Slebenden. DB. 734: ff. 
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‚für eine unbefi iegte, unabänderliche, nicht su Sins | 


derude Urfache, und nennt es in fo fern Atror 
pos, 78). Adrafleia, 79) Nothwendigkeit und 
Depsomene, 80) meil ed alle Dinge zu Ende 
brinat. Sollen wir nun fagen, daß meder ber 
Beyfall, noch die Tugenden, noch ‚die after, 
noch die guten Werfe, noch die Vergehungen 
in unferer Gewalt ftehen; oder follen wir anneh— 
‚men, daß das Katum mangelhaft, dag Ver; 
haͤngniß unausführbar, und die Bewegungen 
oder die Hinderungen Jupiters unvollendet find? 
‚Denn das eine folgt, wenn man das Verhängnif 
zu einer vollfiändigen, daß andere, wenn man 
es nur zu einer vorangehenden Huͤlfsurſache 
macht. Als volftändige Urfache hebt es unfern 
freyen Willen auf, aber al® voranaehende Ur⸗ 


fache verliert e8 die Eigenfchaft, alles ohne Hinz . 


derniß zur Wirklichkeit zu bringen. Chryſtppus 
hat nicht eins oder zweymal, fondern überall, 


oder vielmehr in allen feinen Büchern. über die - 


222 Phyſit 


78) D. h. Unveraͤnderlich und Unerbittlid, 

dieß iſt ſonſt auch der Name einer der drey Parzen. 

79) Gegen die man nichts ausrichten, der man nicht 
- „entfliehen Fan, - .. 

go) Trergwmern toömmt nina ber von —* 


au Ende bringen. 


* 
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Phyſik behauptet, daß den Naturen und Bewe⸗ 
gungen der einzelnen Theile viele Hinderniſſe in 
den Weg kommen, der des Univerſums aber keins. 
Wie kann nun in aller Welt dir Bemeaung des 
Univerſums, die fih auf die Bewequngen der 
einzelnen Theile erfireckt, ſelbſt noch ungehindert 
und-unbefchranft feyn, wenn diefe gehindert und 
aufgehalten werden ? Denn die Natur ded Mens 
fchen iſt nicht unbefchranft, mern es die des Fuſ— 
fes oder der Hand nicht auch ift, und die Bemes 
gung eines Schiffes fann nicht ungehintert ſeyn, 
wenn ſich beym Segel oder bey den Rudern BIN, 
derniſſe finden. 

Aber dieß alles bey Seite geſetzt, wie — 7 
nur die Vorſtellungen, wenn fie nicht vom Verhaͤng⸗ 


niß abhangen, Urſache des Beyfalls werden? Sr) 


Und wenn der Beyfall deßwegen vom Verhängnif 
herruͤhren fol, weil, nach feiner Angabe, die Vor— 
ftellungen zum Beyfall führen, muß da nicht dag 
Verhaͤngniß mit fich ſelbſt ſtreiten, indem es oft in 
den wichtigftenDingen ganz verfchiedene Vorstellung 
gen erweckt, welche die Seele geradezu dem Entge⸗ 
gengefetsten hinreißt? So fagen die Stoifer ſelbſt, 
daß der in Irrthum geräth, der der einen Vor⸗ 
ſtellung anhaͤngt, und ſeinen Beyfall nicht zu⸗ 
ruͤck⸗ 


| 1) So ergänzt diefe verdorbene Stelle Amyor In⸗ 


deß heine noch eiwas mehr zu feblen, meil der. 
Sinn noch nis ganz drutli und — 
gend iſt. 
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süchalt; denn folgt er bunfeln * unſichern 
Vorſtellungen, ſo uͤbereilt er ſich; folgt er falſchen, 
ſo wird er getaͤuſcht, und folgt er den nicht ge⸗ 
mein begreiflichen, ſo ſteht er in Wahn. Indeß 
ſind hier nur drey Faͤlle moͤglich, entweder iſt 
nicht jede Vorſtellung ein Werk des Verhaͤngniſ— 
ſes, oder jede Beypflichtung und Aufnahme einer 
Vorſtellung iſt untadelhaft, oder das Verhaͤng— 
niß ſelbſt iſt nicht außer Schuld. Denn ich weiß 
nicht, wie es außer Schuld ſeyn kann, weun es 
ſolche Vorſtellungen veranlaßt, welchen ohne Wi: 
derſtand und willig zUfolgen, man Tadel verdient. 
Bey alle dem hat ſowohl Chryſippus felbit 
als Antipater in den Streitigfeiten mit den Afas 
bemifern alles angewendet, um zu bemweifen, daß 
man ohne vorhergehenden Beyfall weder handle 
noch fih entfchließe, und daß diejenigen nichts ' 
als Träume und grundlofe Meynungen vorbriugen, 
welche behaupten, daß wir, wenn in uns eine 
eigene Vorſtellung entftanden ift, ung fugleich 
entfchließen, ohne eben derfelben zu folgen oder 
Beyfall zu geben. Aber an einem andern Drte 
fagt Chryſippus, daß Gott fomohl als der Weife 
falſche Worftelungen ermecden, nicht weil fie 
verlangen, daß mir diefen folgen und Beyfall 
geben, fondern daß wir nur handeln und nad 
bem, was uns vorfümmt, ung entfchließen fol? . 
len; wir Menfchen aber wären als Thoren ſchwach 
- genug, ſolchen Vorſtellungen fogleich Beyfall zu 
geben, 
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geben. Jedermann wird leicht einſehen, welche 
Verwirrung, welcher Widerſpruch in dieſer Bes 
hauptung liegt. Denn wer von Menſchen vers 
langt, daß ſie den ihnen beygebrachten Vorſtel⸗ 
lungen nicht Beyfall geben, ſondern nur handeln 
ſollen, es mag nun ein Gott oder ein Weiſer ſehn, 
der weiß doch, daß ſchon die Vorſtellung zum 
Handeln hinreichend, der Beyfall aber uͤberfluͤſſig 
iſt. Wenn er alſo weiß, daß die Vorſtellung 
auch ‘ohne Beyfall den Entfhluß zum Handeln 
bewirft, und dennoch falfche, verführerifche Vor⸗ 
ſtellungen erweckt, fo ist er vorfeßlich daran ſchuld, 
daß wir fehlen und fündigen, indem wir unbes 
greiflichen Dingen Beyfall geben, 


— — 


Daß 








Daß die Stoifer größere Lingereimts 
hetiten behaupten als die 


% 3 
Ad Ein Auszug. 
Be; em Pindarus iſt es fehr verdacht worden, 


J oe er die fo unmahrfcheinliche Zabel vom Ads 
neus 1) erdichtet hat, er fey mit feinem Eifen 
zu vermunden, und: fein Körper durchaus underz. 

letzlich geweſen, endlich fey er auch ohne Wunde 

>... Anter die Erde gegangen, indem er mit ftarrem 
Huße die. Erde ſpaltete. Hingegen ber Lapithe 

der Stoifer, 2) der vonihnen aus lauter Apathie, 

wie aus einer diamantenen Maffe zufammenger 
ſchmiedet worden, iſt zwar nicht vor Verwundung, 

| Krank 


1) Kaͤneus, Elatus Cohn, aus Magneſia in 
Theſſalien, nahm an dem Argen-utenzuge mir Theil, 
und erbielt vom Neptun die Babe, daß er mit 
Feinem&ifen verwundet werden konnte. Erftsittmitden 

Lapithen gegen die Kentauren, und murde von dies 
fen unter einem Haufen von Baumflämmen lebens 
dig begraben. S. Paläpbarus Fab. ıı. Hm 
gin. Fab. 14. Dvids Metamorph. B. 12. V. 490. ff. 

a) Das heißt hier, der Weiſe, fo wie die Stoiket ſich 

2 ihn, denken, in Beziehung auf den vorber erwähnten 
Lapithen Kaͤneus. | 
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Krankheit und Schmerz geſichert, aber er bleibt 
immer ohne Furcht, harmlos, unbeſiegt und 
frey von allem Zwange, und wenn er auch vers 
wundet, gepeinigt und gefoltert wird, felbit bey 
der Zerfiöhrung feined Vaterlandes und andern 
‚ähnlichen Unfällen. Der Räneus de8 Pindarus 
fann doch nur durch Maffen nicht verwundet 
‚werden; aber der ſtoiſche Weiſe verliert auch im 
Kerker feine Sreyheit nicht; man. Fürze ihn von 
Felſen herab, er leidet feine Gewalt; mar fpanne 
ihn auf die Folter, er empfindet feine Quaal; 
man fche ihn auf einen Scheiterhaufen, er bleibe 
unverleßt; fallt er auch beym Ningen, ſo iſt er 
doch noch unbefiegt; man fehließe ihn mit Mauern 
ein, ihm gilt feine Belagerung; wird er von 
den Seinden verkauft, fo ift er deßhalb noch Fein 
Gefangener. Er gleicht voͤllig jenen Schiffen, 
die mit den Inſchriften, glückliche Fahrt, vets 
tende Vorſehung, gute Zuͤlfe, verfeben ‚find, 
und nichts deffomweniger von, Stürmen zertruͤm— 
mert umd in Abgeund verfeuft werden. 
Beym Euripides wird Jolaus 3) auf fein 
Gebet plöglih aus einem Fraftlofen, abgeleb⸗ 
| ven 


3) In' Euribides Herakliden, ®: 84. # 
- Solans war der Sohn des Imbifles, eines 
Bruders des Herkules, und des letztern befländie 
ger Begleiter, deifer Kinder er auch gegen die Ders 
folgungen des Eurpſtheus befdüßte, Pindarus 
Bord. 9.9 V. PR A Solaus ſep auf einen 

-Plut. mor. Abb. 88 68 aa 
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‚ten Greife in einen flarfen, zum Kampfe rüfligen 
Juͤngling verwandelt. Der ftoifche Weife war 
geftern noch der verhaßtefie und nichtswuͤrdigſte 
Menſch, heute aber ift er auf einmal die leibhafte 
Tugend, und aus einen runglichten, bleich farbi⸗ 
gen Greiſe, wie Aeſchylus ſagt, 

Geplagt vom Lendenweh, von Schmerzen 

zerriſſen, 

ſchoͤn, woblgeſtaltet und den Goͤttern gleich ge⸗ 
worden. 

Minerva benahm dem Ulyſſes Runzeln, 
Glatze und Häßlichkeit, damit er ale ein ſchoͤner 
Mann erſcheinen ſollte. 4) Aber der ſtoiſche 
Weiſe, wenn auch gleich das Alter nicht von ſei— 
nem Koͤrper weicht, ſondern Ungemach auf Un— 
gemach haͤuft, und er alſo, wenn ſichs eben ſo 
trifft, buckelig, einaͤugig und zahnlos bleibt, iſt 
dennoch weder haͤßlich, noch ungeſtaltet, noch von 
uͤblem Anſehen. Die Liebe der Stoiker gleicht 
den Kaͤfern, die, wie man ſagt, wohlriechende 
Salben fliehen und lieber ſtinkende Gegenſtaͤnde 
aufſuchen; ſie geht mit den haͤßlichſten und unge— 
ſtalteſten Leuten ſo lange um, bis ſie durch die 
Weisheit ſchoͤn und reizend gemacht worden, 


dann wendet ſie ſich von * weg. 
| Mer. 
1 


Tag aus der Unterwelt aurägetebtt, um den Eu 
roftbeus im Streite zu erlegen. - 

4) IWw ı6ten B. der Döyffee, V. 172. fi und 8.33 
D. 156. ff. | 
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Wer des Morgens vielleicht noch der aͤrgſte 
Boͤſewicht war, fanu, nach der Lehre der Stoifer, 
am Abend der tugendhaftefte Menfch ſeyn. Ya, 
wer als Blödfinniger, als Unwiffender, ald Uns 
gerechter, als Echwelger, und wohl gar alg Sflas 
- ve, als Armer und Bettler fchlafen gegangen, 
flieht den andern Morgen als König, als Reicher, 
als Guͤnſtlinge des Gluͤcks, als ein feufcher, ges 
rechter, gefegter und von allem Wahn befrepter 
Menfc wieder auf. An einem noch jungen und _ 
‚zarten Körper koͤmmt fein Bart, Fein anderes 
Merkmal der Mannbarfeie zum Vorſchein; aber je⸗ 
ner empfängt in.einer fehmwachen, zarten, unmaͤnn⸗ 
lichen und flatterhaften Seele einen vollkommenen 
Verſtand, eine hohe Einficht, eine gottähnliche 
Gefinnung, eine gründliche Wiffenfchaft, eine uns . 
wandelbare Fertigkeit; nicht weil vorher die Boͤs⸗ 
artigfeiti, bey ihm allmählig nachgelaffen hat, | 
nein er ift, um ed. fur; zu fagen, plößlich und auf 
einmal aus dem ſchlimmſten Thiere ein Halbgott, 
ein Genius oder wohl gar ein Soft gemorbden, - 
Denn wer die Tugend aus ber Stoa 5) empfan⸗ 

gen hat, kann ſagen; 
wuͤnſche, mas bu willſt, es ſoll bie 
alles werden — 6) 

62 Sie 

5) Oder, aus der Halle, d. h, and der Schule der 
Stoiker. 

6) Ein Ders aus dem Menander; er koͤmmt auch 


in einer längeren, von Stobaͤus al. 89. ©. 501 
an» 
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Sie bringt ihm Reichthum, fie verfchafft ihm die 
Königsmwürde, fie verleyht Glück, ja fie macht 
diejenigen, die nicht eine einzige Drachme im 
Haufe haben, zu glückfeligen, nichtsbeduͤrfenden, 
ſich ſelbſt genugfamen Menfchen. 


Die Dichter bleiben doch menigiteng bey ih⸗ 
ren Sabeln der Vernunft getreu. Gie laffen zum 
Beyſpiel den Gerkules nie an dem Nothwendigen 
Mangel leiden, fie verfhafen ihm eine Quelle, 
aus welcher ihm und feinen Gefährten alles, mag 
fie brauchen, in reichlihem Maaße zufließt. 7) 
Wer hingegen daß ftoifche Horn der Amalthea 
‚befommen bat, der ift zwar reich geworden, aber 
er fammelt feinen Unterhalt bey andern .ein; er 
ift ein König, aber er löft Syllogismen um- Lohn 
auf; er befißt alles allein, aber er bezahlt Hauss 
‚miethe und fauft Mehl oft von geborgtem oder 
den Armen abgebesteltem Gelde. Der König von 


Ithaka 


angeführten Stelle vor, wo geleſen wird fa, 
Rovrsı. 


7) Aus dem Folgenden ergiebt fi, daß bier das bes _ 
röhmte Dorn der Amalthen gemepnt iſt, welches 
die beiondere Eigenſchaft hatte, daß man alles im 
Veberfluß dargus erhalten fonnte, mas man zu effen 
und zu trinken wuͤnſote. Herkules befam es von. 
Aqelous, den er im Etreite überwunden hatte, 
©. Apollodorus ® 2. 8. 7. Diodor B. 4. & 
35. und B. 3. 8. 67., wo eine andere Erklärung 
vorfümmt. 


behaupten als die Dichter, tot 


Ithaka bettelt, um nicht erfannt zu werden, und 
. macht fich foviel möglich Fr 
Einem bekuͤmmerten Bettler von Anſehen 
gleich — 8) | 
Aber der König aus der Stoa ſchreyt mit lauter 
Stimme: Ich alein bin König, ich allein bin 
‚ reich! Und doch hört man ihn oft vor fremden 
Thüren rufen: | 
Sich einen Mantel mir! Sipponaf foricht 
dich an, 9) 
Mich frieret fehr, ach! ſieh, wie ich vor 
| Kälte zittre! 

8) Im ısten Buche der Ddnffeer, V. 272. 

9) Hipponar, ein griedifher Dieter aus Epheſus, 
lebte um die Zeit des Königs Kyorus, und mar 
wegen feiner Haͤßlichkeit und anzügliher Satyre 
berühmt. Seine außerordentliche Magerkeit foll zu 
dieſem Weidfpruc der Bettler Anlaß gegeben haben. _ 
©. Th. 4. ©. 537. \ Ä 
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‚für eine unbefiegte, unabänderliche, nicht zu hinz 
dernde Urſache, und nennt es in fo fern Atro⸗ 
pos, 78). Adrafteia, 79) Motbwendigkeit und 
Depsomene, 80) meil ed alle Dinge su Ende 
bringt. Sollen wir nun fagen, daß meder ber. 
Beyfall, noch die Tugenden, noch die Laſter, 
noch die guten Werke, noch die Vergehungen 
in unſerer Gewalt ſtehen; oder ſollen wir anneh— 
men, daß das Fatum mangelhaft, das Ver— 
haͤngniß unausfuͤhrbar, und die Bewegungen 
oder die Hinderungen Jupiters unvollendet ſind? 
Denn das eine folgt, wenn man das Verhaͤngniß 
zu einer vollſtaͤndigen, das andere, wenn man 
es nur zu einer vorangehenden Huͤlfsurſache 
macht. Als vollſtaͤndige Urſache hebt es unſern 
freyen Willen auf, aber als vorangehende Ur⸗ 
ſache verliert es die Eigenſchaft, alles ohne Hin⸗ 
derniß zur Wirklichkeit zu bringen. Chryſtppus 
hat nicht ein- oder zweymal, ſondern uͤberall, 
oder vielmehr in allen ſeinen Buͤchern uͤber die 


— | Phyſit 


78) D. h. Unveraͤnderlich und unerbittlich, 

dieß iſt ſonſt auch der Name einer der drey Parzen. 

79) Gegen die man nichts ausrichten, der man nicht 
enifliehen kann. 

go) TeErQwuern eimms er von megareu, 


‘au. Ende bringen; 
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Phyſik behauptet, daß den Naturen und Bewe⸗ 
gungen der einzelnen Theile viele Hinderniſſe in 
den Weg kommen, der des Univerſums aber keins. 
Wie kann nun in aller Welt die Bemeaung des 
Univerſums, die fih auf die Bewegungen der 
einzelnen Theile erſtreckt, ſelbſt noch ungehindert 
und-unbefchränft ſeyn, wenn diefe gehindert und 
aufgehalten werden ? Denn die Natur ded Mens 
fchen ift nicht unbefchranft, wern es die des Fuſ— 
fe8 oder der Hand nicht auch iſt, und die Bewe— 
gung eines Schiffer kann nicht ungehindert ſeyn, 
wenn fih beym Segel oder bey den Rudern Hinz, 
derniſſe finden. | Pi. 
Aber die alles bey Seite gefet, wie fönnen 
nur die Vorftellungen, wenn fie nicht von Verhaͤng⸗ 
niß abhangen, Urfache des Beyfalld werden? Sr) 
Und wenn der Beyfall deßwegen vom Verhängnif 
herruͤhren foll, weil, nach feiner Angabe, die Vor— 
ftellungen zum Beyfall führen, muß da nicht dag’ 
Verhaͤngniß mit fich ſelbſt fEreiten, indem eg oft in 
den wichtigftenDingen ganz verſchiedene Vorſtellun⸗ 
gen erweckt, welche die Seele geradezu dem Entge⸗ 
gengeſetzten hinreißt? So fagen die Stoifer ſelbſt, 
daß der in Irrthum geraͤth, der der einen. Vor—⸗ 
ſtellung anhängt, und feinen Beyfall nıcht zus 
ruͤck⸗ 


81) So ergaͤnzt dieſe verdorbene Stelle Amyot In— 
deß ſcheint noch etwas meht du fehlen, weil der 
Sinn noch nicht ganz deutlich und zuſammenhan— 

gend if. 
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ruͤckhaͤlt; bönn folgt er dunkeln * unſichern 

Vorſtellungen, ſo uͤbereilt er ſich; folgt er falſchen, 
fo wird er getaͤuſcht, und folgt er den nicht ges 
mein begreiflichen, fo fteht er in Wahn. Indeß 
find hier nur drey Fälle möglih, entweder if 
nicht jede Vorftellung ein Werk des Berbängnifs 
ſes, oder jede Beppflichtung und Aufnahme einer 
Vorſtellung ift untadelhaft, oder das Verhängs 
niß felbft ift nicht außer Schuld. Denn ich meiß 
nicht, wie es außer Schuld feyn kann, wenn es 
ſolche Vorftellungen veranlaßt, welchen ohne Wi: 
derftand und willig 5W folgen, man Tadel verdient. 
Bey alle dem hat fomohl Ehrpfippus felbit 

als Antipater in ben Streitigfeiten mit den Afas 
bemifern alle® angewendet, um zu bemeifen, daß 
man ohne vorhergehenden Beyfall weder handle 
noch ſich entfchließe, und daß diejenigen nichts 
als Traume und grundlofe Meynungen vorbringen, 
welche behaupten, daß wir, wenn in ung eine 
eigene Vorftellung entftanden ift, ung fugleich 
entfchließen, ohne eben derfelben zu folgen oder 
Beyfall zu geben. Aber an einem andern Orte 
ſagt Chryfippus, daß Gott fomohl als der Weife 
falfche Vorſtellungen ermeden, nicht weil fie 
verlangen, daß mir diefen folgen und Beyfall 
geben, fondern daß mir nur handeln und nad 
bem, was uns vorfömmt, ung entfchließen fol? , 
len; wir Menfchen aber wären als Thoren ſchwach 
genug, ſolchen Vorſtellungen ſogleich Beyfall zu 
geben. 
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geben. Jedermann wird leicht einfehen, welche 
Verwirrung, welcher Widerfpruch in dieſer Bes 
bauptung liegt. . Denn wer von Menfchen vers 
langt, daß fie den ihnen bepgebrachten Voritels 
lungen nicht Beyfall geben, fondern nur handeln 
follen, e8 mag nun ein Gott oder ein Weifer fepn, 
der weiß doch, daß ſchon die Vorftellung zum 
Handeln hinreichend, der Beyfall aber überflüffig 
it, Wenn er alfo weiß, daß die Vorftellung 
auch ‘ohne Beyfall den Entfhluß zum Handeln 
bemirft, und dennoch falfche, verführerifche Vor⸗ 
ftellungen erweckt, fo iſt er vorſetzlich daran ſchuld, 
daß wir fehlen und fündigen, indem wir unbes 
— Dingen Veyfall geben. 


Daß 


Daß die Stoifer größere Lingereimts 
heiten bebaupten als die 
Dichter. 
Ein Auszug. 


Du Pindarus ift es fehr verdacht — 
daß er die fo unwahrſcheinliche Fabel vom Kaͤ⸗ 
neus 1) erdichtet hat, er ſey mit keinem Eiſen 
zu verwunden, und ſein Körper durchaus unverz. 
letzlich geweſen, endlich ſey er auch ohne Wunde 
—unter die Erde gegangen, indem er mit ſtarrem 
Fuße die. Erde fpaltete, Hingegen ber Lapithe 
der Stoifer, 2) der vonihnen aus lauter Apathie, 
wie aus einer diamantenen Maffe sufammenge: 
ſchmiedet worden, ift zwar nicht vor Verwundung, 
| Krank⸗ 


1) Kaͤneus, Elatus Sohn, aus Magneſia in 

Theſſalien, nahm an dem Argen:utenzuge mit Theil, 

und erbielt vom Neptun die Gabe, daß er mit 

keinem&ifen verwundet werden Eonnte, Erftsittmit den 

Lapithen gegen die Kentauren, und wurde von dies 

fen untere einem Haufen don Baunıflämmen lebens 

dig begraben. S. Paläpbarus Fab- 11. Hm 

gin. Fab. 14. Dvids Metamorph. B. 12.2. 490. ff. 

2) Das heißt bier, der Weife, fo wie die Siodiker ſich 

J ihn, denken, in Beziehung auf den vorhet erwähnten 
Bm Lapithen Kaͤneus. 
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Kranfheit und Schmerz gefichert, aber er bleibe | 
immer ohne Furcht, harmlos, unbefiegt und 
frey von allem Zwange, und wenn er atıch vers 
wundet, gepeinigt und gefoltert wird, felbit bey 
der Zerfiöhrung feined Vaterlandes und andern 
‚ähnlichen Unfällen. Der Räncus ded Pindarus _ 
fann doch nur durch Maffen nicht verwundet 
‚werden; aber der fivifche Weife verliert auch im 
Kerfer feine Freyheit nicht; man. flürze ihn von 
Selfen herab, er leidet feine Gewalt; mar fpanne 
ihn auf die Folter, er empfindet feine Quaal; 
man fee ihn auf einen Scheiterhaufen, er bleibe 
unverletzt; fallt er auch beym Ningen, fo ift er 
Doch noch unbefiegt; man fchließe ihn mit Mauern 
ein, ihm gilt Feine Belagerung; wird er von 
ben Feinden verkauft, fo ift er deßhalb noch Fein 
Gefangene Er gleicht völlig jenen Skhiffen, 
die mit den Infchriften, glüudlihe Sabre, ret⸗ 
tende Dorfehung, gute Zuͤlfe, verfeben find, 
und nichts deftomeniger von Stürmen zertrümg 

mert umd in Abgrund verfeuft werden. 
Beym Euripides wird Jolaus 3) auf fein 
Geber plöglih aus einem Fraftlofen, abgeleb⸗ 
ven 


3) In Euribides Herakliden, © 39 M 
Jolaus war der Sohn des Gmbifles, eines 
Bruders des Herkules, und des letztern beſtaͤndi⸗ 
ger Begleiter, Deifer Kindet er and gegen die Vers 
folgungen des Eurpftbeus befdüßte Pindarus 
VPoth. H. 9. V. y — Jolaus ſep auf einen 
-Diut.mor, Abh. 88 .8 aa 


5 
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‚ten Greife in einen frarfen, zum Kampfe rüffigen 
Juͤngling verwandelt. Der foifche Weife mar 
geſtern noch der verhaßteſte und nichtswuͤrdigſte 
Menſch, heute aber iſt er auf einmal die leibhafte 
Tugend, und aus einem runzlichten, bleich farbi⸗ 
gen Greiſe, wie Aeſchylus ſagt, | 
Geplagt vom Lendenmweh, von Schmerzen 
zerriſſen, 
ſchoͤn, woblgeſtaltet und den Goͤttern gleich ge⸗ 
worden. | 
Minerva benahm dem Ulyſſes Runzeln, 
Glatze und Häßlichkeit, damit er als ein ſchoͤner 
' Hann erfcheinen follte. 4) Aber der foifche 
Weiſe, wenn auch gleich dag Alter nieht von feis 
nem Körper weicht, fondern Ungemach auf Uns 
gemach häuft, und er alfo, wenn ſichs eben fo 
trifft, buckelig, einäugig und zahnlos bleibt, if 
dennoch meder häßlich, noch ungeftaltet, noch von 
üblem Anſeben. Die Liebe der Stoiker gleicht 
den Käfern, die, mie man fagt, mohlriechende 
Galben fliehen und lieber ftinfende Gegenfiände 
auffuhen; fie geht mit den häßlichften unt unge 
ftalteften Reuten fo lange um, big fie durch die 
‚Weisheit fehön und reigend gemacht worden, 


Dann BenDet fie fih von * weg. 
er. 


Tas aus der Untermelt aciauetcdm—- um den Eu⸗ 
roſt beus im Streite zu erlegen. 

4) Im ısten B. der Dopfiee, V . 17, fr und 8,23. 
D. 156. ff. 
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Ver des Morgens vielleicht noch der aͤrgſte 


Boͤſewicht war, fanu, nach der Lehre der Stoifer, 


am Abend der tugendhaftefte Menſch pn. Sa, 
wer als Blödfinniger, als Unmiffender, als Uns 


gerechter, als Schwelger, und wohl gar alg Skla⸗ 


{ 


de, ald Armer und Bettler fchlafen gegangen, 
ſteht ben andern Morgen als König, als Reichen, - 
als Günftling‘ des Gluͤcks, ale ein feufcher, ges 
rechter, gefeßter und von alleın Wahn befreyter 
Menſch wieder auf. An einem noch jungen und 
garten Körper koͤmmt Fein Bart, fein anderes 
Merfinal der Mannbarfeit zum Vorſchein; aber je⸗ 
ner empfaͤngt in einer ſchwachen, zarten, unmaͤnn— 
lichen und flatterhaften Seele einen Bollfonmmenen 
Berftand, eine hohe Einficht,, eine gottähnliche 
Gefinnung, eine gründliche Wiſſenſchaft, eine uns 
wandelbare Fertigkeit; nicht Weil vorher die Boͤs— 
artigkeiti, bey ihm allmählig nachgelaffen bat, 
nein er ift, um es fur; zu fagen, plößlich und auf 
einmal aus dem ſchlimmſten Ihiere ein Halbgott, 
ein Genius oder wohl gar cin Gott gemorden, . 
Denn wer die Tugend aus der Stoa 5) empfans 
gen bat, fann fagen; 
Ja wuͤnſche, mas du willſt, es ſoll bie 
F alles werden — 6) 
| 62 Sie 
5) Dder, aus der Halle, d. h. aus der Schule der 
Enifer, Ä 
6) Ein Ders aus dem Menander; er koͤmmt auch 


in einer längeren, von Stobaͤus Tit, 89. ©, son 
F | an» 
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Sie bringt ihm Reichthum, fie verfchafft ihm die 
Königswürde, fie verleyht Glück, ja fie macht 
diejenigen, bie nicht eine einzige Drachme im 
Haufe haben, zu glücfeligen, nichtsbeduͤrfenden, 
fi feibft. genugfamen Menfchen. 


Die Dichter bleiben doch wenigſtens bey ih⸗ 
ren Sabeln der Vernunft getreu. Gie laffen zum 
Beyſpiel den GerPules nie an dem Nothwendigen 
Mangel leiden, fie verfhafen ihm eine Quelle, 
aus welcher ihm und feinen Gefährten alles, was 
ſie brauchen, in reichlichem Maaße zuflieft. 7) 
Wer hingegen das floifhe Horn der Amalthea 
‚befommen bat, der ift zwar reich geworden, aber 
er fammelt feinen Unterhalt bey andern .ein;z er 
ift ein König, aber er löft Syllogismen um- Lohn 
anf; er befißt alles allein, aber er bezahlt Haus⸗ 
‚miethe und fauft Mehl oft von geborgtem oder 
den Armen abgebesteltem Gelde. Der König von 


Ithaka 


angeführten Stelle vor, wo geleſen wird ua, 8 
Rovası. | 
7) Aus dem Folgenden ergiebt ih, daß bier das bes _ 
ruͤhmte Dorn der Amalthen gemeynt iſt, welches 
die beſondere Eigenſchaft hatte, daß man alles im 
Ueberfluß dargus erhalten fonnte, was man zu eſſen 
‚und zu trinken wuͤnſote. Herkules bekam es von 
Aqhelous, den er im Streite überwunden hatte, 
©. Apollodorus B 2. K. 7. Diodyr B. 4. Ke 


35. und B. 3. 8. 67., mo eine andere Erklärung 
vortoͤmmt. 
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Ithaka bettelt, um nicht erkannt zu werden, unb 
macht ſich ſoviel moͤglich 
Einem bekuͤmmerten Bettler von Anſehen | 
gleich — 8) | 
Aber der König aus der Stoa ſchreyt mit lauter 
Stimme: Ich allein bin König, ich allein bin 
‚ reich! Und doch hört man ihn oft vor fremden 
Thüren rufen: | 
Gich einen Mantel mir! Sipponag foricht 
dich an, 9) 
Mich frieret ſehr, ach! ſieh, wie ich vor 
Kälte zittre! 

5) Im isten Buche der Odyſſee, V. 273. 

„ Hipponar, ein griebifber Dichter aus Epheſus, 
lebte um die Zeit des Königs Kprus, und mar 
wegen feiner Haͤßlichkeit und anzuͤglicher Gatpre 
berühmt. Seine außerordentliche Magerkeit foll zu 
dıcfem Weidfpruch der Bettler Anlaß gegeben haben. 
©. Th. 4. ©. 37. 
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‚Ueber die gemeinen Begriffe 
Gegen die Stoifer. *) 


— — — 


Lamprias, Diadumenus. 


Campr. Br Zmeifel befümmert es dich menig, 


mein Diadumenus, wenn einer oder Der andere 
glaubt, daß eure Philoſophie gegen die gemeinen 
Begriffe verftößt, da du ohnehin aus der Gerings 
ſchaͤtzung derSinne fein Geheimniß machſt, von wel 
chen doch die mehreften Begriffe herruͤhren, indem fie 

| ihren 


*) Naddem Biutard in bet sorbergehenden “bs 
bandiung die Stoiker durch ihre eigenen Lehtſaͤhe 
widerlegt hatte, fo fucht er nun in diefer. durch ats 
dere Gründe zu bemeifen, daß bie Philoſophie ders 
ſelben auf fein: Weiſe beitehen kann. Er gebt zu 
dem Ende die vornehmſten Dogmen der Seoifer 
durch, und zeiat, wie ſehr fie dem gemeinen Begtiffe / 
Oder welches auf eins binausfömmt, dem gemeinen 
Menſchenverſtand, dem doch die Stoiker vor allen 
andern getreu zu bleiben, behaupteten, entgegenlaus 
fen. Die Abhandlung feibft zerrälls in zwey Theile, 
fo daß im erftern die moratifpen, im amenten die, 

ꝓbvyſiſchen Paradoren geprüft werden. Sie if in 
Korm eines Dialogs geſchrieben, deſſen unterredende 
Derfonen Lamprias, Plutarchs Bruder, und 
Diadumenus, ein akademiſcher Pbiloiopd, find, 
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ihren Sitz und Grund in der Gewißheit ber Erz 
fcheinungen haben. Indeß befchwöre ich dich, 
“mich von der großen und feltfamen Verwirrung, 
in welcher ich jet zu dir fomme, je eher je lieber, 
zu heilen, fey eg nun durch Gründe, oder durch _ 
Zauberfprüce, oder was du fonft für eine Art 
von Beruhigung kennſt; fo fehr bin ich da von 
einigen Stoitern erfchüttert und wankend gemacht 
worden, die zwar fonft brave Männer, auch gute, 
Freunde von mir find, aber die Akademie doch 
auch gar zu bitter und bamifch angreifen. Denn 
auf das Wenige, was ich mit Würde und Anftand 
fagte, antmworteten fie, ich lüge nicht, auf eine ſehr 
unhöflihe und unbefcheidene Art. Sie nannten 
in der Hige die Älteren Philofophen FSophiften, 
DVerderber der Philoſophie und Verdreher der 
den ordentlichen Bang fortgehenden Dogmen, fie 
trugen viele andere noch ungereimtere Meynungen 
vor, und fielen zulegt auf die gemeinen Begriffe, 
wobey fie den Philofophen aus der Akademie vor⸗ 
warfen, daß fie nichts als Verwirrung und Uns 
einigfeit in diefe Lehre gebracht hatten. Hierauf 
fagte noch einer von ihnen, er halte es nicht für 
einen bloßen Zufall, fondern für ein Werf der 
Korfehung , daß Chryſippus nach Arkefilaus 
und vor Rarneades geboren worden, von welchen 
jener die Befchimpfungen und Ungerechtigfeiten 
gegen die Gewohnheit zuerft einführte, diefer aber 
unter allen Afademifern fich am meiften hervors 

© 4 that. 
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that, Chrpfippus nun, ber zwifchen beyde in bie 
Mitte am, feste durch feine Streitfchriften ges 
gen Arkefilaus der Beredfamfeit des Rarneades 
einen flarfen Damm entgegen. Er ließ zwar 
der Senfation noch viele Hilfsmittel übrig, um 
gleichfam eine Belagerung auszuhalten; aber er 
fhaffte doch die, in Anfehung der Vorftellungen 
und Begriffe herrfchende Verwirrung gänzlich weg, 


‚ unterfchied fie alle genau und brachte fie an den 


gehörigen Ort, fo daß diejenigen, die nachher 
die Dinge wieder verwirren und aus ihrem Plage 
verdrängen wollten, nichts ausrichten fonnten, 
fondern von Jedem für Betrüger und Sophiften 
erfanne wurden. Diefe und ähnliche Reden find 
ed, die mich heute früh ganz in Feuer fehten, 
und ich bin nun der Hülfe anderer benäthiget, 
um bie in meiner Seele herrfchende Zmeifelfucht, 
wie eine Entzündung , zu löfchen. 

Diadum. Es geht dir vielleicht fo wie vielen 
andern. Wenn die Dichter dich überzeugen, daft 


‚dag alte Sipyind 1) ducch die Worfehung der 


Götter, 


1) Sipplus war eine der Älteften Städte in der Lands 
(daft Mäonien oder Ludien , nicht weit von Magne: 
fia, am Berge oleides Namens. Sie bie Tantalis, 
entweder weil fie von Tantalug erbauet, oder 
deffen Reſidenz geweſen war. Nachdem fie dur - 
ein Erdbeben zerſtoͤrt worden, trat an ihre Stelle die 


Stadt Arhäopolis, dann Colpe, und nadber Les 


tade. S. Plinius B. 5. K. 31. Strabg B. 13. 
zu Ende. | . 





je 
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Götter, die den Tantalus beftrafen wollten, ums 

gefehret worden, fo glaube du immerhin auch den 
Schülern der Stoa, daß die Natur den Chrys 
fippus nicht zufälliger Weife, fondern nach dem 
Willen der Vorſehung hervorgebracht habe, weil 
fie gerne einmalım menfchlichen Leben dag unterfte 
gu oberft fehren wollte, wozu Niemand auf der 
Melt fich beſſer fchicfte als Chryſippus. Cato 
fagte einft vom Cäfar, feiner fonft ale diefer habe 
ſich nüchtern und bey gefundem Verftande dem 
Staate in der Abficht gewidmet, um denfelben - 
zu Grunde zu richten. Eben fo, dünft mich, wen? 
det auch diefer Mann allen Fleiß und alle feine 
Talente an, um, fo viel an ihm iſt, die Gewohn⸗ 
heit umzufehren und über den Haufen zu werfen. 
Das bezeugen felbit die, welche den Maun erheben 
und rühmen, wenn fie mit ihm über den Lügen» 
den 2) ſtreiten. Denn die Behauptung, mein 
Befter, daß ein aus entgegenftchenden Sägen 
bergeleiteter Schluß nicht falfch fey, und daß bins 


gegen bey gewiſſen Syllogismen, deren Praͤmiſſen 


ſowohl als Solgefchlüffe wahr find, auch die entz 
gegenftehenden Schlußfäge wahr feyn koͤnnen, 
muß diefe Behauptung nicht. jeden Begriff von- 
Beweiſen, jede Vorſtellung von Gewißheit ganz 
und gar umfehren ? Man fagt vom Polypen, daf 
&5 er 

2) Vevdoucrot, eine Gattung von Verierſchluͤfſfen, 


deren die ſtoiſche Dialektit eine Menge aufzu⸗ 
weiſen ae 
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er zur Winterszeit feine eigenen Aerme abfreſſe; 
afer die Dialeftif des Chryſippus, die fo ihre 
vorzüglichfien Theile, ihre Grundfage aufhebt 
und befchneidet, welchen andern Begriff läßt fie 
noch übrig, der von allem Verdachte frey wäre? 
Ein Gebäude fann unmöglich feft und dauerhaft 


ſtehen, da® auf einem unfichern , fo vielen: Zweis 


feln und Einmürfen untermorfenen Grunde- ers 
richtet ift. Aber fo mie Leute, die Koth oder 
Staub an ihrem Leibe Haben, ſich einbilden, daß 
der, welcher fie berührt oder an fie ftößt, nicht 
ſowohl den Shmug wegnimmt, als fich felbft 
damit verunreininet; eben fo flagen einige die 
Akademiker an, und glauben, daß diefe Anlaß 
zu Vorwürfen und Befchuldigungen geben, die 
aber offenbar auf fie felbft zurückfallen. Denn mer 
bat wohl die gemeinen Begriffe mehr verkehret? 
Henn e8 dir aber gefällt, wollen wir jegt, ſtatt 
fie felbft anzugreifen, und gegen die Vorwürfe 
und Befchuldigungen, die fie uns machen, vers 
theibigen. 

Lampr. Nun ih muß geftehen, mein Dia; 
Dumenus, daß ieh Heute ein fehr. veränderlicher 
und: wanfelmüthiger Menfh bin. Borhin, da 
ich genöthiget war, mich zu vertheidigen, gieng 


ich ſehr furchtfam und niedergefchlagen daran; 
jest bin ich auf einmal zum Angriff ſelbſt um; 


geffimmt, und ich möchte gern meine Nache fo 
weit befriedigen, dieſe Männer übermwiefey zu 
| ſehen, 
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fehen, daß ihre Philoſophie gegen die gemeinen 
Hegriffe und Vorjtellungen verftößt, da fie fich 
einbilden,, daß eben in diefem Punfte ihre Echule 
vor allen andern einen Borzug babe und alfein 
mit der Natur übereinftimme. Wie nun? 3) Cols 
len mwip_juerft die fo beruhmten. und befannten 
Säße vornehmen, die fie ſelbſt Paradoren nennen, 
um ihre Ungereimtheit defto leichter zu verbauen; 
zum DBenfpiel, daß die Weifen allein Könige, 
fie allein reich und ſchoͤn, fie allein Bürger und 
Richter find? Oder wäre es beffer, diefe auf 
den Trödelmarft zu verweiſen und für jest nur, 
fo viel möglich, ihre Lehren, die auf das gefchäf: 
tige Leben ſelbſt Einfluß Haben, und von ihnen 
ernftlich vorgetragen werden , in näbere Erwägung 
"zu ziehen? 
Diadum. Das Letztere halte ich fuͤr rathſam. 
Denn wer iſt nicht ſchon der — jener | 
Paradoren überbrüfig ? | 
Lampr. Nun fo überlege fürg erite, ob wohl 
nach den gemeinen Begriffen diejenigen mit der 
Natur übereinftimmen fönnen, welche die natürs 
lichen Dinge für gleichgültig oder für Mitteldinge 
balten, und ‚glauben, daß Gefundheit, gute Leis 

oo. bes: 


3) Ampot fehk bier die Perfon des Diadumenusd 
vor, und läßt diefen die Srage an Lamprias 
thun, den Lamprias aber baraufdie Antwort ges 
ben: Letzteres balıe id für rarbfamer — 
Ich bin lieber Eplanderm gefolgt. 


I. 
* - 
j 
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besconftitution , Schönheit und Stärfe, nicht 


wünfchenswerth, nicht nüglich, nicht erſprießlich, 


noch zur Erreichung der natürlichen Vollkommen⸗ 
heit dienlich, die entgegengefegten Dinge aber, 
als Verftümmelung, Schnierz, Kranfheit und 

Häßlichfeit , „nicht. fliehenswerth, nicht fhädlich 
und nachtheilig find; da fie doch felbft fagen, 


daß bie Natur uns diefen entfremde, jenen aber‘ 


aneigne. Auch ſchon dieß ift dem gemeinen Bes 
griffe gar fehr zumider, daß die Natur uns Dinge, 
die weder gut noch nüglich find, aneignen, und 
folchen, die weder boͤſe noch ſchaͤdlich find, ent; 
“fremden fol; ja, was noch mehr ift, ung fo fehr 
aneignen und entfremden foll, daß wer bie einen 


nicht erlangt, und in die anderen verfällt, hin⸗ 
länglichen Grund bat, auf das Leben Verzicht 
zu thun und fich davon zu befreyen. Auch glaube. 


ih, daß es wider den gemeinen Begriff ift, zu 
behaupten, die Natur felbft fey ein Mittelding, 
aber die Webereinffimmung mit der Natur dag 
größte Gut. Denn dem Gefeße zu gehorchen und 
der Vernunft zu folgen, ift nicht gut oder loͤb⸗ 
lich, wenn meder das Gefeß noch die Vernunft 
gut ober loͤblich if. Und dieß hat nach nicht viel 
zu bedeuten; menn aber, wie Ebrpfippus im 
erftien Buche über die Ermunterung fagt, daß 
alückfelige Leben blos darin befteht, daß man ber 
Tugend gemäß lebt, indem die andern Dinge — 
dieß find feine eigenen Worte — und nichts anges 

| ben 


® 
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ben und auch gar nicht8 dazu beytragen, fo iſt 


die Natur nicht blog ein Mittelding , fondern fie 


ift unfinnig und verrüct, daß fie und Dingen 
aneignet, die uns nichts angeben; auch mir felbft 
find Thoren, daß wir die Glücfeligfeit in der 
Uebereinftimmung mit der Natur fuchen, da uns 
doch diefe zu Dingen führt, die gar nichts zur 
Glückfeligfeit beytragen. Was iſt nun aber - 


"dem gemeinen. Begriffe gemäßer, als daß, wie 


die wuͤnſchens werthen Dingen zum nüßlichen Les 
ben, fo auch die natürlichen Dinge zu einem der 
Natur gemäßen Leben führen? So reden aber 


die Etoifer nicht; fie machen das Leben nach der 


Natur zum Zweck, und fehen doch alle natürlichen 
Dinge gleichgültig an. 

Nicht meniger ift es dem gemeinen Begriffe 
umiber, daß ein meifer und verftändiger Mann 
fich gegen gleich gute Dinge nicht auf gleihe Art 
verhalte, fondern einige für nichts achte, um 
anderer willen alles dulde und leide, ungeachtet 


fie an Größe und Kleinheit von einander niche 


verfchieden find. So fagen fie ſelbſt, daß es 
völlig gleich fey, fein Baterland von Unterdrüfz 
fungen zu befreyen und gegen ein altes in dem 
legten Zügen liegendes Weib enthaltfam zu 


ſeyn, weil man in beyden Fallen eine vollfom; 
y y 


mene Pflicht erfuͤlle. Gleichwohl ſey erſteres ſo 
glänzend und erhaben, dag man wohl gar fein 


Leben darum hingebe; des letztern hingegen fünne 


L . ⸗ man, 
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man fih ohne Schande und Gelächter nicht eins 
mal rühmen. Auch fagt Chrpfippus in der Abs 

handlung über den Jupiter und im dritten Buche 
von den Göttern, es fey ungereimt, alber und 
abgeſchmackt, dergleichen ‚von der Tugend herz 
rührende Handlungen zu erheben, daß man zum 
Beyſpiel den Stich einer Fliege herzhaft ausge⸗ 
halten, oder gegen ein altes flerbendes Weib - 
fih enthaltfam bewieſen habe. Philofophiren 

alfo die nicht gegen ben gemeinen Begriff, melche 
| Ichren, daß nichts ſchoͤner ſey als die Handluns 
gen, die fie fich doch fchämen zu loben? Denn 
wie. fann etwas wuͤnſchens- oder annehmungs⸗ 
würdig feyn, Das ‚nicht einmal verdient gelobt 
und bewundert zu werden, und beffen Bewun⸗ 
derer und Lobredner für einen albernen, einfaltis 
gen Menfchen erflärt wird? 

Noch meit mehr, ‘glaube ih, wird dir dieß 
wider den gemeinen Begriff zu feyn feheinen, daß 
der Weiſe fih nicht darum befümmert, ob bie 
größten Güter ihm gegenwärtig oder abmefend 
find, fondern ſich in Abſicht diefer eben ſo wie 
bey den Mitteldingen, deren Bebaublung unb 
Anmendung verhält. Wir alle, | 

Die wir der Erde Frucht auf biefem Rund 

genießen, 
halten. fonft dasjenige, was als gegenwärtiz 
Nusen und Genuß verfchafft, oder als abmefend 
Beduͤrfniß und Sehnſucht erregt, Für gut, wuͤn⸗ 
ſchens⸗ 


E 4 
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ſchenswerth und nuͤtzlich; alles andere aber, 
warum man ſich nicht gerne Muͤhe macht, außer 
etwa zum Scherz oder zum Zeitvertreib, it uns 
gleichgültig. Denn wir haben fein anderes Merk; 
mal, um den Sleißigen und Arbeitfamen von dem, 
der eitle Dinge treibt, und zumeilen auch beſchͤf⸗— 


tiget iſt, zu unterfcheiden, als daß diefer feine 


Muͤhe auf 'unnüte und gleichaultige Dinge, jener 
ober: nur auf folche, die ibm Nusen und Vortheil 
bringen, wendet: Die Etoifer aber Ichren ge— 
rade das Geaeutheil.- Der Weife und Verſtaͤn— 
dige, fagen fie, der mit gar vielen Vorftelluns 


gen 4) Und Erinnerungen an Borftellungen zu 


thun bat, findet nur wenige darunfer, die für 
ihn gehören; um bie übrigen befümmert er fich‘ 
gar nicht, und glaubt, weder mehr noch weniger 
davon zu haben, wenn er fih erinnert, daß er 
neulich etwas begriffen hat, ald wenn er daran 
denft, daß Dion genießt, oder Theon Ball ge; 
fpielet hat. Und doch ift bey dem Meifen jede 
Begreifung, jede Erinnerung, die Gewißheit 
und Seftigfeit hat, fogleih auch Kenntnif und 
ein großes, ja ein ſehr großes Gut. ft nun 


auch der Weiſe auf gleiche Art unbefümmerr- 


wenn feine Gefundheit wanft, wenn einer feiner 
Gimme 


4) Im Stiechiſchen zarsamlır, eine Begreifung, ein 
klarer und deutlicher Begriff von dem, mas uns vor 
koͤmmt. Es baͤlt immer ſchwer, die Kunſtwaͤrter Der 
ſtoiſchen Schule im Deutſchen adaͤquat auszudruͤcken. 
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Sinne ſich uͤbel befindet, und ſein Vermoͤgen ver⸗ 
lohren geht? Glaubt er, daß alles dieß ihn nichts 


angehe; oder giebt er vielmehr in Krankheiten 


den Aerzten Lohn, ſchifft, um Geld zu erwerben, 
zum Keufon, bem Fürjten im Bofporus, und 


reifet zum Indathyrſus, dem Skythen, 5) mie | 
Chryfippus fagt ? Iſt ihm das Leben noch erz 


träglich, wenn er einige Sinne verlohren hat ? 
Wie nun? Müffen fie nicht ſelbſt geftehen, daß 
ihre Philofophie gegen die gemeinen Begriffe verz 
ſtoͤßt, da fie gleichgültiger Dinge wegen ſich fo 


fehr bemühen und beeifern, und doc in Abſicht 


der Gegenwart oder Abmwefenheit großer Güter 
ganz gleichgültig bleiben ? 
Auch das ift den gemeinen Begriffen zuwider, 


dag ein Menfch fich nicht darüber freue, daß er _ 


aus den größten Uebeln in. die glüclichfte Lage 
verfeßt worden. Dieß iſt aber der Fall mit ihrem 
MWeifen. Denn wenn er von dem höchften Grade 


\ f 


des Laſters zum höchften Grade der Tugend ges 


langt ift, wenn er dem unglücklichfien Leben ent— 
ronnen und des glückfeligften theilbaftig geworden 
ift, fo darf er darüber Feine fichtbare Freude 


äußern, noch fich deffen erheben, und er muß. 


bey diefer großen Veränderung, da er von aller 
Unglückfeligfeit, von alem Lafter befreyt wird, 


und zum fichern unmandelbaren Genuß alles Gus 


‘ten gelangt, ganz ungeruͤhrt bleiben. 
Ferner 


5) S. die Abhandlung über die Widerfpräge der 
Stoiker. Not. 7. 
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Ferner flreitet e8 mit dem gemeinen Begriffe, 
daß die Unveränderlichfeit- und Feſtigkeit in den 
Urtheilen eins der größten Güter fey ; daß aber 
der, welcher den höchiten Gipfel erreicht hat, 
deffen nich beduͤrfe, und wenn es vorhanden ift, 
ſich nicht darum befümmere, ja‘ oft nicht einmal 
um dieſer Gemwißheit und Feſtigkeit willen den 
Singer außftrede, die fie doch felbft für ein großes. 
und vollfommenes- Gut halten. Aber nicht blog - 
diefes behaupten die Stoifer, fie fagen noch obena: _ 
drein, daß feine noch fo lange Zeit das Gute 
vergrößere, fondern wenn Jemand auch nur einen 
Augenblick flug und verfländig geweſen fey, fü 
werde. er feinem, der fein ganzes Leben hindurch 
fich der Tugend bedient und darinn glücfelig ges 
lebt hat, daß geringfte nachgeben. So hartnädig 
fie dieß auch immer behaupten, fo lehren fie doch 
“auf der andern Seite, daß eine Tugend von furs 
zer Dauer zu gar nichts nuͤtze. Was huͤlfe es 
zum Beyſpiel, wenn einem, der eben im Begriff 
iſt; Schiffbruch zu leiden, oder vom Felſen 
herabgeſtuͤrzt zu werden, die Weisheit noch zu 


Theile würde? Oder wenn Lichas, da er vom -. 


serfules ing Meer et murde, 6) noch. 
vom 


6) Licha⸗ — dem Hertul es von Seiten 
feiner Gemahlin Deianeira ein mit dem Blute 
des Kentauren Neffus uͤberſtrichenes Kleid. So⸗ 
bald Herkules dieß angezogen empfand ee 


— die 
Plut.mor. Abb. 8.8. H 


” he au — 
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vom Lafter zur Tugend übergegangen ware ?. Nun 
das heißt doch wohl, nicht nur gegen die ges. 
meinen Begriffe philofophiren, fondern auch feine 


-. eigenen verwirren, wenn man glaubt, daß eim 


Eurzer Befiß der Tugend felbft der vollfommens - 
fien Glücfeligfeit nicht nachitehe, und doch 
* zugleich nicht das zeringſte werth ſey. 


Indeß darf man ſich hierüber bey weitem 
nicht fo ſehr wundern, als über die Meynung, 
daß wenn: nun die Tugend und die Glückfeligfeit 
wirklich eingetreten ift, der Beſitzer es oft gar 
nicht merfe; daß es ihm. gänzlich verborgen bleibe, 
wie er, dee noch kurz vorher der elendefte und 
unveritändigfie Menfh war, nun auf einmal 
weife und glücdlich geworden. Denn daß ders 
jenige, ber die Weisheit befißt, nur dieß allein 
nicht wiſſen und gemwahr werben follte, daß er 
weiſe geworden und der Unmiffenheit entgangen 
ift, das ift doch ſehr poͤſſirlich; ja man fann 
überhaupt fagen, fie machen das Gute aͤußerſt 


kraftlos und unfcheinbar, wenn ed da, wo es 


zugegen. iſt, nicht einmal Empfindung verurfacht. 
Denn nad) ihren Grundſaͤtzen iſt es ja von Natur 
empfinds 


die unerträglihften Schmerzen, und aus Nahe 
fdhleuderte er den Lich as von dem Borgebirge Rd. 
neus in Eubda, mo er eben opfern wollte, ins Meer’ 
hinunter. S. Apollodor 3.2.8.7. ud ©» 
phokles Tragödie, die Tradinierinnen. 


, 


Gegen die Stoiker. 115 


empfindbar, und Chryfippus felbft fagt in ber 
Abhandlung über den Zweck ausdruͤcklich, daß 


das Gute empfunden werden fönne, und bemeift 


auch dieſe Meynung. Alſo bleibt nur übrig, 
daß das Gute feiner Schwäche und Kleinheit 
wegen der Empfindung entgeht, wenn ſeine Ge⸗ 


J genwart denen, die es beſitzen, unbekannt und 


unbemerft: bleibt. E8 mare ſchon ungereimt zu 


ſagen, daß einem Geſichte, welches die wenig 
oder mäßig weißen Gegenſtaͤnde ganz gut unter⸗ 


fcheidet , die ganz weißen entgehen, oder daß ein 


Gefuͤhl, welches Dinge von einer kleinen oder 


maͤßigen Waͤrme ſogleich empfindet, die ganz 
warmen und heißen nicht fuͤhlen koͤnne; aber 
wahrlich noch weit ungereimter iſt es, daß einer 
dasjenige, was nur auf eine Yemeine Art nach 
der Natur iſt, als Gefundheit und Wohlbefinden, 

fogleih mwahrninmt, hingegen die Unmefenheie 
ber Tugend, die Doch nach ihrer Meynung am 
meiſten und vollfommen nach der Natur if, gang und 
gar nichtverfpürt, Wie fann ed anders als dern ger 
meinen Begriff zumider feyn, den Unterfchied zwi⸗ 
fchen Befundheit und Kranfheit einzufehen, aber 
nicht den zwiſchen Weisheit und-Thorbeit; zu glau⸗ 


« ben, daß dieſe, die nun verſchwunden iſt, noch zuge⸗ 


— 


gen ſey, und die Gegenwart jener, die man wirklich 
beſitzt, nicht gewahr zu werden? Da die hoͤchſte 
Stufe des Zunehmens Uebergang zur Tugend 
und Gluͤckſeligkeit iſt, ſo muß aothwendis eins 

* a $ von 


a. 


N) t 
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son beyden flatt finden; entweder ift bad Zuneh⸗ 
men und Fortfchreiten-nicht ein Zuſtand des Las 
fterd und der Unglückjsligfeit, oder die Tugend 
weicht von dem Lafter, die Gluckfeligfeit von der 
Unglückfeligfeit nicht gar viel ab, und der Un: 
terfchied zwifchen Gutem und Böfem ift fehr gering 
und unbemerfbar, mweil es fonft feinem unbefannt 
bleiben könnte, daß er das eine flatt des andern 
beſitzt. 
Wenn ſie denn nun aber von keinem dieſer 

Widerſpruͤche abſtehen, ſondern alles dieß als 
ausgemacht annehmen, daß die, welche Fortſchritte 


machen, noch Thoren und Laſterhafte find, daß 


die Weifen und Tugendhaften ihren Zuſtand felb? 
nicht kennen, daßsswifchen Weisheit und Thorheit 

gar fein großer Unterfchied iſt, fo muß es dich 
freylich fehr wundern, wie fie fich nur fönnen eins 


fallen laffen, die Uebereinftimmung (mit den gez 


meinen Begriffen ) durch ihre Lehrfäge, und mas 
noch meit mehr if, durch ihre Handlungen und 
ihr Betragen im gemeinen Leben zu beftätigen, da 
fie alle Nichtweifen in gleichem Grade für laſter— 
haft, ungerecht, treulos und unverfländig halten, 
und hernach zwar einige von ihnen ‚meiden und 
verabfcheuen, oder im Begegnen nicht einmal eis 
nes Grußes würdigen, andern aber Geld anuers 


trauen, obrigfeitlihe Aemter überfragen, und 


ihre Töchter zu Weibern geben. Sagen fie die 

nur im Scherz, gut, fo. mögen fieihre folge Mies 
| ne 

⸗ 
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ne ablegen; foll e8 aber mit einer folchen Philos 
ſophie ernftlich gemeynt feyn, fo ift es den gemei⸗ 
nen Begriffen zuwider, alle ohne Unterfchied zu 
tadeln und herunterzumacben, und doch einige alß 
mittelmäßige, andere als die größten Boͤſewichter 
zu brauchen; den Ehrpfippus mit Bemunberung 
anjuftaunen, den Alerinus 7) hingegen zu vers 
lachen , und gleichwohl zu glauben, daß der eine 
nicht mehr und nicht weniger als der andere Thor 
ſey. a 
- 8a, fagen bie Stoifer, das ift wohl wahr, 
aber fo wie derjenige ‚der nur eine Elle tief uns 
ter ber Oberfläche des Meeres. ift, eben fo guf 
ertrinft, als wer fünfdundert Klafter tief vers 
funfen ift, fo find auch die, welche fich der Tugend 
nähern, nicht weniger als die, bie noch weit 
davon entfernt find, im Lafter ; und fo wie die 
Blinden blind find, menn fie auch in furzem ihr 
Geſicht wieder bekommen, ſo bleiben auch die, 

welche im Zunehmen begriffen find, unverſtaͤndig 

und Jafterhaft, fo lange bis fie die Tugend ers 
zeichen. Allein daß die Zunehmenden den Blinden - 
nicht ahnlich find, fondern nur ben weniger - 
Scharffichtigen ,_ auch nicht den Ertränfenden, 
| | 93 fondern 


7) Alexinus war ein Sophiſt aus der megarifhen 
oder eriftifhen Schule, ein Schuͤler ded Eu bulie 
des.. Die Stoifer waren gegen ibn vorzäglih aufs 

‘ gebracht, weil er fich als den beftiaften Begner des 
Zend zeigte. ©. Diogenes Laert. B,2 K. 10. 
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man fich ohne Schande und Gelächter nicht eins 

mal rühmen. Auch fagt Chryſippus in der Abs 
handlung über den Jupiter und im dritten Buche 
von den Göftern, es fey ungereimt, alber und 
abgeſchmackt, dergleichen -von der Tugend herz 
rührende Handlungen zu erheben, daß man zum 
Beyipiel den Stich einer Fliege herzhaft augges 
halten, oder gegen ein altes flerbendes Weib - 
fih enthaltfam bemwiefen habe. Philofophiren 
alfo die nicht gegen ben gemeinen Begriff, melche 
lehren, daß nichts fehöner fey al® die Handluns 
gen, die fie fi) doch fehämen zu loben? Denn 
mie fann etwas wünfhenss oder annehmungg; 
würdig ſeyn, Daß ‚nicht einmal verdient gelobt 
und -bemundert zu werden, und beffen Bewun—⸗ 
derer und Lobredner für einen albernen, einfältis 
‚gen Menfchen erflärt wird? 

Noch meit mehr, "glaube ih, wird dir dieß 
wider den gemeinen Begeiff zu feyn fcheinen, daß 
der Weiſe fih nicht darum befümmert, ob die 
größten Güter ihm gegenwärtig oder abmefend 
find, fondern fih in Abſicht diefer eben fo mie 
bey den Mitteldingen, deren Behandlung unb 
Anmendung verhält. Wir alle, | 

Die wir der Erde Frucht auf dieſem Rund 

genießen, 
Halten. fonft dasjenige, mas ald_gegenwärtiz 
Nutzen und Genuß verfchafft, oder als abmefend 
Beduͤrfuiß und Sehnſucht erregt, fuͤr gut, wuͤn⸗ 
ſchens⸗ 
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ſchenswerth und nuͤtzlich; alles andere aber, 
warum man ſich nicht gerne Mühe macht, aufer 
etwa zum Scherz oder zum Zeitvertreib, it ung - 
gleichgültig. Denn mir haben fein anderes Merk; 
mal, un den Sleißigen und Arbeitfamen von dem, 
der eitle Dinge treibt, und zumeilen auch befch if: 


tiget ift, zu unterfcheiden, als baf diefer feine 


Muͤhe auf unnüge und gleichrültige Dinge, jener 
ober nur auf folche, die ihm Nutzen und Vortheil 
bringen, mendet: Die Stoifer aber Ichren ars 
rade das Gegentheil. Dre Weife und Verftän: 
dige, fagen fie, der mit gar vielen Vorfteluns 


gen 4) und Erinnerungen an Borftellungen zu 


thun bat, findet nur wenige darunfer, die für 
ifn gehören; um bie übrigen befümmert er fich‘ 
gar nicht, und glaubt, meder mehr noch weniger 
davon zu haben, mern er fih erinnert, daß er 
neulich etwas begriffen hat, als wenn er daran 


‚ denkt, daß Dion genießt, oder Theon Ball ger 


fpielet hat. Und doch ift bey dem Weiſen jede 
Begreifung, jede Erinnerung, die Gewißheit 
und Seftigfeit hat, fogleih auch Kenntniß und 
ein großes, ja ein ſehr großes Gut. fe num 


auch der Weife” auf gleiche Art unbefümmerr 


wenn feine Gefundheit wankt, wenn einer ſeiner 
Sinne 


® Im Griechiſchen —— eine Vegrellung⸗/ ein 


klarer und deutlicher Begriff von dem, was uns vor 
koͤmmt. Es baͤlt immer ſchwer, die Kunſtwaͤrter der 
ſtoiſchen Schule im Deutſchen adaͤquat auszudruͤcken, 


4“ 
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Sinne ſich uͤbel befindet, und fein Vermoͤgen ver: 
lohren gehe? Glaubt er, daß alles dieß ihn nichtg 
angehe ; oder giebt er vielmehr in Krankheiten 
den Aerzten Lopn, ſchifft, um Geld zu erwerben, 
zum Keufon, bem Sürjten im Bofporus, und 
reifet zum Indathyrſus, dem Sfythen, 5) mie 
Chrpfippus fagt ? Iſt ihm das Leben noch ers 
träglich, wenn er einige Sinne verlohren hat ? 
Wie nun? Müffen fie nicht felbit geſtehen, daß 
ihre Philofophie gegen die gemeinen Begriffe vers 
ftößt, da fie gleichgültiger Dinge wegen ſich fo 
fehr bemühen und beeifern, und doc in Abſicht 
ber Gegenwart oder Abwefenheit großer Güter 
ganz gleichgültig bleiben ? 
R Auch das ift den gemeinen Begriffen zumider, 
daß ein Menfch ſich nicht darüber freue, daß er 
aus den größten Uebeln in. die glüclichfte Lage 
verfeßt worden. Dieß ift aber der Fall mie ihrem 
MWeifen. Denn wenn er von dem böchften Grade 
des Laſters zum höchften Grade der Tugend ges 
langt ift, wenn er dem unglücklichfien £ebeu ent— 
tonnen und des glückfeligften theilbaftig geworden 
iſt, fo darf er darüber feine fichtbare Freude 
äußern, noch fich deffen erheben, und er muß 
bey diefer großen Veränderung, da er von aller 
Unglücfeligfeit, von allem Lafter befreyt wird, 
und zum fihern unmwandelbaren Genuß alles Gus 
"ten gelangt, ganz ungerührt bleiben. 2 
Ferner 
5) S. die Abhandlung uͤber die Widerſoiuͤge der 
Stoiker. Not. 7. 
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—— ſtreitet es mit dem gemeinen Begriffe, 
daß die Unveränderlichfeit- und Feſtigkeit in den 
Urtheilen eins der groͤßten Guͤter ſey; daß aber 
der, welcher den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, 
deſſen nicht beduͤrfe, und wenn es vorhanden iſt, 
ſich nicht darum bekuͤmmere, ja’ oft nicht einmal 
um diefer Gewißheit und Seftigfeit willen den 
Singer augftnedfe, die fie doch felbft für ein großes. 
und vollfommenes- Gut halten. Aber nicht blos 
dieſes behaupten die Stoifer, fie fagen noch obena: | 
dbrein, daß feine noch fo lange Zeit das Gute: 
vergrößere, fondern wenn Jemand auch nur einen 
Augenblick flug und. verfiändig geweſen ſey, fo 
werde. er feinem, der fein ganzes Leben hindurch 
fich der Tugend bedient und darinn glücfelig ges- 
lebt hat, dag geringfte nachgeben. So hartnädig 
fie dieß auch immer behaupten, fo lehren fie doch 
"auf der andern Seite, daß eine Tugend von furs 
‚zer Dauer zu. gar nichts nuͤtze. Was hülfe es 
zum Beyſpiel, wenn einem, der eben im Begriff 
iſt;  Schiffbruch zu: leiden, oder vom Felſen 


beradgeftürzt zu werden, die Weisheit noch gu 


Theile würde? Oder wenn Lichas, da er vom 
Serkules ing Meer a wurde, 6) noch 

vom. 
6) Licha⸗ — dem Herkules yon Seiten 
| feiner. Gemahlin Deianeira ein mit dem Blute 


des Kentauren Neffus überſtrichenes Kleid. So⸗ 
bad Herkules dieß ee Ban empfand ee 


i die 
Dlut. mor. Abb. 8.8. 8 
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Sinne ſich übel befindet, und fein Vermögen verz 
lohren geht? Glaubt er, daß alles dieß ihn nichtg 
angehe; oder giebt er vielmehr in Krankheiten 
den Aerzten Lohn, fchifft, um Geld zu erwerben, 
zum Keufon, dem Füriten im Bofporus, und 
reifet zum Indathyrſus, dem Sfothen, 5) mie 
Chrpfippus fagt ? Iſt ihm das Leben noch er⸗ 
träglich,, wenn er einige Sinne verlohren bat ? 
Wie nun? Müffen fie nicht ſelbſt geftehen, dag 
ihre Philofophie gegen die gemeinen Begriffe verz 
ſtoͤßt, da fie gleichgültiger Dinge wegen ſich fo 
fehr bemühen und beeifern, und doch in Abfiche 
der Gegenwart oder Abmwefenheit großer Güter 
ganz gleichgültig bleiben ? 
Auch das ift den gemeinen Begriffen zumider, 
daß ein Menſch fich nicht darüber freue, daß er 
aus den größten Uebeln in die glücklichfte Lage 
verfet worden. Dieß iſt aber der Fall mit ihrem 
MWeifen. Denn wenn er von dem böchften Grade 
des Lafterd zum höchften Grade der Tugend ges 
langt ift, wenn er dem unglüclichfien Leben ent⸗ 
ronnen und des glückfeligften theilhaftig geworden 
iſt, fo darf er darüber Feine fichtbare Freude 
äußern, noch fich deffen erheben, und er muß. 
bey diefer großen Veränderung, da er von aller 
Unglücfeligfeit, von alem Lafter befreyt wird, 
und zum fihern unmandelbaren Genuß alles Gus 


"ten gelangt, ganz ungerührt bleiben, .. 
Serner 


5) ©. die Abhandlung über die Widerfpiüge der 
Stoiker. Not. 7. 


1 


% 
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Ferner flreitet es mit dem gemeinen Begriffe, 
daß die Unveränderlichfeit- und Feftigkeit in den 
Urtheilen eins der größten Güter fey ; daß aber 


der, welcher den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, 
deffen nicht bedürfe, und wenn e8 vorhanden iſt, 


ſich nicht darum bekuͤmmere, ja‘ oft nicht einmal 


um dieſer Gewißheit und Feftigfeit willen den 
Singer ausſtrecke, die fie doch felbft für ein großes. 
und vollfommenes- Gut halten. Aber nicht. blog 
dieſes behaupten die Stoifer, fie fagen noch obena: _ 
drein, daß feine noch fo lange Zeit das Gute 
vergrößere, fondern wenn Jemand auch nur einen 
Augenblick Flug und verftändig gemwefen ſey, fo 
werde er feinem, der fein ganzes Leben: hindurch 
fich der Tugend bedient und darinn gluͤckſelig ges: 
lebt hat, dag geringfte nachgeben. So hartnädig 
fie dieß auch immer behaupten, fo lehren. fie doch 


‚auf der andern Seite, daß eine Tugend von furs 
zer Dauer zu. gar nichts nuͤtze. Was huͤlfe es 
zum Beyſpiel, wenn einem, der eben im Begriff 


iſt; Schiffbruch zu leiden, oder vom Felſen 
herabgeſtuͤrzt zu werden, die Weisheit noch zu 


Theile würde? Oder wenn Lichas, da er-vom -. 
verkules ins Meer ne wurde, 6) noch 


vom 


6) Licha⸗ as, dem Herkules von Seiten 
feiner. Gemahlin Deianeira ein, mit dem Blute 
des Kentauten Neffus uͤberſtrichenes Kleid. So⸗ 
bald Herkules dirß angesogen batte, empfand ee 


As bie 
Dlut, mor. abp. 8. 3. H 


- 
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vom Lafter zur Tugend übergegangen wäre ?. Nun 
das heißt doch wohl, nicht nur gegen die ges, 
meinen Begriffe philofophiren, fondern auch feine 


eigenen verwirren, wenn man glaubt, daß ein 


kurzer Befig der Tugend felbft der vollfommens 
fien Glückfeligfeie nicht nachitehe, und doc 
* zugleich nicht das geringſte werth ſey. 


Indeß darf man ſich bieräßer bey weitem 
nicht fo fehr' wundern, als über die Meynung, 
daß wenn: nun die Tugend und die Glückfeligfeit 
mwirflich eingetreten ift, der Beſitzer es oft gar 
nicht merfe; daß es ihm. gänzlich verborgen bleibe, 
wie er, der noch kurz vorher der elendefte und 
unverſtaͤndigſte Menfh war, nun auf einmal 
weife und glücklich geworden. Denn daß ders 
jenige, der die Weisheit befist, nur dieg allein 
nicht wiſſen und gewahr werben follte, daß er 
weife geworden und der- Unmiffenheit entgangen 
iſt, das ift doch ſehr poͤſſirlich; ja man fann 
überhaupt fagen, fie machen das Gute äußerst 


kraftlos und unſcheinbar, wenn ed da, wo es 


zugegen ift, nicht einmal Empfindung verurfacht. 
Denn nach ihten Grundſaͤtzen iſt es ja von Natur 
empfinds 


die unerträglihften Schmerzen, und aus Race 
fleuderte er den Lid as von dem Vorgebirge Rd, 

neus in Euboͤa, mo er eben opfern mollte, ind Meere 
binunter. ©. Apollodor B. 2.8.7. ud ©» 
phokles Tragödie, die Trainierinnen. 
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empfindhar, und Chryſippus felbft ſagt in der 
Abhandlung über den Zweck ausdruͤcklich, daß 
das Gute empfunden werden fönne, und bemeift 
auch diefe Meynung. Alſo bleibt nur übrig, 
daß das Gute feiner Schwäche. und Kleinheit 
wegen der Empfindung entgeht, wenn feine Ges 
genwart benen, die e8 befigen, unbekannt und 
unbemerft: bleibt... E8 mare ſchon ungereimt zu 
ſagen, baß einem Gefichre, welches‘ die wenig 
oder mäßig weißen Gegenſtaͤnde ganz gut unter⸗ 
ſcheidet, die ganz weißen entgehen, oder daß ein 
Gefuͤhl, welches Dinge von einer kleinen oder 
maͤßtgen Waͤrme ſogleich empfindet, die ganz 
warmen und heißen nicht fuͤhlen koͤnne; aber 
wahrlich noch weit ungereimter iſt es, daß einer 
dasjenige, was nur auf eine Yemeine Art nach 

der Natur it, als Gefundheit und Wohlbefinden, 
fogleih mwahrninmt, hingegen die Anweſenheit 
der Tugend, die Doch nach ihrer Meynung am 
meiſten und vollfommen nach der Natur if, ganz und 
garnicht verſpuͤrt. Wie fann es anders als dem ger 
meinen Begriff zumider feyn, den Unterfchied zwi⸗ 
fchen Sefundheit und Krankheit einzufehen, aber 
nicht den zwiſchen Weisheit und-Thorheitz zu glau⸗ 
« ben, daß biefe, die nun verſchwunden iſt, noch zuge: 
gen fey, und die Gegenwart fenet, die man wirklich 
beſitzt, nicht gewahr zu werden? Da die hoͤchſte 
Stufe des Zunehmens Uebergang zur Tugend 
und Gluͤckſeligkelt iſt, ſo muß nothwendis eins 
9 2 * von 
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von beyden ſtatt finden; entweder ifl das Zuneh⸗ 


men und Fortſchreiten/ nicht ein Zuſtand des Las 
ſters und der Ungluͤckſeligkeit, oder die Tugend 


weicht von dem Laſter, die Gluͤckſeligkeit von der 


Ungluͤckſeligkeit nicht gar viel ab, und, der Un— 
terſchied zwiſchen Gutem und Boͤſem iſt ſehr gering 
und unbemerkbar, weil es ſonſt keinem unbekannt 
bleiben koͤnnte, daß er das eine ſtatt des andern 


beſitzt. 


machen, noch Thoren und Laſterhafte ſind, daß 
die Weiſen und Tugendhaften ihren Zuſtand ſelbſt 


nicht kennen, daßzwiſchen Weisheit und Thorheit | 


gar fein großer Unterfchied iſt, fo muß es dich 
freylich fehr wundern, mie fie ſich nur fönnen eins 


| fallen laffen, die Lebereinflimmung (mit den gez 
meinen Begriffen ) durch ihre Lehrfäge, und was | 
noch meit mehr if, dur ihre Handlungen und 


ihr Betragen im gemeinen Leben zu beftätigen, da 
fie alle Nichtweifen in gleihem Grade für lafters 
haft, ungerecht, treulos und unverftändig halten, 
und hernach zwar einige von ihnen ‚meiden und 


verabfcheuen, oder im Begegnen nicht einmal eis 


nes Grußes würdigen, andern aber Geld anuerz 


trauen, obrigfeitlihe Nemter übertragen, und | 


ihre Töchter zu Weibern geben. Sagen fie dieß 


Wenn fie denn .nun aber von feinem — 
Widerſpruͤche abſtehen, ſondern alles dieß als 
ausgemacht annehmen, daß die, welche Fortſchritte 


nur im en gut, ſo moͤgen ſie ihre ſtolze Mie⸗ 


nr 





/ 


ne ablegen; fol e8 aber mit einer folchen Philos 
fophie ernftlich gemeynt feyn, fo ift es den gemeis 
nen Begriffen zumider, alle. ohne Unterfchied zu 
tadeln und herunterzumacben, und doch einige als 
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mittelmäßige, andere als die größten Bofewichter 


‚zu brauchen; ben Ehrpfippus mit Bewunderung 
anjuftaunen, den Alerinus 7) hingegen zu vers 
lachen, und gleichwohl zu glauben, daß ber eine 
nicht mehr und nicht weniger als der andere Thor 
fey. — 
Ja, ſagen bie Stoiker, das iſt wohl wahr, 
aber ſo wie derjenige, der nur eine Elle tief un⸗ 
ter der Oberflaͤche des Meeres. iſt, eben fo gut 
ertrinkt, als wer fuͤnfhundert Klafter tief verz 
ſunken iſt, ſo ſind auch die, welche ſich der Tugend 
naͤhern, nicht weniger als die, die noch weit 
davon entfernt ſind, im Laſter; und ſo wie die 
Blinden blind ſind, wenn ſie auch in kurzem ihr 


Geſicht wieder bekommen, fo bleiben auch bie, 


welche im Zunehmen begriffen find, unverftändig 
und Jafterhbaft, fo lange bis fie die Tugend ers 


reichen. Allein daß die Zunehmenden den Blinden . 
nicht ahnlich find, fondern nur den weniger - 


Scharffichtigen ,_ auch nicht den Ertränfenden, 
13 fondern 


7) Alexinus war ein Soppift aus der megariſchen 
oder eriſtiſchen Schule, ein Schoͤler des Eubuli⸗ 
des. Die Stoiker waren gegen ibn vorzuͤglich aufs 


gebracht, weil er fich als den beftigften Gegner des 


Zend zeigte. ©. Diogenes Laert. B.2 K. 10. 
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fondern eher denen, bie fihmimmen, und noch 
dajzu in der Nähe eines Hafens, dag bezeugen | 
fie feibft durch ihre Handlungen, Denn fie würs 
den fih anderer wahrlich nicht als Minister, Selds 
herren und Gefeßgeber „ wie die Blinden ber 
 Sührer, bedienen ; fie würden nicht die Hands 
Jungen, die Thaten, die Meden und Lebensarten 
einiger zum Mufter nehmen, menn fie fähen, 
daß alle auf gleiche Weife in Lafter und Thorheit 
erfoffen wären. 

Dieß hey Seite geſetzt, muß dich auch wohl 
der Umſtand ſehr befremden, daß dieſe Leute nicht 
einmal durch ihre eigenen Beyſpiele belehrt werden, 
diejenigen nun in Ruhe zu laſſen, die ohne ihr 
Wiſſen weiſe geworden. und es nicht inne werden 
noch empfinden, daß fie nun von Ertrinfen bes 
freyt find, daß fie dag Fichte feheun, und nachdem 
fie fih aus dem Laſter herausgearbeitet haben, 
wieder frey atmen koͤnnen. Es if nämlich ganz 
dem gemeinen Begriffe zuwider, daß ein Menſch, 
. der im Beſitz alles Guten iff, und dem zur volß 
‘ Fommenften Gluckſeligkeit nicht dag geringfte fehlt, 
gehalten fey, fich felbft das Leben zu Nehmen; 
noch mett mehr aber, daß es deihjenigen, der gar 
nichts Gutes hat, noch je haben wird, der. hin— 
gegen mit allen Arten von Noth, Elend und Uns 
glück beladen if, und bis ans Eude feyn wird, 
nicht zufomme, dem Leben zu entfagen, wenn ihm 
wicht etwa eins von denjenigen D ingen, die gleich— 

— 
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| gültige — Mitteldinge heißen, zu Theil wird. 
Solche Geſetze werden in den Schulen der Stoiker 


gegeben, und fie bewegen viele Weifen fi) das 
Leben zu verfürzen, in der Hoffnung, im einem, 
noch glüclichern Zuftand zu fömmen, obgleich 


“der Weife fchon hoͤchſt felig, begluͤckt, fiher und 


von .aller Gefahr befreyt iſt, der Thor, ber Un: 
verftändige hingegen, fo voller Lafter und Ver⸗ 
brechen ſteckt, daß er fie nicht zu bergen weiß. 8) 
Dennoch machen fie es diefem zur Pflicht, im 


Leben zu bleiben, jenem aber, fich das geben zu 


verkuͤrzen. „Und das mit Recht, ſagt Chryſippus; 
‚denn man muß dag Leben. nicht nach dem Guten 
„oder Böfen, fondern nach dem, was der Natur 

„gemäß ift, meſſen.“ Auf eine folche Art bleiben 
diefe Leute der Gewohnheit getreu, und philes 
fophiren nach den gemeinen Begriffen. Was 


- meynft du dazu ?. Derjenige, der über Leben 
und Tod. Unterfachungen anstelle, fol nicht uns 
terſuchen, 


24 Was 
9) Eine Anſpielung auf den in der vorhergehenden 
- Abhandlung aus einem Tragiker angeführten Ders: 
Dis Elends bin ich voll, io weiß es nicht 
zu bergen. 

Reifke dieſen Vers vergeſſen zu — da 
et fuͤr dieſe Stelle eine ganz unnoͤthige Verbeſſecung 

vorſchlaͤgt. 


f 
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‚Bag ibm Boͤſes und Gutes daheim im Yalfafte 
gefchehen fey ? 9) _ 


Er fol niche wie auf einer Waage das, was zur — 
Glückfeligfeit oder Unglückfeligfeie führt, prüfen, 


ob es für ihm nichr fchadlich oder nuͤtzlich ift, 


ſondern nach folchen Dingen „ die weder nüßen 


noch fchaden, eine Entfchließung faffen, ob er 


das Reben behalten darf oder nicht ? Folgt nicht 
aus diefen Meynungen und Grundfäßen, daß 


einer, dem nichts fehlt, was verdient. geflohen 
zu werden, daß Leben wählen, derjenige aber ed 
fliehen müffe, der alles Wünfchenswerthe befiße ? 

Aber, mein Sreund, fo feltfan es auch iſt, 


das Leben zu’ fliehen, ohne daß man fi in Noch 


und Unglüc befindet, fo ift e8 doch noch meit 
feltfamer, wenn einer um eines gleichgultigen 
Dinges willen, das. er nicht hat, das Gute fahren 


laͤßt. Und diefes thun die GStoifer,. welche bie 


Glücfeligfeit und Tugend, bie fie befigen, für 


“Die ihnen nicht zu Theil gewordene Gefundheit 


und Unverleßtheit des Körpers bingeben. - 
- Und den Glaufos erregete Zevs, daß er ohne 
Befinnung > - 
Gegen den Held Diomedes die Nüfungen, 
goldne mit ehrnen 
Wechſelte, hundert Farren fie werth, neun . 
| Sarren die andern. 10) 
| Eherne 


9) Im gten Bude der Ddpffee, V. 392. = 
20) Im sen Buche der Iliade, V. 234: ff. 
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Eherne Waffen ließen ſich doch noch im Streite 
eben fo gut gebrauchen als die goldenen ; aber 
Geſundheit und Schönheit des Körpers gewähren 
den Stoifern feinen Nußen , feinen Vortheil für 
die Glückfeligfeit‘, und dennoch tauſchen fie um 
die Weisheit Geſundheit ein. Denn fie fagen, 
Serafleitus und Pherekydes müßten, wenu fie 
fönnten, Tugend und Weisheit bingeten, um fid 
von der Laͤuſe ſucht und Wafferfucht zu befreyen; 11) 
ja wenn Rirfe zwey Gifttranfe einfchenfte, von 
welchen der eine die Weifen zu Thoren, der anz 
dere aber die Thoren zu Weifen machte, fo müßte 
Ulyſſes cher den Trank der Thorheit frinfen, ale 
fih in. ein Thier verwandeln laffen, fo daß er 
die Weisheit, und mit diefer, verficht fi, auch 
die ‚Glücfeligfeit bepbehielt. «ı2) Sie fagen, 
dazu rathe und ermahne die Weisheit felbft ; fie 

5 rufe 


11) Der Pbilofopb Pherefnded, Ppthagortas 
Lebrmeifter, fol an dee Laͤuſeſucht geſtorben fepn, 
wie auch Uelian vermifchte Geſch. B. 4. K. 28. 
B. 5. 8. 2. erzaͤhlt. Herafleitus von Epbefus, 
begab fid aus Menſchenhaß in eine. Einöde, und 
Iebte da von Pflanzen und Kräutern. Er ;08 fid 
dadurb die Waſſerſucht zu, woran er im 6often Jahte 
feines Alters farb. S. Diog. Laett. B.9. 8.2, 3 


12) Kirke verwandelte naͤmlich Ulvſſes Gefährten, 
in Schweine, die aber den Gebrauch der Vernunft 
bebielten. Homer fagt im soren Bude der Odpflerr 
DB. 239: 
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rufe jedem zu: Laß mich immerhin fahren, und 
mache dir nichts daraus, menn ich auch verlohren 
gehe, und in ein Eſelsgeſicht berumgetrieben wer⸗ 
de. Nun, wird mancher fagen, eine Weisheit, 
die fo etwas anrathen Fann, ift nur Efelsweis; 
heit, wenn ed gut ift, weiſe und glücfelig zu 
feyn, hingegen gleichgültig, ein Eſelsgeſicht her: 
umzutragen. E8 giebt, wie man erzählt, ein, 
äthiopifches Wolf, we ein Hund König ift, und. 
König genannt wird, auch alle die Vorzüge und 


Ehrenbezeugungen der Könige genießt, Männer 


aber, als Statthalter und Verweſer, die Ges 
fchäfte beforgen. Machen e8 nicht die Stoifer 
eben fo? Bey ihnen bat die Tugend bloß den 
Namen und bie Würde des Guten, fie nennen - 
fie allein wuͤnſchenswerth, nüslich underfprießlih; 
aber fie Handeln und philofophiren , fie leben und 
fterben fo, wie die gleichgültigen Dinge es ihnen 
befehlen. Jenen Hund bringe doch wenigſtens 
fein Aethiopier ums Leben, er wird vielmehr mit 
großer Ehrfurcht angebetet ; diefe aber vernichten 
ihre Tugend, und opfern fie ohne Bedenken auf, _ 
um fich dafür Gefundheit und an. su vers 


ſchaſſen. 
De 


Soweinen waren ſie gleich an Haupt, an 
Stirn’ und an Leibern, 


Borftenvoll, nur der Geiſt war ungerrättet mie 
vormals, | Ä 


) 
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Der Mühe, diefe Materie weiter auszufühs 
ren, fcheint ung der Schluß, welchen Chryſippus 
feinen Lehrfägen gegeben. hat, zu überheben. Da 
e8 namlich in der Natur ſowohl gute als böfe, 
und ſolche Dinge, giebt, die zwiſchen beyden fies 
ben, und gleihgültige oder Mitteldinge genannt 
werden, fo ift Niemand unter den Menſchen, ber 
nicht das Gute lieber als dag Gleichgültige, und | 
das Gleichgältige lieber ald das Boͤſe haben will. 
Wir nehmen bierbey felbft die Götter zu Zeugen, 
da mir fie in unfern Gebeten vornehmlich um den 
Beſitz ded Guten, und wo daß nicht feyn fann, 
um die Befreyung vom Böfen anrufen; hingegen 
das, mas weder gut noch böfe iſt, wohlmichtfiate 
des Guten, aber doch ftatt des Böfen haben wol⸗ 
len. Ebrpfippus ändert nun die Natur und vers ' 
fehrt die Ordnung der Dinge. Das Mittlere 
verfeßt er aus der mittlern in die legte Stelle, 
das Letztere aber ruͤckt er inidie mittlere Stelle 
ein, fo wie ein Tyrann nichtswuͤrdigen Leuten den 
Vorzug einräumt; und verordnet alfo, zuerft das 
Gute, dann das Böfe aufzufuchen, und das legte, 
was mweber gut noch böfe ift, für das fehlimmite 
zu halten. Das fömmt eben fo heraus, als wenn 
Jemand nach den himmlifchen Dingen gleich die 
Unterwelt feßen, die Erde aber und mag zur Erde 
gehört, hinab in den Tartarug, 

a wo tief fich öffnet der Abgrund uns 
ter der Erde — 
ver⸗ 
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verſtoßen wollte, 13). Nachdein er nunim britten 
Buche über die Natur geſagt bat, daß es zutraͤg— 
licher fen, thöricht zu eben, ſo fährt er dann alfo 
fort: „Von ber Befchaffenheit find die Hufen 
„Dinge für die Meufchen, daß gemiffermaßen die - 
„boͤſen vor den andern, die fich in der Mitte bes 
„finden, den Vorzug. haben. Doch haben nicht 
„dieſe an und für fich den Vorzug, ſondern die 
„Bernunft, mit welcher zu leben doch rachfamer 
‚ft, wenn wir auch gleich Thoren wären ’ — 
folglih auch, menn wir Ungerechte, Verbrecher, 
Feinde der Götter und Unglückfelige wären. Denn 
von dem allen fehlt denjenigen nichts, die £höriche 
leben. So iſt es denn rathſamer, -unglückfelig 
zu ſeyn als nicht ungluͤckſelig zu ſeyn, rathſamer, 
Schaden zu leiden, als nicht Schaden zu leiden, 
ungerecht zu handeln, als nicht ungerecht zu hans 


deln, Berbrechen zu begeben, als nicht Verbres 


chen zu begehen? Daß heifit, e8 geziemt ung 
das zu thun, was ung nichk geziemt, es ift uns 
fere Pflicht zu leben, ſelbſt wider unfere Pflicht? 
Sreylih, fagen fie, denn es ift ja fchlimmer, 
ohne Vernunft und Empfindung zu feyn, als 
thöricht zu feyn. Nun, wie koͤmmt e8 nur, daß 
fie nicht das, was noch ſchlimmer ift, ald dag 


Böfe, geradezu für böfe erklären? Warum bu 


haupten fie denn, daß man nur allein die Thor⸗ 


heit fliehen müffe, wenn es und noch weit mehr 


obliegt, 
23) Im sten Buche der Iliade, B. aa. 


’ 
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obliegt, denjenigen Zuftand, ber ber Thorheit 
garnicht fähig iſt, zu fliehen? 


Doch wie ſollte man dieß noch anſtoͤßig — 


Den, wenn man ſich an das erinnert, was Chrys 


ſippus im zweyten Buche über die Natur: gefagt 


Hat, indem er behauptet, daß dag Laſter in Abr 
fiht des Ganzen nicht unnuͤtzlich entftanden fey. 


Es iſt der Mühe werth, bdiefen Grundfag mit 


feinen eigenen Worten ansuführen, damit du 
boch ficheft, welchen Plaß diejenigen, die den 


Kenofrates und Speufippus deswegen anflagen, . 


weil fie die Gefundheit nicht für. ein Mittelding 
noch den Reichthum für unnuß halten, dem Lafter 
anmeifen, und wie fie fich darüber erklaͤten. „Das 


„Rafter, fagt er, bat ju den übrigen zufälligen 


„Dingen feine Beflimmung; denn gemiffermaßen 


4 


„geſchieht es ebenfalls nad dem Grunde der Nas ' 


„tur, und daß ich fo fage, inAbfihtdesGanzen nicht 


„unnuͤtzlich, weil ſonſt auch das Gute nicht da 
„waͤre.“ Wie? alſo iſt bey den Goͤttern nichts 


Gutes, weil auch nichts Boͤſes da iſt? So wird 


dann, wenn Jupiter einmal ſaͤmmtliche Materie 


‚in fi) aufgelöft bat, und, nach Aufhebung der 


i 


andern ‚ Berfchiedenheiten einzig geworden iſt, 
nichts Gutes mehr vorhafiden ſeyn, weil nun auch 


nichts Boͤſes exiſtirt? Die Harmonie eines Chors 


findet ſtatt, wenn keiner dabey wider den Takt 


fehle, die Geſundheit des Körpers, wenn fein 


Theil deffelben krank — die Tugend hingegen 
a | ſoll 


. 


nn 


| 
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verftoßen wollte. 13). Nachdein er nun im britten 
Buche über die Natur geſagt bat, daß es zutraͤg— 
liher fen, thoͤricht zu leben, -fo fährt er dann alfo 
fort: „Von der Befchaffenheit find die guten 
„Dinge für die Meufchen, daß gemiffermaßen bie 
‚„‚böfen vor den andern, die fich in der Mitte bes 
„finden, den Vorzug. haben. „ Doch haben nicht 
„dieſe an und für fih den Vorzug, fonderm die 


„Vernunft, mit welcher zu leben doch rathſamer 


‚ft, wenn wir auch gleich Thoren wären ” — 
folglih auch, wenn wir Ungerechte, Verbrecher, 
Feinde der Götter und Unglückfelige wären. Denn 
von dem allen fehle denjenigen nicht, die thöriche 
leben. So iſt es denn rathſamer, -unglückfelig 
zu ſeyn als nicht ungluͤckſelig zu ſeyn, rathſamer, 
Schaden zu leiden, als nicht Schaden zu leiden, 
ungerecht zu handeln, als nicht ungerecht zu han— 
deln, Verbrechen zu begeben, als nicht Verbres 
chen zu begehen? Daß heißt, es geziemt ung 
das zu thun, was ung nicht geziemt, es ift uns 
fere Pflicht zu leben, felbft wider unfere Pflicht? 
Sreylih, fagen fie, denn. es ift ja fchlimmer, 
ohne Vernunft und Empfindung zu feyn, als 


thoͤricht zu ſeyn. Nun, wie koͤmmt es nur, daß 
fie nicht dad, was noch ſchlimmer ift, ald dag 
Böfe, geradezu für böfe erflären? Warum bes 


haupten fie denn, daß man nur allein die Thor⸗ 


2. heit fliehen müffe, wenn es ung noch weit mehr 


obliegt, 
23) Im gten Bude der Iliade, Br. 


# 
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obliegt, denjenigen Zuftand, ber der Thorheit 

gar nicht fähig ift, zu fliehen ? PR, 
Doch wie follte man dieß noch anftöhig fine 

den, wenn man fich an das erinnert, was Chrys 


‚fippus im zweyten Buche über die Natur. er 


Hat, indem er behauptet, daß das Lafter in A 
fücht ded Ganzen nicht unnuͤtzlich entftanden ſey. 


Ss ift der Mühe werth, diefen Grundfag mie 


feinen eigenen Worten anzuführen, damit dw 
Doch fieheft, welchen Platz Liejenigen, die den 
. Xenofrates und Speufippus deswegen anklagen, 


weil fie die Gefundheit nicht für ein Mittelding 


noch den Reichthum für unnüß halten, dem Lafter 


anmeifen, und wie fie fich darüber erflären. ‚„‚Dag 


„Laſter, fagt er, bat zu den übrigen zufälligen - 
„Dingen feine Beftimmung; denn gemwiffermafen 
„geſchieht eg ebenfalls nach dem Grunde der Pas 
„tur, unddaß ich fo fage, in Abſicht des Ganzen nicht 
„unnuͤtzlich, weil ſonſt auch das Gute nicht da 
„waͤre.“ Wie? alſo iſt bey den Goͤttern nichts 
Gutes, weil auch nichts Boͤſes da iſt? So wird 
dann, wenn Jupiter einmal ſaͤmmtliche Materie 


‚in fich aufgeloͤſt hat, und, nach Aufhebung der 


andern Verſchiedenheiten einzig geworden iff, 
nichts Gutes mehr vorhafiden feyn, weil nun auch 
nichts Boͤſes eriftirt? Die Harmonie eines Chorg 
findet ftatt, wenn feiner dabey wider den Takt 


fehle, die Gefundheit des Körperd, menn Fein 


Teil deffelben krank iſt; die Tugend hingegen 
F — | ſoll 


> 
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ſoll ohne das Lafter nicht statt finden koͤnnen, 
ſondern wie zu gewiffen Arzeneymitteln, um fie 
wirffam zu machen, Viperngift und Dyänengalle 

-.. erfordert wird, fo foll auch zur Rechtſchaffenheit 
bes Sofrätes die Bosheit bes Melitus; ı4) zur 
—* des Perikles, die Unverſchaͤmtheit des 

Rleons 15) durchaus nothwendig ſeyn? Wie 

waͤre es Jupitern moͤglich geweſen, deu Serkules 

und den Lykurgus zu erzeugen, wenn er uns 
nicht auch einen Sardanapelue und einen Pha— 
laris 16) erzeugt hätte? Nur auf folche Weiſe 
fönnen fie fagen, daß auch die Schwindſucht zur 
guten Leibesconftitution, das Yodegra zur Cchnels 
ügkeit erforderlich ſey; daß Achilles nicht ſchoͤnes 

Haar gehabt hätte, wenn nicht Therſites kahl 

gewe⸗ 

* Melitus war bekanrnich der Antlaͤger des 5 0: 
frates. 

15) Derikles war eih geäbter und erfabrner Sraatdr 
mann, der die Unternehmungen der Atbener mit 
‚großer Klugheit leitete; Kleon bingegen, ein fres 
cher, unbefonnener Demagog, ‚der die Arhener guden 
tollkuͤhnſten Unternehmungen verleitete, - 


16) Sardanapalus, Könia in Affprien, zeichnete 

| ſich durch Wolluft und Echwelgerey, Phalaris, 
Zprann in Agrigent, durch Graufamfeit und Mord» 

ſucht aus. Erfterer war alfo das Brgenbild vondem 

su einer harten und rauhen Lebensart gewöhnen Ly⸗ 
Eurgus, lesterer, von dem wohlthaͤtigen Herku— 
Les, des feine Zeitgenoffen von einer Menge Uebel‘ 


befrtepte. * 


—— ben ? " . 


B 
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geweſen mare. 17) Worinn find die Verfechter 
folcher abgeſchmackten Träume von denjenigen 
verfchieden, melche annehmen, daß die Geilheit, 


die Ungerechtigkeit nicht unnüglich für die Ents 


haltfamfeit und Gerechtigkeit entflanden fey ? 


Haben wir da nicht Urfache, die Götter anzu— 


rufen, daß Bosheit, 


Fügen, trügerifche Reden, Verſtellung und 


liſtige Tuͤcke 18) 
beſtaͤndig fortdauern mögen, wenn nach Auf⸗ 
hebung derfelben auch die Tugend verſchwinden 
und verloren. gehen follte? 

Dder haft du Luſt, noch das angenehmfte 
Stück feines fo ſchoͤn ausgeführten und einneh⸗ 
menden Beweiſes fennen zu lernen? „So wie 
‚‚die Somödien, fagt er, lächerliche Inſchriften 
„führen, die zwar an und für fich ſchlecht und 
„ohne Werth find, aber doch dem ganzen Gedichte 
„eine gewiffe Annehmlichkeit verfchaffen ; fo kann 


„man auch das Lafter an und für fich ſelbſt tadeln, 


„allein für die übrigen Dinge ift es doch. nicht 
„unnuͤtz.“ Fuͤrs erſte nun, daß das Laſter durch 
die göttliche Vorſehung entflanden feyn fo, wie 
bie Inſchrift einer a durch den Einfall 


oder 


17) Dem Achilles legt — im iſten Buche der 
Iliade ein gelbes oder bräunlicee Haar bey; vom 
Therſites dingegen fagt er, B. 2. V. 219. daß 
feine Scheitel mit dünner Wolle beſaͤet geweſen. 

18) Aus Hefiddus Werfen und Sagen, V. 78. 


f 


108 ‚Ueber die gemeinen Begriffe 


oder Millen des Verfaſſers, dieß geht doch it 
allen Begriff von Ungereimtheit. Wie fönnen da 
die Götter mehr Geber des Guten als des Boͤſen 
heißen? Wie fann da noch dag Lafter den Götz 
‚ tern verbaßt und ein "Abfchen feyn? Dder mas 
fann man noch ‘gegen fo fehändliche und unanſtaͤn⸗ 
dige Ausſpruͤche, als folgende find, einwenden? 
Den Sterblihen giebt Gott wohl ſelbſt 
Veranlaſſung,“ 
Wenn er von Grund aus will ein ſtolzes 
Haus vertilgen. 

Und: 

Ber hat jene der Götter empört zu feinds 
. lichem Hader? 19) 
Zweytens mag wohl die ſchlechte Inſchrift einer 
Comoͤdie zur Zierde dienen, und ihr zur Erreichung 
des Endzwecks befoͤrderlich ſeyn, da ſie zur Ab⸗ 
ſicht hat, die Zuſchauer zu beluſtigen, und Lachen 
zu erregen; aber wie konnte der vaͤterliche, der 
hoͤchſte Jupiter, der Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit, 


der vollkommenſte Kuͤnſtler, wie Pindarus ihn 


nennt, der die Welt gewiß nicht als ein großes, 
verwickeltes, und mit vielen Ungluͤcksfaͤllen anges 
fuͤlltes Schaufpiel, ‚fondern ald eine gemeinfhafts 
liche Stadt für Götter und Menfchen, worinn 
u mit Gerehafele und Tugend in gtückfeliggr 

Ein⸗ 


19) Im iſten Buche der Juiede, V. 8. Wer hat 
jene der Goͤrrer — nach H. Voß Ueberſetzung, 
bedeutet bier: Welcher der Götter a jene — 
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‚Eintracht Teben follten, erſchuff — wie fonnte dies. 
fer zu dem fchönften und erhabenften Endzweck noch 
der Räuber, der Meuchelmörder, der Vatermörder 
und der Tyrannen benöthiget feyn? Nein, dag 
Lafter diente der Gottheit nicht zu einem ſcherzhaf⸗ 
ten oder poſſierlichen Auftritt, eben ſo wenig iſt 


es als Poſſenſpiel des Lachens und der Beluſti⸗ 


gung wegen den menſchlichen Dingen beygemiſcht 
worden, ſo daß hierin auch nicht einmal ein Schat⸗ 
ten von jener ſo geprieſenen Uebereinſtimmung 
mit der Natur ſichtbar iſt. Ueberdieß macht der 
| fchlechte Titel nur ben Fleinften Theil des Gedichte 
. aus, und nimmt in der Comoͤdie nur einen ges 
ringen Platz ein; auch find ſolche Dinge niche in 
zu großer Menge vorhanden, und fönnen alfo der 
Schönheit der gut ausgearbeiteten Theile feinen 
Eintraa thun. Mit dem Lafter Hingegen ift alles 
angefüllt, und das ganze Leben, das vom erften 
. Auftritt an big zum Schluffe äußerft fchlecht ges 
fpielt, und durch eine Menge Zehler und Unords 
nungen fo verhungt wird, daß Fein Theil deffelber 
rein und tadellos bleibt, ift, wie dieſe fih augs 
druͤcken, das häßlichfte undinangenehmfte Schau⸗ 
ſpiel. 

Aus dieſer Urſache moͤchte ich nun gerne fra⸗ 
gen, wozu denn eigentlich das Laſter dem Ganzen 
nuͤtzlich geworden iſt? Zu den göttlichen und 
himmliſchen Dingen, wird man doch wohl nicht 
ſagen. Denn es waͤre aͤußerſt laͤcherlich zu be⸗ 
Plut. mor. Abb. 8:8. =>. haup⸗ 
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rufe jedem zu: Laß nich immerhin fahren, und 


mache dir nichts daraus, wenn ich auch verlohren 


gehe, und im ein Efelßgeficht herumgetrieben wer⸗ 


de. Nun, wird mancher fagen, eine Weisheit, 
die fo etwas anrathen kann, iſt nur Eſelsweis⸗ 


heit, wenn es gut iſt, weiſe und gluͤckſelig zu 
ſeyn, hingegen gleichguͤltig, ein Eſelsgeſicht her⸗ 
umzutragen. Es giebt, wie man erzaͤhlt, ein 
aͤthiopiſches Volk, wo ein Hund König iſt, und 
König genannt wird, auch alle die Vorzüge und 


Ehrenbezeugungen der Könige genießt, Maͤnner 


aber, als Statthalter und Verweſer, die Ges 


ſchaͤfte beforgen. Machen es nicht die Stoifer 


eben fo? Bey ihnen hat die Tugend bloß den 
Namen und die Wurde des Guten, fie nennen » 


fie allein wünfchenswerth, nüglich und erſprießlich; 


aber fie handeln und philofophiren , fie leben und 
fterben fo, mie die gleichgültigen Dinge es ihnen 
befehlen. Jenen Hund bringt doch wenigſtens 
fein Hetbhiopier ums Leben, er wird vielmehr mit 
großer Ehrfurcht angebetet ; diefe aber vernichten 
ihre Tugend, und opfern fie ohne Bedenken auf, _ 
um fich dafür Gefundheit und Ion zu ders 


(Hafen. 
Der 


Schweinen maren fie gleih an Haupt, an 
Stirn’ und an feiberh, 


Borftenvpll, nur der Grit war ungerrüttet mie 
vormals. 


* 


Gegen die Stoifer, | 23 


Der Mühe, diefe Materie meiter auszufühs 
ven, fcheint ung der Schluß, welchen Chryſippus 
feinen Lehrfägen gegeben. hat, zu überbeben. Da 
es nämlich in der Natur fomohl gute als böfe, 
und folche-Dinge giebt, die zwiſchen beyden fies 
“ben, und gleihgültige oder Mitteldinge genannt 
werden, fo ift Niemand unter den Menſchen, der 


nicht das Gute lieber ald dag Gleichgültige, und 


das Gleichgältige lieber ald das Boͤſe haben will. 
Wir nehmen hierbey felbft die Götter zu Zeugen, 
da mir fie in unfern Gebeten vornehmlich um den 
Beſitz ded Guten, und wo daß nicht feyn kann, 
um die Befreyung vom Böfen anrufen; hingegen 
das, was weder gut noch böfe iſt, wohl nicht ſtatt 
des Guten, aber doch flatt des Böfen haben wols 
len. Ebrpfippus ändert nun die Natur und vers 
fehrt die Drdnung- der Dinge. Das Mittlere 
verfeßt er aus der mittlern in die legte Stelle, 
daß Letztere aber rüct er indie mittlere Stelle 
ein, fo wie ein Tyrann nichtswuͤrdigen Leuten den 


Vorzug einraͤumt; und verordnet alfo, zuerft daß 


Gute, dann das Böfe aufzufuchen, und dag legte, 
was weder gut noch böfe ift, für das fehlimmite 
zu halten. Das fömmt eben fo heraus, als wenn 
Jemand nach den himmlifchen Dingen gleich die 
Unterwelt fegen, die Erde aber und was zur Erde 
gehört, hinab in den Tartarug, 
"Ferne, wo tief fich öffnet der Abgrund uns 
ter der Erde — 
ver⸗ 


— 
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verfioßen wollte, 13). Nachdem er nun im britten 
Buche über die Natur nefagt bat, daß es -zutränz 
liher fen, tböricht zu leben, -fo fährt er dannalfo 
fort: „Von der Befchaffenbeit find die guten 
„Dinge für die Meufchen, daß gemiffermaßen bie | 
„‚böfen- vor den andern, die fich in der Mitte bes 
„finden, den Vorzug. haben. Doch haben nicht 
„dieſe an und für fih den Vorzug, fonderm die- 
„Vernunft, mit welcher zu leben doch rathſamer 
„iſt, wenn wir: auch gleich Thoren wären ’ — 
folglih auch, wenn wir Ungerechte, Verbrecher, 
Seinde der Götter und Unglückfelige wären. Denn 
von dem allen fehle denjenigen nichts, die thoͤricht 
leben. So iſt e8 denn rathſamer, -unglückfelig _ 
zu feyn als nicht unglückfelig zu feyn, rathfamer, 
Schaden zu leiden, als nicht Schaden zu leiden, 
ungerecht zu handeln, als nicht ungerecht zu hans 
bein, Berbrechen zu begeben, als nicht Verbres 
chen zu begehen? Daß heißt, es geziemt ung 
das zu hun, was uns nicht geziemt, es ift uns 
fere Pflicht zu leben, felbft wider unfere Pflicht? 
Freylich, fagen fie, denn es ift ja fchlimmer, 
ohne Vernunft und Empfindung zu feyn, als 
thöricht zu feyn. Nun, mie koͤmmt es nur, daß 
-fie nicht daß, was noch fhlimmer ift, ald dag 
Böfe, geradezu für böfe erflären? Warum ber 
haupten fie denn, baß man nur allein die Thors 
heit fliehen muͤſſe, wenn es ung noch weit mehr 
| = | obliegt, 

23) Im ren Buche der Zliade, B 14. 


ARE 
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obliegt, denjenigen Zuſtand, der der Thorheit 
gar nicht fähig iſt, zu fliehen? 

Dod wie follte man dieß noch anſtoͤßig fin⸗ 
den, wenn man ſich an das erinnert, was Chry⸗ 


ſippus im zweyten Buche uͤber die Natur — 


hat, indem er behauptet, daß das Laſter in Ab⸗ 
ſicht des Ganzen nicht unnuͤtzlich entſtanden ſey. 


Es iſt der Muͤhe werth, dieſen Grundſatz mit 
ſeinen eigenen Worten anzufuͤhren, damit du 


doch ſieheſt, welchen Platz diejenigen, die den 


EXenokrates und Speuſippus deswegen anklagen, 


weil ſie die Geſundheit nicht fuͤr ein Mittelding 
noch den Reichthum fuͤr unnuͤtz halten, dem Laſter 
anweiſen, und wie fie ſich daruͤber erflären: ‚‚Dag 


„Laſter, ſagt er, hat zu den übrigen zufälligen 


„Dingen feine Beſtimmung; denn -gemiffermafen 


4: 


„geſchieht ed ebenfalls nach dem Grunde der Yas 


„tur, und daß ich fo fage, in Abſicht desGanzen nicht 
„unnuͤtzlich, weil ſonſt auch das Gute nicht da 
„waͤre.“ Wie? alſo iſt bey den Göttern nichts 
Gutes, weil auch nichts Boͤſes da iſt? So wird 
dann, wenn Jupiter einmal ſaͤmmtliche Materie 


‚in fich aufgeloͤſt hat, und, nach Aufhebung der 


andern Verſchiedenheiten einzig geworden iſt, 
nichts Gutes mehr vorhafiden feyn, weil nun auch 


nichts Boͤſes eriflirt ? Die Harmonie eines Chors 


findet ftatt, wenn feiner dabey wider den Takt 
fehle, die Gefundheit des Körpers, wenn fein 
Theil deffelben krank — die Tugend hingegen 

| fol 
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ſoll ohne das Rafter nicht ſtatt finden koͤnnen, 
ſondern mie zu gewiſſen Arzeneymitteln, um fie 
wirffam zu machen, Viperngift und Hyänengalle 
erfordert wird, fo Toll auch zur Rechtſchaffenheit 
bes Sofrätes die Bogheit des Melitus; ı4) zur 
> des Perifles, die Unverfchämtheit des 
Rleons 15) durchaus nothiwendig ſeyn? Wie 
wäre es Jupitern möglich geweſen, deu Serkules 

‚und den Lykurgus zu erzeugen, wenn er und 

Nnicht auch einen Sardanapalus und. einen Pha— 

laris 16) erzeugt haͤtte? Nur auf ſolche Weiſe 

koͤnnen ſie ſagen, daß auch die Schwindſucht zur 
guten Leibesconſtitution, das Podagra zur Echnel 
ligkeit erforderlich fey; daß Achilles nicht ſchoͤnes 

Haar gehabt haͤtte, wenn nicht Therſites kahl 

gewe⸗ 

is Melitus war bekanrıli & der Anfläger des 5 0: 
krates. 

15) Perikles war ein geäbter und erfabrner Sraard« 
mann, der die Unternehmungen der Atbener mit 
großer Klugheit leitete; Kleon bingegen, ein fre: 
ber, unbefonnener Demagog,/ der die Athener gu den 
tolfeähntten Unternehmungen verleitere, 


16) Sardanapa us, Könie in Affyrien, zeichnere 
ſich durch Wolluft und Schwelgerey, Bhalaris, 
Eprann in Agrigent, durd Braufamfeit und Mord» 
ſucht aus. Erſterer war alfo das Brgenbild vondem 
su einer harten und rauhen Lebensart gemöhnten Ey» 
kurgus, leßterer, von dem wohlthaͤtigen Herku— 
les, der feige Zeitgenoffen von einer Menge Uebel 


befrepte, 5 a 


— 
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geweſen waͤre. 17) Worinn ſind die Verfechter 
ſolcher abgeſchmackten Traͤume von denjenigen 


verſchieden, welche annehmen, daß die Geilheit, 


die Ungerechtigkeit nicht unnuͤtzlich für die Ent⸗ 
baltfamfeit und Gerechkigfeit entſtanden fey ? 
Haben mir da nicht Urfache, die Götter anzus 
rufen, daß Boßheit, | B 
Lügen, trügerifche Reden, DVerftellung und 
liftige Tuͤcke 18) 
beftändig fi fortdauern mögen, wenn nach Auf—⸗ 
hebung bderfelben auch die Tugend verſchwinden 
und verloren. gehen follte?. 

Dder haft du Luſt, noch das angenehmite 
Stuͤck feines fo ſchoͤn ausgeführten und einneh⸗ 
menden Beweiſes fennen zu lernen? „So mie 
„die Komödien, fagt er, laͤcherliche Inſchriften 
„fuͤhren, die zwar an und fuͤr ſich ſchlecht und 
„ohne Werth ſind, aber doch dem ganzen Gedichte 
„eine gewiſſe Annehmlichkeit verſchaffen; ſo kann 
„man auch das Laſter an und fuͤr ſich ſelbſt tadeln, 
„allein fuͤr die uͤbrigen Dinge iſt es doch nicht 
„unnuͤtz.“ Fuͤrs erſte nun, daß das Laſter durch 
die goͤttliche Vorſehung entſtanden ſeyn ſoll, wie 
die Infrift einer Comoͤdie durch den Einfall 

oder 


17) Dem Adciblles legt Ber im ıftlen Buche der 
Zliade ein gelbes oder bräunlidrs Haar bey; vom 
Therſites bingegen, fagr er, B. 2. V. 219. daß 
feine Scheitel mit dünner Wolle befder geweſen. 

18) Aus Hefiddus Werfen und Kagen, V. 78. 
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oder Willen des Verfaſſers, dieß geht doch über 
allen Begriff von Ungereimtheit. Wie fünnen da 
die Götter mehr Geber des Guten als des Boͤſen 
beißen? Wie fann da noch dag Lafter den Götz 
‚tern verhaßt und ein Abſcheu feyn? Oder mas 
fann man noch gegen fo fehändliche und unanſtaͤn⸗ 
dige Ausſpruͤche, als folgende find, einwenden? 
Den GSterblichen giebt Gott wohl felbft 
Veranlaſſung,“ 
Wenn er von Grund aus will ein ſtolzes 
Haus vertilgen. 
Und: 
Wer hat jene der Goͤtter empoͤrt zu feind⸗ 
lichem Hader? 19) 
Zweytens mag wohl die ſchlechte Inſchrift einer 
Comoͤdie zur Zierde dienen, und ihr zur Erreichung 
des Endzwecks befoͤrderlich ſeyn, da ſie zur Ab⸗ 
ficht bat, die Zuſchauer zu beluſtigen, und Lachen 
zu erregen; aber mie konnte der väaterliche,, der 
hoͤchſte Jupiter, der Befchüger der Gerechtigfeit, 
der vollfommenfte Kuͤnſtler, wie Pindarus ihn 
nennt, der die Welt gewiß: nicht als ein großeß, 
verwickelteß, und mit vielen Unglücsfällen anges 
fuͤlltes Schaufpiel, fondern aldeine gemeinfhafts 
liche Stadt für Götter und Menfchen, worinn 
diefe mit Gerechtigkeit und Tugend in gluͤckſeliger 
Eins 


19) — Bude der gtiade, V. 8 Mer bat 
jene der Götter — nad H. Voß Ueberfegung, 
bedeutet bier: Welqer der . dat jene ⸗ 
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Eintracht leben ſollten, erfchuff — wie fonnte dies - 
fer zu. dem fchönften und erhabenften Endzweck noch 
der Nauber, der Meuchelmörber, der Vatermoͤrder 
und der Tyrannen benöthiget feyn? Nein, das 
Lafter diente der Gottheit nicht zu einem ſcherzhaf— 
ten oder poffierlichen Auftritt, eben fo wenig ift 
e8 als Poſſenſpiel des Lachens und der Beluftis 
gung wegen den menfchlichen Dingen beygemifcht 
worden, fo daß hierin auch nicht einmal ein Schatz" 
ten von jener fo gepriefenen Uebereinffimmung 
mit der Natur fihtbar ift. Ueberdieß macht der 
ſchlechte Titel nur den Hleinften Theil des Gedicht 
. aus, und nimmt in ber Comoͤdie nur einen ges 
ringen Mat ein; auch find folhe Dinge nicht in 
zu großer Menge vorhanden, und fönnen alfo der 
Schönheit der guf ausgearbeiteten Theile feinen ' 
Eintraa thun. Mit dem Lafter hingegen ift alles 
angefüllt, und das ganze Leben, das vom erften 
: Auftritt an bis zum Schluſſe aͤußerſt fchlecht ges 
fpielt, und durch eine Menge Fehler und Unords 
nungen fo verhungt wird, daß fein Theil deſſelben 
rein und tadellos bleibt, ift, wie dieſe fi aus⸗ 
drucen, das haßlichfte undinangenehmfte Schau⸗ 
ſpiel. 3 
Aus dieſer Urſache möchte ih nun gerne fras 
gen, mozu denn eigentlich dag Lafter dem Ganzen 
nüßlich geworden ift? Zu. den göttlichen und 
bimmlifchen Dingen, wird man doch wohl niche 
fagen. Denn es märe äußerjt lächerliph zu bes 
Plut. mor. Abb. 8.3. J. haup⸗ 
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haupten, daß, wenn unter den Menfchen fein Las 
fter , feine Habfucht, feine Lüge entftanden und 
vorbanden wäre, menn wir einander nicht beraubs . 
ten, nicht verleumbdeten, nicht ermordeten, daß 
dann die Sonne nicht ihre beftimmte Bahn ges 
ben, die Melt nicht den Wechfel und Kreislauf 
der Jahreszeiten haben und die Erde in dem mitk- 
‘ fern Raum des Univerfumg nicht den Stoff zu 
Wind und Regen hergeben würde. Es bleibt alfo 
übrig, daß das Lafter zum Nutzen für ung und bie 
uns angehenden Dinge entftanden ift, und dieß 
wollen vielleicht auch die Stoifer fagen. Wie? 
Genießen wir denn nun, da wir lafterhaft find, 
einer feftern Gefundheit? Haben wir nun einen 
größern Veberfluß an den nothmwendigen Bedürfs 
niffen? Hat das Laſter unfere Schönheit und 
Stärfe vermehrt? Eie fagen, nein. Aber fo ift 
die Tugend ein bloßer Name, ein dunfler Wahn 
nächtlicher — GSophiften, 20) fie liegt nicht, wie 
das Lafter, frey und öffentlich vor Aller Augen, 
und wir fönnen nun weiter auf feine Sache, bie 
für uns nüglich und brauchbar wäre, Rechnung 
machen, am wenigften aber, o ihr Götter! auf 
a“ die 


20) Eine Anfpielung auf eine Stelle Euripides, 
im wuͤrbendenHerkules B.ııı. deſſen Worte 
wruXur survıov von Plutarch in eruxzımy 


opırtav verändert merden. 
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Die Tugend, zu der wir doch gefchaffen find, 21) 
Iſt es alfo nicht fhlimm , daß dem Landmann; 
dem Steuermann, dem Fuhrmann die nüßlichen 
Dinge, diejeder hat, zur Erreichung feines Zwecks 
dienlich und beförderlich find, hingegen dag, mag 
von Gott zum Behuf der Tugend hervorgebracht 
worden, die Tugend felbft zerflört und zu. Grunde 


richtet? Doch es iſt ivieleicht nun Zeit, dieſe 


Materie zu berlaflen, und zu einer andern fortzu⸗ 
‚gehen. 

Diadum, = D nein, mein Beiter, um meis 
netwillen nicht. Denn ich wuͤnſche noch zu hören, 
wis nur biefe Philofophen das Boͤſe vor dem Gus 
gen, und das Lafler vor der Tugend einführen ? 


Lampr. Es if auch allerdings ber Mühe 


werth, mein Sreund! ie mwiffen über biefen 


Punft viel zu ſchwatzen, aber das Reſultat davon 
32 iſt, 


—“ 


21) Bep diefer verdorbenen Stelle babe ih den Reiſ⸗ 
kiſchen Eonjeeturen folgen möffen, die wenigſtens 
mit dem Zufammenbange Übereinkimmen. Ampet 
ſucht bier auf andere Art zu belfen, und aͤberſetzt⸗ 
Auſſi eft- ce un nom de filenee ſeulement (er ver⸗ 

. ändert alfo ns yns in eryn) et une opinion 
tenebreufe de Sephiftes, qui fe eouvrent d’une 

‚ nuiet, non pas comme la preud’ hommie (für 
xoxıa muß er axanıa nelefen haben) laquelle efb 
.expofee A tous en veue de tout le monde, en 
forte, quil n’eft pas poſſible qu’elle aporte aucune 
aujfance zu chofe, qui ne foit utile — 

223 Umpos läßt hier wieder den Fam prias ſptechen. 


& 
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ift, die Weisheit, ald Kenntniß der guten und bös 
fen Dinge, würde, wenn man daß Böfe wegnähs 


me, ebenfall® ganz weggenommen werden. Denn 


fo wie ed unmöglich ware, bag, wenn es Wahr⸗ 
heit giebt, es nicht auch Falſchheit gebe, eben ſo 


muͤſſe, ſobald das Gute exiſtirt, nothwendig auch 
das Boͤſe exiſtiren. Das Eine iſt wohl nicht un⸗ 


richtig gefagt, gegen das Andere aber glaube ich 
manches einwenden gu Fönnen. Denn ich bemerfe 


einen Unterfchied, warum zwar bag, was nicht. 


wahr ift,, fogleich falfch ift, aber das nicht gleich 


böfe ift, mas nicht gut iſt; meil naͤmlich zwifchen. 


dem Wahren- und Zalfchen gar nichts, zwiſchen 
bem Guten und Böfen aber daB Gleichgultige in 


ber Mitte ſteht. Alfo iſt es gar nicht mothwens 


dig, daß das eine zugleich mit dem andern exi⸗ 
fire. Denn bie Natur kann gar mohl bag Gute 
haben, ohne daß fie des Döfen bedarf, indem 
fie dasjenige hat, was weder gut noch böfe iſt. 
Diadum. Laß doch hören, was gegen den 
erftern Grund von euch erinnert worden ift. 
Lampr. Nun da laßt fich gar vieles erin— 
nern, für jegt aber wollen wir nur dad Noth, 
mendigfte anführen. Erftlich iſt es einfältig zu 
‚glauben, daß das Gute und Böfe bloß der Weiss 
heit wegen zur Entſtehung gefommen fey.. Die 
Weisheit hat fich erft nachher, da das Gute und 
—Boͤſe fchon vorhanden war, eingefunden, fo wie 
bie Arzeneykunſt, nachdem das Geſunde und Un⸗ 
F geſunde 
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gefunde das Daſeyn erhalten hatte. Das Gute 
und Boͤſe befteht nicht. deswegen, damit eine 


- Weisheit vorhanden fey, fondern in fo fern wir 


das ſchon vorhandene und beftehende Gute und 
Böfe beurtheilen oder unterfcheiden, hat dieſes 
Vermögen, den Namen der Weisheit befommen. 
So ift auch das Geficht eine Empfindung weißer 
und ſchwarzer Gegenftände ; aber diefe nd niche 
deswegen entflanden, damit wir ein Geficht has 
ben, im Gegentheil bedurften wir des Geſichts, 


um diefe Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden. Zweytens, 


wenn die Welt, wie ſie behaupten, durch Feuer 


* 


vetzehrt werden ſoll, ſo bleibt gar nichts Boͤſes 


mehr übrig, alsdann it das Univerſum weiſe nnd 
verftändig. , Folglich ifi Weisheit da, wenn gleich 
nichts Boͤſes da ift, und eg ift nicht nöthig, daß 
Böfes vorhanden ſey, wenn ed eine Weisheit 
geben fol. Muß aber die Weisheit ſchlechter⸗ 
dings eine Kenntniß des Guten und Böfen feyn, 


nun was ift es denn aber für ein Unglücd, wenn 


nach Aufhebung des Böfen feine Weisheit mehr 
exiſtirt ? Oder wenn wir flatt diefer eine andere 
Zugend befigen, die nicht Kenntniß bed Guten 
und Böfen, fondern des Guten alleın ift ? Wollte 
einer züm Benfpiel, nachdem die ſchwarze Farbe 
ganz ‚verloren gegangen wäre, darauf beftehen, 
daß es num auch um daß Geficht gefchehben fey, 
weil es nicht mehr Empfindung der ſchwarzen und 
weißen Gegenſtaͤnde ift, mas hinders ung dann, 
33 | ihm 


ner — 
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ihm zu antworten: Es iſt eben kein Ungluͤck, 


wenn wir das von dir beſchriebene Geſicht nicht 


mehr haben, und die Empfindungskraft ung das 
für ein anderes verleiht, womit wir die weißen 
und nicht weißen Farben auffaffen fönnen. Sch 
für. meine Perfon, glaube, daß die Weisheit in 
Abweſenheit des Böfen fo wenig verfchwindet, 
als der Gefchmad in. Ermangelung der bittern 
Eäfte oder das Gefühl wegen Wegnehmung ber 
Schmerzen; fo gut diefe Sinne bleiben, wenn 
fie gleich nur was füß und nicht füß, mas anges 
nehm und nicht angenehm it, empfinden, eben 
fo gut fann auch die Weisheit ald Kenntniß deffen, 


was gut und nicht gut ift, beftehben. Wer ans 


derer Meynung ift, mag den Namen hinnehmen, 
und ung die Sache felbft laffen. Dieß bey Seite 


geſetzt, was hindert denn, daß das Boͤſe nicht 


gedacht werde, das Gute aber auch wirklich exiſtiren 
fönne ? So genießen, dünft mich, die Götter der 
vollfommenften Gefundheit, aber fie haben doch 
auch Begriffe von Fiebeen und Seitenftechen; und 
ung felbft, die wir, nad) der Meynung der Stoifer, 
alle miteinander Boͤſes im Ueberfluß, von Gutem 
aber gar nichts haben, ung fehlt es deshalb nicht 
an Begriffen der Weisheit, bed Guten und der 
Gluͤckſeligleit. Um defto befremdender ift es, daß 
man fich von dem after, wenn es nicht zugegen if, 
feinen Begriff foll verfchaffen fönnen, da doch bey 


dir gaͤuzlichen Abmwefenheit der Tugend fih noch 


immer 
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immer Leute finden, die und. lehren, was fie ift, 
und ung eine klare Vorftellung davon beybringen, 
Sieh nur einmal, was diefe Leute, die doch 
nach den gemeinen Begriffen zu philoſophiren vorz 
geben, ung alle8 weiß machen wollen, daß mir 
nur durch die Thorheit einen deutlichen Begriff 
von der Weishert befommen, und daß die Weiss 
heit ohne Thorheit weder fich felbft noch die Thors 
heit begreiffen könne. Wenn die Natur durchaus 
der Entfiehung des Höfen bedurfte, fo war doch 
mohl ein und das andere Beyſpiel des Laſters 
hinreichend, und, wenn du willft, durften zehn 
oder tauſend oder auch zehntauſend laſterhafte 
Menſchen in der Welt erſcheinen, aber nicht ſo 
eine ungeheure Menge von Laſtern, welche die 
Zahl des Sandes, des Staubes und die Federn 
der buntfarbigen Voͤgel 23) weit uͤbertrifft, waͤh⸗ 
rend von der Tugend nicht einmal ein Schatten 
vorhanden iſt. In Sparta fuͤhrten die Aufſeher 
der Speiſegeſellſchaften 24) einen, zwey, hoͤch⸗ 
ſtens drey Heloten, die mit ſtarkem Weine trun⸗ 
ken gemacht worden, in den Saal, und zeigten 
J 4 an 


23) Eine Stelle aus einem unbekannten Dichter, 


24) Nah Eykurgs Einrichtung durfte fein ſpartani⸗ 
ſcher Bärger in feinem Haufe und mit den Seinigen 
eſſen, fondern alle mußten aufammen gemeinſchaftlich 
an beſtimmten Orten ihre Mahlzeit einnehmen. Dieſe 
Speiſegeſellſchaften nannten die Spartanet Pıdırıa, 

©. Plutarchs Leben des Lovkurgus. K. 10. ff. 
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an ihnen den Juͤnglingen, was die Trunfenheit 


fey, damit fie fich dagpr hüten und der Mäßigs 
feit befleißigen follten. Aber in dem menfchlichen 
Leben giebt es der Beyſpiele diefes Laſters eine 
zahlloſe Menge. Deun kein einziger iſt nüchtern 
zur Tugend, ſondern wir alle taumeln als Trun— 
kenbolde und Ungluͤckſelige herum. So ſehr bes 
xrauſcht uns die Vernunft, mit fo vieler Verwir— 
zung und Thorheit füllt fie ung an, daß mir jenen 


‚Hunden gang ahnlich find, die, wie Aeſop fagt, 
aus Begierde nach einigen auf ben Meere ſchwim⸗ 


menden Häuten ſich entfchloffen , das Meer aus 
äufaufen, aber che fie an die Häute kamen, zers 
plaßten. Auch ung hat die Vernunft 25 ) mitten 


- in unferer Hoffnung, duch fie zur Tugend und 
 Glüdfeligfeit zu gelangen, che wir diefe erreichs 


ten, verderbt und unglücklich gemacht, weil wir 
uns fchon zu fehr in dem Meine des bittern 
Laſters beraufcht hatten; wenn ed anders wahr 
ift, was biefe behaupten, daß felbft denen, die - 
big zur hoͤchſten Stufe: fortfihreiten, weder Erz 
deichterung, noch Ruhe und Erholung von-der 

Thorheit Unglückfeligfeit zu Theil wird. 
Laß uns nun meiter ſehen, was. die, bie 
das Laſter befigen, daran für ein ſchoͤnes Gut 
und 


25) Das Wort Asyos, das bier zweymal nach einan: 
Der vorfömmt, babe ich jedeamal durd Vernunft 
uͤberſent Xplan drtaucht das erſtemal ratio 
bier ader deetring Ampor hingegen Überfegr es - 
zuerſt durch propos und hernach durd railon, 
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und Eigenthum haben, felbft nach der Verſiche⸗ 
rung ded Mannes, der vorhin fagte, daß’ das 
Laſter nicht unnüßlich. entftanden fey. Diefer 
fchreibt in den Büchern über die guten Werfe: 
„Der Lafterhafte begehret nichts, er hat Fein 
„Bedürfniß, ihm iſt nichts nüßlich,, nichts eigen, 
„nichts  angemeffen. Wie fann nun in aller 
Welt dag Lafter nützlich feyn, wenn mit demſelben 
weder die Gefundheit, noch der Reichthum, noch 
das Zunehmen im Guten Nutzen bringe? Bes 
gehrt man da mohl bie Dinge, die fie felbit theils 
mitnehmlich und ergreiflih, ja wohl gar nüglich, 
theild naturgemäß nennen? „Ya, fagen fie, 
„dieſe bedarf Niemand, der nicht meife geworden 


PP || a Alfo ‚bedarf der Thor auch nicht einmal 


weife u werden. So empfinden die Menfchen, 
‚ehe fie meife geworden find, weder Hunger noch 
Durſt; oder wenn fig auch Hungern und durften, 
fo bedürfen fie fein Wafler und fein Brod, fie 
gleichen gutmüthigen Gäften, die nur Feuer und 
Obdach brauchen. 26) Alſo bedurfte jener weder 
Obdach noh Mantel, welcher fagte: 
‚Sieb einen Mantel mir, Sipponar fpricht 
— dich an: | 
Mich frieret fehr. _ | 
Doch haſt du Luft, etwas recht feltfames, 
außerordentlicheg und eigenes zu fagen? Nun fo 
fage, daß der Weife nichts bedarf und nichts bes 


Os 


39 gehrt. 
26) Eine Sielle aus einem uabekannten Diqter. 


\ 
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Baupten, daß, wenn unter ben Menfchen fein Las 
ſter, feine Habfucht, feine Lüge entſtanden und 
vorbanden wäre, menn wir einander nicht beraubs . 
ten, nicht verleumdeten, nicht ermordeten, daß 
dann die Sonne nicht ihre beflimmte Bahn ges 
hen, die Welt nicht den Wechfel und Kreislauf 
der Jahreszeiten haben und die Erbe in dem mitt 
‘ fern Raum des Univerfumg nicht den Stoff zu 
Wind und Regen hergeben würde. Es bleibt alfo 
übrig, daß das Lafter zum Nutzen für ung und die 
- uns angehenden Dinge entftanden ift, und dieß 
wollen vielleicht auch die Stoifer fagen. Wie? 
Genießen wir denn nun, da wir lafterhaft find, 
einer feftern Gefundheit? Haben wir num einen 
größern Ueberfluß an den nothmendigen Bedürfs 
niffen? Hat daß Laſter unfere Schönheit und 
Stärfe vermehrt? Eie fagen, nein. Aber fo ift 
die Tugend ein bloßer Name, ein dunfler Wahn 
nächtlicher — Sophiften, 20) fie liegt nicht, wie 
das Lafter, frey und öffentlich vor Aller Augen, 
und wir fönnen nun weitere auf feine Sache, bie 
für ung nüglich und brauchbar wäre, Rechnung 
machen, am imenigften aber, o ihr Götter! auf 

| bie 


20) Eine Anfpielung auf eine Stelle Euripides, 
im wuͤthbendenHerkules B.ırı. deſſen Worte 
ru Xıor svurvınv von Plutarch in erruxıny 
wopıwter verändert werden. 
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die Tugend, zu der wir doch gefchaffen find, 21) 
Iſt es alfo nicht fchlimm , daß dem Landmann; 
dem Steuermann, dem Fuhrmann die nüßlichen 
Dinge, diejeder hat, zur Erreichung ſeines Zwecks 
dienlich und befoͤrderlich ſind, hingegen das, was 
von Gott zum Behuf der Tugend hervorgebracht 
worden, die Tugend ſelbſt zerftört und zu Grunde 
richte? Doc es iſt vieleicht nun Zeit, dieſe 
Materie zu verlaffen, und zu einer andern fortzu⸗ 
gehen. 
Diadum. 22) D nein, mein Beiter, um meis 
netwillen nicht. Denn ich wünfche noch zu hören, 
wis nur Diefe Philofophen das Böfe vor dem Gus 
gen, und das Laſter vor der Tugend einführen? 
Kampr. Es if auch allerdings ber Mühe 
werth, mein Sreund! ie wiffen über dieſen 
zu viel zu ſchwatzen, aber das Reſultat davon 
— iſt, 
- 41) Sep diefer werdorbenen Stelle babe ih den Neifs 
kiſchen Conjecturen folgen möflen, die menigftens 
mit dem Zufammenbange uͤbereinſtimmen. Ampoen 


ſucht bier auf andere Art zu belfen, und Aberfegr; 
Auſſi et- ce un nom de filenee feulement (er ver⸗ 


. ändert alfe rue Yns in sry) et une ‚opinion 
tenebreufe: de Sephiftes, qui fe eouvrent d’une 

‚ nuict, non pas comme la preud‘ hommie (für 
xæx / a muß er axanız geleſen haben) laquelle eſt 
expoſée A tous en veue de tout le monde, en 
forte, qu'il n’eft pas poſſible quelle aporte aucune 
aujfance au chofe, qui ne foit utile — 


22) Ampot läßt hierwieber den Samprias ſprechen. 


! 
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ift, die Weisheit, ald Kenntniß der guten und bös 
fen Dinge, würde, wenn man daß Böfe wegnähs 
‚me, ebenfalls ganz weggenommen werden. Denn 
ſo wie es unmoͤglich waͤre, daß, wenn es Wahr⸗ 
heit giebt, es nicht auch Falſchheit gebe, eben ſo 
muͤſſe, ſobald das Gute exiſtirt, nothwendig auch 
das Boͤſe exiſtiren. Das Eine iſt wohl nicht un⸗ 
richtig geſagt, gegen das Andere aber glaube ich 
manches einwenden zu koͤnnen. Denn ich bemerke 
einen Unterſchied, warum zwar bag, was nicht 
wahr iſt, ſogleich falſch iſt, aber das nicht gleich 
boͤſe iſt, was nicht gut iſt; weil naͤmlich zwiſchen 
dem Wahren und Falſchen gar nichts, zwiſchen 
dem Guten und Boͤſen aber das Gleichguͤltige in 
der Mitte ſteht. Alſo iſt es gar nicht nothwen⸗ 
big, daß das eine zugleich mit dem andern exi⸗ 
fire. Denn die Natur kann gar wohl dag Gute 
haben, ohne daß fie des Böfen bedarf, indem 
fie dasjenige hat, was weder gut noch böfe if. 
Diadum. Laß doch hören, was gegen den . 
eritern Grund von euch erinnert worden ift. 
Sampr. Nun da laßt fich gar vieles erin— 
nern, für jegt aber wollen wir nur dad Noth, 
wendigfte anführen. Erftlih iſt es einfältig zu 
‚glauben, daß das Gute und Böfe bloß der Weiss 
beit wegen zur Entftehung gefommen fey.. Die 
Weisheit hat fich erft nachher, da dag Gute und 
Boͤſe fhon vorhanden war, eingefunden, fo wie 
bie Arzeneylunſt, nachdem das Geſunde und Un⸗ 
geſunde 


— 
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gefunde das Dafeyn erhalten hatte. Das Gute 
und Boͤſe befteht nicht. deswegen ‚ damit eine 
- Weisheit vorhanden fey, fondern in fo fern wir 
das fchon vorhandene und beftehende Gute und 
Böfe beurtheilen oder unterfcheiden,: hat dieſes 
Vermögen den Namen ber Weisheit befommen. 
So if auch das Geficht eine Empfindung weißer 
und ſchwarzer Gegenftände ; aber diefe Find niche 
deswegen entftanden, damit wir ein Geficht has 
ben, im Gegentheil beburften wir des Geſichts, 
um diefe Gegenftände zu unterfcheiden. Zweytens, 
wenn die Welt, wie fie behaupten, durch Feuer 
verzehrt werden foll, fo bleibt gar nichts Boͤſes 
mehr übrıg, alddann it das Univerfum meife nnd 
verftändig. Folglich ift Weisheit da, wenn gleich 
nichts Boͤſes da ift, und es ift nicht nöthig, daß 
Böfes vorhanden ſey, wenn es eine Weisheit 
geben fol. Muß aber die Weisheit fchlechters 
dings eine Kenntnif des Guten und Böfen feyn, 
nun was iſt es denn aber für ein Unglück, wenn 
nach Aufhebung des Böfen feine Weisheit mehr 
exiſtirt ? Oder wenn wir ſtatt diefer eine andere 
Tugend befigen, die nicht Kenntniß des Guten 
und Böfen, fondern des Guten allen ift ? Wollte 
einer züm DBenfpiel, nachdem die ſchwarze Farbe 
ganz. verloren gegangen waͤre, darauf beftchen, 
daß ed nun auch um bag Geficht gefchehen fey, 
weil e8 nicht mehr Empfindung der ſchwarzen und 
weißen Segenfiände iſt, mas hinders ung dann, 
33 ihm 
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ihm zu antworten: Es iſt eben fein Ungluͤck, 
wenn wir das von bir befchriebene Geficht nicht 
mehr haben, und die Empfindungsfraft und das 
für ein anderes verleiht, womit wir die weißen 
und nicht weißen Farben auffaffen können. Ich 
für. meine Perfon, glaube, daß bie Weisheit in 
Abwefenheit des Böfen fo wenig verfchmwindet, 
als der Geſchmack in. Ermangelung der bittern 
Eäfte oder das Gefühl wegen Wegnehmung der 
Schmerzen; fo gut diefe Sinne bleiben, wenn 
fie gleich nur was füß und nicht füß, mas anges 
nehm und nicht angenehm iſt, empfinden, eben 
fo gut fann auch die Weisheit ald Kenntniß deffen, 
Maß gut und nicht gut iſt, beftehen. Wer ans 
derer Meynung ift, mag den Namen hinnehmen, 
und ung die Sache felbft laffen. Dieß bey Seite 
geſetzt, was hindert denn, daß das Boͤſe nicht 
gedacht werde, dag Gute aber auch wirklich erifliren 
fönne ? So genießen, dünft mich, die Götter ber 
vollkommenſten Gefundheit, aber fie haben doch 
auch Begriffe von Kiebeen und Seitenflehen; und 
ung felbfl, die wir, nad) der Meynung der Stoifer, 
alle miteinander Boͤſes im Ueberfluß, von Gutem 
aber gar nichts haben, ung fehlt es deshalb nicht 
an Begriffen der Weisheit, des Guten und der 
Gluͤckſeligleit. Um deſto befremdender ift es, daß 
man fich von dem Lafter, wenn es nicht zugegen iſt, 
feinen Begriff foll verfchaffen fönnen, da doch bey 
dir gäuzlichen Abweſenheit der Tugend fih noch 

immer 
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immer Leute finden, bie uns lehren, was fie iff, 
und ung eine Flare Vorftellung davon beybringen, 
Sieh nur einmal, was diefe Leute, die doch 
nach den gemeinen Begriffen zu phülofophiren vor— 
geben, ung alles weiß machen wollen, daß wie 
nur durch die Thorheit einen Leutlichen Begriff 
von der Weishert bekommen, und daß die Weiss 
beit ohne Thorheit weder fich ſelbſt noch die Thors 
heit begreiffen könne. Wenn bie Natur durchaus 
ber Entfiehung des Böfen bedurfte, fo war doch 
wohl ein und das andere Beyſpiel des Laſters 
hinreichend, und, wenn du willft, durften zehn 
oder taufend oder auch zehntaufend lasterhafte 
Menfchen in der. Welt erfcheinen, aber nicht fo 
eine ungeheure Menge von Laftern, welche die 
Zahl des Sandes, des Staubes und die Federn 
der buntfarbigen Vögel 23) weit übertrifft, waͤh⸗ 
rend von der Tugend nicht einmal ein Schatten 
vorhanden if. In Sparta führten bie Auffeher 
der Speifegefellfehaften 24) einen, zwey, hoͤch⸗ 
ſtens drey Heloten, bie mit ſtarkem Weine trun⸗ 
fen gemacht worden, in ben Saal, und zeigten 
34 an 


23 )i Eine Stelle aus einem undefannten Dichter, 


24) Nah Eykurgs Einrichtung durfte fein ſpartani⸗ 
fer Bärger in feinem Haufe und mit den Seinigen 
eſſen, fondern ale mußten aufammen gemeinſchaftlich 
an beflimmten Drten ihre Mahlzeiteinnebmen. Diefe 
Speiſegeſellſchaften nannten die Spartanet Yıdırıa, 


©. yuraras gehen hans £yfuraus. 8. ı0,.% 
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an ihnen den Juͤnglingen, was die Trunfenheit 
ſey, damit fie fi) dagor hüten und der Mäßige 
feit befleifigen follten. Aber in dem menfchlichen 
Leben giebt es der Beyſpiele diefes Laſters eine 
zahllofe Menge. Deun fein einziger ift nüchtern 
zur Tugend, fondern wir alle taumeln als Trun— 
fenbolde und Unglücfelige herum. &o fehr bes 
xauſcht ung bie Vernunft, mit fo vieler Verwir— 
rung und Thorheit füllt fie undau, daß mir jenen 
Hunden gang ähnlich find, die, mie Aeſop fagt, 


aus Begierde nach einigen aufdem Meere ſchwim⸗ 


menden Häuten fi entfchloffen, das Meer augs 
zufaufen, aber ehe fie an die Häute famen, zers 
platzten. Auch ung hat die Vernunft 25) mitten 


- in unferer Hoffnung, durch fie zur Tugend und 


Glücfeligfeit zu gelangen, che wir diefe erreichs 


ten, verberbt und unglücklich gemacht, meil wir 


ung fohon zu fehr in dem Meine des bittern 


Waſters beraufcht hatten; wenn es anders wahr 


iſt, was biefe behaupten, daß felbft denen, die 
big zur höchften Stufe: fortfchreiten,, weder Erz 
leichterung, noch Ruhe und Erholung von-der 

Thorheit Unglückjeligfeit zu Theil wird. 
Laß ung nun weiter ſehen, was die, bie 
dag Laſter befißen, daran für ein fchönes Gut 
und 


25) Das Wort Aoyos, das hier zweymal nad einan: 
Der vorfömmt, babe ic jedeamal durch Vernunft 
uͤberſent Xplan dataudt das erſtewal ratio, 
bier ater docetring, Ampor hingegen Überfege es— 
zuerſt durch propos und hernad dur‘ raifon, 
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und Eigenthum haben, ſelbſt nach der Verſiche⸗ 
rung des Mannes, der vorhin ſagte, daß das 
Laſter nicht unnuͤtzlich entſtanden ſey. Dieſer 
ſchreibt in den Büchern über die guten Werke: 
„Der Rafterhafte begehret nichts, er hat fein 
„Bedürfniß, ihm ift nichts nüßlieh, nichts eigen, - 


„nichts angemeffen.”’ Wie fann nun in allee 


Melt dag Laſter nuͤtzlich ſeyn, wenn mit demſelben 
weder die Geſundheit, noch der Reichthum, noch 
das Zunehmen im Guten Nutzen bringt? Be— 
gehrt man da wohl die Dinge, die fie ſelbſt theils 
mitnehmlich und ergreiflih, ja wohl gar nuͤtzlich, 
theils naturgemäß nennen? „Ya, fagen fie, 
„dieſe bedarf Niemand,- der nicht weiſe geworden 
„iſt.“ Alfo ‚bedarf der Thor auch nicht einmal 
meife zu werden. So empfinden die Menfchen, 
‚ehe fie meife geworden find, weder Hunger noch 
Durſt; oder wenn fig auch Hungern und durften, 
fo bedürfen fie fein Waſſer und fein Brod, fie 
gleichen gutmüthigen Gäften, die nur Feuer und 
Obdach brauchen. 26)  Alfo bedurfte jener weder 
Obdach noch Mantel, welcher fagte: | 
‚Sieb einen Mantel mir, Sipponax fpricht 


dich an: 
Mich frieret fehr. _ 
Doch haſt du Luft, etwas recht feltfameg, 
außerordentliches und eigenes zu fagen? Nun fo 
fage, Re der Weife nicht8 bedarf und, nichts bes 


Os 


J5 gehrt. 
26) Eine Sielle aus einem wabefannten San 


138 Ueber die gemeinen Begriffe, ' 


gehrt. Er ift glücklich, er nichtsbebürftig, er fich 
felöft genug, felig und vollfommen. Aber welch 
ein Schwindel ift nun da8? Der Nichtsbedürfz 
tige begehrt die Güter, - dieer bat, und der Thor, 
der fo vieles bedarf, begehrt nichts? Denn dag 
fagt Chryſippus ausdruͤcklich, daß die Thoren 
nicht begehren aber wohl bedürfen, und fo fett 
er die gemeinen Begriffe wie Damenfteine bald da 
bald dorthin. »Denn alle Menfchen glauben, daß 
das Begehren, oder Brauchen eher ſey ald dag 
Beduͤrfen; fie denfen, wer Dinge begehrt, die 
nicht bey’ der Hand oder nicht leicht zu fchaffen 
find, der habe Beduͤrfniß. So iſt' Niemand der 
‚Hörner und Flügel bedürftig, weil er fie nicht bes 
sehrt oder braucht; wer hingegen in dem Fall, 
wo er Waffen, Geld und Kleider braucht, diefe 
Dinge nicht befömme oder hat, von dem fagen 
wir, daß er derfelben bedürfe. Die Stoifer mols 
len fi immer gern das Anfebengeben, ald wenn 
fie etwas gegen die gemeinen Begriffe zu fagen 
müßten, und verftoßen darüber, aus ‚Begierde et⸗ 
was neues vorzubringen, gar oft, wie bier ber 
Fall it, gegen ihre eigenen Begriffe 

Aber nun gieb mir etwas genauere Achtung ! 
Ein anderer Saß, der mit den gemeinen Begrifs 
‚fen ftreitet, ift, daß Fein Lafterhafter von irgend 
etwas Nußen und Vortheil hat. Es giebt freys 
Sich viele, die durch Unterweifung Kortfchritte 


machen, die aus der Sklaverey befreyet, ald Bes 
lagerfe 
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lagerte gerettet, als Blinde an ber Hand gefuͤh⸗ 
ret, oder als Kranfe geheilet werden; aber alles, 
was man an ihnen thut, hilft ihnen ‚nichts, fie 
empfangen feine Wohlthat, fie haben feine Wohl; 
thäter, und vergeffen nicht der Wohlthäter. Nun fo 
find auch die Laſterhaften auch nicht undanfbar; die 
Weifen und Berftändigen find es gleichfalls nicht, 
folglich ift Undanfbarfeit eininding, weil die einen 
den Danf für erhaltene Wohltbaten nicht frhuldig 
bleiben, die andern feiner Wohlthat fähıg find. 
Nun höre, was fie hierauf antworten. „Die 
„Wohlthat, fagen fie, gehört zu den Mitteldinz 
„gen. Nuͤtzen und Nuten haben ift nur dem 
„Weiſen eigen, aber Wohlthat koͤmmt auch dem 
„Thoren zu.’ Alſo wer an der Wohlthat Theil 
hat, bat fein Recht auf die Benußung derfelben, 
und da, wo die Wohlthat hingehört, findet weder 
Nusgen noch Eigenthum ftatt? Aber was macht 
denn fonft die geleiftete Hülfe zur Wohlthärt, ale 
daß derjenige, der fie leiſtet, dem Empfänger 27) 
zu irgend etwas nußlich wird ? 


| Diadum. Nun laß dag gut feyn. Worinn 
beftcht denn aber die bochgepriefene Nutzle iftung 
welche bie Stoifer den Weifen als. ‚einen befons 


dern 
27) Für deomera, das bier im Terte ſteht, muß ohne 


Zweifel, im Gegenſatz von» Bagacxorıa, gelefen 
werden I:xousig, 


a 7 De — ill De 


Pe 


u raths kammern — 


140 Ueber die gemeinen Begriffe. 


dern Vorzug vorbehalten, und ihnen boch felbft 28) 


nicht einmal den Namen davon übrig laffen ? 
Lampr. „Wenn ein einziger Weifer, fagen 
„fie, an irgend einem Orte nur den Singer auf 


„eine verftandige Art ausſtreckt, fo haben alle 
„Weiſen auf der ganzen Erde davon Nutzen und 


„Vortheil.“ Dieß iſt dag Werfihrer Nugleiftung, 


und darauf laufen durch die gemeinfchaftlichen 


Vortheile der Weifen die Tugenden hinaus. Den; 
noch irrten Ariftoteles und Zenofrates, melche 
behaupteten, daß die Menfchen von den Göttern, 
von den Eltern, von ben Lehrern Hülfe und Augen 
haben. Beyde wußten nichts von diefer bewuns 
dernswuͤrdigen Nusleiftung, melche die duch 


Tugend in Gemeinfchaft ftehenden Weifen von 


einander erhalten, wenn fie auch noch fo weit 
getrennt find, und fich einander gar nicht fennen. 


Indeß halten alle Menfchen die Einfammlung, - 


die Aufbewahrung und Haushaltung nur dann 
für nüslich und vortheilhaft, wenn fie wirklich 
Nutzen und Vortheil bringt ; und ein guter Haus⸗ 
halter kauft fi Schluͤſſel, und huͤtet ſeine Vor⸗ 


Er 


a28) Zvlander verwandelt vopcıs in PavAcıs, daß 


der Sinn berausfümmt: und den Thoren nicht 
einmalden Namen derfelben übrig lafs 
fen. Aber auross ſcheint die Lefeart woPpoıs zu 

beſtaͤtigen. Was ih durch Nutzleiſtung uͤberſetzt ba- 
be, iſt im Griechiſchen wprAum, | 
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Er ſchließt mit eigner Hand die theure Sams 
mer auf. Ä 
Die — Schatz enthaͤlt — 

Aber Dinge einſammeln, die zu gar nichts — 
ſind, ſie ſorgfaͤltig und muͤbſam aufbewahren, 
iſt nicht ruͤhmlich und anſtaͤndig, ſondern hoͤchſt 
laͤcherlich. Haͤtte nun Ulyſſes mit dem von der 
Rirfe erlernten Knoten nicht die Geſchenke, die 
Alfinous ihm gegeben hatte, Dreyfüße, Keffel, 
Kleider und Gold, fondern Ausfehricht, Steine 
und Unrath verfiegelt, und die auf einen folchen _ 
Borrath verwendete Mühe, deffen Befiß und Aufz. 
bemahrung für ein feliges und beglückendes Ges 
fhäfte gehalten, wer würde diefe alberne Vorficht, 
diefe vergebliche Sorgfalt gut und löblich gefuns 


den haben ? Nun ift aber dieß fchöne, dieß preis 


liche und ſelige Stüd der ftoifchen Uebereinſtim⸗ 
mung nicht8 anders als eine Sammlung und Auf 
bewahrung ganz unnüßer und gleichgültiger Dinge. 
Denn von der Art find die naturgemäßen, noch 
mehr aber die aufßerlichen Dinge, in fo fern bie, 
Stoifer den größten Reichthum mit Treffen , gols 
benen Nachttöpfen, oder wohl gar mit Delflafchen 
vergleichen. 

Dafür. geht es ihnen fo mie —— 
welche die Tempel gewiſſer Goͤtter oder Halbgoͤtter 
aus Uebermuth beſchimpft und gelaͤſtert zu haben 
ſcheinen; denn ſobald ſich dieſe eines beſſern ber 
ſinnen, werfen ſie ſich in aller Demuth nieder, 

und 
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und fuchen die Gottheit durch Lobpreifungen zu 
‚verföhnen. Eben fo müffen fich die Stoifer zur 
Strafe für ihre Prahlerey und eitle Ruhmredigs 
feit wieder mit den gleihgültigen Dingen plagen, 
und fie fhamen fich nicht, e8 laut zu fagen, daß. 
die Einfammlung. derfelben und die darauf vers 
wendete Mühe etwas autes, fchönes und loͤb⸗ 
Uliches ift ; daß jeder, dem fie nicht zu Theile werz 
den, nicht leben bleiben darf, fondern fich erftechen 
oder zu Tode hungern muß, ohne fich weiter um 
die Tugend zu befümmern. Gie halten wohl den 

Theognis für einen aͤußerſt feigen und kleinmuͤ⸗ 
thigen Mann, weil er aus Furcht (vor einer fo 
gleichgültigen Sache, als die Armuth ift) fchreibt: 
Ach! um die Armuth zu fliehn, mein Ayrnus, 

| ftürze dich muthig 
Hoch vom Felſengeſtad' in die Wogen be, 
Meers. 

Aber ſie ſelbſt geben in gebundener Rede die Er⸗ 
mahnung, daß man, um ſich von einer ſchweren 
Krankheit oder einem heftigen Schmerze su Bes. 
fregen, in Ermangelung eines Degens oder Gifts 
tranks, ind Meer fpringen, oder fich von Felſen 
herabſtuͤrzen fol, wiewohl beyde nicht fchädlich, 
böfe und nachtheilig find, auch diejenigen, bie 

hinein gerathen, nicht unglücklich‘ machen. 

„Womit fol ich nun anfangen, fagt Chry⸗ 
„opus? Was fol ich als Prinzip der Pflicht, 
„als Materie der Tugend annehmen, wenn ih 
Die 
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„die Natur und was wider 29) die Natur iſt, 
„weglaſſe?“ Ey, mein Beſter, wovon hat denn 
Arijtoteles , wovon Theophraftus angefangen ? 
Welche Prinzipien haben Xenofrates und Poles 
mon angenonimen ? Iſt nicht auch Zeno diefen 
Männern gefolgt, die die Natur und dag Naturs 
gemäße zu Elementen der Glückfeligfeit machten ? 
Aber fie blieben freylich dabey, ale bey annehm⸗ 
‚lichen, guten und nüglichen Dingen, und indem 
fie die Tugend noch dazu nahmen, die auf jedes 
derfelben wirft, und fich deffen auf eine Tchickliche 
Art bedient, glaubten fie daraus ein vollkomme⸗ 
nes und ganz vollſtaͤndiges Leben zu Stande 
zu bringen, und jene Uebereinſtimmung, die 
der Natur wirklich zuträglich und entfprechend 
iſt, herzuftellen. Ste ahmten nicht denen nach, 
welche der. Erde entfpringen und wieder auf fie 
berunterfallen ; nein, fie machten fich nicht folcher 
Verwirrung, folcher Widerfprüche fchuldig, daß 
fie eben diefelben Dinge annehmlich und doch nicht 
wählbar, angemeffen und doch nicht gut, unnüß 
und doch brauchbar, ung nichts angehend und 
Doch Prinzipien der Pflichten genannt hätten. 
So mie die Lehre diefer Männer war, fo war 
auch ihr Leben; ihre Handlungen und Reden 

ſtimm⸗ 


29) Amdot dat bier nie racæ rar Que gelefen 
KRTa Tv Qucıy, da erüberfeht: ce qui eftfelon 


la nature, Nab dem Solgenden ift auch diefe Den 
änderung nothwendig. 
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ftimmten volffommen mit einander uͤberein. Die 
Schule der Stoifer hingegen gleicht jenem Weibe 
beym Archilochus, welches heimtuͤckiſch in der 
“einen Hand Waffer, in der andern Feuer trägt. 
Durch einige Lehrfäge zieht fie die Natur an fich, 
durch andere ſtoͤßt fie fie wieder zuruͤck; ober, 
um deutlicher zu reden, ihren Werfen und Hands 
lungen nach hält fie fih an daß, was der Natur 
‚gemäß ift, als gut und wählbar, aber durch 
‚ihre Ausdruͤcke und Redensarten verwirft und 
befchimpft fie ed, als etwas gleichgültiges, das 
der Tugend zur Glücjeligfeit unbrauchbar. itt. 
Ha alle Menfchen überhaupt fi das Gute als 
erfreulich, wuͤnſchenswerth, bealückend, von größs 
ter Würde fich felbft genug, und nichtebebürftig 
denken, fo betrachte nun einmal daß Gute der 
Stoifer und halte ed mir jenem zufammen. Hältft 
du es wohl fuͤr etwas erfreulicheß, den Finger vers 
ſtaͤndig auszuſtrecken? Iſt es wuͤnſchenswerth, 
auf eine verſtaͤndige Art gefoltert zu werden? Iſt 
derjenige glücklich, der ſich bedäachtlich vom Felſen 
herunterſtuͤrzt? Beſteht darin die größte Wurde, 
das, was die Vernunft oftvorzieht, um des nicht, 
guten willen, fahren zu laffen? Iſt bag volls 
formen und fich felbft genug, bey deffen Anwe⸗ 
fenbeit diejenigen, die der gleichgültigen. Dinge 
nicht theilhaftig werden, nicht länger leben mögen ? 

Aber es giebt noch einen andern Grundfaß 
der Stoifer, durch welchen die Gewohnheit noch 
mehr 


k 
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mehr beeintraͤchtiget wird, da er ihr die ächten 
Beariffe, wie rechtmäfßige Kinder, raubt und euts 
wendet, und dafür andere unächte, wilde und uns 
natürliche unterfchiebt, die fie fiatt jener aufſau⸗ 
gen und lich geminnen fol; und dieß noch dazu 
‚in der Echre von den guten und böfen, den waͤhl⸗ 
baren und fliehensmwärdigen,, den angemeffenen 
und frenden Dingen, von welchen man eine deuts 
lichere und richtigere Kenntniß haben muß, als 
von warmen und falten oder weißen und fchwars 
zen Gegenftänden, weil die Vorfellungen der legs 
teren erſt dutch Die Sinne von außen bereindeins 
gen, jene aber mit dem in ung felbft liegenden 
Guten einen verwandten Urfprung haben. Allein 
die Stoiker, welche die Spisfündigfeiten der Dias 
Icftif auf den Lehrpunft von der Gluͤckſeligkeit 
anmenden, und dieſen eben fo wie den Pfeudome» 
nos oder Ryrieuonzo) behandeln, haben noch - 
feinen einzigen Zweifel darin gehoben, wohl aber 
taufend hineingetragen. &o meiß. jedermann, 
daß unter zwey Gütern, von welchen das eine 
Zweck, das andere nur Mittel zum Zwecke ift, 
der Zweck allemal wichtiger und vollkommener iſt. 
Auch Chryſippus ſieht den Unterſchied ein, wie 
aus dem dritten Buche uͤber die guten Dinge er⸗ 
hellet. Denn er ſtimmt dort denſenigen bey, wel⸗ 
che 


90) Knflice aan ader Derierfötäfien deren 
ſcon oben gedacht worden 
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che die Kenntniß oder Wiffenfchaft für einen Zweck 
- halten, und auch in dem Werfe über die Gerech— 
tigfeit erflärt er, wenn man dag Vergnügen zum 
Zwecke mache, fo glaube er nicht, daß die Gerechtigs . 
keit erhalten werden fönne; wohl aber, wennmaneg ' 
. nicht zum Zwecke, fondern nur zu einem Gute mache. 
Ach halte nicht für noͤthig, dir die Stelle mit feis 
nen eigenen Worten anzuführen, da dag dritte Buch 
über die guten Dinge überall leicht zu haben iſt. 
Wenn fie nun wieder behaupten, mein $reund, 
daß ein Gut meder größer noch fleiner als dag 
‚andere, und dasjenige, dag fein Zweck ift, dems 
jenigen, melches Zweck ift, gang gleich fey, fo 
ftreiten fie offenbar nicht blos mit den gemeinen 
Begriffen, fondern auch mit ihren eigenen Grunde 
ſaͤtzen. Auf der andern Seite, wenn unter zwey 
Uebeln, das eine, fobald es fich einfindet, ung 
fehlimmer macht, das anbere uns zwar fehadet, 
aber doch nicht verfchlimmert, fo muß man, denfe 
ich, denjenigen Schaden für den aͤrgſten halten, 
durch den wir auch noch fhlimmer werden. Chry⸗ 
- fippus räumt nun zwar ein, daß es gemiffe Arten 
von Furcht, Traurigkeit und Betrug gebe, die 
uns ſchaden, ohne ung doc) fchlimmer zu machen ; 
aber lied nur das erfte Buch des gegen Plato 
»gefchriebenen Werks über die Gerechtigkeit. Denn 
‘auch in anderer Nückficht ift e8 der Mühe werth, 
‚die darinn herrfchende Nedfeligfeit de8 Mannes 
kennen zu lernen, die fih an allen Dingen, an 
| alten 
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allen Lehrfägen, seigenen ſowohl als fremden, 
vergreift. So iſt es zum Benfpiel wider den 


gemeinen Begriff, daß dem menfchlichen Leben 


ein doppelter Endzweck und Ziel vorgeſteckt fey, 
und’ daß nicht alles, mas wir thun, filh auf 


“einen einzigen Punkt beziehe: Nech mehr aber 


fireitet e8 mit jenem’ Begriffe, daß jede unferer 


Handlungen fih auf etwas ganz anders als daß, 


was der Zweck ift, ‚beziehen ſoll. Aber ſie muͤſſen 


freylich das eine oder das andere annehmen. 


Deun wenn die der Natur nach erften Dinge nicht 
für. fih wählbar und annehmlich find, 31) fo 


find fie. auch nicht der letzte Zweck, fondern bie. 


auf richtigen Schlüffen beruhende Wahl und Ans 
nahme derfelben,, und daß jeder alles, was an 
ihm üt, thue, um bie der Natur nach erften Dinge 
su erlangen, und fo muß alles, was gefchieht, 
nur darauf Beziehung haben, iener Dinge, bie 

der Naturnac die erſten find, theilhaftig zu mers 
den. Denn wenn ſie glauben, daß ſie, auch ohne 


K2 | u nad 


31) So babe ich diefe corrupte Stelle nad Ampot, 
/ wiewohl mir einiger Abweichung, die der Aufanımens 
hang notwendig zu maden fir, zu ergänzen ges 


ſucht. Urberhaupt ıft alles das Folgende bis ang En» 
de des erſten Theils der Abbandlung aͤußerſt verdor⸗ 
ben, fo daß auch der ſel. Reifke feine Luft gebabt 
bat, das übrige durchzugehen, und mit Anmerkungen 
zu verſehen. Man wird es alſe boffentlid dem Ue— 
berſetzer nicht zur Laſt legen, wenn nicht alles dent 
id und — ſepn ſollte. 
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nach der Erlangung bdiefer Dinge zu fireben, oder 
fie zur Abfiche zu haben, den Endzweck erreichen, 
fo muß die Wahl derfelben fih auf etwas anders 
beziehen, nicht aber auf diefe Dinge felbi. Der 
Zweck ift nämlich, jene Dinge auf eine verfiändige 
Art zu wählen und zu nehmen; fie felbft aber Has 
‚ben, fo wie ihr Beſitz, wenig auf fih, fie find 
gleichfam nur als eine Materie anzufehen, deren 
Werth in der Fähigkeit, gewählt zu werden, liegt. 
Dieß iſt, duͤnkt mich, nicht nur der Sinn des 
Ausdrucks, fondern fie fagen das, auch felbft im 
‚ihren Schriften, wenn fie den Unterfchieb angeben. 
Diadum. Nun du meißeft doch recht fhön 
„barzuftellen, mag die Stoifer hierüber fagen, und 
‚wie fie es fagen; aber erwäge nun noch, daß es 
‚ihnen dabey eben fo gcht, wie denjenigen, bie über 
ihren Schatten hinweg fpringen wollen. Sie laffen 
diefe Ungereimtheit nicht hinter fich, fondern fuͤh⸗ 
“ren fie zugleich mit dem Räfonnement immer mei‘ 
ter fort, fo daß fie am Ende von dem gemeinen 
Begriffe ganz entfernt wird. Wenn einer behaups 
tete, der Bogenfchüße thue alles, mag an ihm ift, 
nicht, um dag Ziel zu treffen, fondern um alleg, 
mas an ihm ift, zu thun, fo würde er Raͤthſel 
und abentheuerliche Dinge zu fagen fcheinen. Eben \ 
fo abgeſchmackt ift ed, wenn. jene hoͤchſt albernen 
Schmwäger darauf beftehen, daß nicht die Erlanz 
gung der naturgemäßen Dinge Zweck bed Stres 
bens nach den naturgemäßen Dingen fey, fondern 
| ba® 


En ED N ae in 


Segen ie Stoifer, 2 14) 


bag Mehmen und Waͤhlen derſelben, oder daß 
das Streben und das Verlangen eines jeden nach 
Geſundheit nicht das Geſundſeyn zum Zweck ha⸗ 
be, ſondern im Gegentheil das Geſundſeyn ſich 
auf das Streben und Verlangen darnach bezie⸗ 
he. Und wenn ſie nun das Spazierengehen, das 
laute Reden, ja wohl gar die chirurgiſche Opera⸗ 
tion und den klugen Gebrauch der Arzeneymittel 
zu Zwecken der Geſundheit, nicht dieſe zum Zwecke 
jener machen, klingt das nicht eben ſo poſſierlich, als 
wenn man ſagen wollte: Wir ſpeiſen, um zu 
ſchlachten oder um ung zu baden ? Ya dieß wuͤrde 
doch nur, um genauer zu reden, eine einmal eins 
geführte Gewohnheit Verändern, und die übliche 
Drdnung flören ; aber die Behauptung der Stoifer 
bat eine gänzlihe Umfehrung und Verwirrung 
aller Dinge zur Folge. Wir fuchen alfo zu ges 
höriger Zeit fpazieren gu geben, nicht, um bie 
Verdauung zu befördern; nein, um zu gehöriger 
Zeit fpazieren zu gehen, befördern mir die Ver⸗ 
dauung. Go hat ja wohl gar die Natur ber 
Nießwurz wegen die Gefundheit, nicht der Ge⸗ 
fundheit wegen die Nießwurz hervorgebracht ? 
Denn was bleibt ihnen, um das Maas der Uns 
gereimtheit voll zu machen, fonft noch übrig, als 
dergleichen Säße anzunehmen? Was ift wohl 
für ein Unterfchied zwifchen dem, der behauptet, 
daß die Gefundheit der Arzeneymittel, nicht die 
Arzeneymittel der Gefundheit wegen da find, und 
$ 3 zwiſchen 
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zwiſchen dem, der die Auswahl in Abſicht der 
Arzeneymittel, ihrer Zuſammenſetzung und An⸗ 
wendung für annehmlicher halt als die Geſund⸗ 
beit felbft ; oder vielmehr, ber diefe ganz und 
gar nicht für annehmlich halt, und den Zweck in 
die Beihäftigung mit jenen ſetzt; der dag Vers 
langen für den Zweck. des Befiged, nicht den 
Hefig für den Zweck ded DVerlangend erklärt ? 
„Ja, fagen fie, das Verlangen ſetzt allemal 
„Weisheit und richtige Bernunftfchlüffe voraus.‘ 
Allerdings, werden wir antworten, wenn ed auf 
Die Erreichung und den Beſitz deffen, was es 
ſucht, ale Zweck abzielt ; außerdem. entzicht es 
ſich felbft die richtigen Vernuuftſchluͤſſe, da es 
alles thut, um dag zu erreichen, beffen Erreichung 
weder ruͤhmlich noch, begluͤckend ift. | 
Lampr. Da wir, einmal auf diefen Puukt 
gekommen ſind, ſo koͤnnteſt du auch ſagen, daß 
nichts ſo ſehr dem gemeinen Begriffe zuwider ſey, 
als zu behaupten, daß man das Gute, begehre 
und aufſuche, ohne einen Begriff, davon Kefoms 
men oder gehabt zu haben. Denn du fi chft, wie 
Chryſivpus felbſt den Ariſton damit in die Enge 
treibt, daß man fih die Gleichgültigfeit der Dinge, 
da fie weder zum Guten noch zum Böfen gehören, 
benfen fönne, ehe noch das Gute und Böfe ges 
dacht worden. Auf ſolche Art folgt ja, daß die 
Gleichguͤltigkeit vorher exiſtirt, wenn man fih 
biejelve nicht denken kaun, ohne daß vorher das 
Gute 
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Gute gedacht worden , welches doch nichts ans 
ders iſt ale das Gute allein. Berrachte aber 
einmal diefe Gleichgültigfeit, die die Stoifer abs 
laͤugnen ımd eine Webereinftimmung nennen, wie 
und woher fie gemacht hat, daß das Gute gedacht 
wird. Denn wenn es ohue das Gute nicht mögs 
lich ift, die Gleichgültigfeit in Abficht des niche. 
Guten zu denfen, fo fann noch weit weniger die 
iffenfchaft der guten Dinge demjenigen eine 
Vorſtellung geben , der das Gute nicht vorher 
gedacht hat; fo wie die Kunſt, die fich mit. ges 
funden und ungefunden Dingen befchäftiget, ſich 
nicht eher denfen läßt, bis man von diefen Dins 
gen felbit einen Begriff befommen bat, fo kann 
man fich auch von der Wiffenfchaft der guten und: 
böfen Dinge feine Vorftelung machen, ohne daß. 
man fich vorher die guten und böfen Dinge ſelbſt 
gedacht hat. Was ift nun das Gute ? Nichts 
anders, als die Weisheit. Und was ift die 
Weisheit ? Nichts anders als die Wiffenfchaft 
des Guten. Nun wahrlich, da findet fich in ih— 
rem Naifonnement Jupiters Rorinthus 32) 
baufig genug; denn die Umbrehung. der Mörfers 
84 feule 


33) Ein Spruͤchwort, das man von Dingen zu brau⸗ 
hen pflegt, die zu oft wiederholt wurden. Pindas 
rus braucht ed am Ende der zten vermifchten Hymne, 
Auch beym Ariſtophanes koͤmmt es einigemal 
vor. 


f 
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ftimmten volffommen mit einander uͤberein. Die 
Schule der Stoifer hingegen gleicht jenem Weibe 


beym Archilochus, welches heimtuͤckiſch in der 


einen Hand Waſſer, in der andern Feuer traͤgt. 
Durch einige Lehrſaͤtze zieht fie die Natur an ſich, 
durch andere ftößt fie fie wieder zurück; oder, 
um deutlicher gu reden, ihren Werfen und Hands 
lungen nach halt fie fih an daß, was ber Natur 
gemäß ift, ald gut und mählbar, aber durch 
‚ihre Ausdrücke und Redensarten verwirft und 
befchimpft fie ed, ald etwas gleichgültiges, das 
ber Tugend zur Glücjeligfeit unbrauchbar. itf. 
Da alle Menfchen überhaunt fi) dag Gute ale 
erfreulich, wuͤnſchenswerth, bealückend, von größs 


ter Würde ſich felbft genug, und nichtebedürftig 
denfen, fo betrachte mun einmal das Gute der 


Stoifer und halte ed mit jenem zufammen. Haltft 
du es wohl fuͤr etwas erfreuliches, den Finger vers 
ſtaͤndig auszuſtrecken? Iſt es wuͤnſchenswerth, 
auf eine verſtaͤndige Art gefoltert zu werden? Iſt 


derjenige glücklich, der ſich bedaͤchtlich vom Felſen 


herunterſtuͤrzt? Beſteht darin die groͤßte Wuͤrde, 


das, was die Vernunft oft vorzieht, um des nicht 


guten willen, fahren zu laſſen? Iſt das volls 
formen und fich felbft genug, bey deflen Anwe—⸗ 
fenheit diejenigen, die der gleichgültigen. Dinge 
nicht theilhaftig werden, nicht länger leben mögen ? 

Aber es giebt noch einen andern Grundfaß 
der Stoifer, durch welchen die Gewohnheit noch 
mebr 
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mehr beeintraͤchtiget wird, da er ihr die ächten 
Benriffe, wie rehtmäßige Kinder, raubt und euts 
wendet, und dafür andere unächte, wilde und uns 
natürliche unterſchiebt, die fie ſtatt jener auffaus 
gen und lich gewinnen foll; und dieß noch dazu 
‚in der Lehre von den guten und böfen, den wähls 
baren und fliehensmärdigen, den angemeffenen 
und fremden Dingen, von welchen man eine deuts 
lichere und richtigere Kenntniß haben muß, als 


von warmen und falten oder weißen und fchwars 


zen Gegenſtaͤnden, weil die Vorſtellungen der letz⸗ 
teren erſt durch Die Sinne von außen bereindeins 
gen, jene aber mit dem in ung felbft liegenden 
Guten einen verwandten Urfprung haben. Allein 
die Stoifer,) welche die Spigfündigfeiten der Diaz 
Ickeif auf den Lehrpunft von der Gluͤckſeligkeit 
anwenden, und diefen eben fo wie deu Pſeudome⸗ 
nos oder Ryrieuonz0) behandeln, haben noch 
feinen einzigen Zweifel darin gehoben, wohl aber 
taufend hineingetragen. Co weiß jedermann, 
daß unter zwey Gütern, von welchen das eine 
Zweck, das andere nur Mittel zum Zwecke iſt, 


der Zweck allemal wichtiger und vollfommener iſt. 


Auch Chryſippus ficht den Unterfchied ein, wie 
aus dem dritten Buche über bie guten Dinge er 
bellet. Denn er Nimmt bort UNSER bey, wel⸗ 
R de 


30) Künftlide Ealuarien nn Derierfaräfe, deren 
fon oben gedacht worden. 


Plut.mor. Abb. 8. B. 8 a 
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che die Kenntniß oder Wiffenfchaft für einen Zweck 
‘ halten, und auch in dem Werfe über die Gerech⸗ 
tigfeit erklärt er, menn man dag Vergnügen zum 
Zwecke mache, fo glaube er nicht, daß die Gerechtigs . 
feit erhalten werden fönne; wohl aber, wennmaneg 
nicht zum Zwecke, fondern nur zu einem Gute mache. 
Ach halte nicht für nöthig, dir die Stelle mit feis 
nen eigenen Worten anzuführen, da das dritte Buch 
über die guten Dinge überall leicht zu haben ift. 
Wenn fie nun wieder behaupten, mein Sreund, 
daß ein. Gut meder größer noch fleiner als dag 
‚Andere, und dasjenige, dag fein Zweck ift, dems 
jenigen, melches Zwed ift, gang gleich fey, fo 
ftreiten fie offenbar nicht blos mit den gemeinen. 
Begriffen, fondern auch mit ihren eigenen Grunde 
ſaͤtzen. Auf der andern Seite, wenn unter zwey 
Uebeln, dag eine, fobald es ſich einfindet, ung 
fehlimmer macht, das andere uns zwar fchader, 


aber doch nicht verfchlimmert, fo muß man, denfe 


ich, denjenigen Schaden für den ärgflen halten, 
durch den wir auch noch fhlimmer werden. Thrys 
- fippus räumt nun zwar ein, daß es gewiffe Arten 
von Furcht, Traurigkeit und Betrug gebe, die 
ung fohaden, ohne ung doch fchlimmer zu machen; 
aber lies nur das erfte Buch des gegen. Plato 
‚gefchriebenen Werk über die Gerechtigkeit. Denn 
auch in anderer Rückficht ift e8 der Mühe werth, 
‚die darinn herrfchende Nedfeligfeit de8 Mannes 
kennen zu lernen, die fih an allen Dingen, an 
| allen 
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allen Lehrſaͤtzen, eigenen ſowohl als fremden, 
vergreift. So iſt es zum Benfpiel wider. den 
gemeinen Begriff, daß dem menfchlichen ‚Leben 
ein doppelter Endzwed und Ziel vorgeſteckt ſey, 
und daß nicht alles, was mir thun, fih auf 
“einen einzigen Punkt beziehe: Nech mehr aber 
ftreitet es mit jenem Begriffe, daß jede unferer 
Handlungen fih auf etwas ganz anders als daß, 
was der Zweck ift, beziehen fol. Aber fie müffen 
freylich das eine oder das andere annehmen. 
Denn wenn die der Natur nach erften Dinge nicht 
für ſich waͤhlbar und annehmlich find, 31) fo 
find fie. auch nicht der leute Zweck, fondern bie. 
auf richtigen Schlüffen berubende Wahl und Ans 
nahme derfelben, und daß jeder alles, was an 
ihm iſt, thue, um bie ber Natur nach erften Dinge 
zu erlangen, und fo muß alles, was gefchieht, 
nur darauf Beziehung haben, iener Dinge, die 
der Naturnad die erften find, theilhaftig zu wer⸗ 
den. Denn wenn fie glauben, daß fie, auch ohne 


Zr 5 nach 


31) &o babe ich diefe corrupte Stelle nah Ampot, 
’ wiewohl mit eininer Abweichung, die der Zufammens ° 
bang nothwendig zu machen ſgairn, zu ergänzen ges 

ſucht. Urberbaupt ıft ailes das Folgende bis ans En⸗ 
de des erſten Theild der Abbandlung aͤußerſt verdor⸗ 
ben, fo daß au der ſel. Reiſke Feine kuſt gehabt 
bat, das übrıge durchzugehen, und mit Anmerfungen 
zu verfehen. Man wird es alfo boffentlid dem Ue— 
berieper nicht zur Laſt legen, wenn nicht alles dent 
sd und verſtaͤndlich fepn ſollte. 
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zmifchen dem, der die Auswahl in Ubficht der 
Arzeneymittel, ihrer Zufammenfegung und Ans 
"wendung für annehmlicher halt als die Geſund⸗ 
beit felbft ; oder vielmehr, der diefe ganz und 
gar nicht für annehmlich halt, und den Zweck im 
die Befchäftigung mit jenen feßt; der das Ders. 
langen für den Zweck des Beliged, nicht den 
Beſitz für den Zweck ded Verlangens erklärt 2 
„Ja, fagen fie, dad Verlangen ſetzt allemal 
„Weisheit und richtige Vernunftſchluͤſſe voraus.“ 
Allerdiags, werden wir antworten, wenn es auf 
die Erreichung und den Beſitz deſſen, was es 
ſucht, als Zweck abzielt; außerdem entzicht es 
ſich ſelbſt die richtigen Vernunftſchluͤſſe, da es 
alles thut, um dag zu erreichen, deſſen Erreichuug 
weder ruͤhmlich noch begluͤckend iſt. | 
Lampr. Da wir einmal auf dieſen Puukt 
gefommen find, fo koͤnnteſt du auch ſagen, daß 
nichts ſo ſehr dem gemeinen Begriffe zuwider ſey, 
als zu behaupten, daß man das Gute begehre 
und aufſuche, ohne einen Begriff davon bekom⸗ 
men oder gehabt zu haben. Denn du ſiehſt, wie 
Ehrpfippus felbit den Arifton damit in die Enge 
freibt, daß man fich die Hleichgultigfeit-der Dinge, 
da fie weder zum Guten noch zum Böfen gehören, 
benfen fönne, ebe noch das Gute und Boͤſe ge⸗ 
dacht, worden. Auf ſolche Art folgt ja, daß die 
Gleichgültigkeit vorher ex! ſtirt, wenn man ſich 
dieſelbe nicht denken kann, ohne daß vorher das. 
—J Gute 


* 


Gegen die Stoiker. 151 


Gute gedacht worden , welches doch nichts ans 
ders iſt als das Gute allein. Betrachte aber 
einmal diefe Gleichgültigfeit, die die Stoifer abs 
laͤugnen und eine Uebereinftimmung nennen, wie 
und woher fie gemacht hat, daß das Gute gedacht 
wird. Denn wenn es ohue dag Gute nicht mög 
lich if, die Gleichgültigfeit in Abficht des nicht. 
Guten zu denfen, fo fann noch weit weniger die 
MWiffenfchaft der guten Dinge demjenigen eine 
Vorftellung geben , der das Gute nicht vorher 
gedacht hat; fo wie die Kunſt, die fich mit. ges 
funden und ungefunden Dingen befchäftiget, ſich 
nicht eher denfen läßt, bis man von diefen Dins 
gen ſelbſt einen Begriff befommen hat, fo kann 
man ſich auch von der Wiſſenſchaft der guten und 
böfen Dinge feine Borftellung machen, ohne daß 
man fi vorher die guten und böfen Dinge felbft . 
gedacht hat. Was ift nun dag Gute ? Nichte 
anders, als die Weisheit. Und mas ift die 
Weisheit ? Nichts anders als die Wiffenfchaft 
des Guten. Nun wahrlich, da findet fi in ihs 
rem Naifonnement Jupitere Rorinthue 33) 
baͤufig genug; denn die Umdrehung der Mörfers 

Ko feule 


33) Ein Sprühmert, das man von Dingen zu brau⸗ 
chen pflegt, die zu oft wiederholt wurden. Pindas 
rus braucht ed am Ende der zten vermifhten Hymne, 
Auch beym Ariſtophanes koͤmmt es einigemal 
vor. 
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feule 33) laß nur für bie fiat, weg, weil man 
ſonſt diefe Vergleihung zu beißend finden möchte, 
wiewohl ſichs mit ihrem Raiſonnement eben fo 
verhält, wie mit der Mörferfeule. Denn eg ers 
. giebt fi daraus, daß der Begriff des Guten 
Die Weisheit ‚feibft vorausfegt, und umgekehrt 
die Weisheit in dem Begriffe des Guten zu ſu— 
chen iſt, daß man alſo immer das eine aus dem 
andern hervorſuchen muß — = — 34) 


Es laͤßt ſich auch mach auf eine andere Art 
wahrnehmen, daß ihr Raͤſonnement die gemeinen 
Begriffe nicht nur verdreht, ſondern gänzlich 
umkehrt, und fie auf ein bloßed Nichts zuruͤck— 
führt. Zum Wefen des Guten machen fie die 
auf richtigen Schlüffen beruhende Wahl der natur: 
gemäßen Dinge. Nun aber giebt es feine auf 
EINE. berubende Wahl, die auf 

einen 


3 ) Ein aͤhnliches Sprähwort, das ungefähr das be: 
deuten mag, was deutiges Tages Inder Logif — 
‚principii heiße. 

24) Die folgenden Worte araremonevos — um du 

vausvev find durchaus verdorben, und fo befcaffen, 

daß fein verftändficher Finn fi heraus bringen läßt. 

Amyot bar fie auf folgende ‚Art überfegt: Eſtant 

force de pourfuiver tovjours l’un par l’autre y 

syant defectuofite en l’une et en l'autre et im. 

plication de contrariet€ en ce qwil faut toujours 

entendr& devant ce qui ne peut eftre —— A 

part. 


r⸗ 
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einen gewiſſen Zweck gehet, mie vorhin gefagt 
worden. Was ift alfo der Zweck? Nichts anders, : 
fagen fie, als bey den Wahlen der naturgemäßen 
Dinge richtig zu fohließen. Fürs erfte nun geht 
dadurch der Begriff des Guten ganz verlohren. 

Denn dieß richtige Schließen bey den Wahlen 
ift Doch immer nur eine zufällige Sache, die von 
der Sertigfeit richtig zu fchließen abhangt; wenn 
wir alfo genöthiget find, diefe Sertigfeit vom 
Zwecke, den Zweck aber nicht ohne diefe Fertig, 
keit zu denfen, fo fommen wir endlich um den 
Begriff. beyder. Zweytens, und dieß iſt noch meit 
wichtiger, müßte auch nach einem höchft bilfigen 
: Grunde die auf richtigen Schlüffen beruhende 
Wahl eine Wahl guter, nüslicher und zur Ers 
reihung des Zwecks dienlicher Dingefeyn. Denn 
Dinge auszumählen, die weder nüßlih, noch 
ſchaͤtzbar, noch überhaupt waͤhlenswerth find, 
wie gehören dazu richtige Schlüffe? So foll denn, 
wie fie felbft wollen, die auf richtigen Schlüffen 
beruhende Wahl auf folche Dinge gehen, bie 
für die Glückfeligfeit Werth haben. Siehe nun, 
auf mas für einen herrlichen und wichtigen Haupts 
punft dieſes ihr Räfonnement binausläuft. Zwed 
ift nämlich, nach ihrer Meynung, dag richtige 
Schließen bey. der Wahl der Dinge, die für die 
Glücfeligfeit einen Werth haben. Aber, mein 
Freund diefe Sprache, diefe Art zurreden, muß wohl 
in deinen Ohren ſehr fremd und ſeltſam klingen? 

K5—2 Diadum · 


E 2 
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Diadum. Das ift wohl wahr; doch möchte 
ich gerne noch hören, wie fich das alles endiget? 

Lampr. Nun fo mußt du deſto genauer Achs 
tung geben. Denn es iſt nicht jedes Sade, , 
dieſes Mäthfel zu verfichen. Höre zu. und ants, 
worte mir. Zweck iſt alfo, nach ihrer Meynung, 
daß richtige Schließen bey der Wahl der natur⸗ 
gemaͤßen Dinge. | 

Diadum. Ya, dag fagen fi fie. 

Lampr. Wählen fie denn diefe naturgemäßen 
Dinge, in fo fern fie gut find, oder in fo fern 
fie gemiffe Vorzüge haben, oder in fo fern fie 
beförderlih find? | / 

Diadum. Doc). wohl des leßtern wegen. 35) 

Lampr. Wozu denn aber? Zur Erreihung 
des. Endzwecks, oder zu einer andern Sache ? 

Diadum. Das glaube ich nicht, fonderq zur 
Erreichung des Endzwecks. | 

Kampr. Da fiehft du denn deutlich genug, 
was daraus folgt, nämlich, daß das richtige 
‚Schließen: Zweck ift, und daß dieſe Leute feine ans 
dere Glückfeligfeit haben und fennen als diefe ger 


prieſene Richtigkeit der Schluͤſſe bey der Wahl 


der vorzuͤglichen Dinge. Indeß glauben einige, 
daß dieſe Widerlegung nur den Antipater, nicht 
| bie ganze u treffe denn u babe ſich, als 
Zu er 


. 1* 


35) So hat Ampot den Dialog geordnet, und die 
Luͤcke ausgefuͤlt. Ich babe geglaubt, ibm in dieſen 
Verwirrungen folgen zu muͤſſen. 
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er von Karneades in bie Enge getrichen wurde, 
‚hinter diefem leeren Geſchwaͤtze zu verſtecken ge⸗ 
ſucht? 

Auch das, was in der Schule der Stoiker 
uͤber die Liebe gegen die gemeinen Begriffe gelehrt 
wird, iſt durchaus ungereimt. Haͤßlich find naͤm— 
lich, wie ſie ſagen, die Juͤnglinge, in ſofern ſie 
laſterhaft und thoͤricht find; ſchoͤn hingegen find 
nur die weiſen. Dieſe ſchoͤnen Juͤnglinge aber wer⸗ 
den von Niemanden geliebt, und ſind auch nicht 
liebenswuͤrdig. Doch iſt das noch nicht dag feltz 
ſamſte, fondern fie behaupten überdiek, def, wer 
einen häßlichen Juͤngling acliebt hat, ſogleich daz- 
von abfteht, menn: derfelbe fchön gemorden iſt. 
Nun wer kennt wohl eine Liebe von der Ark, die 
bey einer ſichtbaren Häßlichteit des Körpers fo; 
wohl als ber Seele entficht und fortdauert, dann 
aber, wenn. Echönheit verbunden mit Weisheit, 
Gerechtigkeit und Maͤßigkeit ſich einfindet, gleich, 
aufhört und verliſcht? Solche Leute find in mei⸗ 
nen Augen den Muͤcken aͤhnlich, welche ſich au 
Weinſchaum und Eſſig, ergoͤtzen, aber den guten 
triufbaren Wein verabſcheuen und. davon wegflie— 
gen. Was ſie von dem ſogenannten Anſchein der. 
Schoͤnheit ſagen, der die Liebe erregen ſoll, das 
bat gar feine Wahrſcheinlichkeit. Denn bey den 
Häßlichften Fann doch‘ nichE wie bey ben fihönften 
ein Anfchein der Schönheit ftatt finden, wenn anz 
ders, wie fie fagen, die Verderbtheit deg Char“ 

en - vafters 
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rafter8-auch die.äußere Geftalt anfuͤllt. Und wie 
ungcreimt klingt es nicht, wenn fie ‘fagen, 36) 
der Haͤßlichſte ſey deßwegen liebenswuͤrdig, weil 
man von ihm die Erwartung habe, daß er noch 
einſt die Schoͤnheit erlangen koͤnne, und wenn er 
nun ſie beſitzt, wenn er ſchoͤn und gut geworden 
iſt, von Niemanden mehr geliebet werde? Die 
Liebe, ſagen fie, iſt die Jagd eines Juͤnglings, 
der noch nicht vollkommen, aber doch mit Anlas 
gen zur Tugend begabt ift. Und was thun wir 
nun anders, mein Befter, als daß wir die Irr⸗ 
thuͤmer diefer Schule widerlegen, die nicht nur 
durch unwahrfcheinliche Dinge, fondern auch durch 
ungewöhnliche Ausdruͤcke unſre gemeinen Be⸗— 
griffe verkehrt und ihnen Gewalt anthut? Denn 
Niemand hat es den Weiſen verwehret, ihre Nei—⸗ 
gung auf Juͤnglinge zu werfen, wenn auch gleich 
alle Maͤnnersund Weiber unter Liebe das verftes 
ben, was dort von den 1 Seepten ber Denelope 
gefagt wird: 
‚Allen erbebten die Knie und in Wolluft 
fhmachtet ihr Herz bin; 
Jeder wuͤnſcht und gelobte, der Koͤnigin 
Lager zu theilen. 37) 
Oder 


36) Dieß babe ih dem Zuſammenhange gemäß hinzu, 

geſetzt. Die Worte des Textes ſind hier unuͤberſetzbar. 

37 ); Im isten Bud der Ddpffer, V. 211. fe Amyot, 

dat die Luͤcke, die bier ini Terre ift, treffli ergänzt, 
"und ih bin ibm ohne Bedenken gefolgt. 


\ 
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Dder was Jupiter von der Juno ſagt: | 
» ,. Denn fo fehr hat feine der Göttinnen oder 
der Weiber 
Je mein Herz im Bufen mit mächtiger Glut 
mir bemaältigt. 38) 
Siehe, mein Freund, in einen folchen Zuftand 


haben ſte die Sittenlehre verſetzt, daß man mit 


Recht von ihr ſagen kann: | 

Nur Wirrwarr iſts und Trug, da ift auch 
nicht8 Gefundes. 39) 
Und dennoch: hegen fie von andern Schulen eine 
fehr fchlehte Meynung , und nehmen fie immer 
herum, nicht ander, als wenn fie felbit die 
einzigen wären, die die Natur und Gewohnheit 
aufrecht erhalten, und darüber fo mie ſich gehört 
philofophiren. Allein die Natur 40) wendet fich 
unmwillig von ihnen weg, und weiß durch die Bes 
‚gierden, _Nachfirebungen und Neigungen jedes 
dahin zu leiten, mohin e8 gehört; die Gemohns 
heit aber, fo gefehmeidig und nachgiebig fie auch 
ſonſt iſt, hat von der Dialeltit nicht den ge⸗ 
de 
38) Im ıaten Bud der Jliade, V. 315. f. 

29) Aus Euripides Andromache, V. 448 
40) So viel ſieht man wohl aus dem folgenden 4 de 
eumdua, daß bier ri ner Furıs bineingefege 
werden muß; aber die übrigen Eorruptelen laffen 
fid ohne Hülfe befferer Manuſcripte nice heben. 


Ich babe fo viel möglich den — anzu⸗ 
geben geluct, 


8 * 
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ringſten Nutzen und PVortbeil gehabt, vielmehr 
ift fie, wie ein krankes Gehör, durch leere Töne 
mit Dunfelbeit und Unverftändlichfeit angefüllt 
"worden. Doch, mwenn es dir gefalt, mollen 
wir davon bey einer andern Gelegenheit wei⸗ 
ter ſprechen, - für jetzt aber die Naturlehre der 
Stoiker, die nicht weniger als die Lehre vom 
Zwecke die gemeinen Begriffe verwirret, nach den 
erſten und vorzuͤglichſten Punkten durchgehen. 
Ueberhaupt iſt es ungereimt und wider den 
"gemeinen Begriff, zu fagen, daß dad, was nicht 
ift, dennoch fey, und daß Wefen, die nicht da 
"find , exiſtiren; und fo ift nichtd ungereimter, 
ald was die Stoifer vom Univerfum. behaupten. 
Sie fegen nämlich einen endlofen leeren Raum 
außen um die Welt herum und fagen, daß Unis 
verfum fey weder Körper noch unförperlih. Darz 
"aus folgt denn, daß das nicht Eriftirende dag 
Univerfum ſey; denn fie nennen nur die Weſen, 
die exiſtiren, Körper. Und da es dem Eriftiren; 
den eigen iſt, zu mirfen, und zu leiden, das 
Univerfum aber nicht eriftivend iſt, fo kann diefeg 
aub weder wirfen noch etwas leiden, Eben fo 
menig. wird dag Univerſum an einem Orte feyn; 
denn ein Körper iſt es doch wohl nur, der einen 
Det einnimmt. Eben ‚deufelben Ort pflegt dagje; 
nige einzunehmen, was bleibt; alfo kann das 
Univerſum nicht bleiben, weil e8 feinen Ort eins 


n.mmt, bewegt es ſich nicht von ſelbſt oder 
zuerſt, 
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—zuerſt, weil Bewegung einen Ort und einen ge⸗ 
wiſſen Raum vorausſetzt. Ferner, mas Bewegung 
hat, muß entweder ſich ſelbſt bewegen, oder von 
etwas anderm bewegt werden. Was ſich von 
ſelbſt bewegt, hat gewiſſe Neigungen in Abſicht 
der Schwere und Leichtigkeit. Nun find Schwere. 
und Leichtigfeit Verhaͤltniſſe, oder Kräfte, oder 
doch gewiß Derfchiedenheiten eines Körpers. Das 
Univerfum aber ift fein Körper, alfo folgt noth— 
wendig, daß das Univerfum weder ſchwer noch 
leicht iſt, auch nicht von felbit ein Prinzip der 
Bewegung hat. Aber auch von etwas anderem 
fann daß Univerfum nicht bewegt werden, mweif 
nichts anderes als dag Univerfum eriftirt. Alſo 
find fie genoͤthigt zu ſagen, daß dag Univerſum 
weder bleibe noch ſich bewege. Ueberhaupt, wenn 
man nach ihrer Meynung das Univerſum nicht 
einen Koͤrper nennen darf, aber Himmel, Erde, 
Thiere, Pflanzen, Menſchen und Steine Koͤrper 
ſind, ſo wird das, was kein Koͤrper iſt, Koͤrper 
zu Theilen haben, und eriftirende Dinge werden 
Sheile des nicht Eriftirenden feyn; das nicht 
Schwere, wird fehwere, das nicht Feichte, Leichte 
Theile haben, Lehren, die mehr als ſelbſt 8 
den gemeinen Begriffen zuwider find, . 
Serner iſt nichts fo einlsuchtend, nichts den 
‘gemeinen Begriffen fo gemäß, als der Satz: was 
nicht befeelt iſt, das ift unbeſeelt, und umge⸗ 
kehrt, was nicht unbefcelt ift, Das ift beſeelt. 
| Aber 
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Aber diefe ausgemachte Wahrheit ſtoßen die Stoi⸗ 
ker gaͤnzlich um, wenn ſie annehmen, daß das 


Univerſum weder beſeelt noch unbeſeelt ſey. Ueber⸗ 


dieß denkt ſich Niemand das Univerſum, dem fein 
einziger Theil fehlt, als unvollkommen; aber dieſe 
ſagen, das Univerſum ſey nicht vollkommen, denn 
das Vollkommene ſey beſtimmt, das Univerſum 
aber der Eudloſigkeit wegen unbeſtimmt. Alſo 
giebt es nach ihrer Meynung etwas, das weder 
unvollkommen noch auch vollkommen iſt. Das 
Univerſum iſt ferner auch weder ein Theil — denn 


nichts iſt groͤßer als daſſelbe, — noch ein Ganzes, 
wie fie ſagen, weil das Ganze nur von etwas ges 


ordnetem prädicirt werde; das. Univerfum aber 
ſey der Endlofigfeit wegen unbeſtimmt und unge, 
ordnet. Demnach ift weder etwas anders Urfache des 
Univerfums, — denn außer dem Univerfum cyis 
flirt nicht8 andered — noch daß Univerfum Urfache 
von etwas anderm, ja auch nicht von fich ſelbſt, 
weil 88 feiner Natur nach nicht mirfen fann, eine 
nifache abe allemal Wirkung voraugfegt. 

Man frage nun einmal alle Menfchen auf der 
Erbe, was fie fih unter dem Nichts denfen, oder 
was für einen Begriff fie fich von dem Nichts 
mölhen. erden fie nicht antworten: Was 
weder eine Urfache hat, noch eine Urfache ift, mag 
‚weder ein Ganzes noch ein Theil, weder vollkom⸗ 
men noch unvollkommen, weder beſeelt noch un⸗ 


beſeelt iſt, was weder ſich bewegt, noch bleibt, 


noch 
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noch exiſtirt, was weder ein Koͤrper noch unkoͤr⸗ 
perlich iſt, nur dieß und keine andere Sache iſt 
das Nichto ? Wenn alſo die Stoiker allein das, 
was alle andere Menſchen vom Nichts praͤdiciren, 
dem Univerſum beylegen, ſo iſt es offenbar, daß 
fie Nichts und Univerſum für einerley halten. 
Demnach muß man auch die: Zeit, das Ptraͤdicat, 
‚daB Ariom, die Verbindung, die Verfnüpfung 
ein Nichts nennen, Ausdruͤcke, bie fie mehr alg 
alle andere Philofophen brauchen, bie aber nach 
ihrer Meynung nicht eriftiren. Daß jedoch bag, 
was wahr ift, nicht feyn und eriftiren, fondern 
nur begriffen. werden, begreiflich und glaufmürdig 
ſeyn foll, geht dieß nicht noch über alle Unge⸗ 
reimtheit hinaus ? Allein, teil diefer Streit 
mehr in die Logik zu gehören feheint, ſo wollen 
wir nun zu andern Matetien RT die dee 
Naturlehre mehr’ eigen find. 
| Da fie felbft behaupten und lehren: . 
Zeus if der Anfang, Zeus das Mittel, 
er Echöpfer von allen — 

fo foltten fie doch vor allen Dingen bie Begriffe 
von den Göttern, wenn ja Irrthuͤmer oder Vers 
wirrungen barinn liegen, reinigen und berichtigeny 
oder, menn fie dieß nicht können, menigfteng 
einens jeden bie Meynungen , die er nach den 
Gefegen und Gewohnheiten feines Landes von 
“ber Gottheit gefaßs hat, ungeſtoͤrt laffen. 


. Plus. mor. Abb. 8.8. e Bon 
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= 


keule 33) laß nur für dießmal weg, meil man 
ſonſt diefe Bergleihung zu beißend finden möchte, 
wiewohl fichs mit ihren Raiſonnement cben fo 
verhält, wie mit der Mörferfeule. Denn es ers 
‚ giebt fi daraus, daß der Begriff des Guten 
Die Weisheit ‚felbft vorausfegt, und umgekehrt 
die Weisheit in dem Begriffe des &uten zu fus 
sben ut, daß man alfo immer daß cine aus dem 
andern hervorfuchen muß — = — 34) 


Es läßt fih auch noch auf eine andere Art 
mwahruchmen , daß ihr Raͤſonnement die gemeinen 
Begriffe nicht nur verdreht, ſondern gänzlich 
umkehrt, und fie auf ein bloßes Nichts zuruͤck⸗ 
führte. Zum Wefen de8 Guten machen fie die 
auf richtigen Schlüffen berubende Wahl der natur: 
gemäßen Dinge. Nun aber giebt es feine auf 
rn Sun berubende Wahl, die auf 

einen 


3 ) Ein Ähnlihes Cprädhwort, das ungefädr das bee 
deurenmag, was heuriges Tages Inder Logik — 
‚Principii heißt. 

34) Die folgenden Worte araresmonevos — un dur 
varerav find durchaus verdorben, und fo beſchaffen, 
daß fein verſtaͤndlicher Finn fi heraus bringen läßt. 
Auryor bar fie auf folgende Art überlegt: Eſtant 
force de pourfuiver tovjours P’un par l’autıe y 
syant defectuofitce en l’une et en l'autre et im. 
plication de contrariete en ce qwil faut toujours 


entendr& devant ce qui ne peut eftre ale 3 
part. 
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einen gewiſſen Zweck gehet, mie vorhin gefagt 
- worden. Was ift alfo der Zweck? Nichts anders, 
fagen fie, als bey den Wahlen der naturgemäßen 
Dinge richtig zu ſchließen. Fürs erfte num geht 

dadurch der Begriff des Guten ganz verlohren. 
Denn dieß richtige Schließen bey den Wahlen 
ift doch immer nur eine zufällige Sache, die von 
der Sertigfeit richtig zu fchließen abhangt; wenn 
wir alfo genöthiget find, dieſe Sertigfeit vom 
Zwecke, den Zweck aber nicht ohne diefe Fertig— 
keit zu denfen, fo fommen wir endlich um den 
Begriff beyder. Zweytens, und dieß ift noch meit 
wichtiger, müßte auch nach einem höchft bilfigen 
: Grunde die auf rihtigen Schlüffen beruhende 
Wahl eine Wahl guter, nützlicher und zur Ers 
reichung des Zwecks dienlicher Dingefeyn. Denn 
Dinge auszjumählen, die weder nüßlich, noch 
-fhagbar, noch überhaupt waͤhlenswerth find, 
wie gehören dazu richtige Schluͤſſe? So foll denn, 
wie fie ſelbſt wollen, die auf richtigen Schlüffen 
beruhende Wahl auf folhe Dinge geben, die 
für die Glückfeligfeit Werth Haben. Siehe nun, 
auf was-für einen herrlichen und wichtigen Haupts 
punft diefes ihr Räfonnement hinausläuft. Zwed 
ift nämlich, nach ihrer Meynung, dag richtige 
Schließen bey. der Wahl der. Dinge, die für die 
Glücfeligfeit einen Werth haben. Aber, mein 
Sreund, diefe Sprache, diefe Art zureden, muß wohl 
in deinen Ohren fehr fremd und feltfam Elingen ? 
Ä 85. Diadum. 


—— 


die ganze Schule treffe; denn dieſer habe ſich, als 
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Diadum. Das ift wohl wahr; doch möchte 


ich gerne noch hören, wie fich daß alles endiget? 


Lampr. Nun fo mußt du deſto genauer Achs 
tung geben. Denn es iſt nicht jedes Sache, 
dieſes Raͤthſel zu verfichen. Höre zu. und ants, 
worte mir. Zweck ift alfo, nach ihrer Meynung, 


das richtige Schließen bey der Wahl der natur⸗ 


gemaͤßen Dinge. 

Diadum. Ja, das ſagen ſie. | 

Lampr. Wählen fie denn diefe naturgemäßen 
Dinge, in fo fern fie gut find, oder in fo fern 
fie gewiffe Vorzüge haben, oder in fo fern fie 
beförderlih find? | 

Diapum. Doch wohl des letztern weaen. 35) 

Lampr. Wozu denn aber? Zur Erreichung 
des Endzwecks, oder zu einer andern Sache ? 

Diadum. Das glaube ich nicht, ſondern zur 
Erreihung des Endzwecks. 

Lampr. Da fiehft du denn deutlich genug, 


maß daraus folgt, namlich, daß das richtige 


‚Schließen Zweck ift, und daß dieſe Leute feine ans 


dere Glückfeligkeit haben und fennen als diefe ges 


prieſene Richtigkeit der Schlüffe bey der Wahl 


der. vorzüglichen Dinge. Indeß glauben einige, 
daß dieſe Widerlegung nur den Antipater, nicht 


er 


35) So bat Ampot den Dialog geordnet, und die 


Luͤcke ausgefuͤlt. "Ich habe geglaubt, ihm in dieſen 


Verwirrungen folgen zu muͤſſen. 
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er von Karneades in die Enge getrieben wurde, 
hinter dieſem leeren Geſchwaͤtze zu verſtecken ge⸗ 
ſucht? 

Auch das, was in der Schule der Stoiker 
uͤber die Liebe gegen die gemeinen Begriffe gelehrt 
wird, iſt durchaus ungereimt. Haͤßlich ſind naͤm— 
lich, wie ſie ſagen, die Juͤnglinge, in ſofern ſie 
laſterhaft und thoͤricht ſind; ſchoͤn hingegen ſind 
nur die weiſen. Dieſe ſchoͤnen Juͤnglinge aber wer⸗ 
den von Niemanden geliebt, und ſind auch nicht 
liebenswuͤrdig. Doch iſt das noch nicht das ſelt⸗ 
ſamſte, ſondern fie behaupten uͤberdieß, doß, wer 
einen haͤßlichen Juͤngling geliebt hat, ſogleich da— 
von abſteht, wenn derſelbe ſchoͤn geworden iſt. 
Nun wer kennt wohl eine Liebe von der Art, die 
bey einer ſichtbaren Häßlichieit des Körpers ſo— 
wohl als ber Seele entſteht und forfdauert, dann 
aber, wenn Schönheit verbunden mit Weigheit, 
Gerechtigkeit und Maͤßigkeit ſich einfindet, gleich 
aufhört und verliſcht? Solche Feute find in mei⸗ 
nen Augen den Muͤcken aͤhnlich, welche ſich au 
Weinſchaum und Eſſig ergoͤtzen, aber den guten 
trinfbaren Wein verabſcheuen und davon wegflie— 
gen. Was ſie von dem ſogenannten Anſchein der 
Schoͤnheit ſagen, der die Liebe erregen ſoll, das 
bat gar feine Wahrſcheinlichkeit. Denn bey deu 
Häßlichften Fann doch‘ nicht wie bey den fihönften 
ein Anfchein der Schönheit ſtatt finden, wenn ans 
ders, wie fie fagen, die Derderbtheit des Chas 
| | rakters 
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rakters auch die aͤußere Geftalt anfüllt. Und wie 
ungereimt klingt es nicht, wenn fie ſagen, 36) 
der Haͤßlichſte ſey deßwegen liebenswuͤrdig, weil 
man von ihm die Erwartung habe, daß er noch 
einft die Schönheit erlangen fönne, und wenn er 
nun fie beſitzt, wenn er fhön und gut geworden 
ift, von Niemanden mehr geliebet werbe? Die 
Liebe, fagen fie, ift die Jagd eines, Fünglings, 
der noch nicht vollfommen , aber doch mit Anlas 
gen zur Tugend begabt ift. Und was thun wir 
nun anders, mein Befter, al® daß wir die Irr⸗ 
thuͤmer diefer Schule miderlegen, die nicht nur 
durch unwahrfcheinliche Dinge, fondern auch durch 
ungewöhnliche Ausdruͤcke unfre gemeinen Ber 
griffe verfehrt und ihnen Gewalt anthut? Denn 
Niemand hat es den Weifen vermwehret, ihre Neiz 
| gung auf Jünglinge zu werfen, wenn auch gleich 
alle Männer und Weiber unter Liebe das verftes 
ben, mas dort von den —— der Penelope 
gefagt wird: Ä 
— Allen erbebten die Knie? und in Wolluſt 
| ſchmachtet ihr Herz hin; 
Jeder wünfcht” und gelobte, der Königin 
£ager zu theilen. 37) 
Dber 


36) Dieß babe ic dem Zufammenhange gemäß binzu, 
Ä geſetzt. Die Worte des Textes find bier unüberfeßbar. 

87 Jim ıgten Bu der Odyſſee, V. zıı. f. Amvot 
dat die Luͤcke, die hier ini Terre ift, trefflich ergänzt, 

"und id bin ibm ohne Bedenken’ gefolgt. 
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Dber was Jupiter von der Juno fagt: 

‘ ,. Denn fo fehr hat feine der Göttinnen oder 
| der Weiber n 

Fe mein Herz im Bufen mit mächtiger Glut 
mir bemaltigt. 38) | 
Siehe, mein Sreund, in einen folchen Zuftand 
haben ſie die ‚Sittenlehre verfegt, daß man mit 

Recht von ihr fagen fann: | 
Nur Wirrwarr iſts und Trug, da ift auch 

nichts Gefundes. 39) 
Und dennoch. hegen fie von andern Schulen eine 
ſehr fchlehte Meynung, und nehmen fie immer 
herum, nicht anderd, ald wenn fie ſelbſt die 
einzigen wären, die die Natur und Gemwohnbeit 
aufrecht erhalten, und darüber fo wie fi gehört 
philofophiren. Ylein die Natur 40) mendet fich 
unwillig von ihnen meg, und weiß durch die Bes 
gierden, Nachftrebungen und Neigungen jedes 
dahin zu. leiten, wohin eg gehört; die Gewohn⸗ 
heit aber, fo gefehmeidig und nachgiebig fie auch 
fonft ift, bat von der Dialeftif nicht den ges 
EIRSREH 
38) Im iaten Bud der Iliade, V. 315% f. 

39) Aus Euripides Andromade, D. 448 
40) So viel ſieht man mohl aus dem folgenden „ ds 
eumdeua, dab bier u er Furıs bineingefege 
werden muß; aber die übrigen Corruptelen laffen 
ſich obne Hülfe befferer Manuſcripte nicht heben, 


Ich habe ſo viel mögli | den — anzu⸗ 
geben geſucht. 


* 
9 


m " | 
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ringſten Nußen und Vortheil gehabt, vielmehr 


ift fie, wie ein franted Gehör, durch leere Töne 


mit Dunfelheit und Unverftändlichfeit angefüllt 
"worden. Doch, wenn es dir gefällt, wollen 


wir davon bey einer andern Gelegenheit wei⸗ 
ter ſprechen, fuͤr jetzt aber die Naturlehre ber 
Stoiker, die nicht weniger als die Lehre vom 
Zwecke die gemeinen Begriffe verwirret, nach den 


erſten und vorzuͤglichſten Punkten durchgehen. 


Ueberhaupt iſt es ungereimt und wider den 


gemeinen Begriff, zu ſagen, daß daß, mas nicht 


ift, dennoch fey, und daß Weſen, die nicht da 


ſind, exiſtiren; und ſo iſt nichts ungereimter, 


als was die Stoiker vom Univerſum behaupten. 
Sie ſetzen naͤmlich einen endloſen leeren Raum 


außen um die Welt, herum und ſagen, das Unis 


verfum fen weder Körper noch unförperlih. Dar; 


‘aus folgt denn, daß das nit Eriftirende dag 


Univerfum fey; denn fie nennen nur bie Weſen, 
die exitiren, Körper. Und da es dem Exiſtiren⸗ 
den eigen ift, zu wirken, und zu leiden, das 
Univerfun aber nicht eriftirend iſt, fo kann dieſes 
auch weder wirfen noch etwas leiden. Eben fo 
wenig. wird dag Aniverfum an einem Orte feyn; 


- dein ein Körper iſt eg doch wohl nur, der einen 


Drt einnimmt. Eben ‚denfelben Ort pflegt dasje⸗ 
nige einzunehmen, was bleibt; alfo kann das 
Univerfum nicht bleiben, weil es feinen Ort eins 


n.mmt. .. bewegt es na nicht von ſelbſt oder 
zuerſt, 
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—zuerſt, weil Bewegung einen Ort und einen ges 
wiſſen Raum voraugfeßt. Ferner, mas Bewegung 
bat, muß entweder fich felbft bewegen, oder von 
etwas anderem bewegt werden. Was fih von 
felbft bewegt, bat gemiffe Neigungen in Abfiche 
der Schwere und Leichtigfeit. Nun ſind Schwere: 
und Leichtigfeit Verhäftniffe, oder Kräfte, oder 
doch gewiß DVerfchiebenheiten eines Körpers. Das 
Aniverfum aber ift fein Körper, alfo folgt nothz 
wendig, daß da Univerfum weder ſchwer noch 
leicht iſt, auch nicht von ſelbſt ein Prinzip- der 
Bewegung hat. Aber auch von etwas anderem 
fann das Univerfum nicht bemegt werden, weil 
nichts anderes als das Univerfum eriftirt. Alfo 
find fie genoͤthigt zu ſagen, daß das Univerfum 
weder bleibe noch fich bewege. Ueberhaupt, wenn 
man nach ihrer Meynung das Univerfum nicht 
einen Körper nennen darf, aber Himmel, Erde, 
Thiere, Pflanzen, Menfchen und Steine Körper 
find, fo mwird dag, was Fein Körper ifl, Körper 
zu Theilen haben, und eriflirende Dinge werden 
Sheile des nicht Eriflirenden feyn; dar nicht 
Schwere, wird ſchwere, das nicht Leichte, Leichte 
Theile haben, Lehren, die mehr ale felbft T Trä me 

den gemeinen Begriffen zuwider find. Ä 
Serner ift nichts fo einlsuchtend, nichts deu | 
gemeinen Begriffen fo gemäß, al8 der Gas: was 
nicht beſeelt ift, das ift unbeſeelt, und umge⸗ 
N was nicht unbeſeelt iſt, Das ift beſeelt. 
Aber 
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Aber dieſe ausgemachte Wahrheit ſtoßen die Stoi⸗ 

ker gaͤnzlich um, wenn ſie annehmen, daß das 
Univerſum weder beſeelt noch unbeſeelt ſey. Ueber⸗ 
dieß denkt fih Niemand das Univerſum, dem fein 
einziger Theil fehlt, als unvollkommen; aber diefe 
_ fagen, das Univerfum fey nicht vollfommen, denn 
das Vollkommene fey beftimmet, das’ Univerfum 
‚aber der Endlofigfeit wegen unbeflinmt. Alſo 
giebt e8 nach ihrer Meynung etwas, dag weder 
unvollfommen noch auch vollfommen iſt. Das 
Univerfum ift ferner auch weder ein Theil — denn 
nichts ift größer als daffelbe, — noch ein Ganzes, 
wie fie fagen, weil daß Ganze nur von etwas ges 
ordnetem prädicirt werde; das Univerfum aber 
ſey der Endlofigfeit wegen unbeſtimmt und unge, 
ordnet. Demnach ift weder etwas anders Urfache des 
Univerfumg, — denn außer dem Univerfum ri 
Flirt nichtd andered — noch) daß Univerfum Urfache 
von etwas anderm, ja auch nicht von fich ſelbſt, 
weil es feiner Natur nach nicht wirfen kann, eine 
nrfache abe allemal Wirkung vorausſetzt. 

Man frage nun einmal alle Menfchen auf der 
‚Erde, was fie fih unter dem Nichts denfen, oder 
was für einen Begriff fie fih von dem Nichts 
mälhen. Werden fie nicht antworten: Was 
weder eine Urfache hat, noch eine Urfache iſt, was 
‚weder ein Ganzes noch ein Theil, weder vollkom⸗ 
men noch unvollkommen, weder beſeelt noch ans 
beſeelt ift, was weder ſich bewegt, noch bleibt, 

a N noch 
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noch exiſtirt, mas weder ein Körper noch unkoͤr⸗ 
perlich if, nur dieß und Feine andere Sache iff 
das Nichto ? Wenn alfo die Stoifer allein dag, - 
was alle andere Menfchen vom Nichts prädiciren, 
dem Univerfum beylegen, fo iſt es offenbar, daß 
fie Nichts und Univerfum für einerley halten, 
Demnach muß man auch bie Zeit, dad Praͤdicat, 


‚das Ariom, die Verbindung, die Verfnüpfung 


ein Nichte uennen, Ausdrüde, bie fie mehr als 
alle andere Philofophen brauchen, bie aber nach 
ihrer Meynung nicht erifliren. Daß jedoch dag, 
was wahr iſt, nicht feyn und eriftigen, fondern 


nur begriffen werden, begreiflich und glautmurdig 


feyn fol, geht dieß nicht noch über alle Unge⸗ 
reimtheit hinaus ? Allein, teil diefer Streif 
mehr im die Logik gu gehören ſcheint, ſo wollen 
wir nun zu andern Materien forfgehen, die der 


Naturlehre mehr' eigen find, 


* 


Da fie ſelbſt behaupten und lehren: . 
Zeus iſt der Anfang, Zeus bag Mittel, 

— er Schöpfer von allem — 
fo follten fie doch vor allen Dingen bie Begriffe 
von den Göttern, wenn ja Irrthuͤmer oder Ders 
wirrungen darinn liegen, reinigen und berichtigen; 
oder, menn fie dieß nicht fönnen, wenigſtens 
einens jeden die Meynungen , die er nach den 
Geſetzen und Gewohnheiten feined Landes yon 
ber Gottheis gefaßs hat, ungeſtoͤrt Iaffen, 


Pilut. mor. Abh8.s. Kon 


! ’ 
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Bon heute find fie nicht, auch nicht von 
geſtern ber. 


Sie galten ſtets; wenn fie entflanden find, u 


weiß feiner. 41) 

Allein die Stoifer fangen gleichſam von der Veſta 
an, dieſen uralten und von den Vaͤtern ererbten 
Glauben an die Götter zu vernichten, und laffen 
uns beynahe feinen einzigen diefer Begriffe ‚rein 
und unverfälfht. Denn wo ift außer ihnen ein 
Menfch, oder je einer gemefen, der fich nicht uns 
ter der Gottheit ein ewiges und unvergaͤng— 
liches Weſen denkt? Was wird in den gemieis 
nen — einſtimmiger und lauter befennet, 
als dieſes: | 

| Dar —— ſich taͤglich die ſeligen Ura⸗ 
nionen 42) — 
Und: 


— — Denn gar nicht — Sinnes 
Sind unſterbliche Goͤtter und erdummans 
delnde Menfchen 43) — _ 
Detgleihen: . „Die Götter find frey von Krank 
„beit und Alter, fie drückt feine Noth, fie fürchs 
„ten nicht die Ueberfahrt des fehrecflichbraufens 
„den Acherons?“ 44) Man fann wohl vielleicht 
wilde 
aı)ı Aus Sophofles Antigone, V. 46. f. 
42) Aus dem 6ten Buch der Odpſſee, V. 46. 
43) Aus dem sten Buch der Iliade, D. 442. 
44) Eine Stelle Aus Pindarus, die aud fon in 
der, Abhandlung über den Aberglauben, Tb. 2. ©. 


“152. und über die Liebe, Th. 6. ©. 274. angefuͤhrt 
worden. 


i 
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wilde und barbarifche Voͤlker finden, die von 
Gott gar nichts wiſſen; aber «8 hat noch feinen . 
denſchen gegeben, der fih einen Gott gedacht 
und ihn nicht auch) für unvergänglich gehalten 
hätte. Selbſt jene fogenannten Atheiften, Tbeo, 
dorus, Diagoras und Sippo, 45) haben es 
nicht gewagt zu behaupten, baß die Gottheit ver, 
gaͤnglich oder ſterblich ſey; fi ſie glaubten nur nicht, 
daß etwas unvergaͤnglich ſeyn koͤnne, und laͤug⸗ 
neten alſo das Daſeyn eines unvergaͤnglichen 
Weſens, aber den Begriff von Gott ließen fie 
unangetafiet. Ebryfippus und Rleanthes bins 
gegen, die durch ihre Lehre, fo zu fagen, Himmel, 
Erde, Luft und Meer mit-Göttern angefüllt has 
ben , gönnen gleichwohl feinem einzigen von fo 
vielen die Ewigfeit und Unvergänglichkeit, außer 
dem Jppiter allein, in welchen, wie fie fagen, 
alle die andern verzehret werden, fo daß au 
diefer, in fo fern er vernichtet, nicht viel beffer 
| ea bars 


45) Diagoras, Won Melus, fol ein Stiave und 
Schuͤler des Demofritus geweſen feyn. Eilebre 
um die gofte Diympiade, und wurde dis -ein Got⸗ 
tesläugner aus Arben verbannt, Theodorus von 
Kyotene lebte fpäree um die zzofle Dlympiade, 
und gebörte zur kyreniſchen Sekte. . Sein Lebens: 
wandel ſtimmte mit feinen ru@lofen Gtundrägen 
überein. . Hippon war von Rhegium bürtig; man 
weiß aber nicht, mann er eigenslith gelebt hat. Auch 

‚Atlian rechnet ihn im aten B. zu. K. der vet⸗ 
miſchten Geſchich. unter die Atheiſten. 


u " 
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daran iſt, als wenn er ſelber vernichtet wuͤrde. 
Denn beydes iſt ein Beweis von Schwaͤche, es 


mag nun ein Weſen durch Verwandlung in das 


andere aufgelöft,, oder durch andere in ibm auf: 
gelöfte Wefen genähret und erhalten werden. 
Dieß alles braucht man nicht erſt, mie piele 
andere Ungereimtheiten, durch Echlüffe und Folz 
gerungen aus ihren. Örundfäßen herzuleiten ; in 


- ihren Schriften über Götter, Vorſehung, Ver⸗ 


haͤnaniß und Natur ſagen ſie es laut und aus⸗ 
druͤcklich, daß alle Götter eutſtanden ſind, und 
auch durch das Feuer wieder vergehen erden, 
daß fie alfo, mie wächferne oder ginnerne Bilder, 
ſchmelzbar find. Nun iſt es dem gemeinen Bes 
griffe eben fo fehr zumider, daß ein Bott flerblich, 


als daß ein Menſch unfterblich fey ; oder vielmehr, 


ich febe nicht ein, was noch zmwifchen Gott und 
Menſch für eim Unterfchied ſeyn fol, wenn 
auch Gott nur eim vernünftiges und veraängliches 
Weſen ift. Wollen fie ung etwa den weifen und 
fharffinnigen Einwurf machen, der Menfch fey 
fierblich, Gott nicht flerblich, Fondern vergänglich, 
fo fiehe nun, mas daraus für Ungereimtheiten 
folgen. Denw fie müffen entweder fagen, daß 
Gott zugleich unſterblich und vergaͤnglich, Ober 
daß er weder flerblich noch unfterblich fey. Wars 
lich, ärgere Undereimtheiten gegen den gemeinen 


a: Begriff laſſen ſich nicht einmal mit Fleiß und 


„worth webäheen. 3% rede: aber nur von ans 


Bern; 
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dern; denn was bie Stoifer betrifft, fo ift nicht® 
fo ungereimt und mibderfinnig, was fie nicht ges 


— ſagt oder verſucht haͤtten. | i 


Um die allgemeine Verbrennung zu erhaͤrten⸗ 
behauptet Kleanthes, daß nicht nur die Sonne 
den Mond und die uͤbrigen Sterne ſich ſelbſt gleich 
machen und in ſich verwandeln, ſondern auch die 
Stine, als Götter, zu ihrer eigenen Auflöfung 
der Sonne behuülflich feyn werden. Allein wenn .; 
bie Götter ſelbſt zur Verbrennung behülflich find, 
fo ift e8 ja wohl hoͤchſt Jächerlih, fie unferer 
Wohlfahrt wegen anzurufen, und für Netter der 
Menfchen zu halten, da es ihre Natur mit fich: 
‚bringt, daß ſie felbit ihren Untergang und ihre 
Auflöfung beſchleunigen. Gleichwohl laſſen die 
Stoifer gegen Epifuruß nichts unverfuht, und 
fchreyen über ihn Ah und Wehe, weil er durch 
- Aufhebung der Vorfehung den Begriff von den 
Göttern ganz verwirrt. Deun man müffe fich 
Gott nicht nummnfterblich und felig, ſondern auch 
menfchenfreundlich,, forgfam und mohlthätig denz 
fen. Das iſt freylich wahr > aber wenn bie, die 
alle Vorfehung läugnen, ben Begriff von Gott 
aufheben, was thun denn diejenigen, welche ans 
nehmen, daß die Götter zwar für uns forgen, 
aber ung nichts nuͤtzen; daß fie Geber nicht guter, 
fondern gleichgültiger Dinge find, indem fie uns 
nicht Tugend, wohl aber Reichthum, Gefundheit, 
Rachkommenſchaft und andere folche Dinge vers 
83 Ä fenben, 


im 
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leyhen, deren teins nuͤtzlich, erſprießlich, waͤhlbar 
oder zutraͤglich iſt ? Oder läßt ſich da nicht ſagen, 
daß jene zwar die Begriffe von den Göttern aufs 


heben, diefe aber fie fhänden und lächerlich machen, 


wenn fie den einen Gott Fruchtgeber, den andern 
Geburtshelfer dieſen Vorftcher der Arzeney— 


wiſſenſchaft, jenen Beſchuͤtzer der Wahrſagerkunſt 


nennen, da doch Geſundheit, Nachlommenſchaft, 
Fruchtbarkeit nicht gute, ſondern gleichguͤltige⸗ 
und fuͤr den, der ſie empfaͤngt, Br Dinge 


find. 


Der dritte Yunft de8 Begriffe von den Goͤt⸗ 
«ern iſt, daß bie Goͤtter ſich von den Menſchen 


Burch nichts ſo ſehr unterſcheiden, als durch 


Gluͤckſeligkeit und Tugend. Allein nach Chry⸗ 
ſippus Meynung bleibt ihnen auch nicht einmal 


dieſer Vorzug übrig: „In Abſicht der Tugend. 


„ſagt er, hat Jupiter⸗nichts vor dem Dion 


„voraus. Jupiter und Dion haben, als Weife, 
„von einafder auf gleiche Art Nuten, menn der 


„eine des andern Bewegung empfindet. Dieß iſt 


„das Gute, welches die Menfihen von den Göttern, 


„und die Götter von den meife gewordenen Mens 


„ſchen haben, fonft aber fein andereg. Gie. 


fagen. ferner, der Menſch, der den Göttern an 


Zugend nicht nachftehe, gebe ihnen auch an Gluck; 


feligfeit nichtd nach; ja. der.Elende, der wegen 


. Krankheit und Gebrechen des Körpers fich felbit 


das Leben nimmt, fey eben fo glücklich als Jupiter, 
. ber 


# 
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der Retter, wenn er nur weiſe wäre. Allein ein 
ſolcher Menſch lebt nicht auf der Erde, und hat 
auch nie gelebt; dagegen giebt es Millionen hoͤchſt 
ungluͤcklicher Menſchen in Jupiters Staate, in 
einem Reiche, das auf das beſte und ſchoͤnſte 
verwaltet wird. Was kann nun wohl dem ge⸗ 
meinen Begriffe mehr entgegen ſeyn, als daß wir, 
waͤhrend Jupiter fo gut als möglich iſt, regieret, 
ſo ungluͤcklich und elend als es nur moͤglich iſt, 
ſeyn ſollen ? Wenn er nun, was doch nicht eins 
mal zu fagen. erlaubt ift, nicht mehr Netter, Be⸗ 
freyer und Abmender des Unglüds, fondern das 
Gegentheil von diefen ſchoͤnen Beynamen feyn 
wollte, fo ließe fih zu den fehon vorhandenen 
Uebeln Fein neues hinzufügen, weder in der Menge 
noch in der Größe, da, wie die Stoifer fagen, 
alle Menfchen Höhft unglüädlih und elend leben, 
und das Lafter fo wenig eines Zufages als die 
Unglückfeligfeit eines hoͤhern Grades fähig ift. _ 
Doc das ift das ärgfte noch nicht. Sie 
ſchmaͤlen auf Mienander , weil er-in einer feiner 
Comödien gefagt hat: 
Des Unglüds größter Duell if allzugroßes 
Gluͤck — 
denn dieß ſey dem Begriffe zuwider. Aber ſie 
ſelbſt machen Gott, der doch gut iſt, zum Prin⸗ 
zip aller Uebel. „Die Materie, ſagen ſie, hat 
„das Uebel nicht aus ſich ſelbſt hervorgebracht, 
„weil fie ohne Qualität ift, und alle Verfchiedens 
t4 | „hei⸗ 


rn m —* 
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® „heiten, die ſie beſitzt, von dem, der ſie bewegte 


„und formte, erhalten hat.“ Nun aber iſt es 
die in ihr befindliche Vernunft, die ſie bewegt 
und formt, weil fie ihrer Natur nah ſich 
felbft weder bewegen noch formen fann, Es folgt 
alfo nothwendig, daß das Böfe, wenn es von 
Nichts berrührt, aus dem nicht eriffirenden ent— 
ftanden iſt, und wenn es von ber bewegenden 
Urſache herkoͤmmt, von Gott ſelbſt hervorgebracht 
worden. Wenn die Stoiker glauben, daß Jupis 
ter nicht über feine eigenen Theile Herr fey, noch 
fie feiner Vernunft gemäß braucht, ſo verſtoßen 
fie gegen ben gemeinen Begriff und erdichten ſich 
ein Wefen, deffen mehrefte Theile dem Willen nicht 
sehorchen, und ihre eigenen Wirfungen und Hands 
lungen hervorbringen, zu welchen das Ganze mes 
ber Anreisung noch Urfache ber Bewegung giebt, 
Denn unter allen ben Gefchöpfen, die eine Seele 
haben, ift keins fo übel eingerichtet und zuſam⸗ 
mengefeßt, daß ohne feinen Willen die Füße forts 
fehreiten, bie Zunge Töne von ſich geben, die Hörs 

ner ſtoßen und die Zähne beißen koͤnnten. Aber 
bey Gott muß nothmendig faft alles dieß eintrefs _ 


"fen, wenn die Laiterhaften, als Theile von ihm, 


wider feinen Willen lügen, Unfug treiben, ſich 
einander berauben und ermorden. Und wenn nun, 
wie Thrpfippus fast, auch nicht der geringfte 
Theil fi anders als nach Jupiters Willen bes 


wegen fann, wenn jedes beſeelte Weſen ſich ſo ver⸗ 


halten 


ie: 


j 
\ 
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* Balten und bewegen muß, mie jener es führer, 
wendet, aufhaltund einrichtet, fo ift diefer Spruch 
heilfofer noch als jener. Denn es wäre weit fchiclis 


| cher zu fagen, daf taufend- Theile, durch Jupiters 


Schmäche und IInvermögen gezwungen, wider defs 
fen Natur und Willen viel Boͤſes thun, als daß 
e8 feine Ausſchweifung, feine Uebelthat gebe, an 
jwelcher Jupiter nicht Urfache wäre, 

Ferner fagen die GStoifer, bie Welt fey ein 
Staat, und die Bürger deflelben feyen die Sters 
ne. Iſt dieß wahr, fo giebt es darin auch wohl 


Zuͤnfte und Magifirate, und fo muß wohl die 


Sonne. Bürgermeifter, der Abendftern Rathsherr, 
and Merkur Poligepauffeher feyn. ch zmeifle, 
ob Jemand, der fih mit Widerlegung folcher 
Lehrfätze und Meynungen abgiebt, ärgere Unge— 
reimtbeiten in ber Natutlehra wird aufweiſen 
koͤnnen. 

Iſt es nicht auch eine Behauptung gegen den 
gemeinen Begriff, daß der Saame größer und 
mehr feyn foll, als dad, was daraus erzeugt 


wird? Mir fehen ja, daß die Natur für alle 


Thiere, Pflanzen und Gemwächfe ganz Fleine und 
oft Faum firhtbare Prinzipien zur Entftehung der- 
größten Gegenftände empfängt. Sie bringt nicht 
nur aus dem Weizenforne die Nebre, aus dem 
Weinkerne den Weinftock hervor, fondern fie weiß 


- auch aus ber Eichel, oder einem andern Eleinen 


Kerne, der einem Vogel entfallen if, den hoben 
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Stamm einer Eiche, einer Palme oder Fichte zu 
erfchaffen,, und gleichfam aus einem fleinen uns 
fen die Entſtehung zu entzünden und anzufachen. 
Daher foll auch Sperma 46) ( Saame) fo viel 


‚bedeuten, als eine Iufammenmwidelung einer gröf 


- fern Maffe in eine Fleinere,, und Phyſis (Na⸗ 
tur), 47) eine Aufblafung oder Ausdehnung der 
von ihr geöffneten oder aufgelöften Verhältniffe 
und Zahlen. Aber nun fagen die Stoifer wieder, 
das Feuer fen der Saame der Welt, und nach 
ber Verbrennung, wenn der Saame die Welt 
aus. einem fleinen Körper in eine größere Maffe, 


die fehr aufgeblafen ift, und noch einen ungeheus 


ren Platz ded leeren Raums einnimmt, auch ver⸗ 
. möge ihres Wachsthums fich immer weiter aus⸗ 
dehnt, verwandelt bat, fo fängt dann, nad 
gefchehener Erzeugung, die Größe wieder an zu 
fallen und nachzulaffen, weil die Materie bey der 
Entitehung fih fest und in fich felbft zuſammen 
zieht. 48). 


46) Zreoum wird fonft hergeleitet von wmeıgew 
fäen; nad diefer @rElärung aber muß es von.ezeg I 
sufammenmwideln berfommen. 

97) Qveis fol naͤmlich fo viel ſeyn als euQveyrig, 
Einblafung, oder Aufblafung, daesfonftvon 
Que, erzeugen, bervorbringen, Ir 
tet wird. 

48) 88 huͤlt ſchwer, aus dieler an ſich dunklen und noch 


dazu ganz verdorbenen Stelle einen etttaͤglichen Sinn 


eu;aufinden. 


Man 
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Man hört oft von ihnen und ließt auch in 
vielen ihrer Schriften, mie ſehr fie gegen bie 
Afademifer ftreiten und ſchreyen, daß diefe durch 
die nicht zu unterfcheidende Gleichheit alle Dinge, 
vermwirren, indem fie zweyen Subftanzen durchaus 
eine einzige Dualität 40) heylegen wollen. Gleich 
mohl giebt e8 feinen Menſchen auf der Welt, der 
biefes nicht glaubt, und das Begentheil nicht für 
 feltfam und miderfinnig halt, daß eine Taube 
. ber andern Taube, eine Biene der andern Biene, 
ein Weizenforn dem andern Weizenforne, und, 
wie e8 im Spruͤchwort heißt, eine Feige der 
andern Feige nicht zu jeder Zeit vollkommen gleich 
ſeyn koͤnne. Aber das, was die Stoiker ſagen 
und erdichten, iſt in der That wider den gemeinen 
Begriff, daß naͤmlich Eine Subſtanz für ſich 
allein zwey Qualitaͤten habe, und daß eben dies 
ſelbe Subſtanz, welche Eine Qualität befonderg 
bat, wenn noch eine andere hinzukoͤmmt, beyde 
auf gleiche Weiſe annehme und behalte. Denn 
find in Einer Subftanz zwey Qualitaͤten, fo fönnen 
ja ihrer auch drey, vier, fünf, und foviel einer. 
nur will, darinn feyn; ich fane nicht in ihten 
——— Theilen, ſondern alle zuſammen, ſo 
viel 

49) Plutarch bedient ſich bier einigemal des unge⸗ 
woͤhnlichen Ausdrucks o mass, von dem ich wie 


Enlander befenne, daß ich ihm nicht verſtehe; ich 
Babe ihm "Daher mir diefem darch Qualitaͤt uͤberſetzt. 
Amyot ſagt dafür le qualifie, 
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viel ihrer nur ſeyn mönen, in ber ganzen Subſtanz. 


Nun behauptet Ehrpfippus, Jupiter und die 
Welt fey dem Menſchen, die Vorfehung aber ber 
Ceele gleich. Nach geſchehener Verbrennung 
nun beaebe fich Jupiter , der unter allen Göttern 
allein unvergänalich ift, zur Vorſehung, und 
dann bleiben beyde zufammen immerfort in’ der 


einzigen Subſtanz des Aethers. Doch wir wollen 


für jetzt die Götter verlaffen, mit dem Wunfche, 


daß fie den Stoifern gemeinen Menfchenverftand . 


und eine mit andern übereinftimmende Denfart 


verleyhen mögen, und nur noch fehen, maß fie | 


von den Kleiftenten. lehren, 
Es ift ungereimt und ganz wider ben gemeis 
. nen Begriff, daß ein Körper der Ort des andern 
‚ Körpers fey, und daß ein Körper dutch den ans 
dern Körper gehe, da weder der eine noch der 
andere etwas leeres enthalt, fondern dag Volle 
in das Bolle eindringen, und dad, maß feiner 
jufammenhangenden Theile wegen weder einen 


Smifchenraum noch Plab enthält, das fich eins 
mifchende aufnehmen muß. Allein die Stoifer 


bringen in Ging nicht: etwa nur Eins, Zwey, 
Drey oder Zehn zufammen; nein fie werfen alle 
Theile der zerſtuͤckelten Welt in das erfte daß befte 
Eins, und fagen dabey, daß. der Eleinfte finnliche 
Gegenftand den größten, ber eindringen will, 
aufnehmen werde. Mit folcher Dreiftigfeit machen 
fie, mie in vielen andern Faͤllen, das, was fich 


ſchon 
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ſchon' von ſelbſt widerlegt, zu einem Lehrſatze, 
weil fie ımmer gern Meynungen annehmen, die 
mit den gemeinen Begriffen reitet. Denn die, 
fem Grundfage zufolge müffen fie gleicheine Menge 
feltfamer und abentheuerlicher Dinge zugeben, 
wenn fie glauben, daß ganze Körper mit ganzen 


Körpern vermifeht werden, unter andern auch, daß 


drey Dinge vier feyen, ein Sag, den andere 


Philoſophen ald das vorzüglichfte Beyſpiel von 


Dingen, die gar nicht denkbar ſind, angeben. 
Aus der Behauptung der Stoiker naͤmlich folgt, 
daß ein einziger Becher xo) Wein, wenn er mit 
zwey Berhern Wafer vermifht wird, und fich 
darinn nicht verlieren, fondern diefen gleich wer⸗ 
den foll, fih in die ganze Maſſe ausdehnt, und 
alſo durch die Gleichheit der Mifhung aus einem 
Becher zwey werben. Denn in fo fern er einer 
bleibt, und fih auch zugleich mit zweyen aus; 


dehnt, wird er dem doppelten gleich. Wenn er. 


aber, um durch die Mifchung dem zweyen gleich 
gu fommen, in ber Ausdehnung dad Maaß von 


zweyen befömmt , fo ift denn dieß zugleich ein 


Maaß von dreyen und vieren; von dreyen naͤm⸗ 
ih, weil Ein Becher mit zweyen vermiſcht if, 


von. 


40) Im Griechiſchen xua oc, welches ein kleines Maaß 


faͤßiget Dinge war, und nach H. Rambachs Be- 
rechnung berlin. Noͤſel betrug. — Sure Ta 


ar muß ohne Zweifel 85 Toma» geleſen werben. 
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von vieren aber, weil er, durch die Mifchung mit 
zweyen, diefen an Quantität gleich geworden ift. 


Diefe fhöne Folge koͤmmt nun heraus, wenn 
fie in einen Körper andere Körper werfen, und 
eine folhe Umfaffung derfelben annehmen, die 
fich gar nicht denfen läßt. Denn wenn die Kr; 
per durch die Mifhurg in einander gehen, fo ift 
nothmwendig, daß der eine (nicht) 51) umfaffe, 
der andere umfaßt werde, und daß der eine aufs 
nehme, der andere in demfelben fey. Denn fo ift 
das feine Mifhung, fondern nur eine Anftoßung 
und Berührung der Oberflächen, da die eine in— 
nechalb eindringt, die andere von außen umgiebt, 
die übrigen Theile aber rein und unvermifche 
bleiben, und. nur in einem einzigen Umftande 
verfchieden find. 52) : Wenn nun aber, tie die 
Stoifer behaupten, die Gefege der Miſchung es 

mit 


51) Meines Erachtens muß bier im Griedifben my 
weggeſtrichen, oder wenn es ftehen bleiben fol, vor 
SexeeIaı wieder un eingeſetzt werden, wie auch 
Eylander in feiner Verfion getban bar. 

52) Im Griedifden Er de drmpesausvor.  Diefe 

Worte find ſehr dunfel. Eylander uͤbetſetzt fie: 
„ geliquis partibus finceris et mixtionis expeıtibus , 
unum antem dilatis, Ampyot; les autres parties 
demeurans pures et entieres fans fe mesler; et 
ainfi fera un de plufieurs differens, Bepdes ift 
unverftändlih. Ohne Zweifel fehle bier etwas, da 
auch diefe ganze Stelle ſehr verdorben iſt. 
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mit fih bringen, daß die gemifchten Dinge fich 
‚ganz mit einander vermifchen, daß eben diefelbe 
Sache umfaßt werde, in fo fern fie in der andern 
iſt, und zugleich auch die andere umfaſſe, in fo 
fern de fie aufnimmt, und daß feine von beyden 
in ihr voriged Wefen zurückkehren fann, fo folgt, 
daß beyde durch die Mifhung einander durchs 
dringen, und von Feiner ein Theilchen übrig oleibe, 
fondern daß fie durch und sus von einander 
angefuͤllt werden, 

Hier koͤmmt nun dag in Arkeſilaus Schule 
ſo oft erwaͤhnte Bein vor, womit dieſer die ab⸗ 
geſchmackten Behauptungen der Stoifer lächerl: ch 
zu machen ſuchte. Wenn nämlich die Körper ſich 
ganz mit einander vermifchen, ift e8 da nicht ein 
möglicher al, daß über ein abgehaneneg, vers | 
faulted Bein, das ins Meer geworfen morden, 
und fich darin verbreitet haf, nicht nur Antigo; 
nus Slötte hinmweggefegelt, wie Arkeſtlaus fagte, 
fondern daß auch bie zwoͤlfhundert Schiffe des 
Xerpes und zugleich die drephundert Galeeren 
ber Griechen auf diefem Beine eine Seefchlacht 
liefern fönnen? Denn dureh daß Sortrücen kann 
es fih nicht verlieren, noch dag £leinere in dem 
größern aufhören; oder die Mifchung mußein Ende 
haben, und dann macht der letzte Theil derfelben, 
da mo er fich,endiget, eine Berührung, und dringt 
nicht in dad Ganze ein, fondern iſt zur Miſchung 
ungeſchickt. Vermifcht fich aber das Bein ganz mit’ 
| | eg dem 
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dem Meere, wahrlich, dann wird ed auch den Gries 
chen einen geräumigen Plaß zu einer Seeſchlacht 
verfhaffen. Dazu iſt jeboch oerſt Faͤulniß und Vers 
"Wandlung erforderlich; hingegen wenn ein Becher, 
ja nur ein Tropfen Wein unmitteltar in dag Ägäis 
fihe oder Fretifche Meer gefchüttelt wird, fo gelangt 
er feibft in den Ocean und dag atlantifche Meer, 
ſo daß er nicht bloß die Oberfläche berührt, fonz 
deru der Fänge und Breite nach big in die unterfte 
Tiefe dringt. Dieß behaupter Chrpfippus im 
Anfange des erfien Buches der phyfifalifchen 
Tragen, indem er erflärt, es ſey ausgemacht, 
daß ein einziger Tropfen Wein fich mit dem ganz 
gen Meer vermifhe, Und damit wir ung darz 
über nicht wundern follen, fett er hinzu, daß 
diefer Tropfen durch die Vermiſchung fich in die 
ganze Welt ausdehne. Ich zwaifle, ob etwas 
| ungereimtere® und widerfinnigeres als dieſes ers 
dacht werden kann. | 
Es iſt ferner gegen den gemeinen Begriff, 
daß es in der Natur der Körper nichts aͤußerſtes, 
nichts erſtes oder letztes gebe, worinn fich die 
Groͤße des Koͤrpers endiget, ſondern daß jen— 
ſeits des angenommenen Körpers immer wieder 
ein anderer big ins Unendliche und Unbeſtimmte 
zu finden fey. Auf ſolche Weife wird feine Größe 
Eleiner oder größer fenn al® die andere, wenn ed 
beyden eigen ift, in ihren Theilen bis ind Unends 
liche fortzugehen, und damit fallt bie Natur 
m Ä ber 


Gegen die Stoifer, 177 


der tingleichheit weg. Denn wenn man ſich uns 
gleiche Dinge denkt, ſo iſt dag eine an den aͤußer⸗ 
ſten Theilen fürger, das andere aber ift. länger 
und übertrifft jenes. Gicht es feine Ungleichheit, 
fo kann auch feine Iingleichförmigfeit und Rauhig⸗ 
keit eines Koͤrpers ſtatt finden. Denn Ungleich⸗ 
foͤrmigkeit iſt nichts anders als Ungleichheit einer 
Oberflaͤche gegen ſich ſelbſt, Rauhigkeit aber iſt 
Ungleichheit mit Haͤrte verbunden. Von alle dem 
laſſen diejenigen nichts uͤbrig, welche glauben, 
daß kein Koͤrper ſich in einen letzten Theil endige, 
ſondern daß alle durch die Vielheit der Theile 
bis ins Unendliche fortgehen. Aber iſt es denn 
nicht offenbar und einleuchtend, daß ver Menfch 
aus mehrern heilen zuſammengeſetzt ift als der 
Singer des Menfhen, und die Welt wieder aus 
mebrern Theilen als der Menfch, Ya dieß wiſſen 
und denken fih alle, fo lange fie nicht Stoiker 
find; find fie aber Stoiker geworden, fo fagen und 
behaupten fie daß Gegentheil, daß der Menfh 
nicht auß mehrern Theilen als der Zinger, und 
die Welt nicht, aus mehrern Theilen ale der Menſch 
befiehe. Denn bie Zerfihneidung. bringt die Koͤr⸗ 
per zum Unendlichen, von unendlichen Dingen 
aber ift keins groͤßer oder kleiner, und feine Viel— 
heit uͤbertrifft da die andere; widrigenfalls wer⸗ 
den die Theile des zuruͤckgebliebenen Koͤrpers auf, 
hören, fich theilen zu lafen, und aus ſich ſelbſt 
eine" Vielheittzu geben. ET ee 
Diut, mor. Abh. 8.3. M Nun 
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„heiten, die fie befißt, von dem, ber fie bewegte 
„und. formte, erhalten hat.“ Nun aber ift es 
- bie in ihr befindliche Vernunft, die fie bewegt 
| und formt, meil fie ihrer Natur nah ſich 
felbft weder bewegen noch formen fann. Es folgt 
alfo nothwendig, daß das Boͤſe, wenn es von 
Nichts herrührt, aus dem nicht exiftirenden enfz 
fanden ift, und wenn es von ber bewegenden 
Urſache herfümmt, von Gott felbft hervorgebracht 
worden. Wenn die Stoifer glauben, daß Jupis 
ter nicht über feine eigenen Theile Herr fey, noch 
fie feiner Vernunft gemäß braucht, ‚fo verffoßen 
fie gegen ben gemeinen Begriff und erdichten fich 
ein Werfen, deffen mehrefte Theile dem Willen nicht 
geborchen, und ihre eigenen Wirfungen und Hands 
Jungen bervorbringen, zu welchen dag Ganze mes 
ber Anreizung noch Urfache der Bewegung giebt, 

Denn unter allen den Befchöpfen, die eine Seele 
— haben, iſt feing fo übel eingerichtet und zuſam⸗ 
mengeſetzt, daß ohne ſeinen Willen die Fuͤße fort⸗ 

ſchreiten, die Zunge Toͤne von ſich geben, die Hoͤr⸗ 
ner ſtoßen und die Zaͤhne beißen koͤnnten. Aber 
bey Gott muß nothwendig faſt alles dieß eintref⸗ 
fen, wenn die Laſterhaften, als Theile von ihm, 
wider feinen Wille lügen, Unfug treiben, ſich 
einander berauben und ermorden. Und wenn nun, 
wie Chryſippus fast, auch nicht ber geringfte 
Theil fih anders als nach Jupiters Willen bes 
wegen fann, wenn jedes beſeelte Wefen ſich fo vers 


— * | j halten 


“ ” 
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* Balten und bewegen muß, mie jener es führer, 
wendet, aufhältundeinrichtet, fo iſt diefer Spruch 
heilloſer noch als jener. Deun es wäre weit fchidlis 
cher zu fagen, daß tauſend Theile, durch Jupiters 
Schwäche und Iinvermögen gezwungen, wider defr 
fen Natur und Willen viel Böfes thun, als dag 
es feine Ausſchweifung, feine Uebelthat gebe, an 
welcher Jupiter nicht Urfache wäre, 
Ferner fagen die GStoifer, die Welt fey ein 
Staat, und die Bürger deffelben ſehen die Sters 
ne. Iſt dieß wahr, fo giebt es darin auch mohl 

Zuͤnfte und Magifirate, und fo muß wohl die 

Sonne. Bürgermeifter, der Abendflern Rathsherr, 

und Merkur Polizeyauffeher feyn. ch zweifle, 

ob Jemand, der fih mit Widerlegung folcher 

Lehrſaͤtze und Meynungen abgiebt, ärgere Unges 

reimtheiten in der Natarlebra wird aufweiſen 

koͤnnen. 

Iſt es nicht auch eine Behaͤuptung gegen den 
gemeinen Begriff, daß der Saame groͤßer und 
mehr. feyn foll, ald dad, was daraus erzeugt 
wird? Wir fehen ja, daß die Natur für alle 
Thiere, Pflanzen und Gemächfe ganz Fleine und 
oft kaum ſichtbare Prinzipien zur Entſtehung der- 
größten Gegenftände empfängt. Sie bringt nicht 
nur aus dem Weizenforne die Aehre, aus dem 
Weinkerne den Weinftock hervor, fondern fie weiß 

auch aus ber Eichel, oder einem andern kleinen 

Kerne, der einem Vogel entfallen ift, den hoben 
F 85 Stamm 
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Stamm einer Eiche, einer Palme oder Fichte zu 


erſchaffen, und gleichſam aus einem kleinen Fun⸗ 
ken die Entſtehung zu entzuͤnden und anzufachen. 
Daher ſoll auch Sperma 46) (Saame) ſo viel 


‚bedeuten, als eine Zuſammenwickelung einer größ 
- fern Maffe in eine Eleinere, und Phyſis (Ylar 


tur), 47) eine Aufblafung oder Ausdehnung der 
von ihr geöffneten oder. aufgelöften Verhältniffe 
und Zahlen. Aber nun fagen die Stoifer wieder, 
das Feuer fen der Saame der Welt, und nach 
ber Verbrennung, wenn der Saame die Welt 
aus einem kleinen Körper in eine größere Maffe, 
die fehr aufgeblafen ift, und noch einen ungeheus 
ren Plot des leeren Raums einnimmt, auch vers 


möge ihres Wachsthums fich immer weiter aus⸗ 


dehnt, verwandelt hat, fo fängt dann, nach 
gefchehener Erzeugung, die Größe wieder an zu 
fallen und nachzulaffen, weil die Materie bey der 
Entitehung fih fegt und in fich felbft yufammen 
giebt. 48). 

Man 


46) Zwregum wird fonft hergeleitet vom amesgem 
fäen; nach diefer @rkldrung aber muß es von erup I, 
sufammenmwideln berfommen. 

97) Qveis ſoll naͤmlich fo viel ſeyn ald eupveyaig, 
@inblafung, oder Aufblafung, daesfonftvon 
Qusv, erzeugen, bervorbringen, UN 
tet wird. 


48) Es huaͤlt ſchwer, aus diefer an fi dunklen und noch 


dazu ganz verdorbenen Stelle einen erträgliden Sinn 
eu;aufinden. ’ 
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Man hört oft von ihnen und ließt auch in 
vielen ihrer Schriften, mie ſehr fie gegen bie 
Afademifer ftreiten und fchreyen, daß diefe durch 

die nicht zu unterfcheidende Gleichheit alle Dinge 
verwirren, indem fie zweyen Subſtanzen durchaug 
eine einzige Dualität go) heylegen wollen. Gleichz 
mohl giebt e8 feinen Menfchen auf der Welt, der 
diefeg nicht glaubt, und daß Begentheil nicht für 
. feltfam und miderfinnig halt, daß eine Taube 
. ber andern Taube, eine Biene der andern Biene 
ein Weizenforn dem andern Weizenforne, und, 
wie ed im Spruͤchwort beißt, eine Feige der 
andern Feige nicht zu jeder Zeit volfommen gleich 
fenn könne. - Aber das, mas die Stoifer fagen 
und erdichten,, ift in der That wider den gemeinen 
Begriff, daß nämlih Eine Subſtanz für fih 
allein zwey Qualitäten habe, und daß eben dies 
ſelbe Subſtanz, welche Eine Dualität befonderg 
bat, wenn noch einesandere hinzukoͤmmt, beyde 
auf gleiche Weife annehme und behalte. Denn 
find in Einer Subftanz zwey Qualitäten, fo fönnen 
ja ihrer auch drey, vier, fünf, und ſoviel einer 
nur will, darinn feyn; ich ſage nicht in ihten 
———— Theilen, ſondern alle zuſammen, ſo 
viel 


Pintere bedient fi bier einigemal des unges 
mwöhnfiden Ausdruds 5 ads, von dem ich wie 
Enlander befenne, daß ich ihn nicht verſtehe; ich 


Babe ihn Daher mir diefem durch Qualitaͤt Äberfegte 
Amyot fagt dafür le qualiſie. 
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viel ihrer nur ſeyn möcen, in der ganzen Subſtanz. 


Nraun behauptet Ehrpfippus, Jupiter und die 


Welt ſey dem Menfchen, die Vorfehung aber der 
Geele gleich. Nach geſchehener Verbrennung 
nun begebe fich Jupiter , der unter allen Göttern 
alfein unvergänalich iſt, zur Vorſehung, und 
dann bleiben beyde zufammen immerfort in’ ber 
einzigen Subftanz des Aethers. Doch wir wollen 
für jegt die Götter verlaffen, mit dem Wunſche, 
daß fie den Stoifern gemeinen Menfchenverftand _ 
und eine mit andern übereinftimmende Denfart 
verleyhen mögen, und nur noch ſehen, mas fie 
von den Eleiftenten. lehren, 
Es ift ungereimt und ganz wider ben gemeis 
‚nen Begriff, daß ein Korper der Ort des andern 
Körpers fen, und daß ein Körper durch den ans 
bern Körper gehe, da meder ber eine noch der 
andere etwas leeres enthält, fondern das Volle 
in das Bolle eindringen, und das, Maß feiner 
zufammenhangenden Theile wegen weder einen 
Smwifchenraum noch Platz enthält, das fich eins 
mifchende aufnehmen muß. Allein die Stoifer * 
bringen in Eins nicht: etwa nur Eins, Zwey, 
Drey oder Zehn zufammen; nein fie werfen alle 
Theile der zerflücelten Welt in das erfte daß befte 
Eins, und fagen dabey, daß der Eleinfte finnliche 
Gegenftand den größten, ber einbringen will, 
aufnehmen werde. Mit folcher Dreiftigfeit machen 
as wie in vielen andern Fällen, bad, was ſich 
oo 


# 


as bie Stoiker. 173 


ſchon' von ſelbſt — zu einem — | 


weil fie ımmer gern Meynungen annehmen, die 
mit den gemeinen Begriffen ſtreiten. Denn die 
fem Grundfage zufolge müffen fie gleich eine Menge 
feltfamer und abentheuerlicher Dinge zugeben, 
wenn fie glauben, daß ganze Körper mit ganzen 
Körpern vermifeht werben, unter andern auch, daß 
drey Dinge vier feyen, ein Saß, ben andere 


Philofophen als das vorzüglichſte Beyſpiel von 


Dingen, die gar nicht denkbar find, angeben. 
Aus der Behauptung der Stoifer nämlich folgt, 
daß ein einziger Becher so) Wein, wenn er mit 
zwey Bechern Waſſer vermiſcht wird, und ſich 
darinn nicht verlieren, ſondern dieſen gleich wer— 
den ſoll, ſich in die ganze Maſſe ausdehnt, und 
alſo durch die Gleichheit der Miſchung aus einem 
Becher zwey werden. Denn in ſo fern er einer 
bleibt, und ſich auch zugleich mit zweyen aus; 


dehnt, wird er dem doppelten gleih, Wenn er. 


aber, um durch “die Mifchung dem zweyen gleich 
su fommen, in ber Ausdehnung das Maaß von 
zmenen befömmet , fo ift denn dieß zugleich ein 
Maaß von dreyen und vieren; von dreyen nams 
lich/ weil Ein Sn mit zweyen vermiſcht ift, 


von. 


so) Im Griechiſchen — welches ein kleines Maaß 


fläßiget Dinge war, und nad H. Rambachs Ber - 


= 


rechnung 24, berlin. Noͤſel bettug. — Fuͤr u Ta 
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von vieren aber, weil er, durch die Mifchung mit 
zweyen, diefen an Quantität gleich geworden ift. 


Diefe fchöne Folge koͤmmt nun heraus, wenn 
fie in einen Körper andere Körper werfen, und 
eine folhe Umfaffung derfelben annehmen, die 
fih gar nicht denfen läßt. Denn menn die Koͤr— 
per durch die Mifhung in einander gehen, fo ift 
nothmwendig, daß der eine (nicht) 51) umfafle, 
der andere umfaßt werde, und daß der eine aufs 
nehme, der andere in demfelben fey. Denn fo ift 
dag feine Mifhung, fondern nur eine Anftoßung 
und Berührung der Oberflächen, da die eine ia⸗ 
nerhalb eindringf, die andere von außen umgiebt, 


die übrigen Theile aber rein und unvermifcht 


bleiben, und. nur in einem einzigen Umſtande 
verfchieden find. 52) : Wenn nun aber, tie die 
Stoifer behaupten, die Gefeße der Mifchung es 

mit 


51) Meines Erachtens muß bier im Griechiſchen un 
weggeſtrichen, oder wenn es ftehen bleiben fol, vor 
Sexiedası wieder pn eingeſetzt werden, mie auch 
Eylander in feiner Verſion gethan bat. 

s2) Im Griedifhen €&y de drapegousyor.  Diefe 
Worte find fehr dunfel. Eylander überfegt fie. 
_ reliquis partibus finceris et mixtionis expertibus , 
unum antem dilatis, Ampot; les autres parties 
demeurans pures et entieres fans fe mesler; et 
ainfi fera un de plufieurs differens, Beydes ift 
unverftändlih. Ohne Zweifel fehle hier etwas, da 
auch diefe ganze Stelle ſehr verborben if, 
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mit fich bringen, daß die gemifchten Dinge fich 
‘ganz mit einander vermifchen, daß eben diefelbe 
Sache umfaßt werde, in fo fern fie in der andern 
ift, und zugleich auch die andere umfaffe, in fo 
fern Sie fie aufnimmt, und daß feine von beyden 


in ihr voriges Wefen zurückfehren fann, fo folgt, 


daß beyde durch die Mifhung einander durchs 
dringen, und von feiner ein Theilchen übrig oleibe, 
fondern daß fie durch und durch von einander 
angefuͤllt werden. 

Hier koͤmmt nun das in — Schule 
ſo oft erwaͤhnte Bein vor, womit dieſer die abs 
gefchmackten Behauptungen der Stoifer lächerlich 
zu machen fuhte. Wenn nämlich die Körper fich 
ganz mit einander vermifchen, ift es da nicht ein 


* 
* 


möglicher Fall, daß über ein abgehauneneg, vers 


faultes Bein, das ing Meer geworfen worden, 
und fich darin verbreitet haf, nicht nur Antigo— 
nus Slotte hinmeggefegelt, wie Arkeſilaus fagte, 
fondern daß auch bie zwoͤlfhundert Schiffe des 


Xerres und zugleich die dreyhundert Galeeren 


der Griechen auf dieſem Beine eine Sceefchlacht 
liefern fünnen? Denu durch dag Sortrücen kann 
es fih nicht verlieren, noch dag fleinere in dem 


größern aufhören; oder die Mifchung muß ein Ende 


haben, und dann macht der letzte Theil derfelben, 
da wo er fich,endiget, eine Berührung, und dringt 


nicht in das Ganze ein, fondern iſt zur Miſchung 


ungeſchickt. Vermiſcht ſich aber das Bein ganz mit 
FR: dem 
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dem Meere, wahrlich, dann wird es auch ben Gries 
chen einen geräumigen Plaß zu einer Seeſchlacht 
verfchaffen. Dazu ift jedoch srft Faͤulniß und Verz 
"wandlung erforderlich; hingegen wenn ein Becher, 
ja nur ein Tropfen Wein unmittelöar in das ägäir 
ſche oder Fretifche Meer gefchüttelt wird, fo gelangt 
er feibft in den Ocean und dag atlantifhe Meer, 
fo daß er nicht bloß die Oberfläche berührt , ſon⸗ 
deru der Länge und Breite nach big in die unterfte 
Tiefe bringe. Dieß behauptet Chryfippus im 
- YAnfange des erften Buches ber phyfifalifchen 
Sragen, indem er erflärt, ed fiy ausgemacht, 
daß ein einziger Tropfen Wein ſich mit tem gans 
gen Meer vermifche, Und damit wir und dar⸗ 
über nicht wundern follen, ſetzt er hinzu, daß 
diefer Tropfen durch die Vermiſchung fich in die 
ganze Welt ausdehne. Ich zwaifle, ob etwas 
| ungereimrere® und mwiderfinnigeres als dieſes er; 

dacht werden kann— | 
Es iſt ferner gegen den gemeinen Begriff, 
daß es in der Natur der Körper nichts aͤußerſtes, 
nichts erſtes oder letztes gebe, morinn fich die 
Groͤße des Körpers endiget, fondern daß jenz 
feitd des angenommenen Körpers immer wieder 
ein anderer bis ing Unendliche und Unbeflimmte_: 
zu finden fey. Auf folche Weife wird feine Größe 
fleiner oder größer feyn als die andere, wenn es 
beyden eigen ift, in ihren Theilen bis ins Unends 
liche fortzugehen, und damit faͤllt die Natur 
et ber 


Orgen bie Ste, 177 


ber Ungleichheit weg. Denn wenn man ſich uns 
gleiche Dinge denft,-fo iſt das eine an den äußerz 
fien Theilen fürger, das andere aber ift länger 
und übertrifft jenes. Gicht es feine Ungleichheit; 
fo kang auch feine Iingleichförmigfeit und Rauhig⸗ 
keit eines Körpers ſtatt finden. Denn Ungleich⸗ 
förmigfeit iſt nichts anders als Ungleichheit einer 
Dberfläche gegen fich ſelbſt, Rauhigkeit aber ift 
Ungleichheit mit Härte verbunden. - Von alle dem 
lafjen diejenigen nichts übrig, melde glauben, 
baß fein Körper ſich ın einen letzten Theil endige, 
fondern daß alle durch die Vielheit ber Theile 
bis ind Unendliche fortgehen. Aber iſt eg denn 
nicht offenbar und einleuchtend, daß der Menſch 
aus mehrern TIheilen zufammengefegt ift als der 
Zinger des Menfchen, und die Welt wieder aus 
mehrern Theilen als der Menſch. Ja die wiffen 
und denken fih alle, fo lange fie nicht Stoiker 
find; find fie aber Stoiker geworden, fo fagen und 
behaupten fie das Gegentheil, daß der Menfch 
nicht aus mehrern Theilen als der Finger, und 
Die Welt nicht. aus mehrern Theilen al der Menſch 
befiehe. Denn bie Zerfchneidung bringt die Koͤr— 
per zum Unendlichen, von unendlichen Dingen 
aber ift feinsigrößer oder fleiner, uhd feine Vie 
heit uͤbertrifft da die andere; widrigenfalls mer 
den die Theile des zuruͤckgebliebenen Koͤrpers auf, 
bören, fich theilen gu laffen, und: m ſich ſubſt 
eine Vielheitazu geben. = | 

Diut, mor. Abb. 8.3. M Nun 
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Nun wie helfen fi fih denn die Stoiker aug 

dieſen Schwierigfeiten? In der That fehr finns 
“reich und muthig: - Ebrpfippus fagt namlich, 
wenn mir gefragt würden, ob wir einige Theile 
und wie viele haben, und aus welchen und mie 
vielen Theilchen diefe wieder beftehen, fo müßten 
wir dabey einen Unterfchied machen, und anneh⸗ 
men, daß das Ganze aus Kopf, Bruft, und 
Beinen beftehe ; denn dieß wäre die ganze Frage 
und Schwierigkeit. „Wenn man: aber, fagt er 
‚weiter, die Frage auf die aͤußerſten Theile aus⸗ 
„dehnt, fo müflen wir nichts davon glauben, 
„ſondern fagen, daß fie weder aus einigen, noch 
„aus fo und fo vielen, noch aus unendliche, noch 
„aus beftimmten Theilen beſtehen.“ Ich habe. 
mich hier, wo ich nicht irre, ſeiner eigenen Worte 
bedient, damit du ſehen ſollſt, auf welche Weiſe er 
die gemeinen Begriffe beybehaͤlt, da er uns denken 
heißt, daß jeder Koͤrper nicht aus einigen, nicht aus 
ſo und ſo vielen, nicht aus unendlichen, nicht 
aus beſtimmten Theilen beſtehe. Wenn es zwiſchen 
beſtimmt nnd unendlich ein Mittel gäbe, fo wie zwi⸗ 
fchen gut und boͤs das Gleichgültige in der Mitte 
fieht, fo müßte er angeben, was biefes ifl, und 
damit die Schwierigkeit heben; da wir uns aber 
das nicht Beſtimmte, gleich als unendlich denken, 
wie das nicht Gleiche als ungleich, und das nicht 
Vergaͤngliche als unvergaͤnglich, ſo iſt, duͤnkt mich, 
die Behauptuns, daß ein Körper: weder aus be⸗ 
——— 


a 
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fimmten noch aus unendlichen Theilen beſtehe, 


eben ſo ungereimt als die, daß ein Syllogismus 


weder aus wahren noch aus falſchen Cüpen, au 
fammengefegt fey — — — 

Mit großer Dreiſtigkeit fuͤgt C — nun 
noch hinzu, daß bey der aus Dreyecken beſtehen⸗ 


den Pyramide die Seiten, die nach der. Spitze ges 


ben, zwar ungleich ſeyen, die größeren ‚aber: doch 
nicht über die andern: -hervorragen. So fehr iſt 
er den gemeinen Begriffen treu. geblieben. Den 
wenn etwas größer ift, ohne über dag andere bins 
mwegzuragen, fo wird auch etwas kleiner feyn koͤn⸗ 
nen, ohne bag es unzureichend oder zu kurz wird. 
Solgiich iſt das Ungleiche weder hervorragend 
noch unzureichend, oder mit andern Worten, dag 
Ungleiche iſt glei, das Größere nicht gehBer, und 
das Kleinere nicht Fleiner. 

Yun fiehe ferner, ‚auf welche Art er die — 


Demobkritus aufgeworfene ſchwere und auf die 


Phyſik ſich beziehende Frage beantwortet, wenn 
namlich in, einem Kegel mehrere Durchſchnitte 
parallel mit der Grundflaͤche gemacht werden, 
was man da von den Flaͤchen der Schnitte zu hal⸗ 
ten habe, ob fie. gleich oder ungleich find? Sind 
fie ungleich, fo werden. fie einen ungleichförmigen 
Kegel geben, der viele finfenartige Einſchnitte und 
Unebenheiten befömmtz find. fie aber gleich, fo: 
müffen auch. die Schnitte gleich Teyn, und fowird 
ber Kegel zum. Eylinder werden, und- mie diefer 

| M 2 aug 
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aus lauter gleichen und nicht wnaleichen Zirfeln 
beſtehen. Das ift aber höchft ungereimt. Um nun zu 
zeigen, daß Oemokritus hiervon nichts verſtehe, 
ſagt er, die Flächen ſeyen weder gleich noch uns 
gleich, aber die Körper (oder die Schnitte) feyen 
ungleich, weil die Flächen: weder gfeich noch uns 
gleich. find. Nun wahrlihr ein folches Geſetz, 
daß wenn die Slachen nicht gleich find, die Koͤr⸗ 
per ungleich feyn müffen, fann nur einen Mann, 
der fich die feltfame Freyheit erlaubt, alles hinz - 
zufchreiben, was ihm einfällt, zum Urheber ha⸗ 
ben, Im: Gegentheil lehrt uns Vernunft und 
Erfahrung, daß bey ungleichen Körpern fauch die 
Flächen ungleich find, und daß die Fläche des 
geößern Körpers größer iſt, „mofern nicht der 
Ueberſchuß, um den fie aröfßer iſt, doch noch fo 
flein ift, daß er feine Fläche ausmacht.- Denn 
wenn die Rlächen der größeren Körper die der Eleis 
nen nicht übertreffen, fondern wohl gar nicht fo 
weit reichen, fomwird daraus folgen, daß ein Theil 
eines endlichen Körpers unendlih und unbe 
grenzt fey. Denn wenn er fagt, daß er nur ges 
zwungen fo — — — Denn mag die Einfchnitte 
des Kegels betrifft, vor denen er fich fürchtet, 
fo. entitehen fie doch wohl nur aus der Ungleich— 
beit: der Körper, nicht der Flächen. Lächerlich 
U es daher, die Flächen ausgunchmen, und doch 
an den! Körpern die fichtbare Ungleichförmägfeit: 
au laffen. Wenn wir aber bey der angenommenen 
Mey 
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| Meynung verbleiben, mas ift mehr dem gemei⸗ 


nen Begriffe zuwider, als dergleichen Dinge 
zu erdichten? Denn wollten wir ans ehmen, daß 
eine Flaͤche der andern weder gleich noch ungleich 
ſey, fo muß auch eine Größe und eine Zahl der 
andern meder gleich noch ungleich feyn, zumal da 
fih zwiſchen Gleih und Ungleih fein Mittel, 
das weder dag eine noch das andere wäre, den⸗ 
fen und annchmen läßt. Wenn aber die Klächen 
weder gleich noch ungleich find, was hindert ung, 
auch Zirfel zu denfen, die weder gleich noch ungleich 
find? Denn felbft die Flächen der Kegelfchnitte 
find doch wohl nicht8 anders, alg Zirfel. Iſt dieß 
von den Zirfeln richtig, fo muß man annehmen, 

daß auch die Dürchmeffer der Zirfel- weder gleich 
noch ungleich find. Und fo gilt dieß auch von den 
Winkeln und den Dreyeden, von den Parals 
Ielogrammen und Parallelepipeden, und von den _ 
phyſiſchen Körpern, Denn find die Längen meder 
gleih noch ungleich, fo find es auch bie Schwere, 
der Stoß und die Koͤrper. Wie koͤnnen ſie nun 
es wagen, diejenigen zu tadeln, welche die leeren 
Räume einführen und behaupten, daß einige unz 
theilbare Dinge ( Monaden ), de mit einander 
reiten, fi fich weder bewegen noch bleiben, da fie ſelbſt 
Sätze von der Art: Wenn einige Dinge einander. 
nicht gleich find, fo find fie einander ungleich — oder : 

iefe Dinge find einander nicht gleich, alfo müffen 
ſie Linander ungleich ſeyn — für falfch erflären ? 
M3- Da 


2372 Ueber die gemeinen Begriffe. 


viel ihrer nur ſeyn moͤgen, in der ganzen Subftang. 
Nun behauptete Chryſippus, Jupiter und die 
Welt fey dem Menfchen, die Vorfehung aber ber 
Seele gleich. Nach geſchehener DBerbrennung 
nun begebe ſich Jupiter, der unter allen Goͤttern 
allein unvergaͤnglich iſt, zur Vorſehung, und 
dann bleiben beyde zuſammen immerfort in der 
einzigen Subftanz des Aethers. Doch wir wollen 
für jege die Götter verlaffen, mit dem Wunſche, 
daß fie den Stoifern gemeinen Menfchenverftand 
und eine mit andern übereinfiimmende Denfart 
verleyhen mögen, und nur noch ſehen, mas fie 
von den Klerttenten. lehren, 
Es ift ungereimt und ganz; twider den gemeis 
. nen Begriff, daß ein Körper der Drt des andern 
Körpers fen, und daß ein Körper dutch den ans 
dern Körper gehe, da meder ber eine noch ber 
andere etwas leeres enthält, fondern das Volle 
in das Volle eindringen, und das, maß feiner 
zufammenhangenden Theile wegen weder einen 
Smwifchensaum noch Platz enthält, das fich eins 
mifchende aufnehmen muß. Allein die Stoifer * 
bringen in Eins nicht etwa nur Eins, Zwey, 
Drey oder Zehn zufammen; nein fie werfen alle 
Theile der gerftückelten Welt in daß erfte daß befte 
Eind, und fagen dabey, daß der kleinſte finnliche 
Gegenftand den größten, ber eindringen will, 
aufnehmen werbe. Mit folcher Dreiftigfeit machen 
fie, wie in vielen andern Faͤllen, das, was fich 
| ſchon 


# 
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ſchon' von ſelbſt widerlegt, zu einem Lehrſatze, 
weil fie ımmer gern Meynungen annehmen, die 
mit den gemeinen Begriffen ſtreiten. Denn bie; 
fem Grundfage zufolge müffen fie gleich eine Menge 


feltfamer und abentheuerliher Dinge zugeben, 


wenn fie glauben, daß ganze Körper mıt ganzen 


Körpern vermifeht werden, unter andern auch, daß : 


drey Dinge vier feyen, ein Satz, den andere 


Philoſophen ald das vorzüglichfte Benfpiel von , 


Dingen, die gar nicht denfbar find, angeben. 
Aus der Behauptung der Stoifer nämlich folgt, 
daß ein einziger Becher zo) Wein, menn er mie 
zwey Bechern Waller vermifcht wird, und ſich 
darinn nicht verlieren, fondern diefen gleich wer: 
den foll, fih in die ganze Mafle ausdehnt, und 
alfo durch die Gleichheit der Mifhung aus einem 
Becher zwey werden. Denn in fo fern er einer 
bleibt, und fih auch zugleich mit zweyen aus⸗ 


dehnt, wird er dem doppelten gleih, Wenn er. 


aber, um durch ‚die Mifhung ben zweyen gleich 
su fommen, in ber Ausdehnung das Maa von 
zweyen befömmt , fo ift denn dieß zugleich ein 


Maaf von dreyen und vieren; von dreyen naͤm⸗ 


lich, meil Ein Becher mit zweyen vermifche iſt, 


von. 


0) Im Griechiſchen xva ꝰ oec, welches ein kleines Maaß 


Afutziger Dinge war, und nab H. Rambachs Ber - 
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von vieren aber, weil er, durch die Mifchung mit 
zweyen, diefen an Quantität gleich geworden ift. 


Diefe fhöne Folge koͤmmt nun heraug, wenn 
fie in einen Körper andere Körper werfen, und 
eine folhe Umfaffung derfelben annehmen, die 
ſich gar nicht denfen läßt. Denn wenn die Koͤr⸗ 
per durch die Miſchung in einander gehen, ſo iſt 
nothwendig, daß der eine (nicht) 51) umfaſſe, 
der andere umfaßt werde, und daß der eine aufs 
nehme, der andere in demfelben fey. Denn fo ift 
das feine Nifhung, fondern nur eine Anftoßung 
und Berührung der Oberflächen, da bie eine dir 
nechalb eindringe, die andere von außen umgiebt, 
bie übrigen Theile aber rein und unvermifcht 
bleiben, und. nur in einem einzigen Umftande 
verfchieden find. 52) : Wenn nun aber, tie die 
Stoifer behaupten, die Geſetze der Mifchung es 

mit 


51) Meines Erachtens muß bier im Griechiſchen uy 
weggeſtrichen, oder wenn es ftehen bleiben fol, vor 
dexeodas wieder un eingeſetzt werden, wie au 
Eylander in feiner Verſion gethan har. 

52) Im Griedifden £v de drapesausyo, Diele 
Worte find fchr dunfel. Ey lander uͤherſeht fie. 
- zeliquis partibus finceris et mixtionis expertibus , 
unum antem dilatis, Amyot; les autres parties 
demeurans pures et entieres fans fe mesler; et 
ainfi fera un de plufieurs differens, Beydes ift 
unverſtaͤndlich. Ohne Zweifel fehle bier etwas, da 
auch diefe ganze Stelle ſehr verborben if, 
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mit fich bringen, daß die gemifchten Dinge fich 
‚ganz mit einander vermifchen, daß eben diefelbe 
Sache umfaßt werde, in fo fern fie in der andern 
ift, und zugleich auch die andere umfaffe, in fo 
fern Be fie aufnimmt, und daß feine von beyden 
in ihr voriges Wefen zurückkehren kann, fo folgt, 
daß beyde durch die Mifchung einander durch— 
dringen, und von feiner ein Theilchen übrig vleibe, 
fondern daß fie durch und u von einander 
angefullt werden. 

Hier fümmt nun das in Arkefilaus Schule 
fo oft erwähnte Bein vor, womit diefer die abs 
gefchmackten Behauptungen der Stoifer lächerlich 
zu machen ſuchte. Wenn nämlich die Körper fich 
ganz mit einander vermifchen, iſt e8 da nicht ein 
möglicher Fall, daß über ein abgehauenes, vers 
faultes Bein, dag ing Meer geworfen worden, 
und fich darin verbreitet haf, nicht nur Antigo— 
nus Flotte hinmweggefegelt, wie Arkeſilaus fagte, 
fondern daß auch die zwoͤlfhundert Schiffe des 
Xerres und zugleich die drephundert Galeeren 
der Griechen auf diefem Beine eine Geefchlacht 
liefern fönnen? Denu durch daß Fortruͤcken fann 
es fich nicht verlieren, noch das fleinere in dem 
größern aufhören; oder die Mifhung muß ein Ende 
haben, und dann mache der letzte Theil derfelben, 
da mo er fich,endiget, eine Berührung, und dringt 
nicht in das Ganze ein, fondern iſt zur Miſchung 
ungeſchickt. Vermiſcht fich aber das Bein gang mit 

ir dem 
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dem Meere, wahrlid, dann wird ee auch ben Gries 
chen einen geräumigen Plaß zu einer Seeſchlacht 
verfhaffen. Dazu ift jedoch orft Faͤulniß und Vers 
"wandlung erforderlich; hingegen wenn ein Becher, 
ja nur ein Tropfen Wein unmitteltar in dag ägdis 
ſche oder Fretifche Meer gefchüttelt wird, fo gefangt 
er feibft in den Dcean und das atlantifhe Meer, 
ſo daß er nicht bloß die Oberfläche berührt , fons 
dern der Länge und Breite nach big in die unterfte 
Tiefe bringe. Dieß behaupter Chryfippus im 
- Anfange des erften Buches der phyfifalifchen 
Sragen, indem er erklärt, ed fcy ausgemacht, 
daß ein einziger Tropfen Wein fich mit dem gans 
gen Meer vermifche, Und damit wir und dar—⸗ 
über nicht wundern follen, ſetzt er hinzu, daß 
diefer Tropfen durch die Vermiſchung fich in die 
ganze Welt ausdehne. Ich zwaifle, ob etwas 
| ungereimrere® und widerfinnigeres als dieſes ers 
dacht werden kann. 

Es iſt ferner gegen den gemeinen Begriff, 
daß e8 in der Natur der Körper nichts aͤußerſtes, 
nichtd erſtes oder letztes gebe, worinn füch die . 
Groͤße des Körpers endiget, fondern daß jen; 
feit8 des angenommenen Körpers immer wieder 
ein anderer big ing Unendlihe und Unbeſtimmte 
zu finden ſey. Auf folde Weiſe wird feine Größe 
fleiner oder größer ſeyn als die andere, wenn ed 
beydeneigen ift, in ihren Theilen bis ins Unends 
liche fortzugehen, und damit fällt die Natur 
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der Ungleichheit weg. Denn wenn man ſich un⸗ 
gleiche Dinge denkt, ſo iſt das eine an den Außer; 
fien Theilen fürger, das andere aber ift. ‚länger 
und übertrifft jenes. Gicht es feine Ungleichheit, 
fo kang auc) feine Iingleichförmigfeit und Nauhigs 
feit eines Körpers ftatt finden. Denn Ungleich⸗ 
förmigfeit iſt nichts anders als Ungleichheit einer 
Dberfläche gegen fich ſelbſt, Nauhigfeit aber ift 
Ungleichheit mit Harte verbunden: ° Bon alle dem 
laffen diejenigen nichts übrig, welche glauben, 
daß fein Körper ſich ın einen letzten Theil endige, 
fondern daß alle durch die Vielheit ber Theile 
bis ins Unendliche fortgehen. Aber it e8 denn 
nicht offenbar und einleuchtend, ‚daß der Menfch 
aus mehrern Theilen zufammengefeßt iſt als der 
Singer bes Menfchen, und bie Welt wieder aus 
mehrern Theilen als der Menfch, Fa dieß wiſſen 
und denken ſich alle, fo lange fie nicht Stoifer. 
find; find fie aber Etoifer geworden, fo fangen und 
behaupten fie das Gegentheil, daß der Menſch 
nicht aus mehrern Theilen als der Singer, und 

die Welt nicht, aus mehrern Theilen als der Menſch 
beſtehe. Denn bie Zerſchneidung bringt die Koͤr— 
per zum "Unendlichen, von unendlichen Dingen 
aber ift keins groͤßer oder fleiner, und feine Viel— 
beit übertrifft da die andere; widrigenfalls wer— 
den die Theile des zuruͤckgebliebenen Körpers auf, 
hoͤren, ſich theilen zu laſſen, und: ae ſich ai 
eine Biekheit: zu geben. 

Diut, mor. Abh. 8. B. M Nun 
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Nun wie belfen fih denn die Stoifer aus 


-diefen Schwierigfeiten? In der That fehr finns 


rei und mutbig. Chryſippus fagt namlich, 
wenn mir gefragt würden, ob wir einige Theile 
und wie viele haben, und aus melchen und mie 
vielen Theilchen diefe wicder beftehen, fo müßten 
wir dabey einen Unterfchied machen, und annehs 
men, daß das Ganze aus Kopf, Bruft, und 
Beinen beftehe ; denn dieß märe die ganze Frage 
und Schwierigkeit. „Wenn man: aber, fagt er 
‚weiter, die Frage auf die äußerften Theile aus⸗ 
„dehnt, fo müffen wir nicht davon glauben, 
„fondern fagen, daß fie weder aus einigen, noch 
„aus fo und fo vielen, noch aus unendlichen, noch 
„aus beftimmten Theilen. beſtehen.“ Ach habe . 
mich. hier, mo ich nicht:irre, feiner eigenen Worte 
bedient, damit du ſehen follft, auf melde Weife er 
die gemeinen Begriffe beybehält, da eruns denfen 
heißt, daß jeder Körper nicht aus einigen, nicht au 
fo und fo vielen, nicht aus unendlichen, nicht 
aus beffimmten Theilen beſtehe. Wenn eg zwiſchen 
beſtimmt nnd unendlich ein Mittel gäbe, fo wie zwi—⸗ 
fchen gut und boͤs dag Gleichgültige in der Mitte 
fieht, fo müßte er angeben, was biefes iſt, und 
damit die Schwierigfeit heben; da wir uns aber 
dag nicht Beftimmte, gleich als unendlich denfen, 
wie das nicht Gleiche ald ungleich, und das nicht 
Bergängliche ald unverganglich, fo ift, duͤnkt mich, 


bie Behauptung, daß ein Körper weber aus bes 


fimmten 
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ſtimmten noch aus unendlichen Theilen beſtehe, 
eben fo ungereimt als die, daß ein Syllogismus 
meder aus wahren noch aus. OIIR. Ehiten, sus 
fammengefegt fey — — — 

Mit großer Dreiſtigkeit fuͤgt Ehrofipeng hun 
noch hinzu, daß bey der aus Dreyecken beftehens 
den Pyramide bie Seiten, die nach der. Spitze ges 
ben, zwar ungleich feyen, die größeren aber: doch 
nicht über die andern -bervorragen. Go fehr iſt 
er den gemeinen Begriffen treu geblichen. " Deniz 
wenn etwag größer iſt, ohne über dag andere bins 
wegzuragen, fo wird auch etwas kleiner feyn koͤn—⸗ 
nen, ohne daß ed unzureichend oder zu kurz wird. 
Folglich ift daS Ungleiche weder hervorragend, 
noch unzureichend, oder mit andern Worten, daß 
Ungleiche if gleich, dag Größere nicht größer, und 
das Kleinere nicht Fleiner, Ä 
| Yun fiehe ferner, .auf welche Art er bie. * 

Demobkritus aufgeworfene ſchwere und auf die 
Phyſik ſich beziehende Frage beantwortet, wenn 
naͤmlich in einem Kegel mehrere Durchſchnitte 
parallel mit der Grundflaͤche gemacht werden, 
was man da von den Flaͤchen der Schnitte zu hal⸗ 
ten habe, ob ſie gleich oder ungleich ſind? Sind 
fie ungleich, ſo werden. fie einen ungleichförmigen 
Kegel geben, der viele ſtufenqrtige Einſchnitte und! 
Unebenheiten befömmt;- find fie aber gleich, fo: 
müffen aush die Schnitte ‚gleich ſeyn, und fo.mwird 


ber. Kegel zum. Eylinder werden, und- mie dieſee 
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aus lauter gleichen und nicht unaleichen Zirfeln 
beſtehen. Das ift aber höchft ungereimt. Um nun zu 
zeigen, daß Demofritus hiervon nicht® verfiche , 
fagt er, die Flächen feyen weder gleich noch uns 
gleich, aber die Körper (oder die Schnitte) feyen 
ungleich, weil die Flächen weder gleich noch uns 
gleich find. Nun wahrlih, ein folches Geſetz, 
daß wenn bie Flächen nicht gleich fi nd, die Koͤr⸗ 
ger ungleich ſeyn müffen, fann nur einen Mann, 
der fi die feltfame Freyheit erlaubt, alles hin⸗ 
zufchreiben, was ihm einfällt, zum Urheber baz 
ben. Im Gegentheil Iehrt uns Vernunft und 
Erfahrung, daß bey ungleichen Körpern fauch die 
Flaͤchen ungleich find, und daß die Fläche des 
größern. Körpers größer iſt, „mofern "nicht der 
Ueberſchuß, um den fie arößer iſt, doch noch fo 
flein ift, daß er feine Fläche ausmacht... Denn 
wenn die Flächen der größeren Körper die der Eleis 
nen nicht übertreffen, fondern wohl gar nicht fo 
weit reichen, ſo wird daraus folgen, daß ein Theil 
eines endlichen Körpers unendlich und unbe; 
grenzt fey. Denn wenn er fagt, daß er nur ges 
mungen fo — — — Denn mag bie Einfchnitte 
des Kegels betrifft, vor denen er fich fuͤrchtet, 
fo entſtehen fie doch mohl nur auß der Ungleich⸗ 
beit der Körper, nicht der Flächen. Lächerlich 
iſt es daher, die Flächen augzunchmen, und doch. 
an den Körpern die fichtbare Ungleihförmigfeit: 
su — Wenn wir aber bey der angenommenen 

Mey⸗ 
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Meynung verbleiben, mas ift mehr dem gemei⸗ 
nen DBesriffe zuwider, als dergleichen Dinge 
zu erdichten? Denn wollten wir angehmen, daß 
eine Fläche der andern weder gleich noch ungleich 
fey, fo muß auch eine Größe und eine Zahl der 
andern meder gleich noch ungleich feyn, zumal da 
fib zwiſchen Gleih und Ungleich fein Mittel, 
das meder das eine noch bag andere wäre, dens 


fen und annehmen läft. Wenn aber die Flächen 


weder gleich noch ungleich find, was hindert ung, 
auch Zirfel zu denfen, die weder gleich noch ungleich 
find? Denn felbft die Flächen der Kegelfchnitte 
find doch wohl nicht8 anders, als Zirfel. Iſt dieß 
von den Zirfeln richtig, fo muß man annehmen, 
daß auch die Dürchmeffer der Zirfel- weder gleich 
noch ungleich find. Und fo gilt dieß auch von den 
Winkeln und den Dreyeden, von den Parals 
Ielogrammen und Parallelepipeden, und von den _ 
phyſiſchen Körpern, Denn find die Längen meder 
gleich noch) ungleich, fo find e8 auch die Schwere, 
der Stoß und die Körper. Wie fönnen fie nun 
es wagen, diejenigen zu fadeln, welche die Iceren 
Räume einführen und behaupten, daß einige unz 
theilbare Dinge (Monaden), die mit einander 
ſtreiten, ſi ſich weder bewegen noch bleiben, da ſie ſelbſt 
Saͤtze von der Art: Wenn einige Dinge einander 
nicht gleich find, fo find fie einander ungleich — oder: 
Digfe Dinge find einander nicht gleich, alfo müffer 
Kertinander ungleich ſeyn — für falfch erklären ? 
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Da Chryſippus fügt, dag etwas größer fey, aber 
nicht über das Kleinere wegrage, fo kann man 
wohl mit Recht fragen, ob beyde einander, decken ? 


Denn decken fie einander, wie kann da dag eine 


größer ſeyn? Decken fie aber nicht einander, folgt 
dann nicht, daß dag cine. hervorragt, das andere 


nicht zureiht? Denn es faun feing von beyden 


gefcheheu; dag eine kann nicht das größere def 
fen, und wenn es daſſelbe deckt, fo kann dieſes 
nicht groͤßer ſeyn. In ſolche Schwierigkeiten muͤſ— 


| fen notwendig diejenigen gerathen, die den ges 
meinen Begri fen nicht treu bleiben. 


E8 iſt ferner dem gemeinen Begriff entgegen, 


daß nichts dag andere berühre; nicht: meniger 


auch, daß die Körper zwar einander berühren , 
aber fich mit nichts berühren. Das müffen freys 
lich diejenigen annchmen, die einem Körper auch 
nicht die Hleinften Theile Laffen, fondern, wenn fie’ 
auch etwas annehmen, das cher ift ald dag, mag 
zu berühren fcheint, dennoch niemals aufhören, 


immer weiter zurückgehen. Dec voruehmſte 


Einwurf, den fie den Bertheidigern der untheils 
baren Dinge (Monaden) machen, iſt, daß weder 
eine Beruͤhrung ganzer Koͤrper, noch der Theile 
mit Theilen 53) ſtatt finde; denn dag erſtere 
mache keine Beruͤhrung, ſondern eine Miſchung 
das 

—— Diele Worie unri — usgar; find von 4 
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‘ 


das letztere fey nicht möglich, weil untheilbare 


Dinge feine Theile Haben. Wie aber? Trift nicht 
Diefer Einwurf auch fie felbft, da fie weder einen 
legten noch einen erften Theil zugeftehen, meil fie 
nicht 54) annehmen, daß ganze Körper fich eins 
ander an einem Ende, nicht an einem Theile bes 


rühren ? Das Ende aber ift Fein Körper. Folgs 


lich berührt ein Körper den andern mit etwas 


Unförperlichem, und wird auch wieder nicht bes 


rühren, weil etwaß Unförperliches dazmifchen if. 
Beruͤhrt aber der Körper, fo muß er durd) daß 


Unförperliche wirfen und leiden. Denn den Koͤr— 


pern ift e8 von Natur eigen, durch Berührung 
wechfelfeitig zu wirfen und zu leiden. Hat alfo 
der Körper verruttelit des tinförperlichen eine 
Berührung, fo muß er auch durch daffelbe eine 
Verbindung, Vermifhung und Vereinbarung bez 
fommen. Bun folge nothmendig, daß bey den 
Derbindungen und Vermiſchungen die Grenz 
zen der Körper entweder bleiben oder nicht 


bleiben, fondern verloren gehen. Beydes aber - 


iſt gegen den gemeinen Begriff. Deun ſie ſelbſt 
* geben nicht einem Untergang und- eine Entftehung 
. förperliher Dinge zu, und eine Vermifchung. 


oder Verbindung folcher Körper, die ihre eigenen - 


M 4 ren; 


54) Diefed un, das den Sinn ganz verwirrt, muß 
meines Erachtens weggeſtrichen werden; ich habe e8 - 


indeß zu Asyovas gezogen. 
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Grenzen behalter, fann nicht fratt finden, Denn 
die Grenze beſtimmt und befchränft die Natur des 
. Körpers 5; die Miſchung aber, wenn man nicht 
darunter eine bloße Nebeneinanderjtellung ber 
Theile verſteht, mifcht die Körper gänzlich unter 
einander, und fo nrüßte man, wie biefe. behaupten, 
jugeben, daß in der Mifchung die Grenzen ver— 
Ichren gehen, und dann in der Trennung oder 


Abſonderung wieder entfichen. Diefes aber kann 


fich Niemand leicht denfen oder vorſtellen. Denn 
womit die Körper fich einander berühren, eben 
damit merden fie auch von einander gedrückt, 
gepreßt und -gerichen. Daß aber etwas Unförs 


perliche8 dieß leide oder wirfe, iſt nicht möglich," 


ja feloft nicht einmal benfbar ,. und doch wollen 


fie ung zwingen, uns dieſes zu denfen. 55) Wenn 
‚die Kugel mit einem Punkte die Flache berührt, 


fo ift wohl gewiß, daß fie auch mit einem Puntte 
über die Fläche hingezonen werden kann. Iſt 


fie nun auf ihrer Oberfläche mit Zinnober übers 


firihen, fo wird fie auf der Fläche eine rothe 


Linie abdrücen ; ift fie. gluͤhend, fo wird fie die 


Flaͤche anzüunden. Daß aber etwas Unförperliches 
gefärbt, oder ein Körper von etwas Unförperz 
lichen 


45) Fuͤt rovrw muß ohne Zweifel rouro gelefen mer: 
den. So bar es aub Ampot. Eylander abıt 
bebäft den Dativ bey und überfent , fed hoc ef, 
quo nos cogunt fie intelligere, was do in Feintm 
Bufammenbange ftebt, 
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lichem entzündet werdk, it doch ganz gegen den 
gemeinen Begriff. Denkt man fich hingegen eine 
thönerne oder fryftallene Kugel, die auß der Höhe 
auf eine fleinerne Fläche herunterfaͤllt, fo ift es 


wider die Vernunft, zu glauben, daß fie nicht 


serbrechen werde, da der Stoß mider einen harten 
Körper geſchieht; aber noch ungereimter ift eg 


zu fagen, daß fie deswegen zerbrochen fey, weil . 


fie wider eine unförperlihe Grenze oder Munkt 
gefallen iſt. Auf folche Weife werden die Begriffe 


von Körpern und unförperlihen Dingen von ihnen: 


durchaus verwirrt, oder, richtiger 3u fagen, gar 
aufgehoben, da fie an diefelben fo viele unmögs 
lihe Dinge anfnüpfen. 

Dem gemeinen Begriffe ift ed ferner zuwider, 
daß c8 eine zufinftige und vergangene, nicht aber 
eine gegenwärtige Zeit gebe ; daß zwar Ebenerſt 
und. Öhnlängft beftehe, aber Nun durchaus ein 
Nichts fey. In diefem Falle befinden fich gleich: 
wohl die Etoifer, wenn fie nicht die Eleinfie Zeit 
zugeben, 56) noch das Nun für untheilbar halten, 
fondern vielmehr behaupten, daß dag, maß fich 
Jemand ald gegenwärtig denken möchte, theilg 
zufünftig, theil vergangen fey, und daß alfo in 
dem Nun Fein Theilchen der genenmwärtigen Zeit 
dbaure und übrig bleibe, wenn die Zeit, bie sus 
gegen; feyn foll, unter die vergangenen und zu— 

Mi kuͤnf⸗ 


56) Amyot ſetzt hinzu, entre deux, zwiſcheu der vers 
sangenen und zufänitigen Zeit. 
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Nun wie helfen ſich denn die Stoiker aus 


dieſen Schwierigkeiten? In der That ſehr finns 


reich und mutbig: - Ebrpfippus fagt namlich, 
wenn mir gefragt würden, ob: wir einige Theile 
und wie viele haben, und aus welchen und mie 
vielen Theilchen diefe wieder beſtehen, fo müßten 
wir dabey einen Unterfchied machen, und anneh— 
men, daß das Ganze aus Kopf, Bruft, und 
Beinen beſtehe; denn dieß wäre die ganze Frage 
und Schwierigkeit. „Wenn man:aber, fagt er 
„weiter, die Frage auf die außerften Theile aus⸗ 


„dehnt, fo muͤſſen mir nicht8 davon glauben, 


„fondeen fagen, daß fie weder aus einigen, noch 
„aus fo und fo vielen, noch aus unendlichey, noch 
„aus beftimmten Theilen. beſtehen.“ Ach habe . 
mich. hier, wo ich nicht-irre, feiner eigenen Worte 
bedient, damit düfehen follft, auf welche Weife er 
die gemeinen Begriffe beybehält, da er uns denfen 
heißt, daß jeder Körper nicht aug einigen, nicht aus 
fo und fo vielen, nicht aus unendlichen, nicht 
aus beftimmten Theilen beftehe. Wenn e8 zmifchen 
beſtimmt nnd unendlich ein Mittel gäbe, fo m.e zwi⸗ 
fehen gut und bög dag Gleichgültige in der Mitte 
fieht, fo müßte er angeben, was biefes ift, und 


damit die Schwierigfeit heben; da wir uns aber 


das nicht Beftimmte, gleich ald unendlich denfen, 
wie. dag nicht Gleiche ald ungleich, und dag nicht 
Dergängliche als unvergänglich, fo ift, duͤnkt mich, 


‚bie DEyaBBLInR, daß ein Körper: weber aus bes 


flimmten 


Gegen die Stoiker. 179 


ſtimmten noch aus unendlichen Theilen beſtehe, 

eben ſo ungereimt als die, daß ein Syllogismus 
weder aus wahren noch aus — Eab⸗n. dur 
fammengefest ſey — — — 

Mit großer Dreiſtigkeit fuͤgt Chryfi end hun 
noch hinzu, daß bey der aus Dreyecken heftehens 
ben Pyramide die Seiten, die nach der. Spitze ges 
ben, zwar ungleich feyen,: die größeren aber: Doch 
nicht über die andern -hervorragen. So fehr iſt 
er den gemeinen Begriffen treu. geblieben. ' Denn 
wenn etwas größer ift, ohne über dag andere hin— 
megzuragen, fo wird auch etwas kleiner feyn köns 
nen, ohne daß es unzureichend oder zu kurz wird. 
Folglich ift dag Ungleiche weder heroerragend 
noch unzureichend, oder mit andern Worten, dag 
Ungleiche ift gleich, das Größere nicht oroßer- und 
das Kleinere nicht kleiner. 

Nun ſiehe ferner, auf welche Art er — Er 
.‚Demofritus aufgemworfene ſchwere und -auf die: 
Phyſik fich. beziehende. Frage - beantwortet, ‚wenn: 
namlich in. einem Kegel mehrere. Durchfchnitte; 
parallel mit der Grundflaͤche gemacht- werben „. 
mag man da von den Flächen der Schnitte zu hal⸗ 
ten habe, ob fie gleich oder ungleich find? Sind: 
fie ungleich, fo werden. fie einen ungleich förmigen 
Kegel geben, der viele ſtufenqrtige Einſchnitte und! 
Unebenheiten befömmt;- find fie aber gleich, fo: 
müffen auch. die Schnitte gleich ſeyn, und fomwird 
ber el sum Cylinder werden, und- mie dieſer 
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aus Sauter gleichen und nicht unaleichen Zirfeln 
beſtehen. Das ift aber höchft ungereimt. Um nun gu 
‚zeigen, daß Demofritus hiervon nichts verftche . 
fagt er, die Flächen feyen meder gleich noch unz 
gleich, aber die Körper (oder die Schnitte) feyen 
ungleich, weil die Flächen weder gleich noch uns 
‚gleich find. Nun wahrlich, ein folches Gefeß, 
dag wenn bie Flächen nicht gleich find, die Körz 
ger ungleich ſeyn müffen, fann nur einen Mann, 


ber fih die feltfame Freyheit erlaubt, alle Hinz. 


zufchreiben, was ihm einfällt, zum Urheber har 
ben. Im Gegentheil lehrt und Vernunft und 
Erfahrung, daß bey ungleichen Körpern fauch die 


Flaͤchen ungleich find, und daß die Fläche des 


größern. Körpers größer iſt, „mofern nicht der 
Ueberſchuß, um den fie arößer iſt, doch noch fo 
flein ift, daß er feine Släche ausmacht... Denn 
wenn die Flächen der größeren Körper die der Eleis 
"nen nicht übertreffen, fondern mohl gar nicht fo 
weit reichen, ſo wird daraus folgen, daß ein Theil 
eines endlichen Körpers unendlih und unbe 


grenzt fey. Denn wenn er fagt, daß er nur ger 


zwungen fo — — — Denn mag die Einfchnitte 


des Kegels betrifft, vor denen er fich fürchtet, 


fo entitehen fie doch wohl nur aus der -AUngleich: 
beit der Körper, nicht der Flächen. Lächerlich 
iſt es daher, die Flächen auszunchmen, und doch. 


an den Körpern die fichtbare Ungleihförmigfeit: 


au laffen. Wenn wir aber bey der angenommenen 
ee Meys 
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Meynung verbleiben, mas ift mehr dem gemei⸗ 
nen Begriffe zuwider, als dergleichen Dinge 
zu erdichten? Denn wollten wir ansehmen, daß 
eine Släiche der andern weder gleich noch ungleich 
fey, fo muß auch eine Größe und eine Zahl der 
andern weder gleich noch ungleich feyn, zumal da 
fib zmwifchen Gleich und Ungleich Fein Mittel, 
daß weder das eine noch das andere wäre, dens 
fen und annchmen laßt. Wenn aber die Flächen 
weder gleich noch ungleich find, mag hindert ung, 
auch Zirfel zu denken, die weder gleich noch ungleich 
find? Denn felbft die Flächen der Kegelfchnitte 
find doch wohl nichts anders, als Zirfel. Iſt dieß 
von den Zirfeln richtig, fo muß man annehmen, 
daß auch die Durchmeffer der Zirfel- weder gleich 
noch ungleich find. Und fo gilt dieß auch vonden 
Winkeln und den Dreyeden, von den Parals 
lelogrammen und Parallelepipeden, und von den 
phyſiſchen Körpern, Denn find die Längen meder 
gleich noch ungleich, fo find es auch die Schwere, 
der Stoß und die Körper. Wie fönnen fie nun 
es wagen, diejenigen zu tadeln, welche die Iceren 
Räume einführen und behaupten, daß einige uns 
theilbare Dinge ( Monaden ), die niit einander 
ſtreiten, fi fich weder bewegen noch bleiben, da fie ſelbſt 
Säße von ber Art: Wenn einige Dinge einander. 
nicht gleich find, fo find fie einander ungleich— oder : 
Dieſe Dinge find einander nicht gleich, alfo muͤſſen 
ſie Linander ungleich ſeyn — für falfch erflären 2 
M3 Da 
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Da Chryſippus faat, daß etwas größer fey, aber 
nicht über das Kleinere rorgrage, fo fann man 
wohl mit Recht fragen, ob beyde einander, decken ? 
Denn decken fie einagder, wie fann da bag eine 
größer ſeyn? Decken fie aber nicht einander, folgt 
dann nicht, daß dag cine hervorragt, dag andere 


nicht zureiche? Denn es faun feing von beyden 


geſcheheu; daß eine Fann nicht dag größere def 
fen, und menu es daſſelbe deckt, fo fann dieſes 
nicht größer ſeyn. In ſolche Schwierigkeiten muͤſ⸗ 
| fen nothwendig diejenigen gerathen, die den ges 
meinen Begri fen nicht treu bleiben. 

Es iſt ferner dem gemeinen Begriff entgegen, 
daß nichtd das andere berühre; nicht: meniger 
auch, daß die Körper zwar einander berühren , 
aber fich mit nichts berühren. Das müffen freys 
lich diejenigen annchmen, die einem Körper auch 
nicht die Fleinften Theile Laffen, fondern, wenn fie’ 
auch etwas annehmen, das eher ift als dag, mag 
zu berühren fcheint, dennoch niemals aufhören, 
immer meiter zurüczugehen. Dee voruehmſte 
Einwurf, den fie den Bertheidigern der untheils 
baren Dinge (Monaden) machen, iſt, dafi weder 
eine Berührung ganzer Körper, noch der Sheile 
mit Theilen 53) faft finde; denn. das erſtere 
mache feine Berührung, foudern eine Miſchung, 

F — das 
— Dieſe Don unri Kigırı urgur, a ı von * 
ander ſowohl als von am ausgelaffen 
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daß letztere fey nicht möglich, weil untheilbare 


Dinge feine Theile Haben. Wie aber? Trift nicht 
diefer Einwurf auch fie felbft, da fie weder einem 
legten noch einen erften Theil: zugeftehen, weil fie 
nicht 54) annehmen, daß ganze Körper ſich eins 
ander an einem Ende, nicht an einem Theile bez 


rühren ? Das Ende aber ift fein Körper. Folgs 


lich berührt ein Körper den andern mit etwas 


Unförperlichem, und wird auch wieder nicht bes 


rühren, weil etwaß Unförperliche8 dazwiſchen if. 
Beruhrt aber der Körper, fo muß er durch das 


Unförperliche wirfen und leiden. Denn den Koͤr— 


pern ift ed von Natur eigen, durch Berührung 
wechfelfeitig zu wirfen und zu leiden. Hat alfo 
der Körper verruttelit des Anförperlichen eine 
Berührung, fo muß er auch durch daffelbe eine 


Verbindung, Vermifhung und Vereinbarung bes 


fommen. Nun folge nothmwendig, daß bey den 
Derbindungen und Vermiſchungen die Grenz 
zen der Körper entweder bleiben oder nicht 


bleiben, fondern verloren gehen. Beydes aber - 
ift gegen den gemeinen Begriff. -Deun fie ſelbſt 


geben nicht einen Untergang und’ eine Entftehung 


förperlicher Dinge zu , und eine DVermifchung. 
oder Verbindung folcher Körper, die ihre eigenen - 
Mg Gren⸗ 


54) Dieſes un, das den Sinn ganz verwirrt, muß 
; meines Erachtens weggeſtrichen werden; ich habe «8 - 


indeß zu Aryovas gezogen. 


Jr 
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Grenzen behalter, fann'nicht fratt finden. Denn 
die Grenze beſtimmt und befchranft die Natur des 
. Körpers 5 die Miſchung aber, wenn man nicht 
darunter eine bloße Nebeneinanderſtellung der 
Theile verfteht, mifcht die Körper gänzlich unter 
einander, und fo nrüßte man, wie dieſe behaupten, 
zugeben, daß in der Mifchung die Grenzen vers 
lohren gehen, und danı in der Trennung oder 
. Abfonderung wieder entſtehen. Diefes aber kann 
fih Niemand leicht denfen oder vorſtellen. Denn 
womit die Körper fich einander berühren, eben 
bamit werden fie auch von einander gedruͤckt, 
gepreßt und gerichen. Daß aber etwas Unförs 


perliche8 dieß leide oder wirke, iſt nicht möglich, 


ja feloft nicht einmal. denfbar ,: und doch wollen 
fie ung zwingen, uns diefeg zu denfen. 55) Wenn 
die Kugel mit einem Punkte die Fläche berührt, 
fo ift wohl gewiß, daß fie auch mit einem Puntte 
über die Släche hingezonen werden fann. Iſt 
fie nun auf ihrer Oberfläche mit Zinnober übers 
firichen, fo wird fie auf der Fläche eine rothe 
Linie abdrücen ; ift fie gluͤhend, fo wird fie die 
Flaͤche anzünden. Daß aber etwas Unförperliches 
gefärbt, oder ein Körper von etwas Unförpers 

lichen 


45) Sur rovrw muß ohne Zmeifel reuro geleſen mer: 
den. So bar es auch Ampot. Evlander abi 
bebäft den Dativ bey und überfent , fed hoc ef, 
quo nos cogunt fic intelligere, was doc in keintm 
Sufammenbange fiebt. 
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lichem entzündet merd®, it doch ganz gegen den 
gemeinen Begriff. Denft man fich hingegen eine 
thoͤnerne oder kryſtallene Kugel, die aus der Hoͤhe 
auf eine ſteinerne Flaͤche herunterfaͤllt, ſo iſt es 
wider die Vernunft, zu glauben, daß ſie nicht 
zerbrechen werde, da der Stoß wider einen harten 
Körper geſchieht; aber noch ungereimter iſt ed 
zu ſagen, daß fie deswegen zerbrochen ſey, weil 
fie wider eine unkoͤrperliche Grenze oder MPunkt 
gefallen ift. Nuf folche Weife werden bie Begriffe 
von Körpern und unförperlichen Dingen von ihnen 
durchauß verwirrt, oder, richtiger 3u fagen, gar 
aufgehoben, da fie cn diefelben fo viele unmoͤg— 
lie Dinge anfnüpfen. 

Dem gemeinen Begriffe ift e8 ferner zumider, 
daß es eine zukuͤnftige und vergangene, nicht aber 
eine gegenwärtige Zeit gebe ; daß zwar Ebenerſt 
und. Öhnlängft beftehe, aber Nun durchaus ein 
Nichts fen. In diefem Falle befinden fich gleichz 
wohl die Etoifer, wenn fie nicht die.Eleinfte Zeit 
sugeben, 56) noch das Nun für urtheilbar halten, 
fondern vielmehr behaupten, daß dad, maß fich 
. Kemand ald gegenmärtig denken möchte, theils 
zufünftig, theil vergangen fey, und daß alfo in 
dem Nun Fein Theilchen der gegenwärtigen Zeit 
daure und übrig bleibe, wenn die Zeit, die zu⸗ 
gegen ſeyn ſoll, unter die vergangenen und zu— 

My fünfz 


56) Amyot ſetzt hinzu, entre deux, zwiſchen der ver⸗ 
gangenen und zukuͤnftigen Seit. 
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fünftigen Dinge vertheil® wird. Hieraus folgt 
nun eins von beyden; entweder müffen diejenigen, 
welche annehmen, daß eine Zeit war und eine Zeit 
ſeyn wird, geradezu laͤugnen, daß eine Zeit iſt; 
oder es giebt eine gegenwaͤrtige Zeit, wovon der 
eine Theil ſchon verfloffen ift, der andere noch 
fommen wird, und wir müffen fagen, daß von 
dem, was ift, der eine Theil noch zukfünftig,- der 
andere ſchon vergangen ift, daß dag Nun fih in 
das Vorher und das Nachher theile; daf folglich 
das Nun dasjenige ſey, was nun noch nicht iſt, 


und was nun nicht mehr iſt. Denn das Ver— 


gangene iſt nicht jetzt erſt, und das Zukuͤnftige 
iſt jetzt noch nicht. Wenn ſie das Nun auf ſolche 


Weiſe theilen, fo muͤſſen fie fagen, daß auch — 57) 
“der eine Theil des Lichts in das vorige, der ans 


dere in das kommende Jahr gehört, und daß dag, 
was zugleich ift, theils vorher, theils nachher iſt. 


Auf eine eben fo feltfame Art fuchen 58) fie auch 


die Ausdrüde, noch nidt, jest, nicht mehr, 
nun und nun nicht zu verwirren. Alle andere 
Menfchen aber Een eben jest und gleich ber; 
nad 
57) Die bier befindliche ‚fleine Lüde ergänzt Ampoe 
duch die Worte que del’annee et de la lumiere pet- 
tie. — 
sg) Die Worte raura vorouvres find bier ohne Sinn. . 
Eylander und Amyot ſcheinen wesouvris dafür. 
geleien zu haben. Ich ſollte denken, dag varoulree 
fih fie. Vogurreg verändern liche. - | 
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nach für Zeittheile, "die vom Yun derfchieden 
find, und glauben, daB das eine vor, daß _ 
andere nah dem Nun gefeßt merden müffe, 
Wenn Arhidemus 59) fagt, daB das Nun 
ein Prinzip und eine Vereinigung der verganz 
genen und bevorfichenden Zeit fey, fo nimmt er, 
wie es ſcheint, nicht wahr, daß er dadurch alle 
Zeit aufhebt. Denn wenn dag Nun nicht eine 
zeit, fondern nur eine Örenze der zeit, und jeder 
Theil der Zeit von gleicher Befchaffenheit iſt, wie 
das Yiun, fo ergiebt fih, daß die gefammte Zeit 
feinen Theil hat, und in lauter Grenzen, Vers 
einigungen und Anfänge aufgelöft wird, Chr 


fippus, der immer bey der Eintheilung recht ges 


nau gehen will, fagt im Buche vom leeren Raume, 
und einigen andern Schriften, daß die vergangene 
und zukuͤnftige Zeit nicht ſey, ſondern beſtehe, 
und daß nur das Gegenwaͤrtige allein ſey. Aber 
im dritten, vierten und fuͤnften Buche von den 
Theilen nimmt er an, daß von der gegenwaͤrtigen 
Zeit ein Theil zukuͤnftig, der andere vergangen ſey. 
Daraus folgt dann, daß er die vorhandene Zeit 


“in nicht vorhandene Theile theilt, oder richtiger 


zu fügen, daß er der Zeit nichts, das vorhanden 
ift, einraͤumt, wenn dag Gegenwaͤrtige feinen Theil 
hat, der nicht zukuͤnftig oder vergangen iſt. So 
geht es nun mit dem Begriffe der Stoiker von 
| | der 
39) Einer der vornehmften Philvfophen der ſtoiſchen 

Schule, von Tarſus grbuͤrtig. Cicero gedenkt 
ſceintt Quaelt, Acad, 4, 48. | 
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der Zeit eben fo, als wenn man Waſſer in die 


Hand faßt, welches, jemehr man es zuſammen⸗ 
preßt, deſtomehr herausdringt und fortſchluͤpft. 
Sn Abſicht der Handlungen und Bewegungen 
wird durch diefe Lehre die Wahrheit durchaus 
verwirrt und umgefehrt. Denn wenn das Nun 
oder das Gegenmwärtige fi) in das Vergangene 
und in das Zufünftige eheilt, fo muß nothmendig 
das, was in dem Yun bewegt wird, theilg ſchon 
bewegt worden feyn, theils erft noch bewegt wer⸗ 
den. So folgt auch, daf weder Anfang noch 
Ende der Bewegung flatt findet, und bey keinem 


Werke etwas zuerft geſchehen ift oder zuletzt ges. 


fchehen mird, weil die Handlungen eben fo wie 
die Zeit getheilt werden. Denn wie nach ihrer 
Meynung von der gegenwärtigen Zeit der eine 
Theil ſchon vergangen, der andere noch zufünftig 
iſt, fo iſt auch von dem, mag gethan wird; der 
eine Theil fchon gethan worden, der andere wird 
noch gethban werden. Wenn hat alfo das Speifen, 
das Schreiben, das Gehen einen Anfang gehabt, 
oder wenn wird e8 ein Ende haben, da jeder, der 
fpeifst, fhon gefpeifet hat und noch fpeifen wird, 
da jeder, der geht, ſchon gegangen ift und noch 
gehen wird ? Das allerfeltfamite aber dabey ift, 
baß, wenn der Lebende ſchon gelebt hat und neh 
leben wird, das Leben weder einen Anfang gehabt 
bat, noch ein Ende haben wird. jeder von ung 
ii, diefer Meynung zu Folge, geboren worden, 
| | ohne 
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ohne einen Anfang des Lebens zu haben, jeder 
wird ſterben, ohne daß er aufhoͤren wird zu leben. 
Denn wenn es keinen letzten Theil giebt, ſondern 
dem Lebenden von der Gegenwart immer etwas 
von der Zukunft übrig bleibt, fo wird der Sat, 
‘ Gofrates wird leben, niemals falfch ſeyn, fo 
lange diefer wahr ift, Sokrates lebt; und fo 
ift es falfch zu fagen, Sokrates ift geſtorben. 
Wenn alfo der Sat, Sofrates’wird leben, auf 
unendliche Theile der Zeit wahr ift, fo wird dicfer, 
Sofrates ift geftorben, in feinem Theile der Zeit 
wahr feyn. Uber wie fann auf folhe Art irgend 
ein Gefchäfte zu Ende fonmen? Mo fell dag, 
was man thut, aufhören, wenn, fo oft diefer 
Satz wahr ift, die Sache wird getban, eben fo 
oft auch jener wahr feyn fell, die Sache wird 
gethan werden ? So muf ja derjenige luͤgen, 


welcher fagt, daß es mit dem Echr:iben und .. 


Diſputiren des Plato ein Ende habe, oder daß 
Plato einmal aufhoͤren werde zu diſputiren, wenn 
es niemals falſch iſt, vom dem, der diſputirt oder: 
ſchreibt, zu ſagen, daß er diſputiren und ſchreiben 
wird. Ueberdieß iſt von dem was geſchieht, kein 
Theil übrig, der nicht ſchon geſchehen iſt oder 
noch geſchehen wird, der nicht vergangen oder noch 
zukuͤnftig iſt. Nun aber hat man von dem, was 
geſchehen iſt und geſcheheu wird, was vergangen 
und zukuͤnftig iſt, keine Empfindung; folglich 
kann es überbaupfigar feine. ſinnliche Empfindung 

| "geben, 
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geben, da mir das Vergangene und Zukuͤnftige 
weder fehen noch hören, und von den Dingen, die 
gefrhehen find, oder noch gefchehen werden, feine 
‚ andere Empfindung befommen fönnen. Go wird 
denn auch gar nichts Sinnliches vorhanden feyn, 
wenn das Gegenmärtige immer theild zufünftig 
theil vergangen ift, und entweder fchon geſche— 
ben ift, oder noch gefchehen wird, 
Die Stoifer erheben ferner gegen Rpifurus 
ein großes Gefchrey, und fagen, er thue den 
gemeinen Begriffen Gewalt an, meil er-behaups 
tet, daß die Körper fich in gleicher Gefhwins 
‚ bigfeit bewegen, und daß keiner gefchwinder fey 
als der andere. Allein das ift noch. weit ſchlim— 
mer, und weicht von dem gemeinen Begriffe noch 
mehr ab, daß fein Körper von dem andern ers 
reicht oder eingeholt werde, auch dann .nicht, 
wenn, wie man im Sprüchworte fagt, daß ſchnelle 
Pferd des Adraftus eine Schildfröte verfolgt. 60) 
Dieß ift denn freylich eine nothmendige Folge 
von ihrer Behauptung, daß die Dinge fich hinter 
‚ einander bewegen, die Zmwifchenräume aber, durch 
bie fie geben, ind Unendliche theilbar find. Denn 
wenn die S childkroͤte um einen Morgen vor dem 
Pferde 


Ko)i Dieß Spruͤchwort wurde, wie es ſcheint, von Din— 
gen gebraucht, die man auf eine verkehrte oder abs 
geſchmackte Art verridtere. Ein aͤhnliches Sprüche 
wort war auch, den Pegafus mir der Schildkroͤte 
vergleichen. 
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Pferde voraus iſt, ſo werden die, welche dieſen 


—Raum ind Unendliche theilen und jene beyden 


hintereinander ſich bewegen laſſen, nimmermehr 
das Schnellſte zum Langſamern bringen, weil das 
Langſamere immer einen Zwiſchenraum dazu bes 
fömmt, der fich wieder in unendliche Zwifchens 
räume heilen laͤßt. Iſt e8 nicht dem gemeinen 
Begriffe zumider, daß das Waſſer, welches man 
aus einer Schale oder einem Becher gießt, nies 
mals ganz ausgegoffen werden fünne? Folgt dieß 
aber nicht aus dem, was die Stoifer fagen ? 
Denn es läßt fih doch nicht denfen, daß bey 
Dingen, bie ins Unendliche theilbar find, die 
Bewegung in Abſicht des crftern und leßtern 
den ganzen Zwiſchenraum auf einmal durchlaufe; 
fondern fie wird immer etwas theilbares zurück 
faffen, und alfo machen, daß jede Ausgießung, 
jedes Fortgleiten und Fließen einer Feuchtigkeit, 
fo wie das Fallen eined dichten und ſchweren 
Koͤrpers unvollendet bleibt. 

Ich uͤbergehe viele andere abgeſchmackte Bez 
hauptungen der Stoiker und halte mich blos an 
diejenigen, die den gemeinen Begriffen zuwider 
ſind. Die Streitfrage uͤber das Wachsthum 
iſt ſehr alt, und, wie Chryſippus ſagt, ſchon 
vor Epicharmus aufgeworfen worden. Da 
aber die Akademiker glauben, daß dieſe Frage 
ſich nicht leicht und auf der Stelle beantworten 
laſſe, ſo erheben die Stoiker ein großes Geſchrey 

| und 
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und geben ihnen Schuld, daß ſie die gemeinen 
Begriffe aufheben, ungeachtet ſie ſelbſt, nicht 


nur gegen dieſe Begriffe verſtoßen, ſondern auch 
ſogar die Empfindung verkehren. Die Frage iſt 
ganz einfach, und fie geben auch ſelbſt die Saͤtze 
zu, daß alle einzelne Subſtanzen im Fluſſe und 
in Bewegung find, indem einige etwas aus fih 
entlaffen, andere daß, maß irgend woher zu ihnen 
fömmt, aufnehmen; und daß die Dinge, denen 
in Abficht der Zahl und. Vielheit etwas zugeht 
oder abgeht, micht mehr eben diefelben bleiben, 


fondern durch den befagten Zuwachs audere werz 


den, meil die Eubflanz eine Veränderung erleis 
det; daß ferner die Gewohnheit es wider alles 
Recht eingeführt habe, dieſe Veränderungen 
Wahsthum und Abnahme zw nennen, da fie 
vielmehr Entfiehung und Untergang genannt 
werden folten, weil fie die Dinge mit Gemalt 
aus ihrem ordentlichen Zuftande in einen andern 
verfegen, Wadfen und Abnehmen aber nur Mo— 
dificationen eines befichenden und bleibenden 
Körpers find. Ä 


Was ift es nun, das, nach jenen Erfläruns 
gen und Grundfägen der Afademifer, dicfe Ders 
fechter der "Evidenz, diefe Stüßen der gemeinen 
Begriffe behaupten? Sie fagen, jeder von und 
ſey zwiefach, doppelt und von zweyerley Natur, 

| ö nicht 
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nicht fo wie die Dichter die Moliöniden, 61) bes 
fchreiben ; die an einigen Theilen vereiniget und 
jufanimiengewachfen an andern getrennt geweſen 
ſeyn follen ; Hein jeder von uns babe zwey 
Körper, von einerley Farbe, einerley Sigur, 
einerley Schwere und einerley Ort. Diefe Koͤr⸗ 
per ſind vorher von Niemanden entdeckt worden; 
die Stoiker ſind bie erſten, die diefe Zuſammen⸗ 
fetzung, dieſe Doppelheit Und Zweydeutigkeit 
wahrgenommen haben; daß jeder von uns ein 
boppeltes Subject ausmacht, wovon bag eine 
Subſtanz, dag andere 62) - — if; und von wel⸗ 
Ken daß eine immer im Sluffe und in Bewegung 
iſt weder wächft noch abnimmt, und hie ih fei⸗ 
nem Zuſtande bleibt, dad ditdere Aber bleibe, 
währt und abnimmt, und in allem dag Gegen? 
iheil von dem andern leidet, mil dem es fo ges 
nan ——— verbunden und vermiſcht 117 


di) Die Molioniden Maren SiinederMoliond 
und dei Aftord, und biegen Eurptus und 
Kteatüs. Augeas ſchickte fie als Feidherrn gegen 
Herkules, den ſie anfarind zwar befiegten, aber 
nachher wurden fie ſelbſi von ibm erſchlägen. Apols 
(080€. 2. K. 7. gennt fie Fuße, aulanle 
tengewadfen. 

62) Die kleine Luͤcke, die bier im Texte if, file Amp of 
mit dent Worte Vintelligene& aus / und ſcheint aid 
vᷣouv einzüſchalten. 
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daß die Sinne durchaus feine DBerfchiedenheit - 
wahrnehmen können. | 
Lynkeus foll durch Steine und Holz hindurch 
sefehen haben; auch hat Jemand von einer. Warte 
in Gicilien die aus dem Haven von Karthago 
ausfegelnden Schiffe erblickt, obgleich derſelbe 
eine Fahrt von Tag und Nacht entfernt iſt, und 
von Aallifrates und Myrmekides 63) erzählt 
man, daß fie Wagen, die mit dem Flügel einer 
Zliege bedeckt werden fonnten, verfertiget, und 
auf ein Sefamforn Verſe aus dem Homer ge 
fchrieben haben. Allein dieſe DBerfchiedenheit 
und Doppelheit in uns bat noch Niemand bes 
merft und aus einander gefegt, ja wir felbft 
find es nicht inne geworden, daß wir ziwiefach 
und mit dem einen. Theile immer in Fluß find, 
mit dem andern aber von unferer Geburt an big 
in den Tod immer eben diefelben bkiben. Sch 
druͤcke mich zwar zu einfach aus, denn eigentlich 
. machen fie aus Jedem vier GSubjecte, oder viels 
mehr, fie fagen, daß jeder von ung vierfach fey; 
aber die zwey find fehon hinreichend, die Unges 
reimtheit fichtbar zu machen. - Denn wenn wir 
som ‚Pentbeus, der in der Tragödie fagt, er 
ſehe zwey Sonnen und ein doppeltes Theben 64), 
ſogleich 
63) Dieſer beyden Kuͤnſtler und ihrer Werke gedenkt 
auch Aelian in der vergilhten Geſch. B. 1. K. 17. 
Cicero Acad, Quaeſt. B. 4. K. 38. ne 
B. 36, 4. 13. 
64) An Euripides Vacchantinnen , B. 916, f. | 
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fogleih behaupten, daß er dich nicht wirffich 
fehe, fondern in der Verruͤckung und im Wahns 
finn fich verfehe, müffen wir da nicht auch diefe 
Philoſophen, die nicht nur eine cinzelne Stadt, 
fondern alle Menſchen, alle Thiere und Bäume, 
alle Geraͤthe, Werfjeuge und Kleider doppelt mas 
chen, geradezu abmpifen, weil fit und cher —— 
als richtig zu denken zwingen? 
Indeß verdienen ſie hierinn vielleicht ni 
Verzeyhung, daß fie jedem Gegenftande mehrere 
Naturen andichten, weil fie bey aller Anftrengung' 
fein anderes Mittel finden können, dag Wachs; 
thum zu vertheidigen und beyzubehalten. Allein 
was für einen Grund fie haben, oder welche 
andere Hppothefe fie damit aufſtutzen wollen, 
daß fie in die Seele Verfihiedenheiten von Körz 
pern, und, faft möchte ich ſagen, zahlloſe Kor, 
men hineinbannen, das läßt fig wicht leicht ſagen. 
Jedoch da fie die gemeinen und gewöhnlichen Bes 
griffe verdrängen, oder vielmehr ganz aufheben! 
und vernichten, ſo muͤſſen ſie freylich dafür ane _ 
dere feltfame und ungewöhnliche einführen. — 
es iſt im der That aͤußerſt ungereimt, Daß, 
die Tugenden und kaſter, uͤberdieß alle Kuͤnſte 
Erinnerungen und noch obendrein alle Vorſtellun⸗ 
gen, Leidenſchaften, Neigungen und Bepfalls⸗ 
bezeugungen zu Koͤrpern machen, und dieſen 
gleichwohl feinen andern Platz, wo ſie liegen nu 
exiſtiren koͤnnen. anweiſen, qls jene, einem 
u N a ähnlich 
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ähnliche Deffnung im Herzen, in welche fie den 
vorzüglichern Theil der Seele einzwaͤngen, und 


die mit fo vielen Körpern befetzt it, daß felbft 
diejenigen, die. fouft geſchickt find, das eine von 


den andern abzuſondern, und zu trennen, bey _ 


der ungeheuern Menge nicht wiſſen, mo fie ans 
fangen follen: daß fie endlich diefe nicht allein 


ju Körpern machen, fondern auch zu vernünftis - 


gen Thieren, und einen fo entfeglichen Schwarm 
Bon Thieren herzaubern, die nicht zahm und 
freundlich find, wohl aber aus Boͤsartigkeit dem 
Yugenfcheinund der Gewohnheit widerfireben. 65) 
Nach der Meynung. der. Stoifer find nicht nur 
die Tugenden und Lafter ,. nicht bloß die Leiden? 
fhaften , als Zorn, Neid, Traurigfeit und Schas 
benfreude, nicht. bloß die deutlichen Begriffe, 
die Vorſtellungen, dje Unwiſſenheit, nicht bloß 
die Kuͤnſte, wie. die der Schuſter und Schmidte, 
Thiere; nein fie machen: uͤberdieß auch die Wir⸗ 
fungen und Handlungen zu Körpern und Thieren, 
bas ig das KU dag Ankleiden, 66): 
2 F das 


2 


65) Eplander dar Hier in feiner Ueberſetzung ein 
“u. 'Sternden beygefügt, als Zeichen, dab etwas fehlt. 
Ich glaube aber mir Ampot, dab die Worte To’ 
d- wy E mit‘ bon obigen @rowor * ww’ 
Mara abhängen. x 
66) Im Griechiſchen ſteht Ida; s welches — 


handen durc ale a altern dust: Am v o c⸗ 
hin⸗ 
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das Grüßen und das Schimpfen, Hieraus folgt. 


denn, daß auch das Weinen und Lachen Thiere 


find, und wenn dieſes ift, auch der Huſten, das’ 


Nieſen, das Seufzen, ja felbit dag Spucen und 
Schneuzen, und andere ſolche Handlungen mehr, 
Dieß ift fehr einleuchtend, und fie dürfen ed wahrs 
lich nicht übel nehmen, daß fie allmählich durch 
Folgerungen foweit getricben merden, wenn fie 


Ach an jenen Folgefhluß, den Chryſippus im. 


erften Buche ber phufifchen Sragen vorträgt, erins 
nern: „Iſt nicht die Nacht, ſagt er dort, ein 
„Körper? Sind. nicht der Abend, der Morgen, 
„die Mitternacht Körper ? ft nicht auch der 
„Tag ein Körper? Nicht ber Neumond ein Körs 
„per; der zehente, der Funfzehnte, der dreyßigſte 


„Zug, und der Monat felbft ein Körper? Iſt | 


„wicht, der Sommer , der Herbſt, das Jahr ein 
„Körper?“ 

Ulles dieß behaupten. fie mit Gewalt gegen 
die gemeinen Begriffe; in Abſicht des folgenden 


aber verſtoßen ſie gegen ihre eigenen, wenn ſie 
annehmen, daß das waͤrmſte durch Abfühlung, 
und was aus den feinſten Theilen beſteht, durch, 


Verdichtung erzeugt werde. Denn die Seele 
HE doch wohl das waͤrmſte, und beſteht aus den 
— Theilen; dennoch laſſen ſie dieſelbe durch 
R 3 Ab⸗ 


hingegen druͤckt es aus durch le chauffer, das Ar 
legen der Schube, und muß alfo daodew 
geleien baben, welches fehr gut bieber paßt. 


— 
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geben, da mir das Vergangene und Iufünftige 
weder ſehen noch hören, und von den Dingen, die 
gefchehen find, oder noch gefchehen werden, feine 
‚ andere Empfindung befommen fönnen. So wird 
denn auch gar nichts Sinnliches vorhanden feyn, 
wenn das Gegenmärtige immer theils zukuͤnftig 
theils vergangen iſt, und entweder ſchon geſche— 
hen iſt, oder noch geſchehen wird. 
| Die Stoifer erheben ferner gegen Epikurus 
ein großed Gefchrey, und fagen, er thue den 
gemeinen Begriffen Gewalt an, weil er-behaups 
tet, daß die Körper fich in gleicher Geſchwin⸗ 
‚ bigfeit bewegen, und daf Feiner gefchwinder fey 
als der andere. Allein das ift noch weit ſchlim⸗ 
mer, und weicht von dem gemeinen Begriffe noch 
mehr ab, daß fein Körper von dem andern ers 
reicht oder eingeholt werde, ‚auch dann .nicht, 
wenn, wie man im Spruͤchworte fagt, daß fchnelfe 
Pferd des Adraftus eine Schildfröte verfolgt. 60) 
Dieß ift denn freylich eine nothmendige Folge 
von ihrer Behauptung, daß die Dinge ſich hinter 
. einander bewegen, die Zwifchenräume aber, durch 
bie fie geben, ind Unendliche theilbar find. Denn 
wenn die Gchildfröte um einen Morgen, vor dem 
— Pferde 


60) Dieß Spruͤchwort wurde, wie es ſcheint, von Din 
gen gebraucht, die man auf eine verfehrte oder abs 
geſchmackte Art verrichtete. Ein aͤhnliches Sprüche ' 
wort war au, den Pegafus mit der Schildkroͤte 
vergleichen. , 
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Pferde voraus iſt, ſo werden die, welche dieſen 


Raum ins Unendliche theilen und jene beyden 


hintereinander ſich bewegen laſſen, nimmermehr 
das Schnellſte zum Langſamern bringen, weil dag 
Langfamere immer einen Zmwifchenraum dazu bes 
fönmt, der fich wieder in unendliche Zwiſchen— 
räume £heilen läßt: Iſt e8 nicht dem gemeinen 
Begriffe zumider, daß das MWaffer, welches man 
aus einer Schale oder einem Becher gießt, nies 
mals ganz ausgegoffen werden fünne? Folge dieß 
aber nicht aus dem, was die Stoifer fagen ? 
Denn es läßt fih doch nicht denfen, daß bey 
Dingen, die ins Unendliche theilbar find, bie 
Bewegung in Abſicht des erftern und leßtern 
den ganzen Zwifchenraum auf einmal durchlaufe; 
fondern fie wird immer etwas theilbares zuruͤck⸗ 
laſſen, und alſo machen, daß jede Ausgießung, 
jedes Fortgleiten und Fließen einer Feuchtigkeit, 


ſo wie das Fallen eines dichten und ſchweren 


Körpers-unvollendet bleibt. 

Ich übergehe viele andere abgefchmackte Bes 
hauptungen der Gtoifer und halte mich blog an 
diejenigen, die den gemeinen Begriffen zumider 
find. Die Streitfrage über das Wachsthum 
ift fehr alt, und, wie. Ehrpfippus fagt, ſchon 
vor Epicharmus aufgeworfen morden. Da 
aber die Afademifer glauben, daß diefe- Frage 
ſich nicht. leicht und auf der Etelle beantworten 
laffe, fo erheben die Stoifer ein großes Gefihrey 

und. 
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und geben ihnen Echuld, daß fie die gemeinen« 
Begriffe aufheben, ungeachtet fie felbft, nicht 
nur gegen diefe Begriffe verftoßen,, fondern auch 
fogar die Empfindung verfehren. Die Frage ift 
ganz einfach, und fie geben auch) feldft die Eäße 
zu, daß alle einzelne Subſtanzen im Fluſſe und 
in Bewegung find, indem einige etwas aus fi 
entlaffen, andere daß, maß irgend moher zu ihnen 
fömmt, aufnehmen; und daß bie Dinge, denen 
in Abficht der Zahl und: Vielheit etwas zugeht 

oder abgeht, micht mehr eben diefelben bleiben, 
fondern durch den befagten Zuwachs audere wer— 
den, weil die Eubftanz eine Veraͤnderung erleis 
det; daß ferner die Gewohnheit es wider alles 
Recht eingeführt habe, dieſe Veränderungen 
Wachsthum und Abnahme zu nennen, da fie 
vielmehr Entfiehung und Untergang genannt 
werden follten, meil fie die Dinge mit Gemalt 
aus ihrem ordentlichen Zuflande in einen andern 
verfegen, Wachſen und Abnehmen aber nur Mo— 
dificationen eines befichenden und bleibenden 
Körpers find. 


Was ift ed nun, das, nach jenen Erfläruns 
gen und Grundfägen der Afademifer, diefe Vers 
fechter der "Evidenz, diefe Stüßen der gemeinen 
Begriffe behaupten? Sie fagen, jeder von und 
ſey zwiefach, doppelt und von zweyerley Natur, 
j nicht 
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nicht fo wie die Dichter die Moliöniden 61) ber 
fchreiben ; die an einigen Theilen vereiniget und 
zuſammengewachſen, an andern getrennt geweſen 
ſeyn follen ; Hein jeder von üng babe zwey 
Körper, von einerley Farbe, einerley Figur; 
einerley Schwere und einerley Ort. Dieſe Koͤr⸗ 
per ſind vorher von Niemanden entdeckt worden; 
die Stoiker find bie erſten, die dieſe Zuſammen⸗ 
fetzung, dieſe Doppelheit und Zweydeutigteit | 
wahrgenommen haben; daß jeder von uns ein 
boppelfed Subject ausmacht, wovon dag eine 
Subflans, daß andere 62) - _- iſt, und von wel⸗ 
hen das eine immer im Sluffe und in Bewegung 
iſt weder wächft noch abninime,; und tie ink feis 
dem Zuftande bleibt, das andere aber bleibt, 
währt ind abnimmt, ünd in allem das Gegen⸗ 
iheil von dem andern leidet, mit dem es fo ges 
nan ifammenhängt, verbunden und vermiſcht iſt 


6ér) Die Molioniden waren Sübne der NMoltone 
und des Aktoré/ und biegen Eurveus und 
Kteatus. q dgeas ſchickte fie ald Feldherrn gegen 
Herkules, den fie anfarind zwar befiegten, aber 

nachher wurden fie ſeibſt von ibm erflägen. Apol⸗ 

(0808 B. 2. K. 7. gennt ſie aöugväis; dufane 
meungewachſen. 

62) Die kleine Luͤcke, die bier im Terte if, fält Amok 
mit dent Worte Lintelligened aus, und feine if? 
youv einzuſchalten. 


bilut mor. Abh· 8. N 
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daß die Sinne durchaus feine DVerfchiedenheit 
wahrnehmen können. | i 
Lynkeus foll durch Steine und Holz hindurch 
gefehen haben; aud) hat Jemand von einer. Warte 
in Eicilien die aud dem Have von Karthago 
ausfegelnden Schiffe erblickt, obgleich derſelbe 
eine Fahrt von Tag und Nacht entfernt iſt, und 
von Rallikrates und Myrmekides 63) erzaͤhlt 
man, daß ſie Wagen, die mit dem Fluͤgel einer 
Fliege bedeckt werden koönnten, verfertiget, und 
auf ein Seſamkorn Verſe aus dem Homer ge— 
ſchrieben haben. Allein dieſe Verſchiedenheit 
und Doppelheit in uns hat noch Niemand bes 
merft und aus einander gefegt, ja mir felbft 
find es nicht inne geworden, daß wir zwiefach 
und mit dem einen Theile immer in Fluß find, 
mit dem andern aber von unferer Geburt an big" 
in den Tod immer eben diefelben bkiben. Ich 
drucke mich zwar zu einfach aus, denn eigentlich 
machen fie aus Jedem vier Subjecte, oder viels 
mehr, fie fagen, daß jeder von ung vierfadh fey; 
aber die zmwep find fehon hinreichend, die Unges _ 
reimtheit fichtbar zu machen. - Denn wenn wir 
vom ‚Dentbeus, der in der Tragödie fagt, er 
fehe zwey Sonnen und ein doppeltes Theben 64), 
fogleich 
63) Diefer beyden Küänftler und ihrer Werke gedenft. 
auch Aelian in der vermiihten Geld. B. 1. K. 17. 
Gicero Acad, Quaelt. B. 4. 8. 38. Plinius 
B. 36, 4. 13. . — 
64) Aus Euripides Bacchantinnen, V. 916, f. 


Gegen bie Sioiker. 195 


fogleih behaupten, daß er dieß nicht wirffich 
ſehe, fondern in der Verruͤckung und im Wahns 
finn fich verfehe, müffen wie da nicht auch diefe 
Philoſophen, die nicht nur eine cinzelne Stadf, 
ſondern alle Menfihen, alle Thiere und Bäume, 
alle Geraͤthe, Werfzeuge und Kleider doppelt mas 
chen, geradezu abmeifen, weil fie ung eher — 
als richtig zu denken zwingen? 

Indeß verdienen ſie hierinn vielleicht — 
Verzeyhung, daß fie jedem Gegenſtande mehrere 
Naturen andichten, weil fie bey aller Anſtrengung 
fein anderes Mittel finden koͤnnen, das Wachs: 
thum zu vertheidigen und beyzubehälten. Allein 
was für einen Grund fie haben, oder welche 
andere Hypotheſe fie damit aufſtutzen mollen, 
daß ſie in die Seele Verſchiedenheiten von Koͤr⸗ 
pern, und, faſt möchte ich ſagen, zahlloſe For, 
men hineinbannen, das läßt ſichnicht leicht ſagen. 
Jedoch da fie die gemeinen und gewoͤhnlichen Bes 
griffe verdrängen, oder vielmehr ganz aufheben: 
und vernichten, formuffen ſie freylich dafür ane 
dere feltfame und ungewöhnliche einführen. 2. 
es ift in der That aͤußerſt ungereimt,. daß, 
die Tugenden und after, uͤberdieß alle Kuͤnſte * 
Erinnerungen und noch obendrein ale Vorſteilun⸗ 
gen, Leidenfchaften, Neigungen und Bepfallss 
begeugungen zu Körpern machen, und diefen 
gleichwohl feinen andern Pla, wo fie liegen na 
exiſtiren fönnen, anmeifen, qals jene, einem a 
R | Na Ahulich 
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Abfühlung und Verdichtung des Körpers ent 
fichen, welcher wie durch eine Härtung die Per 
benskraft verändert, indem er aus einem phyſi⸗ 
then ein animalifcher Körper wird. Auch von 
ber. So ne ſagen fie, daß fie befrele geworden 
fey, da ‚die Feuchtigkeit fich in ein intellektuelles 
euer verwandelte. Du fichft alfo, daß fie fih 
auch ſelbſt die Sonne dur Abkühlung erzeugt 
benken. Xenophance gab Jemanden, der ihm 
erzählte, er babe Aale in heißem Waſſer leben 
gefehen, zur Antwort: Nun fo wollen. mir fie in 
kaltem Waffer fochen. Die Stoifer aber fonımen 
wirklich in den Sal, wenn fie die Wärme durch 
die Abkühlung, und die Feichtigfeit durch bie 
Verdichtung erzeugen, daß fie im Gegentheil auch 
aus der Wärme das Kalte, aus der Verduͤnnung 67) 
das Dichte, und aus der Abfonderäng ‚dad 
Schwere müffen entfiehen laffen, um wenigſtens 
auch in der Ungerechtigkeit einige Gleichfoͤrmig⸗ 
feit zu beobachten. 
Selbſt das Wefen und dieEntſtehung des Begriffs 
erklaͤren ſie ganz den gemeinen Begriffen zuwider. 
Denn ber Begriff iſt eine Art von Vorſtellung, 
die Vorſiellung ein der Seele eingedruͤcktes Bild, 
bie Natur der Seele aber eine Ausduͤnſtung, 
welche ihrer Lockerheit wegen ſchwerlich einen 
. Eins 


67) Der Sinn macht es nothwendig, die Lefcart cup 
a —8 in lagen wu verwandeln. ul 
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Eindruck empfaͤngt, und den empfangenen unmoͤg—⸗ 


lich behalten fann.. Denn die Nahrung und Ents 


ſtehung derfelben, die von Feuchtigfeiten fümmt, 
bat einen beftändigen Zufluß und Abgang, und 
die Vermifchung des Athems mit der Luft fchaffe 
immer eine neue Ausdinftung, welche durch die 
von außen eindringende und Micder von innen 


herausgehende Materie fich ſtets verändert und 


ummandelt. Eher ließ fihs denfen, daß ein Strom 
fließenden: Waflers die eingedruckten Bilder, Fir 
guren und Geftalien behält, als ein Hauch, der 
in Duͤnſten und Feuchtigfeiten ſchwimmt, und auf 


ſerhalb unabkäffig mit einem anderh gleichfam traͤ⸗ 


gen und fremden Hauche vermifht wird. Allein 
die Stoifer vergeffen ſich bier fo fehr, daß fie erft 
die Begriffeialß aufgehobene, wohl verwahrte Ge⸗ 
danfen, und die Erinnerungen al8 dauerhafte und 
haltbare Eindrücfe definiven, auch den Wiffen; 
fchaften eine durchaus unerfchütterliche und fichere 
Seitigfeit geben, und diefen hernach doch zur Grund⸗ 


lage ein Wefen von fo fhlüpfriger Urt, das fich 
fo leicht gerfireuen läßt, und immer im Fluß und 


Bewegung ift, unterſchieben. 

Von einem Element oder Prinzip haben, faſt 
moͤchte ich ſagen, alle Menſchen von Natur den 
gemeinen Begriff, daß es einfach, ungemiſcht und 
nicht zuſammengeſetzt ſey. Denn das Gemiſchte 
iſt kein Prinzip oder Element, ſondern nur das, 
woraus jenes gemiſcht und zuſammengeſetzt iſt. 
N4 Zr Gleich⸗ 


\ 


— 
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- Gleichwohl machen die Stoifer Gott, dag Prinz 
zip alfer Dinge, zu einem mit Verftand begabten 
Körper, zu einem Verſtand in der Materie, und 
erflären ihn alfo nicht für ein reines, einfaches 
Weſen, ſondern das aus einem andern und durch 
ein anderes zuſammengeſetzt iſt. Die Materie, 
die fuͤr ſich weder Vernunft noch Qualitaͤt hat, 
beſitzt die Einfachheit und die Eigenſchaft — 
Prinzips; Gott hingegen, wenn er nicht ohne 
Körper und immaterielf ift, nimmt Theil an der 
Maferie ald einem Prinzip. Denn wenn Materie 
und Vernunft ein und eben daffelbe ift, fo haben‘ 
fie ſehr unrichtig bie Materie vernunftloß genannt; 
find fie aber verfchieden, ſo wird auch Gott * 
verwalten haben, 68) und alſo nicht ein einfaches, 
ſondern ein zuſammengeſetztes Weſen ſeyn, da er 
mit dem Intellektuellen das Koͤrperliche der Mas 
ferie verbindet, 

Wenn fie übrigens die vier Körper, Erde, 
Waſſer, Luft und Feuer, erſte Elemente nen» 
nen, fo machen fie, ich meiß felbft wicht wie, diefe 
Elemente theild zu reinen und einfachen, theilg 
zu gemiſchten und zufammengefegten Dingen, 
Denn fie miffen wohl, daß die — und das 

| Waſſey 


P8) Im Griechiſchen war auborsguy 'ar Tır ö Feoc- 
son Tamm, Ampot fiheine anders gelefen zu 


baben, da er überfegt: dieu done eft conftitue de 
egufes les deux, | 


% 


Ki 
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Waſſer weder ſich ſelbſt, noch andere Dinge zu; 


ſammen halten fönnen, und daß die Verejnigung 


blos dürd die Gemeinfihaft der Luft und bie 


Kraft des Feuers erhalten wird; daß hingegen 
£uft und Feuer durch ihre eigene Kraft beftehen, 
und auch jenen beyden, menn fie ihnen beyges 
mifcht werden, Stärfe, Dauerhaftigfeit und 


Subſtanz mittheilen, Wie fang nun die Erbe 


ober das Waffer noch ein Element feyn, da beyde 
nicht einfach, nicht zuerft, nicht fich ſelbſt hins 
reihend und genug find, fondern immer von 
außen etwas bedürfen, dag fie zufammenhält 
und ihrem Dafeyn Gicherheit giebt? Ya nad 
der Erklärung der Stoſker bleibt nicht einmal ein 
Beariff von dem Wefen derfelben übrig, und die 
kehre, daß die Erde etwas für fich beſtehendes 
fey, verurfacht eine nicht geringe Verwirrung ynd 
Dunfelheit. Denn wenn die Erde für fich ber 
ſtehet, mie koͤmmt e8 denn, daß fie-der Luft bes 
nöthiger iſt, die fie bindet und zufammenhält? 
Nein, die Erde kann fo wenig ald das Waſſer 


für ſich ſelbſt beſtehen; fondern die Luft hat, - 
indem fig die Maferig fo zufammendrängte und 


verdichtete, daraus die Ende, und indem fie fie 
wieder fo auflößte und ermeichte, daraus daß 


Waſſer gemacht. Folglich ift keins von bey— 


den. ein Element, da ihnen erſt etwas andereg 
Daſeyn and Entſtehung gegeben hat, 


R5 Sit 
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Sie fagen ferner, daß die Subſtanz und 
die Materie durch die Qualitäten beftehen, und 
geben ungefähr auch diefe Definition, "auf ber 
andern Seite aber machen fie die Dualitäten auch 
zu Körpern, woraus denn eine große Verwirrung 
entſteht. Denn wenn die Qualitaͤten eine eigene 
Subſtanz haben, wegen welcher fie Körper ges 
nannt merden und wirflich find, fo brauchen fie 
feine andere Subſtanz, da fie ſchon ihre eigene 
haben. Beſteht ihnen aber dieß gemeinſchaftliche 
allein, was die Stoifer GSubflanz und Materie 
nennen, fo ift ja offenbar, daß fie an Körpern 
Theil nehmen und nicht felbft Körper find. Was 
etwas trägt und aufnimmt, ift nothmendig vers 
fehieden von dem, was es aufnimmt und trägt. 
Die Stoifer fehen hierinn nur halb. Denn fie 
fagen, die Materie fey ohne Qualität, von der 
Dualität hingegen mollen fie nicht fagen. daß fie » 
ohne Körper fey. ‚Wie ift e8 aber möglich, einen 
Körper ohne Qualitaͤt zu machen, wenn man ſich 
eine Dualität nicht ohne Körper denft? Denn 
der Grund,: der einen Körper mit jeder Qualität 
verfnüpft, erlaubt dem Verſtande nicht, fich einen 
Körper ohne irgend eine Qualität vorzuftellen. 


Entweder. — 6 er nun, daß die Qualitaͤt 
ohne 


69) Ich beziehe die Participien Kaxomtvos und amı- 
eva, auf daß vorhergehende Acyor, Amvot 
aber ſagt: 11 faut done, * celui qui repugne &e. 
In dieſem Folle muß es 5 Maxomeros beißen. 
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ohne Körper fey, und dann fcheint er auch gu 

läugnen, daß die Materie ohne Qualität fey, 

oder er trennt dag eine von dem andern, und 

in dem Kalle fondert er beyde ganz von einander 

ab. Wenn aber einige Stoifer noch vorgeben, 

daß fie die Materie qualitatlo8 nennen, nicht . 
weil fie aller Qualität beraubt if, fonden weil - 
fie alle Qualität bat, fo ift dieß wohl dem 

gemeinen Begriffe am meiften zumider. Denn 

Niemand denft fih das als qualitätlog, dem 

gar feine Qualität fehlt, fo wenig als das em⸗ 
pfindungslod, mas feiner Natur nach alles ems 

pfindet, oder daß als unbeweglich, was auf alle 

Art beweglich iſt. Nuch iſt dadurch die Schwies 

rigfeit nicht gehoben, Laß, wenn man fih auch - 
die Materie immer mit einer Qualität denke, 
dieſelbe dennoch als etwag anderes und von der 

Qualitaͤt verfchieden gedacht wird. 70) 


0) Wahrſcheinlicher Weife IR, wie auch Xplander 


vermuthet, das Ende dieſer Abhandlung verlohren 
gegangen, 


Ueber | 
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Lieber die im Timäue enthaltene Lehre 


| von der EniRchung der Seele. 
— — —— — 


An feine Söhne Yutobulus und Plutarchus 
| ‚gerichtet. 1): 


N, ihr den Wunfch geäußert habt, daß ich 
dasjenige, was ich uͤber die Meynung des Plato 


von der Seele, nach meiner Einſicht, bey mehrern 


Gelegenheiten geſagt, und hier und da geſchrieben 
babe, in Eins zuſammenfaſſen und in einer eiges 
nen Schrift vortragen moͤchte; fo wilkich in diefer 
Abhandlung euer Verlangen zu erfüllen fuchen. 


Sie wird an ſich nicht leicht ſeyn, und dürfte 
| ‚wohl 


1) Diefe Abhandlung gehoͤrt zu den ſchwierigſten Ab⸗ 
handlungen des Plutarch's, da fie nicht nur eine 
fehr dunkle Lehre des Plato und eine der dunkel: 
ſten Stellen in deffen Schriften betrisft, fondern noch 
obendrein febr luͤckenhaft ift. Weber die gleich zu An⸗ 
fange angeführte Stelle aus dem Timaͤus ift in aͤl⸗ 
tern und neyern Zeiten viel gefchrieben worden, und 


die Erklaͤrer des Plato haben fi Über den Sinn 


derſelben nicht vereinigen Fönnen. Noch einer der 
neueften Erklärer feiner Pbilofonbie, 9. Tıede 
mann, geftebt, daß er die Stelle um fo weniger 


perftebe, ie öfteren er fie fefe. Aber — non meum 
e ſt 
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wohl einer beföndern Bertheidigung noͤthig haben, 
indem fie der Meynung der meiften Platonifer ents 
gegen ift. Sch fange daher gleich mit den Worten 
des Plato feltfi an. Es heißt im Timäus: 


„Durch die Vermifchung der untheilbaren 
„und unmandelbaren 0 und der an den 
„Körpern befindlichen theilbaren Materie brachte 
„er Eder Schöpfer) eine dritte Art von Stoff 
„hervor , die swifchen beyden in der Mitte fland, 
„und ihrer Beſchaffenheit nach ſowohl dem lnverz 
„aͤnderlichen, als dem Veraͤnderlichen ähnlich war. 
„Dieſe legte er mitten zwiſchen das Untheilbare 
„und das an den Koͤrpern befindliche Theilbare, 
„nahm darauf alle drey zuſammen, und machte 
„Eine Mifchung aus ihnen — wobey er freylich 
„dag Verägberliche mit Gewalt mit dem Unver— 
„aͤnderlichen vereinigen mußte, weil ſich beydes 
„ſehr fh wer mis einander vermifchen laͤßt. Nach⸗ 

dem 


eſt tantas cosmponere lites — ich bekenne gern, daß 
ich mit der platoniſchen Philoſophie viel zu wenig 
bekannt Bin, um mich nur auf dieſen Streit einzu⸗ 
laſſen, und ich wuͤrde daher dieſe Ueberſetzung gar 
nicht unternommen. haben, wenn mich nicht der 
mathematiſche Theil der Abhandlung gereizt 
haͤtte. Dieſer veranlaßte auch den Ueberſetzer der 
übrigen Stuͤcke, meinen geſchͤtzten Hertn Kolegeny 
mir die Urberfegung: dieſes Stoͤckes zu Übertrag: nt’, 
„und Auf idn habe ad) mein vorgägtichftes Argenneif 
gerichtei 
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„dem er e8 aber mit dem gemifchten Stoff 2) 
„verbunden, und aus allen dreyen Eins gemacht: 


„hatte, theilte er das Ganze wieder in fo viele 
„Theile, als nöthig war. Fin jeder von diefen 
„Theilen war alfo aus bem Unveränderlichen, 
„dem DVeränderlichen und dem gemifchten Stoff 


„jufammengefegt. Die Theilung aber — 


„auf folgende Art ” u. ſ. w. 


Wollte ich jegt ale Streitigkeiten, bie blos 
über dieſe Stelle unter den Erflärern des Plato 
ent 


2) Sem uͤberſetze id bier durch gemiſchten 
Stoff, obneradbter es fonft diefe Bedeutung nicht 
bat. Es heißt aber vorher, der Schöpfer bärte aus 
der untheilbaren und aus der theilbaren. Materie 
eine dritte Art von Stoff“ (reiro⸗ deiag 14905) 
dervorgebracht — folglich war dirfe aus jenen beyden 

- Materien, der untheilbaren und der theilbaren, ges 
mifbt. Und nun heiße eö, er hätte dieſen gemiſch⸗ 
ten Stoff zwiſchen der untbeilbaren und theilbaten 
Materie gelegt, und aus allen dreyen Eins gemacht. 
Diefe drey Eönnen doch, allen Regeln der Ausle, 
sungsfunft zufolge, unmöglib ermmas anders 
fen, als die untheilbare , die theilbate Materie, 
und jenes reitor ursas 280g, das bier ſchlehtweg 


weis genannt wird. Srepli bar diefe Erklärung 
neue Schwierigkeiten, auf die ich mid aber bier 
nicht einlafe. Man vergleihe Tiedemanns Geift 
der fpefular. Philofopbie, ater Band, S. 132. f. — 


Die Stelle ſelbſt Rebe im IX, Band, ©. 312. der 


REDEN Ausg. 
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eatſtaden And, durchgehen, fo würde vas nicht 
nur eine ungeheure Arbeit feyn, fondern ich würde 
auch für euch etwas überflüßiges thun, da ihre 
mit den meiften ſchon befannt feyd. Indeſſen da 


XenoFrates einige ber einſichtsvolleſten Männer 
für feine Meynung, daß die Eeele eine Zahl fey, 
die durch fich felbft berdegt werde, eingenommen 
hat ; andere hingegen dem Krantor aus Soli x 


— 


beyſtimmen, der die Seele aus einem unfichtbaren, 
nur durch den Verſtand zu erfennenden, und einem 
fühlbaren, unfern Sinnen bemerflicden Stoffe 
entitehen laßt: fo will ich euch gleichfam zum 
Eingange eine deutliche Darftelung von den Mens 
nungen biefer Männer geben. Sch werde mich 
über beyde kurz faffen können. 

jene glauben, daß durch die Vermifchung 
der untheilbaren und theilbaren Materie nichts 
anders, als die Zahl entftehe. Denn die Einheit 
wäre untheilbar, die Vielheit hingegen theilbar; 
aus beyden aber entflände die Zahl, indem die 
Einheit der Vielheit eine beſtimmte Größe gebe, 
und der unbeftimmten Größe, welche auch die uns 


beftimmte Dyas genannt wird, eine Grenze feßte.. 


Daher nennt Zaratas, 3) det Lehrer des Pytha⸗ 
« goraß, diefe Dyas die Mutter der, Zahlen, fo wie 


bie Einheit den Vater ; ebendeswegen hätten auch 


Die; 


3) Saratas wird von manden für einerlep mit dem 
Boroafter gehalten. &. Fabric. Bibl, Gr. Tom. 1. 


P 39- 
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diejenige Zahlen, welche der Einheit ähnlich wär 
ten, einen Vorzug vor den übrigen: Diefe Zahl 
aber wäre noch nich die Seele ; es müßte noch 
etwas: hinzufommen, was fie fahig machte, Des 
wegung hervorzubkingen und anzunehmen. Da 
nun die Seele aus der Miſchung der unveraͤnder⸗ 
lichen und der veränderlichen Materie — von 
welchen diefe deit Grund der Bewegung uud 
Veränderung, jene den der Ruhe und Stetigkeit 
enthalte — enitftanden wäre, fo hätte fie eben fo’ 
wohl die Kraft Ruhe hervorzubringen und ſich in 
Ruhe zu erhalten, als das Vermoͤgen bewegt zu 
werden und fich zu bewegen. 


Krantor Hingegen ünd feine Anhaͤnger— die 
das eigentliche Geſchaͤft der Seele darin feßen, 
daß fie ſowohl die denkbaren, als finälichen Ges 
genſtaͤnde faffe, und die Verſchiedenheiten und 
Aehnlichkeiten am ihnen ſelbſt und ünfer einander 
erkenne — fagen, daß fie dus allen Stoffen zus 
fammengeſetzt ſey, damit fie für alles empfaͤng⸗ 
lich waͤre. Dieſer Stoffe waͤren viere: derjenige 
nämlich, der ſich nur durch den Verſtand erkennen 
jaͤßt, und fich beſtaͤndig gleich und uͤnveraͤnderlich 
bleibt, und der förperliche ; welcher Veraͤnde⸗ 
rungen und Abmechfelungen uünterworfen iſt 5 
ferner den Stoff der Underänderlichfeit und dem 

der Veranderlichkeit, die man deßwegen aunehmen 


> 
nr 2 5 
r .. 
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muß, teil jene beyden in gemiffem Geade Vers 
änderlichfeie und Unveranderlichfeit befigen. .4) 


Darin aber ſtimmen alle überein ; daß bie 


Seele weder zu irgend einer Zeit erfchäffen ſey, 
noch erzeugt merben fünne, und daß Plato ſich 
nur fo ausdruͤcke, als ob fie erfchaffen und zus 
ſammengeſetzt ſey, wenn ee fie theoretifch bes 


trachte und. ihre mannigfaltigen Kräfte gergliedere: 


Ebert 


4 ) Den ietzten Zufatz im Text: Nato Kakdınav ie. 


verſtehe ich gar nicht, Ih kann keinen andern Sinn 


darin finden; als den; welchen ich oben ausgedruͤckt 


dabe, und febe nicht ein, warum man das zabrd⸗ 


und Sarsgos Hoc beſonders ännehmen fol, wenn 


die verden erien fchon die Natur derielben einiger⸗ 


maßen befigen, und warum dieſes ein Grund ſeyn 
ſoll, jene noch beſonders anzunehmen; Ampot übers 


„fr: Pour ce queles deux premiers participent 
. Aueunement et dy, M&me et .de „PAutre,;« 


Wenn bier aucunement, wie gewöhnlich, auf 


feine Weife, fein swegs bedeutet, fo ſagen 


| feine Worte gerade das Gegentheil don dem, was 
im Texte lebt; und allerdings ift es natuͤtlicher, nod 


eine beſondete Utſache der Unveraͤnderlichkeit und 
der Veraͤnderlichkeit anzunehmen, wenn dieſe in den 


bevden erſten Stoffen; dem vernuͤnftigen und dem fürs 


de 


dettichen/ noch nicht enthalten id. — Tennemann 


AESpyſtem der platon. Poil: III. ©. 73.) druͤckt die 


oben angegebenen vier Beſtandtheile der Seele durch 


wie vernünftige und finnfige Natdr, 
m nEelnbieit und⸗Berſchie den beit“ ang) 


sa voıben 


ud 


Da a a ea A RE f 
‚Diug. mor, Abb. & 8, 1.58% De 


u vr; 
»r 3 " 


* 
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Eben fo habe er auch. in Anfehung der Welt ges 
dacht: e8 war ihm nicht unbefannt, daß fie ewig 
und unerfchaffen fey; da er aber einſah, daß eg 
nicht leicht zu begreifen ſeyn mürde, ‚wie alles 
angeorbnet und eingerichtet, wäre, tenn man 
nicht eine anfängliche Eutftehung der Welt und 
eine Zufammenfeßung der erſchaffenen Dinge ans 
nahme, fo nahm er zu biefer Fiction feine Zus 
flucht. 

Was indeſſen dieſe allgemeinen Behahptungen 
Anbetrifft, fo glaubst Eudorus 5), daf feine von 
beyden Partheyen ganz Unrecht habe. Mir hin⸗ 
gegen ſcheinen beyde den Sinn des Plato verfehlt 
zu haben, wofern man anders, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, glauben darf, „daß fie nicht eigene 
Meynungen haben auffielen, fondern etwas mit 
den. platonifchen Lehren übereinftimmendes- haben 
Tagen wollen. Man ſieht nicht recht ein, wie aus 
der fogenannten Mifhung der durch ben ‚Vers 

and zu erfennenden (geiſtigen) und der ſinnlichen 
Materie nicht eben ſo gut ein jedes andere Ding, 
als die Seele, habe entſtehen fönnen. Denn bie 
Welt felbft und ein jeder Theil derfelben beftehe 
ja aus ber Förpertikien und aus ber. geiſtigen 

Su Subs 

5) Es gab einen "uthanpreifäen, und einen: — 
ſchen PhHofopden dieſes Namends doch it es nicht 
gewiß, ob bepde verſchieden oder nur Eine Perſon 


find. ©. Bibl, Gr. Tom,’ H 'pag. 845. und Tom, 
ul. p. 172, | 5 
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Subſtanz; von jener rührt der Stoff und bie 
Materie, von dieſer die Form und Geftalt eines 
jeden Dinges ber. Alles Materielle, was durch 
‚bie Vermiſchung und Verbindung mit der geiſtigen 
Subſtanz eine beftimmte Bildung‘ erlangt bat, 
wird fogleih fuhlbar und ſichtbar; die Seele 
aber entgeht allen unfern Sinnen. 
Auuch hat Plato die Seele nirgendg eine Zahl 
genannt, fondern überall ein Wefen, das durch 
feine eigene Kraft bewegt wird und die Duelle 
‚ und dag Drinziv der Bewegung iſt. Durch die 
Zahl und durch die mufifalifhen Verhaͤltniſſe hat 
er nun ihre eigenthümliche Natur undBefchaffenheit 
bezeichnet und ausgefchmüct und fie dadurch in 
ihrer fchönen Form dargeſtellt. Inzwiſchen, 
denke ich, iſt es nicht einerley, ob ich das Weſen 
der Seele mit einer Zahl vergleiche, oder ob ich 
ſage, vie Seele ſey ſelbſt eine Zahl, Eben fo 
"hat er fie auch als eine Harmonie dargeftellt;z 
deßwegen aber ift fie ‚nicht seine Harmonie, wie 
er ſelbſt in dem Geſporãch von der Seele gezeigt 
hat. 
Offenbar haben ſi ie ſich auch in Anſehung der 
unveraͤnderlichen und der veraͤnderlichen Subitanz 
geirrt. Denn fie fagen, daß „die. eine der. Seele 
die Kraft der Ruhe, und die andere die ‚Kraft 
der Bewegung ertheile, da doch Plato ſelbſt in 
ſeinem Sophiſten das Reale, das Unveränderliche 
und das WVeränderliche, amd mußes dieſen die 
D2 - Rube 
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Ruhe und die Bewegung unterfcheibet, und alfo 
fünf von einander verfhiedene Dinge annimmt. 
Ferner habe ich. bereits in einer andern Schrift 
gezeigt, ‚mit was für einer Nengftlichfeit und 
Sorge diefe fomohl, als die meiften andern Anz. 
haͤnger des Plate alle Kräfte aufbieten, wie ge⸗ 
waltſam fie alles drehen und menden, . um zu 
erbärten, daß die Welt und die Seele von Emig- 
feit her beftehen und in Ewigkeit fortdauern, weil 
fie die entgegengefehte Meyuung für fchrecklich 
und gottlos halten. est begnüge ich mich daher 
zu bemerfen , daß fie.den Streit über die Götter 
und die Schrift, die Plato, wie er ſelbſt geſteht, 
mit einer Art von Ehrgeiß und einer jugendlichen 
Hitze gegen die Gottesleugner gefihrieben hat, 
“mit einander verwechfeln und dadurch dem ganzen 
"Streit ein Ende machen. Denn wenn die Belt 
ewig ift, fo kann die Behauptung des Plato nicht 
‚beftehen, daß die. Seele älter als der Körper, 
- daft fie, wie er fih ausdrückt, bie Beberrfcherin 
und erfte Tricbfeder deffelben fey, und daß von 
ihr alle Veränderung und Bewegung anhebe. — 
Waß das für eine Seele fey, die älter al ber 
Körper feyn fol, und weiche Eigenfchaften ihr 
zufommen, das wird die Folge biefer Abhandlung 
aufklären, Denn wenn man das nicht weiß, 
fo wird man fehr häufig über den wahren Sinn 
der platonifchen Lehren verlegen und zweifelhaft 
feyn. Ich will alſo zuerſt ſagen, wie ich dieſe 
Sache 
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Sache verftehe, wobey ich mich auf wahrfeheins 
liche Gründe lügen, und dem, was dem Anfehen 
nach parador ift, das Auffallende zu benehmen: 
fuchen werde. Alsdann mill ich auf die einzelnen 
Yusdrücde fommen, und fie fomohl zu erflären 
als zu bemweifen fuchen. Meiner Meynung nach 
| verhält fih die Sache auf folgende Art: 

„Diefe Welt hat weder ein Gott noch ein 
„Menſch hervorgebracht‘ — fo druͤckt ſich Geras 
Flit aus, gleichfam als beforgte er, daß, wenn 
man auch feinen Gott anerkennete, man etwa 
glauben möchte, daß ein Menfch ber Schöpfer 
der Welt geweſen ſey. Ich aber halte es für 
beffer, mit dem Plato zu fagen und zu fingen, 
daß die Welt von Gott gefchaffen fey. Denn fo 
wie fie das fehönfte unter allen erfchaffenen Dins 


gen ift, fo ift er das vorzüglichfte unter allen - 


wirfenden Wefen. Der Stoff aber und die Ma, 
terie, woraus fie gebildet ift, find nicht gefchafr 
fen, fondern die haben von jeher dagelegen, daß 


der Schöpfer fie vertheilen, ordnen und foviel 


möglich nach fich ſelbſt formen möchte: Denn 
die Welt ift keinesweges aus Nichts hervorges 
bracht worden, fondern nur aus einem rohen, 
unorbentlichen Stoffe, auf eine ähnliche Art, wie 
etwa.ein Haus, ein Kleid, eine Statue gemacht 
wird. Bor Erfhaffung der Welt war alles Eine 
Unordnung. Kin unordentlicher Haufe aber ift 
| ‚weder etwas. unförperliche® , noch unbewegbares, 
Ze > er noch 
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noch unbelehtes; fondern daß K oͤrperliche iſt nur 
ohne eine beſtimmte Form, und Bildung im ihm 
vorhanden, und das Yrinzip der Bewegung in 
feiner regel: und planmaͤßigen Wirfung gehindert, 
Und in einer folchen Verwirrung und Unordnung 
befand ſich auch die Seele, fo lange fie noch fein 
geböriged Ebenmaaß hatte. Denn die Gottheit 
bat weder daß, mad fein Körper war, zu einem 
Körper, noch dag, was feine Seele mar, zu 
einer Seele gemacht, fondern, fo wie wir nicht vers 


langen, daß der Künftler die Stimme und den 


Zaft hervorbringen , fondern nur daß er den Ton 


melodiſch und den Takt barmonirend machen 


foll: fo hat auch die Gottheit nicht die Fuͤhlbar— 
keit und Undurchdringlichkcit ded Körpers hervor— 
gebracht, noch der Seele die Kraft ſich Vopſtel— 
fungen zu, machen und Bewegung hervorzubrin— 
gen ertheilt; fondern- fie nahmen nur die Urfoffe 


von begden.. nebmlich den dunfeln und undurch⸗ 
ſichtigen, und den verwirrten und unvernänftigen, 


die jeder für fich unvollfommen und zu einem 
befiimmten Zweck untauglich waren; dieſe ordnete. 
vertheilte und paßte fie fo zufammen, daß daraug 
dag ſchoͤnſte und vollkommenſte Gefchönf entſtand. 
Das Weſen eines. Körpers iſt alfo nicht verſchie⸗ 


Den von der von ihm ſogenannten allumfaffenden 


Natur, die der Urfprung und die Emmährerin 


aller: enfchaffenen Dinge iſt. 
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Was aber das Weſen der Seele betrifft, fo 
nennt er e8 in dem Philebus dag Unendliche, 
bey dem weder Zahl, noch DBerhältniß ; weder 
Mangel, noch Ueberfluß ; weder Verſchiedenheit⸗ 


noch Aehnlichkeit ſtatt findet, das feine ‚Geenke . 


bat und nicht gemeffen werden fann. In dem 
Timäus hingegen fagt er, es beftehe aus der 


. an den Körpern befindlichen theilbaren Materie, 


verbunden mit der untheilbaren Subſtanz. Hierz 
unter aber muß man ſich weder eine Vielheit von 
Einheiten und Punkten, noch eine Größe, die 
nach Ränge und Breite ausgedehnt ift, vorftelen — 


denn fo etwag findet nur bey Körpern und nicht a 


bey der Seele ftatt — fondern das regellofe und 
unbeſtimmte, fich felbft bewegende und mit der 
Kraft Bewegung hervorzubringen begabte Prinzip; 
ebendaſſelbe, welches er oft die Nothwendigkeit, 
“ und in dem Buche von den Geſetzen die regelloſe 
und Boͤſes ſtiftende Seele genannt hat. Denn 
ſo war die Seele an ſich, ſie erlangte aber Ver⸗ 
ſtand, Vernuuft und eine weiſe Harmonie, da⸗ 
mit fie die Seele der Welt wuͤrde. Denn jene 


altumfaffende und materielle Natur hatte zwar 


Groͤße, Zwiſchenraͤume und Platz (etwas aufzu⸗ 
nehmen), an Schönheit aber, an Geſtalt und 
Ebenmaaß der Formen fehlte es ihr; diefe befam 
fe erſt, als die Erde, das Meer, der Himmel,‘ 
die Geſtirne, die Pflanzen und Thiere me 
‚wurden. j 

iz Ben - Div 
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diejenige- Zahlen , welche der Einheit ähnlich wär 
ten, einen Vorzug vor den übrigen: Diefe Zahl 
aber waͤre noch nicht die Seele; es muͤßte noch 
etwas hinzukommen, was ſie faͤhig machte, Be⸗ 
wegung hervorzubkingen und anzunehmen. Da 
nun die Seele aus ber Miſchung der unveraͤnder⸗ 
lichen und der veränderlichen Materie — von 
welchen diefe beit -Stüns bei Bewegung uud 
enthalte —* — wäre, re hätte fie eben ſo⸗ 
wohl die Kraft Ruhe hervorzubringen und fich in 
Ruhe zu erhalten, als dad Vermoͤgen bewegt zu 
werden und fich zu bewegen. 


Krantor hingegen ünd feine Anhanger— die 
das eigentliche Geſchaͤft der Seele darin feßen, 
daß fie ſowohl die denkbaren, als finnlichen Ges 
genſtaͤnde faſſe, und die Verſchiedenheiten und 
Aehnlichkeiten am ihnen ſelbſt und ünfer einander 
erkenne — ſagen, daß fie dus alen Stoffen zus 
fammengeſetzt fey, damit fie für alles empfaͤng⸗ 
lich waͤre. Dieſer Stoffe wären viere: derjenige 
naͤmlich, der ſich nur durch den Verſtand erfennen 
jaͤßt, und fich beftändig gleich und unveraͤnderlich 
bleibt, und der koͤrperliche, melcher Veraͤnde⸗ 
rungen und Abwechfelungen uͤnterworfen {ft 7 
ferner den Stoff der Unveraͤnderlichkeit und den 

der Veranderlichteit, die main deßwegen annehmen 
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muß, teil jene beyden in gemifiem Geade Vers 
änderlichfeit: und Unveranderlichfeit befiten. .4) 
Derin aber flimmen alle überein ; daß bie 
Seele weder zu irgend einer Zeit erfchaffen ſey, 
noch erzeugt werden fünne, und daß Plate fich 
nur fo ausdruͤcke, als ob fie erfchaffen und zus 
fammengefeßt ſey, wenn er fie theoretifch bes 
teachte und ihre mannigfaltigen Kräfte jergliedere; 
Ä et Zu Eben 


4). Den ‚leiten Zufag im Text: dimro nanimmv ik; 
verſtehe id garnicht. Ich Fann feinen andern. Sinn 
‚. darin finden; als den, weichen ich oben ausgedruͤckt 
babe, und febe nicht ein; Warum man das raurdy 
und Saregor noch defonderd ännehmen fol, wenn 
die bevden erſten fhon die Natur derſelben eitrigera 
maßen befigen, und warum diefed ein Grund ſeyn 
fol; jene noch beſonders anzunehmen; Amyot über⸗ 
‚fett ı»,Poug te queles deux premiers Participent 
- dueunement.et du, Meéme et .de -PAutre, 
Wenn bier aueunement, wie gewöhnlich, auf 
keine Weite, keineswegs bedeutet, fo fagen 
feine Worte gerade das Gegentheil von den; was 
im Texte ſteht; und allerdings ift es natürlicher, noch 
eine beſondete Urſache der Unveraͤnderlichkeit und 
der Beränderlichfeit anzunehmen, wenn dieſe in den 
‚ bepden erſten Stoffen; Dem verninftigen und dem fürs 
dettichen, noch nicht enhalten ik. — Fennemann 
AESpyſtem der platon. Poil: II}. ©: 73.) druͤckt die 
oben angegebenen vier Beitandiheile der Seele durch 
Ze ydievernänftige und ſfinnliche Natär, 
„Efn heit und»Berſchie den hert“ ans, 
W — 230 5— — 0 —N— 
‚Diug. mor, Abb. 3, ı ww 83 rn 
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Eben ſo habe er auch in Anſehung der Welt ge⸗ 
dacht: es war ihm nicht unbekannt, daß ſie ewig 
und unerſchaffen ſey; da er aber einſah, daß es 
nicht leicht zu begreifen ſeyn wuͤrde, wie alles 
angeordnet und eingerichtet, wäre, Wenn man 
nicht eine anfängliche Eutftehung der Welt und 
eine Zufammenfeßung der erſchaffenen Dinge ans 
nahme, fo nahm er au biefer Fiction feine Zus 
flucht. 
Was indeffen diefe allgemeinen Behanptungen 
Anbetrifft , fo glaubt Eudorus 5), daß feine von 
eyden Partheyen ganz Unrecht habe. Mir hin⸗ 
gegen fcheinen beyde den Sinn des Plato verfehlt 
zu haben, wofern man anders, wie et mwahrs 
Tcheinlich iſt, glauben darf, „daß fie nicht eigene 
Meynungen haben aufftelen, fondern etwas mit 
den. platonifchen Lehren übereinfiimmendes- haben 
Tagen wollen. Man fiehe nicht techt ein, wie auß 
der fogenannten Mifhung der durch ben. ‚Vers 
and zu erfennenden (geiſtigen) und der ſinnlichen 
Materie nicht eben ſo gut ein jedes andere Ding, 
als die Seele, habe entſtehen fönnen. Dein die 
Welt felbft und ein jeder Theil derfelben beftehe 
ja aus der EBENEN und aus der. geiftigen 
Sub⸗ 
5) Es gab einen pothagoreiſchen, und — 
ſchen Philoſophen dieſes Namens: doc: iſt es nicht 
gewiß, ob bedde verſchieden oder nur Eine Perſon 


find. ©. Bibl, Gr. Tom,’ H patg. 8äs. und Tom, 
ul. p. 172, | 5 
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Subſtanz; von jener rührt dee Stoff und die 
Materie, von: biefer die Form und Geftalt eines 
jeden Dingeß ber. Alles Materielle, was burch 
bie Vermifchung und Verbindung mit der geiftigen 

Subſtanz eine beftimmte Bildung erlangt hat, 
wird fogleich fuͤhlbar und fichtbar,; bie Geele 
aber entgeht allen unfern Sinnen. 

Auch hat Plato die Seele nirgendg eine Zahl 
genannt, fondern überall ein Wefen, das durch 
feine eigene Kraft bewegt wird und die Quelle 
und das Prinziv der Bewegung iſt. Durch die 
Zahl und durch die mufifalifchen Verhaͤltniſſe hat 
erntn ihre eigenthümliche Natur und Beſchaffenheit 
bezeichnet und ausgeſchmuͤckt und ſie dadurch in 
ihrer ſchoͤnen Form dargeſtellt. Inzwiſchen, 
denke ich, iſt es nicht einerley, ob ich das Weſen 
der Seele mit einer Zahl vergleiche, oder ob ich 
ſage, tie Seele ſey ſelbſt eine Zahl, Eben fo 
"hat er fie auch als eine Harmonie dargeſtellt; 
deßwegen aber iſt fie nicht eine Harmonie, wie 
er ſelbſt in dem Seſoruͤch von der Seele gezeigt 
hat. 

Offenbar haben ſie ſich auch in Anſehung der 
unveraͤnderlichen und der veraͤnderlichen Subſtanz 
geirrt. Denn fie ſagen, daß die eine der Seele 

die Kraft der: Ruhe, und die andere die Kraft 

der Bewegung ertheile, da doch Plato ſelbſt in 
feinem Sophiſten das Reale, dus Unveränderfiche 
und dad Weränderlige, amd außer dieſen die 
| D 2 Ruhe 
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Ruhe und die Bewegung unterfcheibet, und alfe 
fünf von einander verfchiedene Dinge annimmt. 
Fenrner habe ich.bereit$ in einer andern Schrift 
gezeigt, ‚mit maß für einer Aengflichfeit und 
Sorge dieſe fomohl, als die meiften andern Anz 
haͤnger des Plate alle Kräfte aufbieten, wie ge⸗ 
waltfam fie alles drehen und menden, um zu 
erbärten, daß die. Welt und die Seele von Ewig⸗ 
feit her beftehen und in Ewigkeit fortdauern, weil 
fie die entgegengefegte Meyaung für ſchrecklich 
und goftlos holten. Test begnüge ich mich daher 
zu bemerfen, daß fie. den Streit über die Götter 
und die Schrift, die Plato, wie er felbft geſteht, 
mit einer Art von Ehrgeig und einer jugendlichen 
Hite gegen die Gottesleugner gefihrieben hat, 
mit einander vermechfeln und dadurch dem ganzen 
"Streit ein Ende machen. Denn wenn die Welt 
ewig ift, fo Fann die Behauptung des Plako nicht 
‚beftehen, daß die Seele älter als der Körper, 
daß fie, wie er fich ausdrückt, die Beherrfcherin 
und erfte Triebfeder deffelben fey, und daß von 
ihr alle Deranderung und Bewegung anhebe. — 
Was das für eine Seele fey, die älter als ber 
Körper feyn fol, und welche Eigenfchaften ihr 
zufommen, das wird die Folge diefer Abhandlung 
aufflären. Denn wenn man dag; nicht weiß, 
fo wird man fehr haufig über den wahren Sinn 
der platonifhen Lehren verlegen und zweifelhaft 
feyn. 3% wii alſo zuerſt ſagen, wie ich dieſe 
Sache 


von der Entftehung der Seele. 213 


Sache verſtehe, wobey ich mich auf wahrfcheins 
liche Gründe fügen, und dem, was dem Anfehen 
nach parador ift, das Auffallende zu benehmen 
fuchen werde. Alsdann will ich auf die einzelnen 
Yusdrüce fommen, und fie ſowohl zu erflären 
als zu bemeifen fuchen. Meiner Meynung nah 
verhält ſich die Sache auf folgende Art: 
| „Diefe Welt hat weder ein Gott noch ein 
„Menfch hervorgebracht‘ — fo drückt ſich Heraz 
Flit aus, gleichfam als beforgte er, daß, wenn 
man auch feinen Gott anerfennete, man etwa 
glauben möchte, daß ein Menfch der Schöpfer 
der. Welt gewefen fey. Ich aber halte es für 
beffer, mit dem Plato zu fagen und zu fingen, 
baß die Welt von Gott gefchaffen fey. Denn fo 
wie fie das fchönfte unter allen erfchaffenen. Dins 
gen ift, fo ift er das vorzüglichfte' unter allen 
wirkenden Wefen. Der Stoff aber und die Ma, 
terie, woraus fie gebilder ift, find nicht gefchafr 
fen, fondern die haben von jeher dagelegen, daß 
der Schöpfer fie vertheilen, ordnen und foviel 
möglih nach fich felbft formen möchte: Denn 
die Welt ift keinesweges aus Nichts hervorges 
bracht worden, fondern nur aus einem rohen, 
unorbentlichen Stoffe, aufeine ähnliche Art, wie 
etwa ein Haus, ein Kleid, eine Statue gemacht 
wird. Vor Erfchaffung der Welt war alles Eine 
Unordnung. Kin. unordentliher Haufe aber if 
| ‚webet etwas: unförperlicheß, noch unbewegbares, 
| » 3 | * 
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noch unbelebtes; fondern das Körperliche ift nur 
ohne eine beftimmte. Form und Bildung im ihm 
vorhanden, und das Prinzip der Bewegung in 
feiner regel z und planmaßigen Wirfung gehindert, 
Und in einer folchen Verwirrung und Unordnung 
befand fich auch die Seele, fo lange fie noch fein 
geböriges Ebenmaaß hatte. Denn die Gottheit 

bat weder daß, mad fein Körper war, zu einem 
Körper, noch dag, was feine Seele war, zu 
einer Seele gemacht, fondern, fowie wirnichtvers - 


langen, daß der Künftler die Stimme und den 
Dakt hervorbringen , fondern nur baf er den Ton 
.melodifh und, ‚den Zaft barmonirend machen 


foll: fo hat auch die Gottheit nicht die Fuͤhlbar— 
keit und Undurchdringlichkcit ded Körpers hervors 
gebracht, noch der Seele die Kraft ſich Vorſtel— 
fungen zu. machen und Bewegung hervorzubrin— 
gen ertheilt; fondern fie nahmen uur die Urſtoffe 


von beyden, nebmlich den dunkeln und undurchs 
fichtigen, und den verwirrten und unvernünftigen, 


die jeder für ſieh unvollfommen und zu einem 
beftimmten Zweck untauglich- waren; dieſe ordnete. 


vertheilte und paßte fie fo zufammen „ daß daraus 


dag ſchoͤnſte und vollkommenſte Gefchönf entſtand. 
Das Weſen eines. Körpers tft alſo nicht verfchies 


den von der. von ihm ſogenannten allumfaffenden 


Nadur, die der m. und bie Emährerin 


“ AA 0 ke 
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Was aber das Wefen der Seele betrifft, fo 
nennt er e8 in dem Philebus dag unendliche, 
bey dem weder Zahl, noch Verhältniß ; weder 
Mangel, noch Ueberfluß ; weder Verſchiedenheit⸗ 
noch Aehnlichkeit ſtatt findet, das feine —— | 
bat und nicht gemeffen werden fann. In dem 
Timäus hingegen fagt er, es befiehe aus der 
an den Körpern befindlichen theilbaren Materie, 
verbunden mit der untheilbaren Subſtanz. Hierz 
unter aber muß man ſich weder eine Vielheit von 
Einheiten und Punften, noch eine Größe, bie 
nach Ränge und Breite ausgedehnt if, vorſtellen — 
denn fo etwas findet nur bey Körpern und nicht 
bey der Seele ftatt — fondern das regelloſe und | 
unbeſtimmte, fich felbft bewegende und mit der 
Kraft Bewegung bervorzubringen begabte Prinzip; 
ebendaffeibe,, welches er oft die Nothwendigkeit, 
“ und in dem Buche von den Gefegen bie regellofe 
und Böfes fliftende Seele genannt hat. Denn 
fo war die Seele an fi, fie erlangte aber Ver⸗ 
fand, Vernunft und eine mweife Harmonie, da⸗ 
mit fie die Seele der Welt mürde. Denn jene 
allumfaffende‘ und materielle Natur hatte zwar 
Groͤße, Zwiſchenraͤume und Platz (etwas aufjus 
nehmen), an Schönheit aber, an Geſtalt und‘ 
Ebenmaaß der Formen fehlte es ihr; dieſe bekam 
fie erſt, als die Erde, das Meer, der Himmel, 
die Geſtirne, die Pflanzen und Thiere nn 
—— 

4 DE". Die 
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Diejenigen aber, welche behaupten, daft daß, 
mag Plato im Timaͤus Nothwendigkeit, und im 
Philebus Unermeßlichkeit und Unendlichkeit nennt, 
von der Materie und nicht von der Seele gelte, 
koͤnnen es nicht als dieuUrſache desBoͤſen anſehen, 6) 
weil er die Materie immer geſtalt- und formlos 


J nennt, und ihr alle Eigenthümlichfeit und eigene 


Kraft abfprıcht. Sie gleiche, fagt er, den 
geruchlofen Oelen, denen die Salbenverfertiger 
erſt einen beliebigen Geruch ertheilen. Es iſt daher 
Unmoͤglich, daß er etwag, was feine Kraft und 
Thaͤtigkeit hat und von ſelbſt fein Beſtreben nach 
etwas äußert, als did Urfache und den Grund 
des Boͤſen angefehen,, und eg bald eine. häßliche, 
Soͤſes fliftende Unendlichkeit, bald eine mit der 
Gottheit mächtig fampfende Nothwendigkeit ges 
nannt haben follte. Denn woher hätte diefe — 
wie er ſich im Politikus ausdrüdt — den Himmel 
umfchrende und nach der enfgegengefekten Seite 
wälzende Nothmwendigfeit und angebohrue Des 
gierde,. eben bag, mas vormals, ehe es in die 
jegige Welt gekommen ift, durch feine Verbindung 
mit der Natur an viefer Unordnung Theil hatte, 
woher, fage ich, hätte diefes einen ‚Einfluß 
auf die Dinge erlangt, ‚wenn von der einen Geite 
Dat mag ihm zum Grunde liegt, etwas ohne 
eigent⸗ 
6) Der — iſt hier etwas mangelhaft, ich habe dit 
‚Ergänzung von Ampot angenommen, die der Zu: 
fammenpang recifertigt. 
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eigentliche Kraft, ein aller Wirffamfeit unfähiger 
Stoff war, von der andern Geite aber ber 
Schöpfer gut it, und den Willen hat alles fo 
viel möglich fich felbft ähnlich zu machen. | 
Außer diefen beyden aber giebt e8 fein drit— 
te8. 7) Hier geriethen wir alfo in biefelbe Vers 
legenheit, in welche die Stoiker gerathen, wenn 
wir das Böfe aus etwas, das nicht eriftirt, 
herleiten, und es ohne Grund und Urfache ent⸗ 
fiehen laffen, Denn es läßt fich weder denfen, 


das von den vorhandenen Dingen daß Gute, noch 


baf daß, was aller eigenen Kraft: beraubt iſt, 


dem Boͤſen Entflehung und Dafeyn gegeben haben 


follte, Allein Plato verfiel hier nicht mit feinen 
Nachfolgern in gleichen Irrthum/ Cr überfah 


nicht, wie biefe, jedes zroifchen der Materie und 


Weiſe das Boͤſe von felbft und mie von ungefähre 


der Gottheit in. der Mitte liegende dritte Prinzip; 
man fan ihm alfo auch nicht den Vorwurf machen, 
baf er auf eine ganz unlogifche und ungereimfe 


hätte entftehen laffen, "Dem Epikur geſtehen ſie 


nicht zu, daß die Atomen ein klein wenig von der 


geraden Richtung abgewichen waͤren, weil dieſe 


Abweichung gar keinen Grund haͤtte; ſie ſelbſt 


aber behaupten, daß das ſo vielfache Uebel und 
Boͤſe in der Welt, und die unzaͤhlbaren Plagen 
und OBERE bes ‚Körpers nach und nad 

' rs 0 ent 


7) Nehmlich außer dem Sof, aus dem die Welt ge. 
macht iſt, und dem Sdoͤpfet. 
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| entflauden — ohne daß in den Urſtoffen der 
geringſte Grund dazu laͤge. Das that Plato nicht; 
ſondern da er der Materie alle Eigenthuͤmlichkeit 
abgeſprochen, und die Urſache des Boͤſen ſo weit 
als moͤglich von der Gottheit entfernt hatte: ſo 
erklaͤrte er ſi ch uͤber die Welt in ſeinem Politikus 
auf folgende Art: 8) „Alles Gute beſitzt fie 
„von dem, der ſie zuſammengeſetzt hat (von dem 
„Schoͤpfer); von ihrer vormaligen Beſchaffen— 
„heit aber rührt alles Ungluͤck und alles Unrecht 
„unter dem Himmel her; aus dieſer Quelle her 
„hat ſie es nicht nur ſelbſt, ſondern theilt es auch 
„den Geſchoͤpfen mit. — Und etwas weiterhin 
ſagt er: „Mit dem Verlauf der Zeit bemaͤchtigte 
„ſich ihrer eine Vergeſſenheit; da fieng die alte 
„Unordnung wieder an zu herrſchen, und die Welt 
lief Gefahr wieder aufgelößt und in den alten 
„Zuſtand ber Verwirrung zurücgebracht zu wer⸗ 
„den.  — Eine Berwirrung-aber findet bey der 
bloßen Materie, die aller charafteriftifchen Merk 
male entbehrt, nicht ſtatt. Dieß hat Eudemus, 9) 
fo wie. viele andere, nicht bedacht, und darum 
hält er fich über den Plato auf, daß er die öfters 
von ihm fo genaunte Mutter und Ernährerin 
nicht auch als bie Urfache, die Wurzel und den 
: „ Yefprung 


9) Jm VI. Bande, ©. 38. “ 
9) Sudemus war aus Rhodus, und ein * 
des Atiſtoteles. S. Bibl. Gr. Tom. III. p. 


492. q. 
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Urfprung des. Ucheld angegeben hätte. Plato 
aber nennt die Materie Mutter und Ernährerin; 
Die Urfache bes Uebels hingegen das bewegende 
Prinzip der Materie, dad mag in Verbindung mit 
den Körpern theilbar geworden, und unordentlich 
und unvernünftig in feiner Bemwerung, aber nicht 
leblos ift; eben daß, was er, mie fhon bemerkt 
worden, in dem Buche von den Geſetzen die wider⸗ 
- fpenftige und allem Guten eutgegenftrebende Seele 
nenne, 
Denn die Seele ift die Urfache und bag Prinzip 
der Bewegung, der Verftand hingegen die Urfache 
der Ordnung und Harmonie in der Bewegung. 
Gott aber hat nicht die ruhige Materie in Bewe⸗ 
gung gefeßt, fondern die von der vernunftlofer 
Urfache beunruhigte zum Stillftand gebracht. Auch 
bat er nicht den Saamen der Veränderung und: 
der Leiden in die Natur gelegt, fondern ba fie 
einmal mannigfaltigen feiden und unregelmäßigen 
Veränderungen unterworfen war, fo hat er, vers 
mittelft der Harmonie, der Nerhältniß und der 
Zahl, die DVeränderlichfeit und die Verderbtheit 
‚eingefchränft und gemildert. Diefe Mittel, Haben 
die Kraft, die Dinge — nicht, durch Veränderung 
und Bewegung einem immerwährenden Wechfel 
auszuſetzen, fondern fie vielmehr beftandig, feft 
. and den unmwandelbaren Wefen ähnlich zu machen. 
Daß ift, nach meiner Einficht, der Sinn des Plato, 
Um das zu bemeifen, mil sch zuerft den angeba 


lichen. 
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lichen Widerfpruch, in ben er mit fich felbit ges 
rathen fol, auflöfen. - 

Niemand wırd wohl einem frunfenen Sophi⸗ 
fien, gefchweige dem Plato eine fo große Vers 
wirrung und Inconſequenz Echuld geben, daß 
er in den Schriften, die er mit dem größten Fleiß - 
ausgearbeitet hat, eine und ebendiefelbe Natur 
zugleich für unerfchaffen, und für erfchaffen erfläs 
ren follte. Unerſchaffen aber nennt er die Geele 
im Phaͤdrus, erſchaffen im Timäus. Die Stelle 
im Phaͤdrus, in der die Unfterblichfeit der Geele 
| daraus, daß fie nicht erfchaffen fey, und dieſes 
wiederum daraus, daß fie fich durch fich ſelbſt bes 
wegt, erwieſen wird, iſt faſt in aller Munde. To) 
Und die Worte im Timäng lauten alfo: „Wenn 
„wir die Seele (nänlich die Welt) jegt zuleßt 
„genannt haben, fo bat fie darum der Schöpfer 
‚nicht auch ſpaͤter, als die Welt, gefchaffen. Denn 
„er, der beyde mit einander verband, möchte wohl 
„nicht das Aeltere dem Yüngern untergeordnet 
„haben, fonderu wir drücden uns nur fo aus, 
„wie e8 unfere mangelhafte Natur ung geftaftet. 
„Er bat der Seele fowohl in Anfehung des Als 


„ters, als des innern Werthes den Vorzug vor 
„dem 


v. 
— 


10) Die Stelle, weiche Plutarch bier mepnt, if 
unſtreitig die, welche im Phaͤdtus (X. Bd.) ©. zu8. 
ſteht: mare Juxn &adararos ıc. Die folgenden 
Worte aus dem Timaͤus ſinder man im 1X. Band, 
S. 312. 
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„dem Koͤrper gegeben, da ſie ihn beherrſchen und 
„er ihr gehorchen ſollte.“ — Und an einer audern 
Stelle 11) ſagt er: „Sie habe einen goͤttlichen 

„Anfang eines immerwaͤhrenden und vernünftigen 
„Lebens gemacht, indem fie fich in fich felbft herz 
„umdrehe. Der Körper des Himmels waͤre zwar 
„fichtbar, die Seele felbft aber unfichtbar, der Vers 

„nunft und Harmonie theilhaftig, und von dem Bes 
„ſten unter allen vernünftigen und unerfchaffenen ! 
„Weſen auch als das Befte unter allen erfchaffenen 


„Dingen gemacht worden.“ Hier nennter alfo Fie 


Gottheit das Befte unter allen unerfchaffenen Wer 
fen, die Seele hingegen, das Hefte unter allen ers 
fhaffenen Dingen, und zeigt durch dieſe Unter. 
fcheidung und dieſen Gegenſatz ganz deutlich an, 
daß die Seele nicht ewig, und unerſchaffen ſey. 

Wie koͤnnte man nun dieſen Widerſpruch befz 
fer heben, als durch die Aufloͤſung, die er ſelbſt 
davon allen denen, die ſie haben wollen, giebt? 
Er erflärt nämlich diejenige Seele für unerſchaf— 
fen, . die vor der Entfiehung der Welt alles auf 
eine verwirrte und unordentliche Weiſe herumbe⸗ 
wegte; diejenige aber für entſtanden und ers 
fchaffen, welche der Schoͤpfer aus diefer Cunor⸗ 


dentlichen Weltſeele), und aus jener gleichformi—⸗ | 
gen und untadelhaften Subſtanz zu einer vernünfs 


tigen und erdentlichen ( Weltfeele) gemacht und 
zum Fuͤhrer ber Welt eingefegt hat, als er dem 


| F ee es Sing 
11) ©. ais. — 
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Sinnlichen gleichfam eine vernünftige Form gab 


' und dag bewegende Prinzip an eine gewiſſe Drds 


nung band. Auf gleiche Weife erflart er den 
Rörper der Welt in einer Nückficht für uner; 


ſchaffen, und in einer andern für erfchaffen. Denn 


wenn er fagt, baß die Gottheit das ganze fichts 
bare Univerfum, das biß dahin nicht in Ruhe 
Tag, fondern fich unordentlich bewegte, genommen 
und in Ordnung gebracht habe; ferner, daß bie 
vier Elemente, dag Feuer, das Waffer, die Erde 
und die Luft, ehe die Welt mie Hülfe derſelben 
ihre völlige Einrichtung erhalten hätte, eine hefr 
tige Bewegung "in der Materie verurfacht, und 
hinwieberum von ihr — wegen der Verſchieden— 
heit ihrer Natur — erlitten haͤtten, ſo nimmt er 


hier Körper an, die vor der Entftehung’der Weit 


vorhanden waren. Wenn er ferner lehrt, daß 
der Körper fpäter als die Seele erfhaffen, und 
daß die Welt entſtanden fey, weil fie fichtbar 
und fühlkar fey und einen Körper habe — ders 
gleichen Dinge aber erfchaffen und entſtanden 


wären: fo iſt es ja ganz offenbar, daf er dem 


Körper eine Entſtehung zufchreibt. Deßwegen 
aber bat er nichts mwiderfprechendes gefagt, ober 
ift in fo wichtigen Dingen mit ſich felbft in Wider; 
freie gerathen, Denn er fagt nicht, daß einer 
und ebenderfelbe Körper von Gott gefchaffen, und 


aud) vorhanden gemwefen fey, ehe er noch geſchaf⸗ 
fen worden. Das waͤre ein ——— Wider⸗ 


ſpruch. 


x 
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| ſpruch. Er ſelbſt hat es deutlich angegeben, wie 


man die Erſchaffung zu verſtehen habe. Aufangs, 
ſagt er, lag alles unordentlich und unregelmaͤßig 
untereinander; als aber das Ganze anfieng, in 
Ordnung gebracht zu werden, zuerſt bas Feuer, 


dann dag Waſſer, und die Erde und die Luft — 


denn die Spuren von diefen waren überall anzus 
treffen, 12) mie man ſichs da denken kann, wo 
die‘ Gottheit ihre Dand noch zuruͤckhaͤlt — fo 
bekam ein jedes ſeine eigenthuͤmliche Geſtalt und 
Ebenmaaß. Und an einer der vorhergehenden 
Stellen heißt es, daß es nicht eines, ſondern 
zweyer Verhaͤltniſſe bedurft haͤtte, um die dichte. 
und ungeheure Maſſe des Univerſums gehoͤrig zu 
verbinden. Ferner ſagt er, daß Gott das Waſſer 
und die Luft zwiſchen das Feuer und die Erde 
geſetzt und ſo den Himmel zuſammen verbunden 
und befeſtigt habe. Aus dieſen Elementen, die dev 
Zahl nach vier ausmachten, murde der Körper 
der Welt nach einem gemiffen Verhältniß auf eine 
jufammenfimmende Weiſe gebildet; und er erhielt 
durch fie einen förnlichen Zuſammenhang, daß 
er von feinem. andern, ald dem, der ihn in Eins 
verbunden hat, wieder getrennt werden kann. 
Plato fagt alſo ganz deutlich, daß Gott nicht 
der Urheber und Schöpfer des Körpers ſchlecht⸗ 
weg, noch der Maffe oder Materie, fonden nur 
des Ebenmaaßes, der Schönheit und Bus 
an dem Körper fey. 
Auf 


12) dr muß bier unftreitig wegbleiben. 
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Auf gleiche Weiſe muß auch das verſtanden 
werden, was et von der Seele geſagt hat. Die 
eine iſt weder vor Gott geſchaffen, noch die Seele 
der Welt, ſondern eine ſich ſelbſt ſtets bewegende 
Kraft, die auf eine unuͤberlegte, willkuͤhrliche, 
unverſtaͤndige und unordentliche Weiſe wiett. 
Die andere aber iſt die, welche die Gottheit nad) 
dem fehichlichtten Ebenmaaß und Verhältniß ge 
bildet, und zur Beherrfcherinn der erfchaffenen 
Welt gemacht hat; und diefe ift erfchaffen: Daß 
Plato dieß mwirflich fo verftanden, und nicht blog 
zum Behuf der fheoretifchen Betrachtung eine 
Erfchaffüng und Entfiehung der Welt fomohl ale 
ber Seele angenommen babe, beweiſt außer vielem 
andern auch diefeg, daß die Seele von ihm, wie 
fhon bemerft worden, bald unerfchaffen balt 
erfchaffen, die Welt hingegen inner’ erſchaffen 
und entſtanden, und nirgends unerfchaffen und 
ewig genannt wird; 

Wozu follte ich alfo hier noch Mehr Stellen 
aus den Timäug anführen, da der ganz: Dialög 
von Nufang bis zu Ende von der Echöpfung ‚der 
Welt handelt. Was aber Stellen aus atdern 
Dialogen anbeteifft, fo nenne Timäus in dem 
Atlantikus in feiner Anrufung die Welt den der 
Wahrheit nach fehon längft, jest aber auch den 
Worten nach vorhandenen Gott. 13) In dem 

va Poli⸗ 

15) Dieſe Worte, deren Sinn mie nicht recht deutlich 
iſt, beziehen ſich auf die Stelle gleich im Anfange 
des Critias. — Band. I ©. 3% | 
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in 


Politikus ſagt der Parmenideiſche — 14), 
daß die Melt von Soft geordnet fey, und dur 
ihn vieles Gute empfangen habe; mas noch in 
ihr mangelhaft oder fchädfich wäre, das ruͤhre 
don ihrer vormaligen unordentlichen und verwirr⸗ 
ten Beſchaffenheit her: In den Buͤchern von ber 
Republik, wo Sokrates von der Zahl, welche 
einige die Hochzeit 15) nennen, ſpricht heißt 


es: 


„Es giebt für das erſchaffene Göttliche eine 


„Periode, welche durch eine vollfommene ‚Zahl 
„ausgedrücft wird.” Das erfchafene Goͤttliche 
iſt fuͤr aichts aunders als die Welt Mieze * ir 


14) Aus der Equie des Pormenides, ein rail 


Phitofoph. , Die Stelle ıft die fon in der Br. 
angeführte, 


Rn 42 


15) Nach den ppibagoreiiden Syſtem find das die Bad: 


len 5 unb 6. ©. Tiedemanns erfte Philoſ. Gried, 


©. 416. fi — Weiter unten wird aus vie die sin 


EI 3) 7357 


genaan:. 


-16) Daß bit eine e große güde, An die gleid ‚darauf 


folgende Stelle corrumpire iR, erinnert, ſchon Eplan; 


| det; ſo wie er au fehe richtig bemerkt, daf darin 


don der pythagoreiſchen Ketractys und ihren Combi» 

nationen Die Rede fey, Die ppthagoreiſche Tersarıys 

aber befieht aus den Zahlen: en u 
L et $ De 7 


EIER. RE RE. Fe 
Die eine Combinarion ik die aus 1 Und_2; bie 
zwehte die aus 3 und % Chir mie es oben beißt, 
aus 3 undet )s Die dritte die dus 5 und *, — die 


73% P 
43:3 ⸗ „#0 . zZ 


Bun 1a dr ) FIRE Y4; 3. Hier 
M} 


un, mer. ‚en. B 


ep ’E ne 3:2 Vi 2 
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die aus 3 und 1; die dritte iſt die aus 5 und 6, 
von. welchen feine ein Duadrat ausmacht, weder 


für fi. allein, noch mit den andern in Verbin⸗ 


dung. Die vierte iſt die, die aus den erſten zus 
fammengefegt, 35, ein Quadrat giebt. " 


Allein die vom Plato aufgeſtellte Tetraftys 
bat eine vollfominene Einrichtung, indem, bey 
ihr die geraden Zahlen durch Multiplikation einer 
geraden Zahl mit fich felbft (nämlih der 2), 
die ungeraden durch Multiplifation einer uns 
geraden Zahl mit fich. felbft (nämlich der 3) eutz 
ſteht 17). Sie enthält ferner die Einheit, die 
der gemeinfchaftliche Anfang ber geraden und uns 
geraden Zahl ift; und von den übrigen in ihr ent— 
baltenen Zahlen geben 2 und 3 die eriten Seiten, 18) 
- 4 und 9 find die erſten Quadrate, und 8 und 27 
machen die erftien Würfel aus, wenn man bie 
Eins nicht mitrechnet. Hieraus erhellet, daß 
er nicht alle Zahlen in Einer Reihe, fondern daß 


er fie abwechſelnd und von einander, 


die 


vierte die aus 7 * 8; und dieſe giebt mit der vor— 
beraebenden zufommengenommen 36. Vergl. Tiede⸗ 
mauns erſte Phil. S. 420. 

17) * platoniſche Tetraeivs iſt folgende: 


1 2 4: 8 4. 


9%..,27 
Wo die obere Keide na® Porengen der 2, die rn 


nad Potenzen der 3 fortgeht. 
18) Sete beißt bier, was man font Wurzel nenÄts 


ns en ar nen 


* 
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die geraden und die ungeraden eben fo, geordnet 
und unter einander gefchrieben mwiffen wollte. 
Auf dieſe Meife werden nun Verbindungen zwi⸗ 
ſchen den ähnlichen Zahlen 19 ) entftehen, die ſich 
theils durch Addirion, theils durch Multiplifation 
bewerkſtelligen laffen,. und, wiederum merfwürdige 
Zahlen geben. Durch Addition auf folgende Art: 


2 und 3 macht 5; 4 und 9, 135 Bund 27,35. 


Don diefen Zahlen nennen bie Pythagoreer bie 
5 Tropbon, welches fo viel als Schall bedeutet, 
weil He glauben, daß von den Intervallen ber. 
Zone, der fünfte der erfte hörbare fey. 20) 
13 nennen fie, wie Plato, Limma (Reſt), weil 
fie.die Theilung des Tones in zwey gleiche Theile 
für unthunlich halten. 35 wird Harmonie ges 
nannt, weil es aus den zwey erften Würfeln einer 


P2 geraden 


19) Aehnliche Zahlen find hier ſolche, die einerley Nas 
men haben, naͤmlich aus beyden Reiben die Wur— 
sein, die Duadrase, die Würfel. _ 

25) Die Bedeutung des Wortes 760005 als, Schal, 
ift font nicht gewöhnlich. Was das feyn ſoll, daß 
von den Intervallen der Töne, der fünfte der erſte höre 
va’e fen, verftebe ib nit. ‚Die Zwiſchentoͤne eines 
‚Intervall 3. B. einer Frfunde, find ungiblige, die 
replich unſer Ohr nicht alle unterſcheiden fannz welches 
cher foll nun da der fünfte fenr? Ueber das Lime 
ma fommet weitere unten mebr vor. Vergl. auch 
Salzer« Theorie der ſchoͤren Wiſſenſchaften unser 
dieſem Artifel, j 
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geraden und ungeraben Zahl 21), ingleichem aus 
ben vier Zahlen 6, 8, Hund 12, welche dag arith⸗ 
metifche und das harmonifche Verhaͤltniß aus⸗ 
machen, beſteht. 

Noch beffer Laßt fi ihre merkwuͤrdige Eigens 
ſchaft durch eine Figur darftellen. 22) Es ſey 
abcd ein rechtwinfelichtes Parallelogramm, und 
die Seite ab beffelben in fünf, die Seite ad in 
fieben lauter gleiche Theile getheil. Man theile 
ferner die Fleinere Seite ab in e in zwey Theile, 
fo daß auf den einen ae zwey, und auf den ans 
dern, eb, drey von jenen Theilen gehen ; ins 
gleihem theile man die größere Geite ad. ing 
in zwey Theile, fo dag der eine, ag, drey, und 
der andere gd viere von jenen hält. Durch alle  * 
. Sheilungspunfte ziehe man darauf gerade ( den 
Seiten parallele) £inien: fo wird dag Parallelos 


gramm 


a1) Nämlich aus 8 und 27 als den Würfeln von 2 und 
3. Was das aritbmerifhe und barmonifche Verhaͤlt⸗ 
niß ſev, wird ebenfalls weiter unten erklärt, 


22) Die bier beferiebene Figur ift folgende: 


— — — — um | mn | Men 
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gramm aekg ſechs; das Parallelogrammebhk 
neun ; dag Parallelogramm gkfd acht; und das 
Varallelogramm khcf zwölf; das ganze Parals 
felogramm abed aber fimf und dreyßig gleiche 
Theile enthalten, folglich durch die Zahlen der 
Felder, in bie eg eingetheilt ift, bie Verhaͤltniſſe 
der erſten Conſonanzen ausdrücken. Denn bie 
Zahlen 6 und 8 haben das Verhaͤltniß von 17,23) 
und eben diefed Verhältniß hat auch die Duarte; 
den Zahlen 6 und 9 fommt das Verhaͤltniß von 
1E zu, welches die Quinte hat, 6 und 12 ſtehen 
in dem Verhaͤltniß des doppelten (von 1:72), 
welches der Octave zugehoͤrt. Es liegt auch 
das Verhaͤltniß der Secunde von 15 darin, 
nemlich in 8 und 95 und daher nennen fie die 
Zahl, welche alle diefe Verhältniffe in ib faßt, 
die Garmonie. 24) | 
3 | Eben 


N‘ 23) Das beißt, der Erponent des Verhaͤltniſſes ik 15. 
24) Es iſt befannt, daß man die Intervallen durd Zad® . 
(en ausdrüdt, die fid fo verhalten, wie die Menge 
der Schwingungen ‚ die zur Hervorbringung beyder 
Töne des Intervalls in gleichen Zeiten erforderlich find. 
Se wird das Intervali der Octave durch das Ders 
vaͤliniß 1: 2 ausgedrädt, weil von den beyden Toͤ⸗ 
nen, die um eine Octave von einander unterſchieden 
find, der höhere noch einmal fo viel Schwingungen 

in derfelbenZeir macht, abs der andere. Die Quarte Mrd 
durch das Verhaͤliniß 3 : 4; dir Quinte durch 2:3 

2 ' die Sekunde durb 8:9, ausgedrädt. Die drep 

3* erftern 


* 
2 + 
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Eben diefe Zahl ſechsmal genommen, gieht 

210, und in fo viel Tagen fol die fiebenmonatz 

liche Frucht Cin Mutterleibe) ihre act 

| ‚erhalten. 

Fänge man hinmwiederum von neuem an und 
‚multipliziert (die übereinander ſtehenden Zahlen 

der Tetrafıys), fo macht 2 mal’ 3.65 4 mal 9, 

:36; und Bimal 27, 216. Inter diefen iſt 6 eine 
vollfommene Zahl, meil.fie fich in gleiche Theile 

| theilen läßt, und fie wird S0chzeit genannt, weil 

2 in ihr die erſte gerade Zahl mit einer ungeraden 
vermiſcht iſt; ferner ift fie aus dem Anfange der 
Zahlen (der Einheit), aus der erften geraden und 


„der erfien ungeraden Zahl zufammengefigt. 

a 36 iſt dag_erfie Quadrat, das zugleicd ein 

2 Dreyeck giebt..25) Die Seite des Quadrats ift 6, 
| und 


| erftern diefer Intervalle gehören zu den Eonfonangen, 
| das lehtete zu den Diffonanzen. ©. Guljers Theorie 

* unter den Artifeln Conſonanz, Intervall, 

Eon und mehrere, aub Eulers Briefe über vers 
fwiedene Segenftände der Naturlehre, ıter Band, 
gr und ff. Briefe. 

25) Ein Dreved oder eine drevedigte — man 
die Summe einer arithmetiſchen Reihe, die mir ı - 
anfängt, und in der jedes Glied um ı fleigt, oder 
Die nach der Reihe der natürlichen Zaplen forigetn, 

- Nimmı man alfe 
- ı 2 3'453 6.7%8 
fo bar man zufammen 36. So viele Bupfte Laffen 
ſich in gleigen Abftinden in ein nn Dreyeck 
ordnen, 








nn. — — —— 


von der - Entftefung der Ei. .. 43180 


und die Seite des Dreyecks 8, Ferner entſteht dieſe 

Zahl durch die Multiplikation zweyer Quadrate, 

der 4 und 9, und durch die Addition dreyer Würfel; 

denn 1, 8 und 27 giekt zuſammen atdirt: Die bes 
fagte Zahl, Ingleichem enthält fie die Seiten 
zweyer gleichen Rechtecke von ungleicher Länge; 

Die Seiten des einen find 10 und 3, und die des 

andern 9. und 4. Nimmt man nun die Eeiten 

aller biefer Figuren, nämlich die des Duadrats, 65 

bie des Dreyecks, 8; die des einen YParallelos 

gramms, 9; und die des andern, 12: fo be 

Kommt man die Derhältniffe der Confonanzen. 

Denn dag Verhältnig von 12;u 9 giebt die Quarte, 

und ift dem Verhaͤltniß der obern zur mittlern 

Seite gleich ; 12 zu 8, d. i. die Quinte verhält 

fih mie die mittlere zu der unterften ; und 12 zu 6, 

oder die Detave, wie die oberfte zu der unterften 

Seite. 26) | 

4 | Die 
ordnen, fo daß auf eine Seite deffelben 8 fommen; 
man nennt Daber 8 die & eite dieſer Zehl. 

36) Plutarch ſpricht hire von den Sauen des Te 
trahords, die den Namer Nete, Mefe und Hp 
parte führten, und von welden die erfle den hoͤch⸗ 
ften , und die Jegte den tiefſten Ton hatte. Bepde 
waren um eine Drtave von einander verfchieden, und 
die mittlere war fo au ihnen geſtimmt, daß fie mie 

‚der erftern'eine Quarte, und mit der legtern eine 
Duinte machte, fo wieauc aus der Zufammienfehung 
der Derbälniffe der Quinte und Duarte 2:3 und 
2:4, das Verbältniß von a:4, Oder von 1,2 

| ai 
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Auf gleiche Weife muß auch dag verftanden 
erden, was et von der Geele gefagt hat. Die 
eine ift Meder von Gott gefchaffen, noch die Geele 
der Welt, fondern eine fich felbft ſtets bewegeñde 
Kraft, die auf eine unüberlegte,; willführliche, 
unverftändige und unördentlihe Meife wirtt 
Die andere aber iſt die, welche die Gottheit nach 
dem ſchicklichſten Ebenmaaß und Verhaͤltniß ges 
bildet, und zur Beherrfcherinn der erfchaffenen 
Welt gemacht hat; und diefe ift erfchaffen, Daß 
Plato dieß wirklich fo verftanden, und nicht blog 
jum Behuf der Fheoretifchen Betrachtung eine 
Erfchaffüng und Entſtehung der Welt ſowohl als 
der Seele angenommen habe, beweiſt außer vielem 
andern auch dieſes, daß die Seele von ihm, wie 
ſchon bemerkt worden, bald unerſchaffen bald 
erfchaffen, die Welt hingegen. inner‘ erfchaffen 
und entftanden, und nirgends unerſchaffen und 
ewig genannt wird: | 

Wozu follte ich alfo bier noch mehr Stellen 


aus den Timaͤus anführen, da der ganze Dialög 


von Anfang bis zu Ende von der Schöpfung ber 
Welt handelt. Was aber Stellen aus atdern 
Dialogen anbeteifft, fo nennt Timaͤus in dem 
Atlantikus in feiner Anrufung die Welt den der 
Wahrheit nach ſchon laͤngſt, jetzt aber auch den 
Worten nach vorhandenen Gott. 13) In dem 

oli⸗ 
13) Dieſe Worte, deren Einn mie nicht recht .. 


it, beziehen ſich anf die Stelle ste im Anfange 


ve⸗ Gritiae, 1 Band.) S. 36 


» 
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Politikus ſagt der Parmenideiſche — 14), 
daß die Welt von Gott geordnet ſey, und durch 
ihn vieles Gute empfangen habe; mas noch in 
ihr mangelhaft oder ſchaͤdlich wäre, das rühre 
von ihrer vormaligen unordentlichen und verwirr⸗ 
ten Beſchaffenheit her. In den Buͤchern dor dr 
Mepublif, wo Sofrates von ber Zahl, welche 
einige die Hochzeit 15) nennen, ſpricht ‚beißt 
ed: „Es giebt für dag erfchaffene Göttliche eine 
„Periode,, welche duch eine vollfommene, ‚zahl 
„ausgedrückt wird.” Das erfchafene Sögeliche 


iſt fuͤr aichts auderd ‚a die Welt — — PR * 


* 19 


14) Aus der Schule des Pormenides, ein efranitihee 
Phitofopd, Die Stelle iſt die (don in der Bten vun 
angefuͤhrte. 

15) Rach dem pythagoreiſchen Syſtem find das die gab- 
len s üb 6. S. Tiedemanns erfte Philof. Gried. 
®. 416. f. — Writer unten wird auch u dir s@ 
genannt. 

16) Def bit eine große Lüde, er bie aleic. Darauf 
folgende Stelle corrumpire iſt, erinnert, ſchon Eplanz 
der; ſo mie er auch fehe richtig bemerft, daß darin 
don der pythagoreiſchen Tetractys und ihten Combi» 
nationen Die Rede ſey. Die ppthagoreiſche FERN 
aber befiebt aus den Zahlen: 

! Br 6 $ ? 
| 2 — % 8 
Die eiſte Combinarion "iR bie aus ı Und 25 die 
zwehte die aus Fund 4 Cnidt mie es oben beißt, 
‚aus 3 und 2 * dritte die dud 5 und 6, und bie 
a. Ä ‚diente 
pin. mr, ap “2 4 : p 
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bie aus 3 und 1; die dritte ift die aus 5 und 6, 
von. welchen feine ein Duadrat ausmacht, weder 
für ſich allein, noch mit den andern in Verbin— 
dung. Die vierte. ift die, die aus den eriten zus 
fmengefeht 35, ein Duadrat giebt. 


Allein die vom Plato aufgefiellte Tetraktys 
bat eine vollkommene Einrichtung, indem, bey 
ihe die geraden Zahlen durch Multiplikation einer 
geraden Zahl mit fich felbft (nämlich der 2)». 
bie ungeraden durh Multiplikation einer uns 
geraden Zahl mit fich. felbft nämlich der 3) ent— 
ſteht 17). Sie enthaͤlt ferner die Einheit, die 
der gemeinſchaftliche Anfang ber geraden und un? 
geraden Zahl ift; und von den übrigen in ihr ent? 
baltenen Zahlen geben 2 und 3 die erſten Seiten, 18) 
4.und 9 find die erfien Quadrate, und 8 und 27 
machen die erfien Würfel aus, wenn man die 
Eins nicht mitrechnet. Hieraus erhellet, daß 
er nicht alle Zahlen in Einer Reihe, fondern daß 
er fie abwechfelnd und abgefondert von einander, 

* die 
vierte die aus 7 und 8; und diefe giebt mit der vor» 
beraebenden zuſemmengenommen 36. Vergl. Tiedes 

manns erfie Phil. S. 420. 

17) Die platoniſche Tetracivs iſt folgende: 
ı 2.4.8 
E17 3,- 27 

Wo die obere Keide ne Porengen der 2, die uRDeEe 

nach. Potenzen der 3 fortgeht.. 

18) Seite beißt bier, was man font Wurzel nenut. 
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die geraden und bie ungeraden eben fo, geordnet 
und unter einander gefchrieben miffen wollte, 
Auf diefe Weiſe werden nun Verbindungen zwi⸗ 
ſchen den ähnlichen Zahlen 19) entftehen, die ſich 
theils durch Addition, theils durch Multiplifation 
bewerfjielligen laffen,. und wiederum merfmwürdige 
Zahlen geben. Durch Addition auf folgende Art: 


2 und 3 macht 55 4und 9, 135 Bund 27,35, 


Bon biefen Zahlen nennen die Pythagoreer bie 
5 Tropbon, welches fo viel als Schall bedeutet, 
weil fe glauben, daß von den Intervallen der. 
Töne, der fünfte der erſte hoͤrbare fey. 20) 
13 nennen fie, wie Plato, Limma (Reſt), weil 
fie.die Theilung des Tones in zwey gleiche Theile 
für :unthunlih halten. 35 wird Sarmonie ge⸗ | 
nannt, weil e8 aus den zwey erften Würfeln einer 

Zu Y 2 geraden 


19) Aechnliche Zahlen find hier ſolche, die eineriey Nas 
men, haben, ndmlid ans benden Reiben die Wur— 
sein, die DQuadrase, bie WürfeL 

29) Die Bedeutung des Wortes reodor als Schal, 
iſt font nicht gewoͤhnlich. Was das feyn foll, dag 
von den Intervallen der Tine, der fünfte der erſte höre 
ba’e fen, verſtehe ih nidt. ‚Die Zwiſchentoͤne eines 
Intervalls 5.8. einer Sefunde, find unzaͤhlige, die 
fteylich unser Ohr nicht alle unterſcheiden fann; welches 
sher fol nun da der fünfte ſepe? Weber das Lime 

na fomme weiter unten mehr vor. Vetgl. auch 
Pulzers Theorie der ſcoͤren Wifenfhaften unser - 
dieſem Artifel, ö | 
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geraden und ungeraden Zahl 21), ingleichem aus 
den vier Zahlen 6, 8, 9 und 12, welche das arith⸗ 
metifche und das harmonifche Verhaͤltniß aus⸗ 
machen, beftebt. 

Noch beffer läßt fich ihre merkwuͤrdige Eigens 
fchaft durch eine Figur darftellen. 22) Es jey 
abcd ein rechtmwinfelichtes Parallelogramm, und 
die Eeite ab deffelben in fünf, die Seite ad in 
fieben lauter gleiche Theile getheilt. Man theile 
ferner die Fleinere Seite ab in e in zwey Theile, 
fo daß auf den einen ae zwey, und auf den ans 
dern, eb, drey von jenen Theilen gehen ; ins 
gleihem theile man die größere Geite ad ing 
in zwey Theile, fo daß der eine, ag, drey, und 
der andere gd viere von jenen hält. Durch alle 
. Sheilungspunfte ziehe man darauf gerade (den 
Seiten parallele) Linien: fo wird das Parallelos 

gramm 


21) Naͤmlich aus 8 und 27 als den Wirfeln von 2 und 
3. Was das arithmeriihe und barmonifche Verhaͤlt⸗ 
niß fen, wird ebenfalls weiter unten erklärt, 


23) Die bier vbeſchriebene Figur ift folgende: 


— 


— — — — — 


# 
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gramm aekg ſechs; das Parallelogramm ebhk 
neun; das Parallelogramm gkfd acht; und dag 
Parallelogramm khcfgmölf; das ganze Paral⸗ 
lelogramm abed aber fimf und dreyfig gleiche 
Theile enthalten, folglich durch die Zahlen der 
Felder, in die eg eingetbeilt ift, die Verhältniffe 
der erflen Conſonanzen ausdrücken. Denn die 
Zahlen 6 und 8 haben das Verhältnig von 15, 23) 
und eben diefed Verhältniß hat auch die Quarte; 
den Zahlen 6 und 9 kommt daß Verhaͤltniß von 
13 zu, welches die Quinte hat; 6 und 12 fliehen 
in dem Verbältniß des doppelten (von 1:2), 
welches der Octave zugebört. Es liegt auch) 
das PVerhältniß der Secunde von ı% darin, 


nemlich in 8 und 9; und daher nennen fie die 


Zahl, welche alle diefe Verhältniffe in ſich faßt, 
die Sarmonie. 24) 
93 | Eben 


23) Das beißt, der Erponent des Derbältniffes if 15. 
24) Es ift befannt, daß man die Intervallen dur Zah? 


len ausdrüde, die fi fo verhalten , wie die Menge 
der Schwingungen ‚ die zur. Dervorbringung bepder 
Zöne des Intervalls in gleichen Zeiten erforderlich find. 
So mird das Intervali der Octave dur das Ders 
bilmiß 1: 2 ausgedtuͤckt, weil von den beyden Toͤ⸗ 
nen, die um eine Detave von einander unterſchieden 
find, der höhere noch einmal fo viel Schwingungen 
in derfelbenZeir macht, abs der andere. Die Quarte werd 
Dur das Berbätiniß 3 : 45 dir Quinte durch 2:3 
und die Erkunde durch 8:9, Bann: Die drep 

erſtera 
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Eben dieſe Fehl ſechsmal genommen, giebt 

210, und in fo viel Tagen fol die ſiebenmonat— 
liche Frucht (in Mutterleibe) ihre FIN 
‚erhalten. 
Sängt man hinwieberum von neuem am und 
‚multiplizire Cdie übereinander fichenden Zahlen 
der Tetraktys), fo macht 2 mal’ 3.65 4 mal 9, 
36; und Zimal 27, 216. Unter diefen iſt 6 eine 
vollfommene Zahl, weil ſie fich in gleiche Theile 
theilen läßt, und fie wird Hochzeit genannt, weil 
in ihr die erſte gerade Zahl mit einer ungeraden 
vermiſcht iſt; ferner ift fie aus’ dem Anfange der 
Zahlen (der Einheit), aus der erften geraden und. 
der erften ungeraden Zahl zufammengefegt. 

36 ift dag_erfte Quadrat, daß zugleich ein 
Dreyed giebt. 25) Die Seite des Quadrats ift 6, 

und 


erftern diefer Jatervalle gehörenzu den Eonfonangen, 

das lehtete gu den Diffonanzen. S. Sulzers Theorie 

unser den Artikeln Conſonanz, Intervall, 

Ton und mehrere, aub Eulers Briefe über vers 

fdiedere Gegenſtaͤnde der Naturlebre, ıter Band, 

gr und ff. Briefe. 

285) Ein Drevel oder eine drevedigte Zadl, nennt man 
die Summe einer arithmerifhen Reihe, die mir ı -‘ 
anfängt, und in der jedes Glied um ız fleigt, oder 
Die nach der Reihe der natuͤrlichen Zablen ſortgebt. 

Nimmt man alſo 

— 13'436. 7 8 
fo bat man zufammen 36. So viele Pupfte toffen 
fih in aleides Abſtaͤnden in ein gleichſeitiges Dreyveck 
ordnen, 


” 
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und die Seite des Dreyecks 8. Ferner entſteht dieſe 

Zahl durch die Multiplikation zweyer Quadrate, 

der 4 und 9, und durch die Addition dreyer Würfel; 

denn 1, 8 und 27 giebt zufammen addirt die bes 
fagte Zahl, Ingleichem enthält fie die Seiten 
zweyer gleichen Rechtecke von ungleicher Fänge; ' 
die Seiten bes einen find 12 und 3, und die des 

andern 9 und 4. Nimmt man nun die Eeiten 

aller diefer Figuren, nämlich die des Quadrats, 6; 

bie des Dreyecks, 85 bie des einen Parallelo⸗ 

gramms, 9; und die des andern, 12: fo be⸗ 
kommt man die Verhaͤltniſſe der Conſonanzen. 

Denn das Verhaͤltniß von 12 zu 9 giebt die Quarte, 

und iſt dem Verhaͤltniß der obern zur mittlern 

Seite gleich; 12 zu 8, d. i. die Quinte verhält 

ſich wie die mittlere zu der unterſten; und 12 zu 6, 

oder die Octave, wie die oberſte zu der unterſten 

Saite. 26) i 

P4 Die 
ordnen, fo daß auf eine Seite deffelben 8 fommen; 
man nennt daber 8 die Seite diefer Zehl. 

26) Plutarch ſpricht hier von den Bauen des Te 
trabords, die den Namer Nete, Mefe und H» 
parte führten, und von melden die erfle den hoͤch⸗ 
ſten, und die letzie den tiefſten Ton hatte. Bepde 
waren um eine Octave von einander verſchieden, und 
die mittlere war fo zu ihnen geſtimmt, daß fie mie 

der erftern eine Quarte, und mit der legtern eine 
Quinte machte, fo wie auc aus der Zufammienfenung 
der Verbaͤltniſſe der Quinte und Quarte 2:3 und 
3:4, das Verbalinit von 2344 oder von 1,2» 
| | a 


a B = T = 
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Die Zahl PR iſt der Vuͤrfel von 6 und ſei⸗ 
nem Umfange gleich. 27) 


Daß, find die Eigenſchaften der — 
Zahlen; die letztere aber, 27, hat noch das bes 
- fondere, daß fie. der Summe aller vorhergehen⸗ 
den gleich ift. 28), Sie macht ferner die, Periode 
der Mondsbahn aus, und die Pythagoreer feßen 
unter den reinen Intervallen den ganzen Ton, 
oder die une auf eben diefe Bahl. 29) 

Deß⸗ 


das Verhaͤltniß der Octave entſteht. Von den ze 
tracporden und ihrer verſchiedenen intheilung f 
Marpurgs Pririfde Einleitung in die Geſchichte 
der alten und. neuen Muſik; und gortels Geſa. 
der Muſik, ier Band, 

2 Nemlich die Dberfiähe des MWürfels, deffen Seite 


ut enthält 216 Quadrate. 


28) Hier find die vorhergehenden Zablen der Tetrafıya 
123489, au ve-fieben, die zuſammen 27 aus. 
machen. 

29) Der neriodifäe Monat, oder die Zeit, weiche 
der Mond zu. Durchlaufung feiner Bahn braucht, 
betraͤgt eiwas uͤber 27 Tage, und auf dieſen Umlauf 
wird bier gezielt. Der ſynodiſche Monat aber, 
oder die zeit von einem Vollmond bis zum andern, 
beträgt bebanntlich über 29 Tage. — diäsnum 
dm m nAss babe id nah Marputg a. 0.0. 
170. dur reines Intervall uͤdetſetzt ; ſonſt beißt 
es auch, wir dort bemerkt wird, rasignaled 
Inie vall, und man verfleht darunter ein ſolches, 
das die ihm angewirſene Bröße weder in der Höhe 

noch in der Tivfe Äberichreiter, 
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Deßwegen nennen ſie auch 13 Limma ı weil es 
um Eins kleiner ald die andere Hälfte 30) ift. 
Man fieht aber Leicht, daß diefe Zahlen (der 
Tetraktys) an fih ebenfalld. die Verhältniffe 
der Confonanzgen enthalten. Denn dag Verhältnig 
des doppelten ift das von 2 und 1, worin die 
Detave beſteht; das von anderthalb ift das von 
3 zu 2, welches die Quinte giebt; das von 1% if 
das von 4 zu 3, welche? die Quarte ausmacht; 
und dag des dreyfachen ift daß von 9 zu 3, welches 
eine Dctäve und eine-Quinte macht; bag des 
vierfachen ift dag von 8 su 2, welches die dops 
pelte Dctave giebt. Es liegt auch das Verhältnif 
von 13 darin, nemlich in den Zahlen 9 und 8, 
welches die Secunde oder den ganzen Ton giebt, 


Wenn man nun die Einheit, die beyden ge⸗ 
meinfchaftlich ift, ſowohl zu den geraden als uns 
geraden Zahlen zahlt, fo giebt die ganze Zahl 
eine Vielheit der 10. 31) Ferner giebt die Reihe 
der. geraden Zahlen, von der Einheit an gerechs 
net, 15, oder ein Dreyeck, deſſen Seite 5 ift. 
. Die ungeraden Zahlen geben zufammen addirt 40; 

»P5 und 

30) Naͤmlich von a7, welche 14 beträgt. 
31) Bas bringe id nicht anders heraus, als wenn ich 
die Summe bepder Reihen der Terractvd multiplicire. 
Naͤmlich: 142444815, U. 1434942740, 
und ı5 mal 90 — 600. Die Erelle iſt corrupt; (don 


 Zulander bar daran verbeffert, indeffen ſcheim 
mir feine Verbeſſerung nicht beitiedigend. 5 


“ m X * „br 
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und zwar machen die erften drey derſelben 13, 
und die letzte ıft 275. durch dieſe Zahlen aber 
bezeichnen die Mathematiker ſehr ſchicklich dieje⸗ 
nigen Intervallen, die den Namen dieſis und 
tonus 22) fuͤhren. 

"Eben dieſelbe Zahl (40) entſteht auch duch 
Multiplication vermöge der ber Tetraktys eigenen 
Beſchaffenheit. Denn wenn man von den vier 
erſten Zahlen derſelben eine jede viermal nimmt, 
fo erhält man 33) 4, 8, 12, 16, welche zufanıs 
mengenommen 40 ausmachen, d.i. diejenige Zahl, 
welche die Verhältniffe der Confonanzen- in fi 
fchließt. Denn 16 enthält die Zahl 12 ein und 
= mal, 8 jmeymal, und 4 viermal; 12 enthält 
die Zahl 8 anderthalb mal und 4 dreymal. Diefe 


Verhaͤltniſſe aber geben die Duarte, die einfache 


“und die doppelte Dctave; ferner die Duinte, und 
Die Octave und Duinte. 34) 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß die 
Zahl 40 zweyen Quadraten und zweyen Wuͤrfeln 
zu⸗ 


32) Tonus beißg das Intetvall, welches man einen 
ganzen Ton nennt; durch diefed wird ungefähr - 
ein halber, oftaud ein Viertels tonm bezeich⸗ 

net. Bergl. Sulsers Theorie Art. Diefes. 
33) Im Text yiraras $ resrapd. Was seh hier das 
5? Unftreitig iſt es durch ein Verleden bineinger 
fommen. 
34) Das it die Quinte über ber RN Der Tert if 
bier nicht ganz richtig, ſchon zl. bat ihn verbeſſett. 
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- zufammengenommen gleich iſt. Denn die Qua; 
drate I und 4 und die Würfel 8 und 27 machen 
jufammen fo viel aus. Alfo ift die platonifche 
Tetraktys in Anfehung ihrer Zufammenfegungen 
viel mannichfaltiger , und mithin vollkommener, 
als die pythagorifche. 

Da aber: die gedachten Zahlen feine Mittel⸗ 
verhaͤltniſſe, die bey dieſer Sache gebraucht wer⸗ 
den, geben: ſo iſt es nothwendig, anſtatt ihrer, 
größere Glieder zu nehmen. Ich muß alfo bes 
ftimmen , welches diefe Glieder find; vorher aber 
will ich mich über die Mittelverhältniffe erflären. 
Die eine Art. derfelben iſt die» mo das mittlere 
Glied das eine äußere um eben fo viele Einheiten 
übertrifft, als es felbft von dem andern über; 
froffen wird. Man nennt ed das arithmetifcdye 
Verhältniß ; dasjenige aber, mo daß mittlere 
Glied das eine aͤußere um ein eben fo großes 
Stüd deffelben übertrifft, als es von den andern 
übertroffen wird, heißt das fubconträre. Die 
Glieder des arithmetifchen Verhältniffes find 6, 
9 und 12, die 9 übertrifft 6 nm eben fo viele 
Einheiten, als e8 von 12 untirfchieden if. Die 
Glieder des fubconträren hingegen find 6, gund ız, 
two 8 von 6 um 2, und von 12 um 4 unterfchieden, 
2 aber das Drittheil von 6, uud 4 dag Drirtheil 
‚von 122 if. In dem arithmetifchen Berhältniß 
wird das mittlere Glied um ein eben fo großes 
Stüd feiner ſelbſt von den einen übertroffen, als 

43 es 
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es das andere übertrifft 5. in dem fubconträren 
hingegen find es gleich große Stüde der äußern 
Glieder, um welche dag mittlere dag eine äußere 
übertrifft und von dem andern, übertroffen wird. 
In dem erftern ift 3.der dritte Theil des mittlern 
Gliedes, in dem leßtern aber find 4 und 2, jenes 
der dritte Theil des einen, dieſes der britte Theil 
des andern äußern Gliedes. Daher rührt die 
Benennung fubcontrar. Man nennt es aber 
auch dag harmoniſche Verhältnif, weil es durch 


feine Glieder die eriten Eonfonangen Ausdrücke, 


nämlich : durch das Verhaͤltniß des größten zum 
‚Sleinften, die GOctave; durch das Verhaͤltniß deg 
größten zum mittlern, die Quinte; und durch 


das DVerhältniß des mittlern zum Fleinften, die. 


Quarte. DBergleicht man bag größte von ben 
Gliedern mit der höchften, und bag Fleinfte mit 
der tiefiten Saite, fo kommt das mittlere-auf 
die mittlere Saite, ‚die mit der obern die Duinte, 
und mit ber untern die Duarte giebt. Die Zahl 8 
gehört alfo der mittlern, 6 der untern, und 12 
der obern Saite zu. 


Die Art und Weife, wie bie befagten Mittels 
verhältniffe gefunden werden, hat Eudorus fehr 
einfach und. deutlich gezeigt. Er handelt zuerft 
von dem arithmetifchen Verhaltnig. Wenn man 
‚bier die äußern Glieder hinſetzt, von jedem die 
| Hälfte nimmt und diefe addirt, fo giebt die Summe 





- F 


daß . 
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das mittlere Glied ſowohl zwifchen den doppelten, 
als zwiſchen den dreyfachen Verhältniffen 35). 


Was aber das fubsonträre Verbältnig ans 
betrifft; fo erhält man das mittlere Glied bey 
dem ‚drendoppelten Berhältniß, wenn man die 
aͤußern Glieder hekausſetzt, und von dem fleinern 
das Drittheil, von ders größern aber die Hälfte 
nimmt und beyde Theile addirt. Bey dem dreys 
fachen Verhältniß muß man e8 umgekehrt machen, 
nämlich von dem Fleinern die Hälfte, und von 
dem größeren dag Drittheil nehmen. Beydes ad⸗ 
Dirt giebt das mittlere Glied 36). Es ſey z. B. bey 

| einem 


35) Das Heißt: es mag das letzte Glied das erſte zwep⸗ 
oder diepmal uͤbertreffen. Es kommt aber bierbey 
darauf an, zwifden amey gegebenen Bliedern das 
arirbmerifhe Mittel zu finden? das bekanntlich immer 
der halben Summe der gegebenen Blieder gleic ift. 


36) Allgemein ausgedrüdt iR die Sade diefe: Wenn‘ 
die drev Ölieder einer fubconträren Proportion a, b,c. 
find, fo laͤßt ſich daraus folgende geometriſche Pro: 
portion machen: 

\ (b-a):al(le—b)ic 
alſo 
(b-a). e=(lcb). a oder be—kc—ac-—eb, 
folglich a | 
be „ab —2ac,oderb(c4a) Zaae 


und 
296 
male... F 
Gi 
3. 
ud 


a he 
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einem dreyfachen Verhaͤltniß 6 das kleinſte und 
18 dag groͤßte Glied; nimmt man nun von 6 die 
Hälfte, dag ift 3, und von 18 das Drirtheil, 6, 
und adrirt beydes, fo bekoͤmmt man 9, das von 
den äußern Gliedern um gleich große Stuͤcke der⸗ 
felben unterfchieden if. Auf diefe Art werden 
Die Mittelverhältniffe gefunden. Dieſe müffen 
nun zu den vorhin angeführten Zahlen hinzugez 
fügt werden, um die Lücke der doppelten und 
dreyfachen Intervallen audzufüllen. 

Vou den angeführten Zahlen haben einige 
gar feinen Zwiſchenraum, andere feinen hinlaͤng⸗ 
lich großeu 37). Man vergrößert fie daher, duch 
fo, daß ihre Berhältniffe ungeändert bleiben, 

\ und 


Sell mun ce — a fipn, mie bev dem doppelten 
Neadättmiß, fo verwandelt ſich dieſer Ausdiud in 


‚2.22 ga 
bIZ ZZ m 3.50, veiots eben 
| 3a 3 


ſo viel iſt, ats I von dem fleinern und die ‚Hälfte 
BE dem gtoͤtern Gliede, weil — e iſt. | 
Wird ce — 3a oder das Verdälinig drevfach, fe 
in die Formel dieſe: 
33 


b=-—-—ıazs] a daß if, die Säffe von 
2 


dem feinern und 3 von dem gröfern Gliede, weit 
bier a — J e iſt. 

37 Dit heiße: fie geftatten aicht, daß man die mittlern 
Gliedet zwiſchen ihnen durch aanze Zahlen 
nach der obigen Regel angeben könne. 


J— 


1 EEE 


f 
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und macht dadurch, daß fie hinlanglichen R aum j 


für die gedachten Mittelglieder gewinnen. 


Erſtens ift die Heinfte Zahl, die man anftatt 


der Einheit ſetzt, 6; weil dieſes die erfte Zahl iſt, 


deren Hälfte und Drittheil ich durch ganze Zahlen 
ausdrucen laßt, und dann werden auch alle 
andere beygeorbnete Zahlen ſechsmal genommen, 
fo daß fie beyde Mittelglieder in ihren. doppelten 
und dreyfachen 38) Intervallen aufnehmen koͤnnen, 
wie es vorher befchrieben worden if. Da aber 


Plato geſagt hat, daß, wenn man (turdh die 


Einfhattung der Mittelverhältniffe ) die Inter— 
vallenvon 1! und 14, und (au den Mittelglie⸗ 
dern der urfprünglichen Intervallen das Intervall 
von) 14 erhalten hatte, und alsdann das In; 
tervall von 15 durch ————— von 13 ausfuͤllte, 

allemal 


38) Dbne Zweiſel muͤſſen die Worte: und driy 


fachen, die im Text fehlen „ fupplire werden. Auch 
Ampor bar fie eingefdalter. Daß fie bieher gehö⸗ 
rer, erhellt ſchon darauf, daß bey Einem Intervall 
nice 3mip Mitglieder ſtatt finden; ferner daraus, 
daß vordin von beyden Arten der Intervallen, den 


doppelten und drepfaden, Die Nede mar, endlich 


daraus, daß die platoniſche Tettactyps diefe bepden 
SIRIEEVARER, enthält; namlich :\ 
46 1.729204 '8 
> 1 3019 27 
mit;6. multiplisit, wird daraus. 
6 1a 24 0 48 
6 18 54 162 


” 
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allemal ein kleines Intervall übrig bliebe , dag 
fih wie die Zahlen 243 und 256 verhielte : fo 
war man genöthigt, die Zahlen noch mehr zu 
vervielfaͤltigen und noch größer zu machen. 39) 
Denn ed müffen nun zwey Verhältniffe von 15 nach 


einander eingefchaltee werden, bie Zahl 6 aber 
Zu | giebt 


89) Der Text ift bier nicht ganz ritigs ich babe fo 
überfegt, wie es mir die Sache zu erfordern ſchien, 
und folgendes wird hoffentlich diefe Worte deutlich 
machen: Die urfpränglichen Intervallen, die von der 
Tetractys beeräbren; find 6 und 22, und 6 und 187 


jene& das doppelte, dieles das drevyfache. Interpor . 


lire man dieſe nach der vorbin angegebenen Regel, 
fo bekommt man 6, 8, 12 und 6, 9, 18. Hier iſt 
—G6 6und gdasntervallvon 18; 6 und s das von IL, 
und die eingeſchalteten Mittelglieder 8 und 9 geben 


das Futervall von 1. Run fol man das Intervall - 


von 15 durd Intervallen von IF ausfüllen, das 
beißt, man ſoll zwiſchen den Zahlen 6 und 8 eine oder 
ein paar Zahlen einfhalten, die eine Progreſſion ge» 
ben, deren Exponent 18 if. Dieß' gebt mit rinee 
einzigen Zahl nicht an, fondern man muß zwey ein» 
ſchalten. Diefe wären, nad einer leichten Rechnung, 


97 243 * 
— u. — ſo Daß man folgende Progreffion haͤtte: 
332 Ei | 

27 243 


4 32 
Da aber Plato Feine® Brühe gebrauchen wollte, ſo, 
ſwaffte er ſie weg, indem er jedes Glied mit 32 mulr 
tiplieirte und nun erhielt er folgende Glieder: - 

U 2 Pe 1 UT 243. 
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giebt dieſes Verhaͤltniß auf feine Weiſe; und 
wollte man hierzu Brüche gebrauchen, fo würde 
die Betrachtung fehr . verwickelt werden. Hier 
Ichre alſo die Sache ſelbſt, daß man multipligiren 
muß, jo wie bey der Veränderung des mufifglis 
fihen Diagramms Alle Seiten in eben bemfelben 
Verhaͤltniß verändert werden müflen, in weichem 
die erſte verändert wird. 40), : _ 

Daher nahm Euborus, der hierin dem — 
folgte, zuerſt die Zahl 384 an, die aus 6 mal 64 
entſteht. Die Zahl 64 reiste fie, weil fie in 72, 
und dieſe hiawiederum in 81, ein und 4 mal ent⸗ 
halten iſt. 441) Inzwiſchen ſtimmt es mit dem, 
was Plato geſagt hat, beſſer zuſammen, wenn 
man ſtatt jener Zahl die Hälfte (nämlich 192) 
annimmt; denn alddann wird das ntervall 
(Limma), das nad Einfhaltung der beyden Ans 
tervallen von. 24 noch übrig. bleibt, eben in den 
von Plato angegebenen Zahlen, 243 und 256, 
beſtehen; ; nimmt man aber das Deppete (384), 


A Me 


Es verhaͤlt id aber 192: 243 wicht wie 6 zu & fon» 
- dern 6: 8 iR — 192: 256. Folglich if Dur jene 
Einſchaltung nicht das ganse Intervall von 6 zu 8 
ausgefuͤllt worden, ſondern es bleibt noch etwas 
uübrig, das ſich wie die Zadien 243 und 256 verbäl, 
Pr Unser dem muſikaliſchen Diagramm if, wohl nichts 
. anders, als Dieiwbige Figur zu verſtehen. 
1) Die Sielle iſt cortupt⸗ dier AR ſie ſo Wenſen⸗ 
"wir Rplander fie verbeſſert bas. Ä 


Plut. mor. Abh. 8. B. | en 2 | 
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Die‘ Zahl 216 1: der Würfel bon 6 und * 
nem Umfange, gleich, 27) 


Das, find die. Eigenſchaften dir erwähnten 
Zahlen ; die letztere aber, 27, hat noch das bes 
- fondere, daß fie. der Summe aller vorhergeheng 
den gleich ift. 28). Sie macht ferner die, Periode 
der Mondsbahn aus, und die Pythagoreer feßen 
unter den reinen Intervallen den ganzen Ton, 
oder die ——— auf eben diefe zahl. 29 ) 

| Deß⸗ 


das Verhaͤttniß der Octave entſteht. Von den Ze. 
tradorden und ibrer verſchiedenen Eintheilung ſ 
Marpurgs kritiſche Einleitung in die Geſchichte 
der alten "und. neuen Muſſk; und FSortels Bere. 

der Mufif, ıter Band, 

a7) Nemlich die Oberflaͤche des Würfels, deſſen Seite 

G iſt, enthält 216 Quadrate. 

28) Hier find die vorhergehenden Zahlen der Tetraktys 
123489, au ve. fichen, bie sufommen = aus. 

machen. 

29) Der nerisdirör Monat, oder die Zeit, melde 
ber. Mond zu. Durblaufung feiner Bahn braudt, 
beträgt eiwas über 27 Tage, und auf diefen Umlauf 
wird bier gezielt. Der ſynodiſche Monat aber, 
oder die Zeit von einem Vollmond bis zum andern, 
beträgt. befanntlid über 29 Tage, — HFATT 
iu weis babe id nah Marpurg a. 0. D.$. 
sro. durch reines Intervall üderfent ; funkt beißt 
ed auch, mir dort bemerkt wird, rarionaled 
Inite vall, und man verſteht darunter ein ſolches, 
das die ihrir angewirſene Groͤße weder in der Hope, 
noch in der Tisfe uͤberſchreitet. 
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Deßwegen nennen fie auch 13 Limma, weil e8 
um Eins fleiner ald die andere Hälfte 30) ift. 
Man fieht aber Leicht, daß diefe Zahlen (der 
Tetraktys) an fih ebenfalls die DVerhältniffe 
der Confonanzen enthalten. Denn dag Verhaͤltniß 
des doppelten ift dag von 2 und I, worin bie 
Detave befteht ; das von anderthalb ift dag von 
3 zu 2, welches die Duinte giebt; das von ıE if 
das von 4 zu 3), welche® die Quarte ausmacht; 
und dag ded dreyfachen ift dad von 9 zu 3, welches 
eine Detave und eine-Duinte madht ; dag beg 
vierfachen ift dag von 8 zu 2, welches bie dops 
pelte Dctave giebt. Es liegt auch das Verhältnif 
von 18 darin, nemlich in den Zahlen 9 und 8, 
welches die Secunde oder den ganzen Ton giebt. 


Wenn man nun Die Einheit, die beyden ges 
meinfchaftlich ift, fomohl zu den geraden als uns 
geraden Zahlen zählt, fo giebt die ganze Zahl 
eine DVielheit der 10. 31) Ferner giebt die Reihe 
der geraden Zahlen, von der Einheit an gerechs 
net, 15, oder ein Dreyeck, deſſen Geite 5 ift. 
. Die ungeraben Zahlen geben zufammen addirt 40; 
| P5 und 
30) Naͤmlich von 27, welche 14 betraͤgt. 

31) Bas bringe ich nicht anders heraus, als wenn ich 
die Summe bepder Reihen der Tetractys multiplicire. 
Nämlih: 1424448215, U. 1434942740, 
und ı5 mal go — 600. Die Sielle iſt corrupt; fon 


Zyland er bar daran verbeffert, indeſſen ſcheint 
mir ſein e Verbeſſerung nicht BEISEIGCHN: —— 
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und zwar machen die erſten drey derſelben 13, 
und die letzte iſt 27; durch dieſe Zahlen aber 
bezeichnen die. Mathematiler ſehr ſchicklich dieje⸗ 
nigen Intervallen, die den Namen dieſis und 
tonus ?2) führen. 
Eben dieſelbe Zahl (40) entſteht auch durch 
Multiplicativn vermoͤge der der Tetraktys eigenen 
Beſchaffenheit. Denn wenn man von den vier 
erſten Zahlen derſelben eine jede viermal nimmt, 
fo erhält man 33) 4, 8, 12, 16, welche zuſani⸗ 
‚mengenommen 40 ausmachen, d.i. diejenige Zahl, 
welche die Verhaͤltniſſe ber Confonanzen in fich 
fchließt. Denn 16 enthält die Zahl 12 ein und 
& mal, 8 zweymal, und 4 viermal; 12 enthält 
die Zahl 8 anderthalb mal und 4 dreymal. Diefe 
. Verhältniffe aber geben die Duarte, die einfache 
‘und die doppelte Dctave; ferner die Duinte, und 
die Octave und Duinte. 34) | 
Noch verdient bemerkt zu werden, daß bie 
Zahl 40 zweyen Quadraten und zweyen Wuͤrfeln 
| sus 
32) Tonus beißg das Inteivall, welches .man einen 
ganzen Tom nennt; durch diefed wird ungefähr - 
ein halber, oftaud ein Biertelston- bezeid» 
net. Vergl. Sulsers Theorie Art. Diefes. 
33) Im Text yiraraı 6 rereathd. Was ſel hier das 
172 Unftreitig iſt 7; dutch ein ode dine inge · 


kommen. 
30) Das iſt die Quinte über der Detane.. Der Tert if 


bier nicht ganz richtig, ſchon xpl. bat ibn verbeſſert. 
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zuſammengenommen gleich if. Denn die Qua⸗ 
drate ı und 4 und die Würfel 8 und 27 machen 
jufammen fo viel aus. Alſo iſt die platonifche 
Tetraktys in Anfehung ihrer Zufammenfegungen . 
viel mannichfaltiger , und mithin vollfommener, 
als die pythagorifche. | 
Da aber: die gedachten Zahlen feine Mittel⸗ 


verhaͤltniſſe, die bey dieſer Sache gebraucht mwers | 


den, geben: fo ift ed nothwendig, anftatt ihrer, 
größere Glieder zu nehmen. Ich muß alfo bes 
ſtimmen, weldjeg diefe Glieder find; vorher aber 
will ich mich über die Mittelverhältniffe erklären. 
Die eine Art. derfelben ift die» wo das mittlere 
Glied das eine äußere um eben fo viele Einheiten 
übertrifft, als es ſelbſt von dem andern über; 
troffen wird. Man nennt es daß arithmetifche 
Verhaͤltniße; dakjenige aber, wo dag mittlere 
Glied daß eine äußere um ein eben fo großeg, 
Stuͤck deffelben übertrifft, ald e8 von den andern 
übertroffen wird, heißt das fubconträre. Die 
Glieder des arithmetifchen Verhältniffes find 6, 
9 und 12, die 9 übertrifft 6 um eben fo viele 
Einheiten, als e8 von 12 unterſchieden iſt. Die 
Glieder des fubconträren hingegen find 6, 8 und i2, 
‚wo 8 von 6 um 2, und von 12 um 4 unterfchieden, 
2 aber das Drittheil von 6, und 4 dag Drirtheil 
son 12 if. In dem arithmetifhen Verhältnig 
wird dag mittlere Glied um ein eben fo großes 
Stüd feiner felbft von dem einen übertroffen, als 

N es 
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es dad andere übertrifft ;_ in dem fubcontraren 
hingegen find es gleich große Stücde der äußern 
Glieder, um welche dag mittlere dag eine äußere 
übertrifft und von dem andern, übertroffen wird. 
In dem erftern ift 3 der dritte Theil des mittlern 
Gliedes, in dem leßtern aber find 4 und 2, jenes 
der dritte Theil des einen, dieſes der dritte Theil 
des andern äußern Glieded. Daher rührt bie 
Benennung fubconträr. Man nennt es aber 
auch das harmoniſche Verhältnif, weil es durch 


feine Glieder die eriten Konfonangen ausdrückt, 


nämlich : durch das Verhältniß des größten zum 
kleinſten, die Gctave; durch daß Werhältniß des 
größten zum mittlern, die Quinte; und durch 


das DVerhältniß des mittlern zum Fleinften, die, 


Quarte. Vergleicht man dag größte von den 
-Bliedern mit der höchften, und das Fleinfte mit 
der tiefiten Saite, fo fommt bag mittlere- auf 
die mittlere Saite, ‚die mit der obern die Duinte, 
und mit der untern die Duarte giebt. Die Zahl 8 
gehört alfo der mittlern, 6 der unfern, und 12 
der obern Saite zu. 


Die Art und Weife, wie bie befagten Mittels 
verhältniffe gefunden werden, hat Eudorus fehr 


einfach und. deutlich gezeigte. Er handelt zuerſt 


von dem arithmetifchen Verhaltnif. Wenn man 
bier die äußern Glieder hinfeßt, von jedem die 
Hälfte nimmt und diefe addirt, ſo giebt die Summe 


2 
er, . + 
— En — hA. s Mia al — 


- — 


das 
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das mittlere Glied ſowohl zwiſchen den doppelten, 
als zwiſchen den dreyfachen Verhaͤltniſſen 35). 


Was aber das ſubcontraͤre Verhaͤltniß an⸗ 
betrifft; ſo erhaͤlt man das mittlere Glied bey 
dem dreydoppelten Verhaͤltniß, wenn man die 
‚äußern Glieder hekausſetzt, und von dem kleinern 
daß Drittheil, von dem größern aber die Hälfte 
nimmt und beyde Theile addirt. Bey dem dreys 
fachen Verhältniß muß man ed umgefehrt machen, 
nämlich von dem Fleinern die Hälfte, und von 
dem größeren dag Drittheil nehmen. Beydes ad» 
Dirt giebt das mittlere Glied 36). Es ſey z. B. bey 
| einem 


35) Das Heiße: es mag das lente Glied das erſte zwep⸗ 
oder dreymal übertreffen. Es kommt aber bierbev 
Darauf an, zwifiden zwey gegebenen Bliedern das 
arisbmerifche Mittel zu finden) dad bekannilich ımmer 

der halben Summe der gegebenen Blieder gleich iſt. 


36) Allgemein ausgedrude iR die Sache diefe: Wenn 
die drey Ölieder einer fabconträren Proportion a, b,c. 
find, fo 1dßr fib daraus folgende geometriſche Pro; 
portion machen: 

\ (b-a)tallcle—b)ie 
alfd 
(b-a). 2 (c=b). a oder be—ec—ac—ab, 
folsid - 
be „ab ——Trac,oderb(c4a) aae 


und 
2ac 


— 
bh — — — 
ie — 


ac. 4 a 
Soli 
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einem drepfacher Verhaͤltniß 6 dag kleinſte und 
18 das größte Glied; nimmt man nun von 6 die 
Hälfte, das ift 3, und von 18 das Drirtheil, 6, 
und adrirt beydes, fo bekoͤmmt man 9, das von 
den aͤußern Gliedern um gleich große S Stuͤcke der⸗ 
ſelben unterſchieden iſt. Auf dieſe Art werden“ 
die Mittelverhaͤltniſſe gefunden. Dieſe muͤſſen 
nun zu den vorhin angeführten Zahlen hinzuge⸗ 
fügt werden, um die Lücke der doppelten und 
drepfachen Intervallen auszufuͤllen. 

Don den angeführten Zahlen haben einige 
gar feinen Zwiſchenraum, andere feinen binlängz 
lih großen 37). Man vergrößert fie daher, duch 
fo, daß ihre la ungeandert bleiben, 

\ und 


Sch nun c — a fipn, mie bey dem doppelten 
Verhaͤltniß, fo verwandelt fi dieſer Ausdiud in 


.a.ra 4a 
= _— oT 3450, mweides eben 
| 3a 3 


* vertritt, als Z von dem kleinern und die Hälfte 
9 dem gtoͤßern Alırde, weil a - e iſt. 
Bird ce ZI 3a oder das Verdaͤltniß drepfa@ , fo 
in die Formel dieſe: 
34 


—— 2444 8: das iR, die Hälfte von 
2 / 
dem feinern ud 3 von dem groͤßern Gliede, weil 
bier a % e.ik. 


37 Det heißt: fie geſtatten aicht, daß man die mitılern 
, Biere zwiſchen ihnen durch ganze Zahlen 


na der obigen Megel angeben koͤnne. £ 
* F rohe 3 
* * 
> PR » —— —— — 


l 
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und macht dadurch, - daß fie hinlänglichen Raum 
für die gedachten Mittelglieder gewinnen. 


Erſtens ift die Hleinfte Zahl, die man anftatt 
ber Einheit ſetzt, 6; weil dieſes die erfte Zahl iſt, 
deren Hälfte und- Drittheil fich durch ganze Zahlen 
ausdrucen läßt, und dann werden auch alle 
andere beygeordnete Zahlen fechsmal genommen, 
fo daß fie beyde Mittelglieder in ihren. doppelten 
und dreyfachen 38) Intervallen aufnehmen fönt:en, 
mie es vorher befchrieben worden iſt. Da aber 
Dlato gejagt hat, daß, wenn man (tur die 
Einfchaltung der Mittelverhaͤltniſſe) die Inter⸗ 
vallen von 12 und 14, und (aus den Mittelglie⸗ 
dern der urfprünglichen Intervallen das Intervall 
von ) 13 erhalten hätte, und alsdann das In— 
tervall von ı% durch ———— von 15 ausfuͤllte, 

allemal 


38) Dbne Zweiſel muͤſſen die Worte: und driy 
fachen, die im Text fehlen, fupplitt werden. Auch 
Amvot bar fie eingefbalter. Daß fie hieber gehoͤ— 
ver, erhellt (don daraus, das bey Einem Intervall 
nice zwey Mitglieder ſtatt finden; ferner daraus, 
das Yordın von benden Arten der Intervallen, den 
doppelten und drepfaden, De Rede war, endlich 
daraus, daß dir platoniihe Tettactps dieſe bepden 
Snteruahen, enthält; nämlich :. 

pr 1.7204 °' 8 
—— 9 27 

mit 6 ——— Ss — | 

6 12 24 0 48 
6 18 54 162, 


" 
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allemal ein kleines Intervall übrig bliebe , das 
fih wie die Zahlen 243 und 256 verhielte : fo 
war man genöthigt, die Zahlen noch Mehr zu 
vervielfaͤltigen und noch größer zu machen. 39) 
Denn es müffen nun zwey Verhältniffe von 15 nad 


einander eingefchaltet werden, die Zahl 6 aber 
giebt 


89) Der Text ift bier nicht ganz richtig; ih babe fo 

uͤͤberſetzt, wie ed mir die Sache zu erfordern ſchlen, 
und folgendes wird hoffentlich diefe Worte deutlich 
machen: Die urfpränglicen Intervallen, die von der 
Tetractys beerähren, find 6 und 12, und 6 und 18) 
jene® das doppelte, dieles das dreyfache. Anterpor 

⸗ 

lixt man dieſe nach der vorhin angegebenen Regel» 
fo bekfommt man 6, 8, 12 und 6, 9, 18. Hier iſt 

— 6 und gdasIntervallvon 18; 6 und s das von IL, 
und die eingeſchalteten Mittelglieder 8 und 9 geben 
das Intervall von 17. Nun fol man das Intervcll - 
von 15 dur Intervallen von 15 ausfüllen, das 
beißt, man ſoll zwiſchen den Zahlen 6 und 8 eine eder 
ein paar Zahlen einfhalten, die eine Progreſſion ge» 
ben, deren Exponent 14 if, Dieß” geht mit rinee 
einzigen Zahl nihr an, fondern man muß zwey ein» 
ſchalten. Diefe wären, nad einer leichten Rechnung, 

a7 243 


— u. — fd daß man folgende Progteſſion haͤtte: 
4 32 | Zr | 
27 243 
nat — 


F 4 32 | 
Da Aber Plato feine® Brühe gebrauchen wollte, (0 
ſchaffte er fie weg, indem er jedes Glied mit 32 mulr 
tiplieirte und nun erhielt er folgende Glieder: - 


192 , 216, 243. 
% 


BEE SEREEER aan er ee 


von ber Euefehung ı ber Seele. agı 
giebt dieſes Verhaͤltniß auf keine Weife ; und 
wollte man hierzu Brüche gebrauchen, ſo wuͤrde 
die Betrachtung fehr verwickelt werden. Hier 
lehrt alſo die Sache ſelbſt, daß man multipliziren 
muß, ſo wie bey der Veraͤnderung des muſikali⸗ 
ſchen Diagramms alle Seiten in eben demſelben 
Verhaͤltniß veraͤndert werden muͤſſen, in welchem 
bie erſte veraͤndert wird. 40) | 
Daher nahm Eubdorus, der Hierin dem — 
folgte, zuerſt die Zahl 384 an, bie aus 6 mal 64 
entſteht. Die Zahl 64 reiste fie, weil fie in- 7a, 
und biefe hinwiederum in Bi, ein und F mal ent⸗ 
halten iſt. 41) Inzwiſchen ſtimmt es mit dem, 
was Plato geſagt hat, beſſer zuſammen, wenn 
man ſtatt jener Zahl die Hälfte (naͤmlich 192) 
annimmt; denn alsdann wird das Intervall 
(Limma), das nach Einſchaltung der beyden In⸗ 
tervallen von 14 noch übrig. bleibt, eben in den 
von Plato angegebenen Zahlen, 243 und. 256, 
beſtehen; Al man aber daß — (384), 
2 | ſo 
| e⸗ verhält ſich aber 192: 243 nicht wie 6 zu 6; fon» 
- dern 6: iR 192: 256, Folglich iR durch jene 
‚Einfhaltung nicht Das ganse Intervall von 6 30.8 
ausgefüllt worden, ‚fondern es bleibt noch etwas 
übrig, das ſich wie die Zadien 243 und 256 verhaͤlt. 
Pr. Unser dem mufifalifchen Diagramm iſt wodl nicht4 
andere, als Dieiwbige Figur zu verſtehen. 
41} Die Stelle iſt coreupts dier ÄR fir ſo — 
wie Zplander. fie verbeſſert bas. er Ä 
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ſo hat das Limma zwar daſſelbe Verhaͤltniß, die 
Zahlen ſelbſt aber, durch die es ausgedruckt wird, 
find noch einmal fo groß; es find nämlich 486. 42) 
und 5ı2. Die Zahl 192 aber ift in 255 18 mal 
enthalten, und‘ eben ſo 384 in sı2. 68 if atſo 
eben ſo wenig unrecht, die Sache auf jene Zahlen 
zuruͤckzufuͤhren, als die von Crantor gebrauchten 
anzunehmen. 64 aber iſt ſowohl der Wuͤrfel von 
dem ſerſten Quadrat, als bad Quadrat von dem 
erſten Würfel 43) Wird ſie mit 3 multipligiet, — 
welches die: erfte ungerade / die erfte dreyeckigte, 
die erſte, die eine andere (die 2) ıı mal enthält, 
mit einem Wort ,' die erſte bolllonmene Zahl 
ift — 44): fo entſteht 192 , welches wieder, wie 
wir bald zeigen werden, in einer andern (ganzen) 
Zahl: 1f:mal enthalten iſt. Damit ihr aber defto 
beſſer einſehet, was das Limma, und welches die 
Meynung des Plato fen, fo will ich euch vorher 
an einiges von dem, was in den pythagoreiſchen 
Schulen gelehrt zu werden pflegte, mit wenigen 
Morten erinnern. 


a: L En — — Re 4 


41 ) Hier ftebt im * aus Gerfeben 484, ) mabefgeiniie 

wegen des Darauf folgenden 384: ARE - von 243 ift 
das Doppelte 486, 

47) Das erſte Quadrat ift das von a, ndinfie 45 und 
der Würfel davon ift 645 Ferner ift der Würfel von 
>28 und das Quadrat von 8 ebenfalls 64. oe 

) Ich babe Hier die Worte etwas andere oshe, als 
fie es im Texte ſind. FOR Ä 
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An der Mufif nennt man ein Intervall: bie 
Abftufung zweyer ber Höhe nach ‚ungleichen Töne, 
Bon diefen Intervallen heißt eins die Secunde 
oder ein ganzer Ton, und dieſes betragt ſo viel; 
fo viel die Muinte höher als die Quarte iſt. 
Die Muſiker glauben daſſelbe in zwey gleiche Theile 


theilen, und dadurch zwey Jutervallen machen 
zu fönnen, die fie beyde ein Semitonium oder 


einen halben Ton tennen: Die Pythagoreer hin⸗ 
genen wollen nichts von einer gleichen Theilung 
willen, ſondern thellen es in zwey ungleiche Fir 
tervalleu, von’ welchen ſie das Fleinere Limma 
nennen, weil es etwas unter der Halfte iſt Eben 
deßwegen laſſen jene unter den Conſonanzen die 
Quarte ans zwey ganzen und einem halben Zone; 
diefe hingegen aus: zwey gJanzen Tönen und einem 
Limma beſtehen. Den Müffern fcheint ihr Ges 
fühl für fie zu ſprechen, die Mathematiker "aber 
bringen Beweiſe bey, Mit diefen hat es folgende 
Bewandtniß: ES — 
Es iſt ausgemacht und an den Inſtrumenten 
beobachtet, daß die Octave das doppelte Ver⸗ 
haͤltniß, die Minte das dont 3, bie Quarte das 
Bon 1%, und die Secunde das von 15 hat Und 
dich kann man auch jetzt noch unterfuchen, wenn 
man entweder zwey Gewichte, don denen das eine 


- noch einmal fo ſchwer 45) als das andere it, am: 


DR- zwey 

45) Im Text heißt es bios? ungleiche; die Unsleid⸗ 

heit aber muß fo veſtimmt werden, mie 28 bier ge» 
ſchehen iſt. 


- 
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zwey (gleich langen und gleich dien) Saiten aufs 
‚hängt, oder zwey gleich hohle Floͤten nimmt, von 
denen die eine noch. einmal fo lang als die ans 
dere iſt. Denn die größere Flöte wird einen tier 
fern Ton haben, der ſich zum Ton ber ardern 
Floͤte eben fo verhält, wie der Ton der unterſten 
Saite zu dem Tone der oberfien. Bon den Saiten 
„aber. hat: diejenige, die Durch das doppelte Gemicht 
gefpannt ift, einen hoͤhern Ton, als die andere, 
und verhält ſich eben fo zu dieſer, wie die Saite 
Nete zur Dypate. Diefe.aber find um eine Octave 
von einander verfchieden, Auf eine ähnliche Weife 
wird. man. die: Duinte hervorbringen, wenn man 
"sine dreyfache Länge oder ein dreyfaches Gewicht 
gegen das doppelte nimmt; und ein vierfaches 
gegen das dreyfache genommen, giebt die Quarte. 
Dieſe aber hat das Verhaͤltniß von 15, jene dag 
von-13. Verhalten fih die Gewichte oder die 
Längen, wie 9 zu 8, fo geben fie dag Intervall 
einer Secunde, das nicht zu den Confonanzen ges _ 
hört, aber doch, fo zu fagen, eine vorübergehende 
Anmuth hat. Wenn es nämlich in einer Folge 
- von andern Tönen vorkommt, fo hat es etwas 
angenehmes und liebliches; wenn es aber in 
Verbindung mit’ andern Tönen zugleich ertönt, 
fo ift es hart und widrig. Die Eonfonan;en bins 
gegen mögen zugleich oder nach einander ertönen, 


ſo mache ihr Mitklang immer einen angenehmen 


Eindruck auf dad Gefühl. — , Sie fuchen die 
F Ben, — Sache 
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Sache auch durch die Verhaͤltniſſe zu beweiſen. 
Denn fo wie in der Tonkunſt die: Octave aus der 
Quinte zufammengefeßt ift: fo wird in den Zahlen 
das zmwenfache Verhältnig aus den Verhältniffen 
von 14. und 1J zufammengefeßt. 46) Denn 12 
enthält 9 13 mal, 8 ı$ mal, und 6 2 mal..47)- 
Folglich ift das zweyfache Verhaͤltniß aus den 
Derhältniffen von 1: und 13 zufammengefeßt, 
fo wie die Oetave aus der Duinte und Quarte. 
Serner ift die Duinte um einen ganzen Ton höher, 
als die Quarte, und, eben fo giebt ıZ zu ı% daß 
Merhältniß on 11. Hieraus erhellet, daß bie 
Octave das doppelte Verhältniß, die Duinte daS 


von 17, die Quarte daß vonız, und dieSerunde 


dag von 14 habe. | 
Nachdem dieſes erflart if, wollen wie auch 
fehen, ob fih das Verhaͤltniß von 14 in zwey 
gleiche Theile theilen laſſe; denn wenn das nicht 
angeht, ſo geht es auch nicht mit der Secunde an. 
Was nun die Zahlen 8 und 9 betrift, welche 
zuerit das Verhältniß von 14 machen, fo ents 
halten diefe gar keinen Zwifchenraum ; 48) vers 
23 doppelf 


46) Vergl die ꝛ6ſte Note. 

47) Ich ſehe nicht recht, wie das bier ————— 
Wahrſcheinlich ſoll es beißen: 6 iſt in 8, Izmal, 
und 8 in 12, 1 mal, Sin 12 aber amal enthalten: 
Denn nur auf diefe Weite erhält man eine Verhbin⸗ 
dung zwiſchen 6 und ı2. 

438) Das beißt, gar Feine ganze an awiſchen ſich. 


F 


af! 


> 
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doppelt man aber beyde, fo giebt die dazwiſchen 


- fallende Zahl zwey Intervallen .. und menn: diefe 


glei. find ‚fo wird offenbar das Verhaͤltniß von 
7% in. zwey gleiche Theile getheilt Sie werden 
aber in ungleiche Theile getheilt ; denn. 9 giebt 
verdoppelt 18, und-8, 165 zwiſchen beyden ift die 
Zahl 17 enthalten, die mit ihnen zwey Antervallen 
giebt, von denen das Kine größer, daß andere 
feiner iſt; dag erſtere ift ı3,, und dag andere _ 
1353. 49) Alſo wird dag Verhaͤltniß von 11 in 
ungleiche Theile zerſchnitten, Folglich‘ auch die Se⸗ 
cunde. Seiner von ben Theilen dee * efchnittenen 
Tons wird ein Semitonium (ein halber Ton), 
mit Mecht wird er daher von den Mathematifern 
Limma genannt. Und dag ift eben das, mag 
Plato fagt, daß die Gottheit, als fie- die Ders 
‘hältniffe von 124 durch die von 15 augfüllte, noch 
"einen Fleinen Theil übrig gelaffen hätte, der fich 
durch dag Verhaͤltniß der Zahlen a“ und 243 
ausdrucen ließe. 

Man bezeichne die Quarte — zwey Zahlen, 
von welchen die eine die andere 153 mal enthalte, 


wie z. B. 256 und 1925 die Fleinfte von diefen, 


192, 

® Maried bar ed bier. — wie viele, die mit 

den Bruͤchen nicht decht umzugehen wiſſen, und das 
Verbaͤliniß von 18247 groͤßer, als das von 17: 

— is genannt, wetl es Dur großere Zahlen ausgedruͤckt 

wird, ala dieſes da doch dort der. Exponent I}z, 
„Und bien u aitnes aber kleiner, als diefes il, 
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192 , gehöre dem tiefften Tone des Tatrachordg, 
und bie größere, 256, dem hoͤchſten gu: fo laͤßt 
es ſich zeigen, daß, wenn man diefes Intervall 
mit zwey Verhaͤltniſſen von 14 ausfuͤllt, noch 
ein ſolches Intervall uͤbrig bleibt, wie die Zahlen 
256 und 243 ausdruͤcken. Denn wenn der tiefere 
Ton um eine Secunde erhoͤht wird, welches ein 
Intervall von U 4 beträgt, ſo bekommt man 216; 
und dieſes wieder um eine Secunde erhoͤht, giebt 
243, welches um 27 größer iſt, als 216; ſo mie 
dieſes um 24 9roͤßer als 1923 27 aber iſt 4 von 
216, und 24 I von 192. Von dieſen drey Zahlen 
(192, 216 und 243 ) alfo iſt die. größte ı$ der - 
mittlern, und dieſe 14 der fleinfien. Das Inter— 
vall von der kleinſten zur größten aber, naͤmlich 
von 192 zu 243, beſteht aus zwey ganzen Tönen, 
die auß zwey Jutervallen von 1 5 zufammengefeßt 
find, 50) Nimmt man diefes von dem Ganzen sı) 
weg, fo bleibt noch der Raum übrig, der zwifchen 
ben Zahlen 243-und 256 enthalten ift, nämlich 13. 
Daher wird diefe Zahl Limma genannt, Und fo 
glaube ich die Meynung des Plato . über diefe 
Zahlen aufs deutlichſte erklärt zu haben. 


Andere, welche die Quart durch andere Zahlen 
ausdruden, nämlich den hohen Ton durch 288 und 
D4 den 


so) Anſtatt evmzäneser muß es FVAmAnpumergv 
brißen. ee 
31) Nämlich der ganzen Quart 192 : 256. 
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den tiefen durch 216, verfahren gleichwohl im uͤbri⸗ 
gen-aufeine ähnliche Weife, auffer daß fie das Lim⸗ 
ma zwiſchen den beyden mittlern Toͤnen nehmen. 
Wird naͤmlich der tiefere um einen ganzen Ton er⸗ 
hoͤht, foerhältman 243, und wied der.höhere um eis 
nen ganzen Ton vermindert, fo hat man 256. Es bes 
tragen aber die Intervallen von 243 und 216, und 
von 288 und 256 155 folglich macht jedes eine. gans 
zen Ton aus ; und nun bleibt noch das Intervall 
zwiſchen 243 und 256 übrig. Dieſes bettägt feinen 
halben Ton, fondern weniger ; denn. 288 iſt von 
256 um 323, und 243 von 2:6-um 27 unterfohieden; 
der Unterfhied zwiſchen 256 und 243 aber ifi nur 
13, welches weniger als die Hälfte der erſten bey⸗ 
ben Unterichiede ift. Alfo erhellet, daß die Quart 
aus zwey ganzen Tönen und dem Limma, und 
nicht aus zwey ganzen und einem halben Tone 
befiche. Und fo ift alfo die Sache bemwiefen. 


Daß ift aber aus dem Vorherangefuͤhrten 
nicht ſchwer einzufehen, warum Plato, da er 
doch gefagt hat, daß die ntervallen von HE, 
von 15, von nF dadurch entfiänden, wenn das 
Intervall der Duart durh Einfchaltung zweyer 
ganzen Töne ausgefüllte würde — warum er, 
fage ich, der Intervallen von 1% Feine Erwaͤh⸗ 
nung gethan, fondern fie mit Stillfchweigen übers 
‚ gangen bat. Denn wenn man das nterval 

von 15 zu Dem von 15 i binpufägt, fo entſteht 
| das 


— —— — — — 
-% 
# 
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dag von IE. s2) Die Intervallen aber auszu⸗ 
‚füllen und die Mittelglieder zu beftimmen , dag 


würde ich, nach dem, was ich bisher gelehrt habe, 


euch zur Uebung überlaffen, wenn ed noch Niemand 
vorher gethan hätte. "Allein da es bereitd von 
vielen und wadern Männern, namentlich vom 
Rrantor, ZAleant und Theodorus gefchehen ift, 


ſo wird es nicht unnüß feyn, etwas geniges 
uͤber die Verſchiedenheiten ihres Verfahrens zu 


ſagen. Denn Theodorus macht nicht, wie die 
2 5 Zungen, 


52) Diefe Stelle bezieht fi offenbar auf die — zu 
der die 3yfte Anmerkung gehört, mo die Worte hicht 
indem Sinn des Plutarchs erklärt find. Allein Plut⸗ 
ar ſcheint mir auch den Plato nicht recht verſtanden 
zu haben, Denn 1) entſtehen die Intervallen von 
ı% u. 12% nice durch Interpolirung der Duact, — 
denn diefe macht ja ſelbſt (don das Intervall von ıE 
aus — fondern dur nterpofirung der doppelten 
und drepfaden Verbältniffe der Tetractys; 2) ver: 
ſteht es fih von felbk, dag, wenn man zwiſchen ein 
paar Zahlen das Verhaͤltniß von 1 4 einſchaltet, 
man das Verbältpig von 1 E hat— rin fo aͤtmliche 

', Bemerkung würde Plato mob! niot gemacht haben. 
Endlich 3) if es ein dloßer Nothbehelf, wenn Plut⸗ 
‚ar das Intervall von 14 durd die Zuſammenſez⸗ 
zung der Sntervallenvon 14 u. 14 berausbringen 
will. Eine Sufammenfegung ift Feine Interpolitung, 
und es entſteht alfo nicht, wenn man, wie es vorbet 
beißt, das Intervall von 14 durch zwep Intervallen 
von 15 ausfuͤllt. 


4 


> 
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andern, zwey Meihen, fondern ordnet die dop⸗ 
pelten und dreyfachen Zahlen auf einen einzigen 
geraden Linie nach einander, und fügt fich dabey 
zuerft auf die fogenannte Spaltung der Materie 
der Länge nach, 53) wodurch zwey Theile aus 
Einem, nicht viere auß zweyen gemacht werben. 
Ferner, fagt er, dürften die Mittelglieder nur 
auf diſe Weife ihre Stellen einnehmen; wo nicht, 
- fo entftände Unordnung und Verwirrung. 54) 
Dem Rrantor hingegen fommt die Stelfung 
der Zahlen zu ſtatten, ‚wodurch die Seiten dem 
Ceiten, die Quadrate den Quadraten, und die 
Würfel den Würfeln gegenüber geftellt, und mit 
einander verbunden werden. Nimmt man fie nun 
nicht nach der Ordnung, fondern abmwechfelnd ges 
Made) er ee“ 
das, was fih immer auf einerley Weife verhält, 
wie die Geftalt; das andere ift daß, was an den 
Körpern theilbar ift, wie der Stoff und die Mas 
| | terie; 


53) Theodorus ordnete die, Zahlen der Tetraetys nicht 

in zwey, fondern in Einer Reihe: | 
ı 2 3.4*%8 9 27 

Was aber die Spaltung der Magerie det Länge nach⸗ 
ift, verftebe ich nidt. | | 

54) Hier folgt eine ganz corcupte Stelle, War vielleicht 
der Sinn derfelben diefer, daß bey einer folden 
Stellung feine Interpolirung noͤthig Märe, fandern 
die Verhäftnife von 15, 2%, IE fon von felbft 
darin befindfich wären ? | p R 

55) Hier ift leider eine große Luͤcke. 
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terie; endlich. die Miſchung, die. aus beyden ges 
meinschaftlich sufammengefegt iſt. 


Man darf fich alfo nicht vorſtellen, daß die uns 


theilbare Subſtanz, die fich immer gleich und unverz 


ändert bleibt, ſich wegen ihrer Kleinheit ſo wie etwa | 
die fleinften Theilchen der Körper, nicht theilen laffe. | 


Denn fie wird gleichartig und untfeilbar genannt, 
in fo fern fie einfach, feinen Veränderungen unters 
morfen, unsermifcht und durchaus von gleicher 
Beſchaffenheit iſt. Wenn fie daher die zuſammen⸗ 
geſetzten und theilbaren und verſchiedenartigen 


Stoffe auf irgend eine Weiſe beruͤhrt, ſo hebt ſie 


die Mannigfaltigkeit in ihnen auf, macht ſie ſich 


ſelbſt ahnlich und giebt ihnen ein einfaches, gleich⸗ 


förmiged Anſehen. Wollte aber jemand die an 


den Körpern befindliche tbeilbare Subſtanz Mas. 


terie nennen, ba fie jener gleichfam zum Grunde 


liegt und ihrer Natur theilhaftig geworden ift, - 
fo würde er fich zweydeutig ausdrüden, ohne 


dem, was ich fage, entgegen gu feyn. Diejenigen 
aber, die behaupten, daß die fürperliche Materie 
mit der untheilbaren vermifcht werde, irren; und 
zwar erſtens, weil Plato fid) nirgends dieſes Aus⸗ 


drucks bedient hat. Denn er pflegte fie immer 
dıe Alumfaflende , die Ernährerin. zu nennen, 


nicht die: an den Körpern befindliche theilbare, 
fondern vielmehr den Körper felbft, der fich in 


einzelne Theile theilen läßt. Berner, mag wird 


für ein Unterſchied Ne der Entfiehung der 
Belt 
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ſo hat das kimma zwar daſſelbe Verhaͤltniß, die 


Zahlen ſelbſt aber, durch die es ausgedruckt wird, 


ſind noch einmal ſo groß; es find nämlich 486. 42) 


and 512. Die Zahl 192 aber ift in 255 18 mal 


enthalten, undieben ſo 384 in 512. Es iR atſo 
eben ſo wenig unrecht, die Sache auf jene Zahlen 
zuruͤckzufuͤhren, als die von Crantor gebrauchten 
anzunehmen. 64 aber iſt ſowohl der Wuͤrfel von 


dem erſten Quadrat/ als das Quadrat von dem 


erſten Würfel: 43) Wird fie mit 3 Mmultipligiet,— 

weiches die: erfte ungerade / die erfte dreyeckigte, 
die erſte, die eine andete (die 2) ı! mal enthält, 
mit einem Wort, die erſte bolllonmene Zahl 
iſt — 44): fo entſteht 192) ‚welches wieder, wie 
wir bald zeigen werden, in einer andern’(gangen) 
Zahl: 1T:mal enthalten iſt. Damit ihr aber defto 
beſſer einſehet, was das Limma, und welches die 
Meynuͤng des Plato fen, fo till ich euch vorher 
an einiges von dem; was in den pythagoreiſchen 
Schulen gelehrt zu werden pflegte, mit wenigen 
Worten erinnern. 


* J * n u Lan \ | r ’ Pr 15 » . R 
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€ j 


| 4) ler ſteht im Terr aus Berfehen 484) wabtſqeinlic 


wegen des darauf folgenden 384: RER” ‚von 243 iſt 
das Doppelte 486. 

47) Das erſte Quadrat iſt das von“, mdinfic 4; und 
der Würfel davon if 645 ferner ift der Würfel von 
2, 8 und das Quadrat von 8 ebenfalls 64. 


| 4) 3 babe hier die Worte etwas anders geſtellt, als 


fie es im Texte ſind. 
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In der Mufif nennt man'ein Intervall bie 
Abftufung zweyer der Höhe nach ungleichen Töne, 
Kon diefen Intervallen“ heifit eins die Secunde 
oder ein ganzer Ton, und diefes betragt fü: viel, 
fo viel die Duinte höher als die Quarte ft 
Die Muſiker Hlauben daffelbe in zwey gleiche Theile 


— theilen, uünd dadurch zwey Intervallen machen 


zu koͤnnen, die fie beyde tin Semitonium oder 
einen halben Ton nennen Die Pythagoreer bins 
gegen wollen nichts von einer gleichen Theilung 
wiſſen, ſoudern theilen es in zwey ungleiche In⸗ 
tervalleu, von welchen fie das kleiuere Limma 
nennen, weil es etwas unter der Halfte u: Eben 
deßwegen laſſen jene unter den Conſonanzen die 
Quarte ans zwey ganzen und einem halben Tone; 
dieſe hingegen aus: zwey Janzen Toͤnen und einem 
Limma beſtehen. Den Müftern fcheint ihr Ges 
fühl für fie zu ſprechen, die: Mathematiker "aber 
bringen Beweiſe bey. * — hat te folgende 
Bewandtniß: 

Es iſt ausgemacht und: an den Inſterumenten 
beobachtet, daß die Octave das doppelte Vers 
baltniß, die Duinte das von 155 bie Quarte das 
von r %, und die Secunde das von! hat. Und 
dieß fan man auch jegt noch unterfuchen, Menm 
man entweder zwey Gerichte, don denen das eine‘ 
noch einmal ſo ſchwer a8) ale das andere üt,- an: 
| —— s zwey 
4) Im Text heiße es blos: ungleiche; die Unsleich⸗ 

beit aber muß fo beſtimmt werden, wie es bier ger 


(heben iR, 


3 
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zwey (gleich langen und gleich dicken) Saiten aufs 


‚hängt, oder zwey gleich hohle Floͤten nimmt, von 
denen die eine noch einmal fo lang als die ans 
dere. iſt. Denn die größere. Flöte wird eine. tier 
fern Ton haben, der .fich zum Ton der ardern 
Floͤte eben fo verhält, wie der Ton der unteriten 
Saite zu bem Tone der oberfien. Don den Saiten 
„aber. hat: biejenige, bie durch das doppelte Gewicht 
gefpannt ift, einen höhern Ton, als. die andere, 
und verhält fich eben fo zu diefer,, wie die Saite 
Mete zur Hypate. Diefe.aber find um eine Octave 
von einander verfhieden, Auf eine ähnliche Weife 
wird man, die: Duinte bervorbringen, wenn man 
sine dreyfache Fänge oder ein dreyfaches Gewicht 
gegen das doppelte. nimmt; und ein vierfaches 
gegen das dreyfache genommen, giebt die. Duarte. 
Diefe aber hat dag Verhaͤltniß von 1%, jene dag 
von 13. DBerhalten ſich die Gewichte oder die 


Längen, wie 9 zu 8, fo. geben fie dag Intervall 
einer Secunde, daß nicht zu den Confonanzen ges 


hört, aber doch, fo zu fagen, eine vorübergehende 
Anmuth hat. Wenn es nämlich in einer Folge 
- von andern Tönen vorfommt, fo hat es etwas 
angenehmes und liebliches; wenn es aber in 
- Verbindung mit’ andern Tönen zugleich ertönt, 
fo ift es hart und widrig. Die Eonfonan;en bins 
gegen mögen zugleich oder nach einander ersönen, 


. fo made ihr Mitklang immer einen angenehmen 


Eindruck auf das Gefühl. — , Sie fuchen die 
a Sache 


een 
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Sache auch durch die Verhältniffe zu beweiſen. 
Denn fo wie in der Tonfunft die: Octave aus der 
Duinte zufammengefeßt ift: fo wird in den Zahlen 
daß zweyfache Verhältniß aus den Verhältniffen 
von 14. und TE zufammengefeßt. 46) Denn 12 
enthält 9 13 mal, 8 14 mal, und 6 2 mal.:47) 
Kolglih ift das zweyfache Verhaͤltniß aus den 
Verhaͤltniſſen von 13 und 1% zuſammengeſetzt, 
fo wie die Oetave aus der Quinte und Quarte. 
Ferner ift die Quinte um einen ganzen Ton höher, 
sale die Quarte, und eben fo giebt 13 zu 14 das 
Merhältniß on 14. Hieraus erhellet, daß die 
Detave das doppelte Verhältniß, die Quinte das 


von 13, die Duärte daß von 13, und die Secunde 


dag von 14 habe. 

Nachdem diefes erflärt if, wollen wir auch 
ſehen, ob fih das Berhältniß von 13 in zwey 
gleiche Theile eheilen laſſe; denn menn das nicht 
angeht, fo geht ed auch nicht mit ber Secunde an. _ 

Was nun die Zahlen 8 und 9 betrift, welche 
juerit das Verhältniß von 14 machen, fo ent 
halten diefe gar feinen Zwifchenraum ; 48) vers 


D3 7.2.0 doppell 


46) DBergl. die ꝛ6ſte Note. 

47) Ich fehe nicht recht, wie dad bier sufannmenbängt, 
Wahrſcheinlich fol es beißen: 6 iſt in 8, 14 mal, 
und 8 in 12, 1 4 mal, Sin 12 aber amal enthalten‘ 
Denn nur auf diefe Weile erhält man eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen 6 und ı2. 

43) Das beißt, aar Feine ganze aa wiſchen ie. 
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doppelt man aber beyde, fo giebt die dazwiſchen 
. fallende Zahl zwey Intervallen .. und wenn dieſe 
glei. find ‚fo wird offenbar das Verhaͤltniß von 
74 in. zwey gleiche Theile getheilt, Sie werden - 
aber in ungleiche Theile getheilt ; denn 9 giebt 
verdoppelt 18, und 8, 165 zwiſchen beyden iſt die 
Zahl 17 enthalten, die mis ihnen zwey Jntervallen 
giebt, von denen das eine größer, das andere 
feiner iſt; dag erſtere it ıT,, und dag andere _ 
12... 49) Alſo wird dag Verhaͤltniß von 14 in 
ungleiche Theile zerſchnitten, Folglich‘ auch die Ses 
cunde. Keiner von den Theilen dei * efchnittenen 
Tons wird ein Semitonium (ein halber-Ton ), 
mit Recht wird er daher von den Mathematifern 
Limma genannt: Und dag ift eben dag, maß 
Plato fagt, daß die Gottheit, als ſie Die Ders 
‚bältniffe von 14 durch die von 15 ausfüllte, noch 
‘einen Heinen Theil übrig gelaffen hätte, der fich 
durch das Verhaͤltniß der Zahlen 256° und‘ 243 
aus drucken ließe. 

Man bezeichne die Quarte dur zwey Zapfen, 
von welchen die eine die andere 13 mal enthalte, 
wie 4. B. 256 und 1925 die kleinſte von diefen, 

192, 
—8 Maraed bat es dier — wie viele, die'wit 
den Bruͤchen nicht det umzugehen wiſſen, und das 


Verbaͤliniß von 418347 groͤßer, als das von ı7: 
— as genannt, meik ed Dura, größere Zahlen ausgedrüdt 


wird, old dieſes da doch dort den, Exponent 115 


und bien 5a da ,jened, aber kleiner, als dieſes it, 
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192, gehöre dem tiefften Tone des Tatrachordg, 
und die größere, 256, den hoͤchſten zu: fo läßt 


es fich. zeigen, daß, wenn man dieſes Intervall 


mit zwey DBerhältniffen von..i4 ausfüllt, noch 
ein ſolches Intervall übrig bleibt, wie die Zahlen 
256 und.243 ausdrücen, Denn wenn ber tiefere 
Ton um eine Secunde erhoͤht wird, welches ein 
intervall von ı Z. beträgt, fo befommt man 216; 
und dieſes wieder um eine Secunde erhöht, giebt 
243, welches um 27 größer ift, ale 216; fp wie 


dieſes um. 24:größer als 192; 27 aber iſt 4: von 


216, und 24 I von 192. Von diefen drey Zahlen _ 
(192, 216 und 243) alfo ift die. größte ı$ der 
mittleren, und diefe 14 der Fleinften. Das Inter⸗ 
vall von der fleinften zur größten aber, nämlich 
von 192 zu 243, beftebt aus zwey ganzen Tönen, 
die aus zwey Jutervalfen von ı H zuſammengeſetzt 
find, 50) Nimmt man diefes von dem Ganzen 51) 
weg, fo bleibt noch der Raum übrig, der zwifchen 


ben Zahlen 243-und 256 enthalten ift, nämlich 13. 
Daher wird diefe Zahl Aimma genannt. Und fo. 


glaube ich - die Meynung des Plato . über diefe 
Zahlen aufs deutlichfie erkläre zu haben. 


Andere, welche die Quart durch andere Zahlen 


ausdrucken, nämlich den hohen Ton durch 288 und. 


| Q 4 den 


so) Anſtatt eumzängiıer muß es FVAmÄNDupKErdV 
beißen. 
51) Ramlich der ganzen Quart 192: 256. 


’ 
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den tiefen durch 216, verfahren gleichwohl im uͤbri⸗ 
gen auf eine ähnliche Weiſe, auſſer daß ſie das Lim⸗ 
ma zwiſchen den beyden mittlern Tönen nehmen. 
Wird namlich ber tiefere um einen ganzen Ton cr; 
hoͤht, focchältman 243, und wied der hoͤhere um ei: 
nen ganzen Ton vermindert, fo hat man 256. Es be; 
tragen aber die Intervallen von 243 und 216, und 
von 288 und 256 15; folglich macht jedeg einen ganz 
jen Ton aus ; und nun bleibt noch daß Intervall 
zwiſchen 243 und 256 übrig. Diefeg bettägt feinen 
halben Ton, fondern weniger; denn 288 iſt von 
256 um 32, und 243 von 2:6-um 27 unterſchieden; 
‚ der Unterſchied zwiſchen 256 und 243 aber iſt nur 


13, welches weniger als die Hälfte der-erften bene 


den Umnterjchiede if. Alſo erhellet, daß die Duart - 
aus zwey ganzen Tönen und dem Limma, und 
nicht aus zwey ganzen und einem halben Tone 
befiche. Und fo iſt alfo die Sache bewiefen. 


Daß ift aber aus dem Borherangeführten 
nicht ſchwer einzufehen, warum Plato, da er 
doch gefagt hat, daß .die Intervallen von ı£, 
von 13, von 55 dadurch entftänden, wenn dag 
Intervall der Quart durch Einſchaltung zweyer 
ganzen Töne ausgefuͤllt wuͤrde — marum er, 
fage ih, ber Jutervallen von ıT Feine Erwaͤh— 
nung gethan, fondern fie mit Stilfchweigen übers 

‚ gangen bat. Denn menn man dag Intervall 
Son 15 zu dem von 14 hinzufügt, fo entſteht 
u das 


Na 


nen init 
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das von 14. 52) Die Intervallen aber auszu⸗ | 
füllen und die Mittelglieder zu beflimmen , daß 


wuͤrde ich, nach dem, was ich bisher gelehrt habe, 


euch zur Uebung uͤberlaſſen, wenn es noch Niemand 
vorher gethan hätte. "Allein da es bereits von 


vielen und wackern Maͤnnern, namentlich vom 


Krantor, Rleant und Theodorus geſchehen iſt, 


ſo wird es nicht unnuͤtz ſeyn, etwas geniges 
uͤber die Verſchiedenheiten ihres Verfahrens zu 


ſagen. Denn Theodorus macht nicht, wie die 
a 5 | andern, 


52) Diefe Stelle besieht fi offenbar auf die — zu 


der die zoſte Anmerkung gehoͤrt, mo die Worte nicht 
indem Sinn des Plutarchs erklärt find. Allein Plut⸗ 
arch ſcheint mir auch den Plaro nicht recht verfianden 
zu haben, Denn +) entfteben die ntervalten von 
1J w. 12 nice durch Interpolirung der Duart, — 
denn diefe macht ja felbft (don das Intervall von 17 
aus — fondern durch Interpofirung der doppelten _ 
und drevfaden Verbältmife der Tetractys; 2) ver: 
ſteht es ib von ſelbſt, daß, wenn man zwifchen ein 
yaar Zahlen das Verdhaͤltniß von IL einfcaltet, 
man das Verhaͤliniß von 1 E bat— rin fo aͤrmliche 
- Bemerkung würde Plato mobi niot gemacht haben. 
Endlich 3) iſt es ein dloßer Nothbehelf, wenn Plut⸗ 
arch das Intervall von 1! durch die Zuſammenſez⸗ 
zung der Intervallen von IT u. 14 herausbringen 
will. Eine Zuſammenſetzung iſt feine Interpolitung, 
und es entſteht alſo nicht, wenn man, wie es vorber 
beißt, das Intervall von 15 durqh zwey Intervallen 
von 14 ausfälke, 
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andern, zwey Reihen, ſondern ordnet die dop⸗ 
pelten und dreyfachen Zahlen auf einer einzigen 
geraden Rinie nach einander, und ſtuͤtzt fich dabey 
zuerft auf die fogenannte Spaltung der Materie 
der Länge nah, 53) wodurch zwey Theile aug 
Einem, nicht viere aus zweyen gemacht werden. 
Ferner, fagt er, dürften die Mittelglieder nur 


auf dieſe Weife ihre Stellen einnehmen; wo nicht, 


- fo. entftände Unordnung und Verwirrung. 54) 

| Dem Rrantor hingegen kommt die Stellung 
der Zahlen zu flaften, wodurch die Seiten den 

Seiten, die Quadrate den Quadraten, und die 


Würfel den Würfeln gegenüber geftellt, nd mit 


einander verbunden werden. Nimmt man ſie nun 
nicht nach der Ordnung, ſondern abwechſelnd ge⸗ 


erade 5s55. — — 
das, was ſich immer auf einerley Weife verhält, 


wie die Geftalt; dag andere ift dag, was an den 


Körpern theilbar ift, wie der Stof und die Mas 
terie; 


53) Theodorus, ordnete die, Zahlen der Tetraetps nicht 
in zwey, fondern in Einer Reihe: | 
1 2 3 48 9 27 


Was aber die Spaltung der Magerie det Länge nach 


iſt, verſtehe ich nicht. 
54) Hier folgt eine ganz corcupte Stelle. War vielleicht 


der Sinn derfelben diefer, daß ben einer ſolchen 


Stellung keine Interpolitung noͤthig waͤre, ſondern 

die Verhaͤltniſſe von 15, 2%, IE fon von ſelbſt 

darin befindlid wären? \ 2 
55) Hier ıft leider eine große Luͤcke. 
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terie; endlich. die Miſchung, die. aus beyden ges 
meinfchaftlich zufammengefegt if. 

"Man darf fich alfo nicht vorſtellen, daß die uns 
theilbare Subſtanz, die fich immer gleich und unvers _ 
ändert bleibt, fi wegen ihrer Kleinheit ſo wie etwa j 
die fleinften Theilchen der Körper, nicht theilen laſſe. 
Denn fie wird gleichartig und untheilbar genannt, 
in fo fern fie einfach, feinen Veränderungen unter; 
morfen, unvermifcht und durchaus von gleicher. 
Beſchaffenheit iſt. Wenn fie daher die zuſammen⸗ 
‚gefegten und theilbaren und verfohiedenartigen 
Etoffe auf irgend eine Weife berührt, fo hebt fie 
die Mannigfaltigfeit in ihnen auf, macht fie fi 
ſelbſt ahnlich und giebt ihnen ein einfaches, gleichz 
foͤrmiges Anſehen. Wollte aber jemand die an 
den Körpern befindliche theilbare Subſtanz Mas, 
terie nennen, da fie jener Hleichfam zum Grunde 
liegt und ihrer Natur theilhaftig geworden ift, - 
fo würde er ſich zweydeutig ausdrücen, ohne 
dem, was ich fage, entgegen zu feyn. Diejenigen 
aber, die behaupten, DAR die fürperliche Materie 
mit dee untheilbaren vermifcht werde, irren; und 
zwar erſtens, weil Plato fih nirgends diefeg Aug; 
drucks bedient hat. Denn er pflegte fie immer 
die Allumfaſſende, die Ernährerin. zu nennen, 
nicht die an den Körpern befindliche theilbare, 
fondern vielmehr den Körper. ſelbſt, der fih in 
einzelne Theile theilen laßt. Ferner, mag wird 
für ein Unterfchied I der. Eutſtehung der 

Welt 
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Welt und der der Seele feyn, wenn beyde aus 
der Materie und der nur durch den Verstand zu 
faffenden Natur zufammengefeget find ? Plato 
ſelbſt ſagte — gleichſam als verabſcheuete er die 
Entſtehung der Seele aus dem Koͤrper — daß das 


Koͤrperliche von Gott inwendig in fie hineingelegt 


und aufferhalb’von ihr umhüllt worden fey. — 
Nachdem er aber die Seele gang vollender hatte, 
nahm er erft den Zufaß von ber Materie, weil er 
vorher, als er die Seele ſchuf, nichtd davor 
brauchte, indem dieſe von aller Materie frey iſt. 

Eben daffelbe laͤßt fich auch gegen den Pos 


_ fidoniug fagen, denn auch er fonderte die Seele ' 


nicht forgfältig genug von der Materie ab, fon 
dern. nahm an, daß die Subſtanz der Außern 
Theile dag an den Körpern theilbare genannt 


werde; und indem er diefe mit dem durch den | 


‚Berftand Erkennbaren vermifchte, behauptete er, 
daß bie Seele nur eine dee von der allgemeinen 
Ausdehnung und nach Apt der Zahl, welche die 
Harmonie ausdrudt, eingerichtet fey. Denn dag 
Mathematifehe wäre zwifchen die durch den Ders 
fand zu erfennenden und die ben Sinnen empfinds 
baren Dinge geordnet, die Subftanz der Seele 
aber, die von dem intellectuellen Stoffe die ewige 
Dauer und von dem finnlichen das Vermögen auf 
mancherley Weife affizire zu werden, befommen 
hat, müßte billiger Weife fih in der Mitte bes 
- finden. Es if ihm eutgangen, daß Gott die 
aͤußern 


— —— 
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aͤußern Theile der Koͤrper erſt nachher, nachdem 


er ſchon die Seele geſchaffen hatte, bildete, und 
ſich hierzu der Materie bediente, deren zerſtreute 
und leicht zu zerſtreuende und unordentliche Theile 
er in beſtiaimte Grenzen brachte, und durch die 
Flächen in einander paſſender Triangel zuſam⸗ 
men verband. 

Seltſam aber iſt es, die Seele zu einer Idee 


zu machen. Denn die Seele kann ſich bewegen, 


eine Idee aber ift. unbeweglich; dieſe läßt ſich 
nicht mit dem ſinnlichen Stoffe vermiſchen, jene 
aber iſt mit dem Koͤrper verbunden. Hierzu 
kommt noch, daß Gott die Idee bey feinen Wer—⸗ 
fen gleihfam zum Vorbild und Muſter genommen, 
Die Serle hingegen, mie ein Kunſtwerk, felbft 


‚gebildet hat. Das aber Plato die Zahl nicht zum 


Weſen der Seele macht, fondern nur fagt, daß 


| ihre Natur, nach dem Verhältniß der Zahl eins 


gerichtet ſey, it fhon oben bemerft worden. Ge: 
gen beyde .aber läßt fi erinnern, daß weder 
in den äußern Theilen, noch in den Zahlen eine 
Spur jener Kraft zu finden fey, vermöge. welcher 
die Seele das, was in die Sinne fallt, beurs 


‚theilen Faun. Denn dur die Beymifchung des 
intellektuellen Prinzips bat fie Verftand und Ders 


fiandesbegriffe erhalten; die Meinungen hingegen 
und das Glauben, die Einbildungen und Leiden⸗ 
ſchaften, von denen fi mohl niemand einbilden 
nn: daß fie ſchlechtweg aus Punkten , Linien 
; und 
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Slächen — — von den Eigenſchaf⸗ 
ten des Koͤrpers her. 
Es haben aber nicht blos die Seelen der 
Menſchen dieſe Faͤhigkeit, das Sinnliche su erz 
fennen, fondern er ſagt, daß auch die Seele der 
Welt fie befiße; denn fie dreht ih um ſich ſelbſt 
herum, und fobald fie etwas, dag jene zerfireute 
Natur bat, berührt, oder auf etwas untheilbares, 
das durch ſich ſelbſt bewegt wird, trifft, ſo ſagt 
ſie, was von beſtaͤndiger und unpveraͤnder— 
licher, und was von verſchiedenartiger und 
veraͤnderlicher Natur ſey, wozu, wo und wie die.— 
einzelnen Erſcheinungen geſchehen und ſich ereig— 
nen. Da er hierbey zugleich der zehn Kategorien 
Erwähnung thut, fo erklaͤrt er ſich in dem Fol⸗ 
genden noch deutlicher uͤber die ganze Sache. 
Denn, ſagt er, wenn ein wahrer Satz von dem 
Sinnlichen gefaßt wird, und der Kreis des Ders 
fehiedenartigen gerade. nach ber "Seele fortgeht, 
und ihr Nachricht davon giebt, fo werden die 
 Meynungen und das Glauben feft und wahr. 
Wenn er aber von dem Verſtande gefaßt wird, 
und ber fchnelle Kreis des Gleichartigen ihn anz 


— kuͤndigt, fo entfieht daraus nochmendige Ueber⸗ 


zeugung. Wollte jemand behaupten, daß dag, 
wohin der Eindruck in beyden Faͤllen gebracht 
wird, etwas anders, ald die Sache fen, fo vers - 
fehlte er. die Wahrheit ganz. Woher aber bie’ 


Seele biefe BopBelne Bewegung babe, vermoͤge 
welcher 
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welcher fie ſowohl das Sinnlihe wahrnehmen, als 
dasVernünftige, welches aufWiffenfchaft abzweckt, 
faffen fann, das ift fchwer zu ſagen; wofern — 
wir nicht durchaus annehmen wollen, daß Plato 
bier nicht die Geele- überhaupt, fondern die Seele 
der Welt nennt, die aus. der beffern, untheil 
baren, und aus der ſchlechtern Subſtanz, welche 
er auch die an den Körpern. theilbare genannt 
hat ,zufammengefeßt, und nicht8 anders ift, ald 
die Bewegung, wodurch -Meynungen, Imagi⸗ 
Nationen und Eindrücke des Sinnlichen entfichen ; 
die nicht erfchaffen tft, fondern von Emwigfeit ber ' 
befieht, wie die andere. . Denn dasjenige Wefen, 
dag die Kähigfeit zu .urtheilen und zu fchließen 
hat, hat auch die Fahigfeit Meynungen zu faſſen; 
jenes ift unbeweglich , feinen Veränderungen uns 
terworfen und an die beftandige Natur gebunden; 
diefes aber ift theilbar, und bewegt fich von einer 
Stelle zur andern, weil e8 mit. einer.bewegten ' 
und leicht zu zerfireuenden Materie zufammenhängt, 
Denn das Sinnliche hatte feine regelmäßige Bes - 
ſchaffenheit, fondern war ungeflaltet und unförms- 
lich; die Kraftaber, die mit ihr-iverbunden ift, hat. 
weder vollfonimen beftimmte Meynungen, noch laus. 
ter wohlgeordnete Bewegungen, fondern die meiften- 
gefchehen wie im Traum, ‚und ohne Ueberlegung 
und fo, daf fie das Körperliche in Unordnung 
bringen, wofern fie nicht: von ungefahr mit.dem. . 
Beffeen zuſammentreffen. Denn es war · zwiſchen. 

| bepden 
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beyden in der Mitte und hatte eine Natur, die 
mit beyden harmonirend und berwandt mar, in⸗ 
"dem es durch das Sinuliche mit der Diaterie, 
und durch dag Urtheilsvermoͤgen mit den intellecs 
tuellen Dingen in Beziehung ſtand. Daher uns 
terſcheidet er fie auch fehr deutlich durch ihre 
Benennungen: „Wenn ich, fagt er, die Sache 
„im Allgemeinen betrachte, fo find, meiner Mey: 
„nung nach, dag Wirfliche, und der Raum und 
„die Erzeugung drey von. einander verfchiedene 
„Dinge, die, vor. der. Entilehung ber. Dinze eris 
„ſtirten.“ Mit dem Wort Naum bezeichnet er 
die Materie, die er auch den Gi, bisweilen auch 
das. Behaältniß nennt. Unter dem Wirklichen 
verficht er das durch den Verſtand Erfenubare.. 
Die Erzeugung der noch nicht entflaudenen 
Welt aber kann nichts anders feyn, als. die den 
Meränderungen und Bewegungen unterworfene 
Natur, die zmifchen dem Bildenden und Gebildeten 
in der Mitte befindlich iſt, und bie bie Bilder von 
den Dingen, die dort find, bier wiebergiebt. Deß—⸗ 
wegen wurde fie auch die theilbare genannt, meil 
ſie durch dag Gefühlsvermögen mit dem Fuͤhlba⸗ 
ven, und durch dag Vorſtellungsvermoͤgen mit 
dem Vorſtellbaren nothmwendig verbunden iſt und 
zufammenhängt. Denn bie Bewegung, bie ſich 
auf das Fuͤhlbare bezieht, und der Seele eigen 
iſt, geſchieht nach außen bin; ber Verſtand hin⸗ 
gegen, der an und. für fich * ruhig und unbe⸗ 

weglich 


\ 
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weglich war, dreht ſich, nachdem er. der Seele 
einperleibt und zum Beherrfcher derfelben gemacht 
worden ift, um fich felbit herum, und beſchreibt 
eine kreisfoͤrmige Bewegung, die bauptfächlich 
‚dasjenige trifft, was fich ſelbſt immer gleich 
bleibt. Daher war auch ihre. Vereinigung febr 
fchwer zu bewerfftelligen, weil das Theilbare mit 
dem Untheilbaren, das durchaus Leichtbeivegliche 
mit dem ganz Unbewegbaren vermiſcht, und das 
Berfchiebenattige mit dem Gleichartigen in Verbin⸗ 
dung zu gehen gezwungen werden mußte. Die 
Bewegung aber machte nicht das Verſchiedenar⸗ 
tige aus — ſo wie auch die Ruhe nicht das Gleich⸗ 
artige — ſondern ſie war nur der Anfang der 
Verſchiedenheit und Ungleichheit. Denn beyde 
(das Gleichartige und das Verſchiedenartige) 
entſpringen aus verſchiebenen Prinzipien, jenes 
aus der Einheit, dieſes Aus der Dyas; und in 
der Seele find fie zuerſt Mit einander vermifcht, 56) 
und den Zahlen und Verhaltniffen und mufikalis 
schen Zwiſchenverhaͤltniſſen gemaß - Verbunden 
worden, In diefer Verbindung bringt dag 
Verfchiedenartige in das Bleichartige Mannigz 
‚faltigfeit, und das Gleichartige in das Verſchie⸗ 
denartige Ordnung, wie bag bey ben erſten Kraͤf⸗ 
ten der Seele, dem — zu urtheilen, und 
> * dem 

8 ” aa: a, — 
56) Statt Ivrarda; Muh hit hohl ce beißen, 
Diut, morı 166.9. 38, OR 
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beyden in der Mitte und hatte eine Natur, bie 
mit beyden harmonirend und verwandt mar, ins 
dem es durch das Sinnlihe mit der Diaterie, 
und durch dag Urtheilsvermoͤgen mit den intellec— 
tuellen Dingen in Beziehung ſtand. Daber uns 
terſcheidet er fie auch fehr deutlich durch ihre 
Henennungen: „Wenn ich, fagt er, die Sache 
„im Allgemeinen betrachte, fo find, meiner Meys 
„nung nach, das MWirfliche, und der Raum und 
„die Erzeugung drey von. einander verſchiedene 
„Dinge, die vor. der Entſtehung der Dinze eris 
„ſtirten.“ Mit dem Wort Raum bezeichnet ex 
die Materie, die er auch den Gi, bisweilen auch 
das Behältniß nennt. Unter dem Wirklichen 
verſteht er das durch den Verſtand Erkennbare. 
Die Erzeugung der noch nicht entſtaudenen 
Welt aber kann nichts anders ſeyn, als die den 
Neraͤnderungen und Bewegungen unterworfene 
Natur, die zwiſchen dem Bildenden und Gebildeten 
in’ der Mitte befindlich iſt, und die Die Bilder von 
den Dingen, die dort find, ‚bier wiedergiebt. Deßr 
wegen wurde ſie auch die theilbare genannt, weil 


fie durch. dad Gefühlsvermögen mit dem Fuͤhlba⸗ 


ren, und burch dag Vorſtellungs vermoͤgen mit 
dem Vorftellbaren nothwendig verbunden: iſt and 


sufammenhäugt. Denn die Bewegung, die ſich 


auf das Fuͤhlbare bezieht, und der Seele, eigen 
iſt, geſchieht nach außen bin; der Verſtand bin 
gegen, der an und. für ſich Abfiwubig und w 
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weglich War, dreht fi, nachdem er. der Seele 
einverleibt und zum Beberrfcher derfelben gemacht 
worden ift, um fich felbit herum, und befchreibet 
eine freisförmige Bewegung, bie hauptfächlich 
dasjenige trifft, was fich ſelbſt immer gleich 
bleibt. Daher war auch ihre Vereinigung fehr 
ſchwer zu bewerfftelligen, weil das Theilbare mit 
dem Untheilbaren, das durchaus Leichtbeibegliche 
mit dem ganz Unbewegbaren bericht, iind dag 
Berfchiebenattige mit dem Gleichartigen in Verbin? 
dung zu ‚gehen gezwungen erden mußte, Die 
Hemwegung aber, machte nicht das Verfchiedenarz 


"  _. fonbern fie war, nur der Anfang ber 
— 5355 und — 
(das gleichartige und. da 
Pringen A | 
nn Einheit ) dieſes Aus 
der Seele find ſie 
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dem Vermögen Bewegung berverzubringen 
bar wird. 

Die Bewegung am Himmel giebt uns in dem 
Lauf der Planeten aleich ein Beyfpiel von Ver⸗ 
fpiedenheit bey: Gleichförmigfeit, und hinmiederz 
um in der Negelmafigfeit ihres Laufs ein Bey⸗ 
ſpiel von Gleichförmigkeit bey Verſchiedenheit. 
Denn bey ihnen hat dag Gleichartige die Ober: 
band, bey den Körpern :auf der Erde aber dag - 
Gegentheil. Die Beurtheilung hat zwey Prinz 
zipien; den Verftand, der von dem Gleichartigen 
‚auf das Allgemeine, und das Gefühl, daß von 
dem Verfchiedenartigen auf- daß Einzelne geht. 
Die Vernuͤnft ift aus beyden gemifcht ; fie ſchafft 
Einſicht in intellectuellen, und Meynungen in 
finnlihen Dingen. Sie bedient fi der Sinnens 
werkzeuge, bisweilen auch der Phantafie und des 
Gebächtniffes, von derem Producten einige in bem 
‚Gleichartigen das Derfchiedene, andere in dem 
Derfchiedenen das Gleichartige hervorbringen. 
Denn die Einficht entitcht dadurch), daß die ver⸗ 
fiändige Kraft dag Bleibende in Bewegung feßt,- 
die Meynung aber dadurch, daß das Gefühldvers 
mögen das Bewegte aufhält. Die  Phantafie 
aber, die eine Verbindung der Meynung mit dem 
Gefuͤhl if, wird durch das Gleichartige in dem 
Gedaͤchtniß erzeugt. Das Verfchiedenartige bewegt 
es ruͤckwaͤrts, zum Unterfchiede ded Vergangene 
und des Gegenmärtigen, indem es zu gleicher Zeit 
dag Verfchiedenartige und Gleichartige trifft, = 


Man * aber die Ordnung und Einrichtung, 
die mit dem Körper der Welt ‚getroffen: frag 
ein Bild der Verhaͤltniß, nach welcher die Seele 

geſchaffen iſt, anſehen. Denn auch: dort war 
das reine Feuer und die Erde, die eine ſchwer 
zu vereinigende Natur haben, ja —— ganz 
unvermifcehbar. und unvereinbar ſind. Daher 
brachte ber Schöpfer noch die Luft: und ba 
Waſſer zwifchen fie und vermifchte erſt dieſe mit 
ihnen, namlich die Luft mit dem Feuer, und dag 
Waſſer mit der Erde, und. alddann vereinigte er 
durch diefe -auch jene mit: einandeg und brachte fie 
"gehörig zufammen. Und eben fo hat er bier 
(bey Erfchaffung der Seele) das Gleichartige 
und das Berfchiebenartige, ganz entgegengefekte 
Kräfte und widerſtreitende Eigenſchaften, niche 
durch ſich ſelbſt, ‚fondern vermittelt einer andern - 
Subſtanz zufammen. verbunden. Indem er naͤm⸗ 
lich den untheilbaren Stoff. dem Gleichartigen, 
und den theilbaren dem Angleichartigen sugefellte 
und fie auf eine ſchickliche Weife zuſammen⸗ 
brachte, und darauf die ſo verbundenen Sub— 
ſtanzen wieder zuſammen vermiſchte; machte er 
aus dem Ganzen einen einzigen und ſo viel moͤg⸗ 
lich gleichfoͤrmigen Scelenſtoff, und brachte aus 
dem Mannigfaltigen eine in ‚allen Theilen ſich 
ähnlihe, und aus den vielerley ze. — 
einzige Materie zu en! I 
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960 Ueber dieim Timdus enthaltene fehre: 


- Einige find der Meynung, daß Plato bie 


Natur des Verfchiedenartigen mit Unrecht ſchwer 


vermiſchbar nenne, ba fie doch der Veränderung 
mnicht nur nicht unfähig, fondern fogar ſehr ges 
neigt dazu fey. Hingegen koͤnne die Natur das 
Gleichartige, da fie fo beharrlich und fehmervers 
-änderlich ift, nicht leicht. eine VBermifchung ein» 
‚geben, fondern müfle eine Abneigung bagegen 
haben und davor zuruͤckfliehen, damit fie einfach, 
aein.uind unverändert bleibe. Diejenigen, welche 


dem Plato dieß zur Laſt legen, wiſſen nicht, daß dag 


Gleichartige dig Idee von den Dingen ſey, die 
ſich immer auf gleiche Weiſe verhalten, das Ver⸗ 
ſchiebenartige aber die Idee von denen, welche 
mancherley Veraͤnderungen unterworfen find, 
Das Gefchäft des letztern ift, die Dinge, mit 
denen es in Berührung fömmt, zu trennen, zu 
verändern und in.viele Theile zu zertheilen ; dad 
Geſchaͤft des erſtern aber, fie gufammenzubringen 
und feſt zu halten, dadurch daß fie einänder aͤhn⸗ 
Sich gemacht werden und die mannigfaltigften 
Dinge eine einzige Bu unb Birffamfeis er⸗ 
langen. 

Das find nun bie Kräfte der Weltſeele. 
Kommen ſie aber in ſterbliche, der Veraͤnderungen 
und Leidenſchaften unterworfene Werkzeuge vers 
gänglicher Körper, fo äußert ſich in dieſen die 


Kraft des zweifelhaften und unbeſtimmten Theil® 


voii, und bie ciufache monadiſche Natur 
ver⸗ 


— — 


von der Entſtehung der Seele, - a6ı 


verbirgt fih, Und doch wird man nicht leicht an 
einem Menfchen weder eine Leidenſchaft bemerken, 
die nichts vernuͤnftiges an ſich haͤtte, noch eine 
Aeußerung von Vernunft, der nichts von Begierde 
oder Ehrliebe, oder Freude, oder Traurigkeit bey⸗ 
gemiſcht waͤre. Daher machen einige Philoſophen 
die Leidenſchaften zu Wirkungen der Nernunft, 
indem, mie fie fagen, eine jede Begierde und 
jeder Ausbruch von Traurigfeit und Zorn fich auf 
Urcheile gründet, Andere rechnen die Tugenden 
zu den Leidenfchaften, Tapferfeit 5. B. ſehen fie 
als eine Folge der Furcht, Maͤßigkeit als ein 
Beftreben nach angenehmen Empfindungen, Ges 
rechtigfeit al8 eine Liebe zum Gewinn an. Da 
nun die Seele ſowohl die Kraft Betrachtungen 
anzuftellen, als zu handeln hat, und nicht nur 
das Allgemeine, fondern auch dag Einzelne bes 
trachtet, von welchen fie, mie man fih ausdruckt, 
dieſes empfindet, jenes einfiebt: fo muß die Ver? 
nunft, indem fie dad Verfchiedenartige bey dem 
Gleihartigen, und das Sleichartige bey dem Vers 
fhiedenartigen antrifft, fih bemühen, daß Einfache 
und das Vielfache, das Untheilbare und dag Theile 
bare dur Grenzen und Unterfchiede von einander 
zu fondern. Dieß kann aber bey feinem vollfomg 
men gefchehen, meil die Urftoffe fo genau mit 
einander vermiſcht und verbunden find. Und dees 
wegen hat die Gottheit das aus dem untheils 
ri Stoffe beſtehende Behaͤltniß der Subftang 

N 3 aus 
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Welt und der der Seele ſeyn, wenn beyde aus 
der Materie und der nur durch den Verſtand zu 
faſſenden Natur zuſammengeſetzt find ? Plato 
ſelbſt ſagte — gleichſam als verabſcheuete er die 
Entſtehung der Seele aus dem Koͤrper — daß das 
Koͤrperliche von Gott inwendig in fie hineingelegt 
und aufferhalb* von ihr umbüllt «worden ſey. — 
Nachdem er aber die Seele ganz vollendet hatte, 
nahm er erft den Zufag von der Materie, weil er 
vorher, als er die Seele fhuf, nichts davon 
brauchte, indem diefe von aller Materie frey ift. 

Eben daffelbe läßt fi) auch gegen den Pos 
fidonius fagen, denn auch er fonderte bie Seele 
nicht forgfaltig genug von der Materie ab, ſon⸗ 
dern. nahm an, daß die Subftanz der äußern 
Theile das an den Körpern theilbare genannt 
werde; und indem er diefe mit dem durch den 
Verſtand Erfenndaren vermifchte, behauptete er, 
daß die Seele nur eine Idee von der allgemeinen 
Yusdehnung und nah Art der Zahl, melche die 
Harmonie ausdruckt, eing richtet fey. Denn das 
Maͤthematiſche wäre zwifchen die durch den Vers 
fand zu erfennenden und die den Sinnen empfinds 
baren Dinge geordnet, die Subſtanz der Seele 
aber, die von dem intellectuellen Stoffe die ewige 
Dauer und non dem finnlichen dag Vermögen auf 
mancherley Weife affizire zu werden, befommen 
bat, müßte billiger Weife ſich in der Mitte bes 
finden. Es if ihm eutgangen, daß Gott die 
aͤußern 
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aͤußern Theile der Körper erft nachher, nachdem 
er fchon die Seele gefchaffen hatte, bildete, und 
fi hierzu der. Materie bediente, deren zerfircute 
und leicht zu zerfireuende und unordentliche Theile 
er in beftinimte Grenzen brachte, und durch die 
Flaͤchen in einander paffender Triangel zufanız 
men verband. 

Seltfan aber ift eg, die Seele zu einer Idee 
zu machen. Denn die Seele kann ſich bewegen, 
eine Idee aber ift. unbeweglich; dieſe läßt ſich 
nicht mit dem finnlichen Stoffe vermiſchen, jene 
aber ift mit dem Körper verbunden. Hierzu 
‚ kommt noch, daß Gott die dee bey feinen Werz 
fen gleichfam zum Vorbild und Muſter genommen, 
die Serle hingegen, mie ein Kunftwerf, felbft 
‚gebildet hat. Das aber Plato die Zahl nicht zum 
Wefen der Seele macht, fondern nur fagt, daß 
ihre Natur, nach dem Verhältniß der Zahl ein, 
gerichtet ſey, ift fehon oben bemerft worden. Ger 
gen beyde „uber läßt fih erinnern, daß Meder 
in den äußern Theilen, noch in den Zahlen eine 
Spur jener Kraft zu finden fey, vermoͤge welches 
Die Seele das, was in die Sinne fällt, beurs 
theilen Faun. Denn dur die Beymifchung des 
intellektuellen Prinzips bat fie Verftand und Vers 
ftandesbegriffe erhalten; die Meinungen hingegen 
und das Glauben, die Einbildungen und Leidens 
ſchaften, von denen fih mohl niemand einbilden 
wird, daß fie ſchlechtweg aus Punften,, Linien 
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Slächen entiänden; tommen von ben Eigenſchaf⸗ 
ten des Koͤrpers her. 
Es haben aber nicht blos die Seelen der 
Menſchen dieſe Faͤhigkeit, das Sinnliche zu er— 
kennen, ſondern er ſagt, daß auch die Seele der 
Welt ſie beſitze; denn ſie dreht ſich um ſich ſelbſt 
herum, und ſobald fie etwas, das jene zerſtreute 
Natur hat, berührt, oder auf etwas untheilbares, 
das durch ſich ſelbſt bewegt wird, trifft, ſo ſagt 
ſie, was von beſtaͤndiger und undveraͤnder⸗ 
licher, und was von verſchiedenartiger und 
veraͤnderlicher Natur ſey, wozu, Mo und wie Die, 
einzelnen Erſcheinungen geſchehen und ſich ereig— 
nen. Da er hierbey zugleich der zehn Kategorien 
Erwähnung thut, fo erklaͤrt er ſich in dem Fol⸗ 
genden noch deutlicher uͤber die ganze Sache. 
Denn, ſagt er, wenn ein wahrer Satz von dem 
Sinnlichen gefaßt wird, und der Kreis des Vers 
fchiedenartigen gerade. nach ber "Seele fortgeht, 
und ihr Nachricht davon giebt, fo werden die 
 Meynungen und das Glauben feft und Wahr, 
Wenn er aber von dem Verſtande gefaßt wird, 
und ber fehnelle Kreis des Gleichartigen ihn ans 
fündigt, fo entfieht daraus norhmendige Ueber⸗ 
zeunung. Wollte jemand behaupten, daß daß, 
wohin der Eindruck in beyden Fällen gebtacht 
wird, etwas anders, als die Sache ſey, ſo ver⸗ 
fehlte er die Wahrheit ganz. Woher aber die 
Seele dieſe eee Bewegung habe, vermoͤge 
welcher 
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welcher ſie ſowohl dag Sinnliche wahrnehmen, als 
das Vernuͤnftige, welches auf Wiſſenſchaft abzweckt, 


faſſen kann, das iſt ſchwer zu ſagen; wofern 


wir nicht durchaus annehmen wollen, daß Plato 
bier nicht die Seele— überhaupt, fondern die Eeele 
der Welt nennt, die aus der beſſern, untheil—⸗ 
baren, und aus der ſchlechtern Subſtanz, welche 
er auch die -an den Körpern. theilbare genannt 
hat, zufammengefeßt, und nichts anders ift, als 
die Bewegung, wodurch -Meynungen, Ymagiz 


"Nationen und Eindrücke des Sinnlichen entftchen; 


die nicht erfchaffen tft, fondern von Emigfeit her 
befieht, wie die andere, . Denn dasjenige Wefen, 
dag die Fähigfeit zu .urtheilen und zu fchließen 
bat, hat auch die Faͤhigkeit Meynungen zu faffen; 
jenes ift unbeweglich,, feinen Beränderungen uns- 
terworfen und an die beftändige Natur gebunden; 
diefes aber ift theilbar,. und bewegt ſi ch von einer 


Stelle zur andern, weil es mit einer bewegten 


Pr 


und leicht zu zerſtreuenden Materie zufammenhängt. 
Denn das Sinnliche hatte feine vegelmagıge Ber - 
fchaffenheit, fondern war ungefaltet und unförms. 
lich; die Kraft aber, die mit ihr verbunden ift, hat 
weber vollfonimen beflimmte Meynungen, noch laus 
ter wohlgeordnete Bewegungen, fondern die meiſten 
gefchehen wie im Traum), ‚und: ohne Ueberlegung 
und fo, daß fie das Körperliche in Unordnung 
bringen , wofern fie nicht: von ungefähr miit.dem, . 


| RE zuſammentreffen. Denn es war- iwiſchen 


bepden 
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beyden in der Mitte und hatte eine Natur, die 
mit beyden harmonirend und bermandt mar, ins 


dem e8 durch das Sinuliche mit der Materie, 


und durch dag Urtheilsvermoͤgen mit den intellec— 
tuellen Dingen in Beziehung ſtand. Daher uns 
terfcheidet er fie auch fehr deutlich Durch ihre 
Benennungen: „Wenn ich, fagt er, die Sache 


„im Allgemeinen betrachte, ‘fo find., meiner Mey— 


„nung nach, dag Wirfliche, und der Naum und 
„die Erzeugung drey von. einander verfchiedene 
„Dinge, die, vor. der. Entitehung der Dinge exi— 
„ſtirten.“ Mit dem Wort Naum bezeichnet er 
die Materie, die er auch den Sitz, bisweilen auch 
das Behaͤltniß nennt. Unter dem Wirklichen 
verftcht er das durch den Verſtand Erfennbare.. 
Die Erzeugung ber noch nicht entflaudenen 
Welt aber kann nichts anders feyn, als: die den 
Meränderungen und Bewegungen untermorfene 
Natur, die zwifchen dom Bildenden und Gebildeten 
in der Mitte befindlich ift, und die die Bilder von: 


den Dingen, die dort find, ‚bier wiebergiebt. Deß—⸗ 


megen wurde fie auch die theilbare genannt, meil 


fie durch das Gefühlsvermögen mit dem Fuͤhlba⸗ 


ren, und durch das Vorſtellungsvermoͤgen mit 
dem Vorftellbaren nothwendig verbunden iſt und 
zufammenhäugt. Denn die Bewegung, die fi, 
auf das Zuhlbare bezieht, und der Seele eigen 
iſt, gefchieht nach außen bin; ber Verſtand hins 


gegen, der an und. für ſich — ruhig und unbe⸗ 


weglich 
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weglich war, dreht ſich, nachdem er der Seele 


einverleibt und zum Beherrfcher derſelben gemacht 


worden iſt, um ſich ſelbſt herum, und beſchreibt 
eine kreisfoͤrmige Bewegung, die hauptſaͤchlich 
dasjenige trifft, was ſich ſelbſt immer gleich 
bleitbt. Daher war Auch ihre. Bereinigung ſehr 
ſchwer zu bewerfftelligen, weil das Theilbare mit 
bem Untheilbaren, das durchaus Leichtbeisegliche 
mit dem ganz Unbewegbaren vermiſcht, iind dag 
Berfchiebenattige mit dem Gleichartigen in Verbin? 
dung zu gehen gezwungen werden mußte Die 
Bewegung. aber machte nicht das Verſchiedenar⸗ 
tige aus — fo wie ach die Ruhe nicht das Gleich? 
artige — fondern fie war nut, der Anfang. ber 
Verſchiedenheit und Ungleichheit, Denn beyde 
(das Gleichattige und, dag Verſchiedenartige) 
entfpiingen ats verſchiedenen ‚Prinzipien , jenes 
aus der Einheit, dieſes Aus der Dyas; und it 
der Seele find fie zuerſt mit einander vermifcht, 56) 


und den Zahlen und Verhaltaiffen und muſikali⸗ 


ſchen Zwiſchenverhaͤltniſſen gemaͤß verbunden 
worden. In dieſer Verbindung bringt das 
Verſchiedenattige in das Gleichartige Mannig—⸗ 


faltigkeit, und das Gleichartige in das Verſchie⸗ 


denartige Ordnung, wie das bey ben erſten Kraͤf⸗ 
ten der Seele, dem Vermoͤgen zu urtheilen, und 


56) Statt Ivranda; Muh ed hiet wohl redra heiße, 


Diut, mor. Abhes. B. R 
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dem Vermoͤgen Bewegung ea nt I 
‘bar wird. 
Die Bewegung am Himmel giebt ung in Yen 
Lauf der Planeten gleich ein Beyſpiel von Ver⸗ 
fchiedenheit bey: Gleichfürmigfeit, und hinwieder⸗— 
um in der MNegelmafigfeit ihres Laufs ein Bey⸗ 
ſpiel von Gleichfoͤrmigkeit bey Verſchiedenheit. 
Denn bey ihnen hat das Gleichartige die Ober: 
hanb, bey den Koͤrpern auf der Erde aber das 
Gegentheil. Die Beurtheilung hat zwey Prinz 
zipien; den Verſtand, der von dem Gleichartigen 
auf das Allgemeine, und das Gefühl, dag von 
dem DVerfchiedenartigen anf- das Einzelne geht. 
Die-Bernünft ift aus beyden gemifcht ; fie ſchafft 
Einſicht in intellectuehen, und "Meynungen in 
finnlihen Dingen. Sie bedient fid der Sinnens 
werkzeuge, bisweilen auch der Phantafie und des 
Gedächtniffes, von derem Producten einige in dem 
Gleichartigen das Verſchiedene, andere in dem 
Verſchiedenen das Gleichartige hervorbringen. 
Denn die Einſicht entſteht dadurch, daß die vers 
ftandige Kraft das Bleibende in Bewegung feßt, 
bie Meynung aber dadurch, daß das Gefühlsvers 
mögen das Bewerte aufhält. Die Phantafie 
aber, die eine Verbindung der Meynung mit dem 
Gefühl if, wird durch das Gleichartige in dem 
Gedaͤchtniß erzeugt. Das Verfchiedenartige bewegt 
es rückwärts, zum Unterfchiede des Vergangene 
und des Gegenmärtigen, indem es zu gleicher Zeit 
das Verfchiedenartige und Gleichartige trifft, _ 


| 
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Mar muß aber die Ordnung und Einrichtung, 
die mit dem Körper der Welt getroffen. iſt als 
ein Bild der Verhältniß, nach: welcher die Seele 
geſchaffen iſt, anſehen. Denn auch dorf war 
das reine Feuer und die Erde, die eine ſchwer 
zu vereinigende Natur haben, ja eigentlich ganz 
unvermifchbar. und unvereinbar find. " Daher: 
‚ brachte der Schöpfer noch die Luft und bag 
Maffer zwifchen fie und vermifchte erſt dieſe mit 
ihnen, nämlich die Luft mit dem Feuer, und dag 
Waſſer mit der Erde, und. alddann vereinigte er 
durch diefe auch jene mit einandeg und brachte fie 
‘gehörig zufammen. Und eben fo bat er hier 
(bey Erfihaffung der Geele ) das Gleichartige 
und dag Verfchiebenartige, ganz entgegengefeßte 
Kräfte und widerjireitende Eigenſchaften, niche 
durch fich ſelbſt, fondern vermittelt einen andern 
Subſtanz zufammen verbunden. Indem er nam; 
lih den untheilbaren Stoff, dem ‚Sleichartigen, 
und den theilbaren dem Ungleichartigen zugefellte 


und fie auf eine fchickliche Weiſe 


* 
zuſammen, 


brachte, und darauf die ſo verbundenen Subs 


ſtanzen wieder zuſammen vermiſchte; 


machte er 


aus dem Ganzen einen einzigen und fo viel moͤg—⸗ 
lich gleichförmigen Seelenſtoff, und brachte aus 
dem Mannigfaltigen eine in allen Theilen ſich 
ähnliche, und aus ben vielerley Stemaig eine 
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- Einige find der Meynung, baß- Plato bie 


Natur des Verfchiedenartigen mit Unrecht ſchwer 
vermiſchbar nenne, ba fie bach der Veränderung 
micht nur nicht unfähig, fondern fogar ſehr ges 


‚neigt dazu fey. Hingegen koͤnne die Natur das 


Gleichartige, da fie fo beharrlich ‚und fehmervers 


-Anderlih iſt, nicht leicht. eine Vermifchung ein» 
‚gehen, fondern müfle eine Abneigung bagegen 
‚haben und davor zuruͤckfliehen/ damit fie einfach, 
rein und unverändert bleibe. Diejenigen, welche 


dem Plato dieß zur Laſt legen, wiſſen nicht, daß dag 


Gleichartige dig Idee von den Dingen ſey, die 
ſich immer auf gleiche Weiſe verhalten, das Ver⸗ 
ſchiebenartige aber die Idee von denen, welche 
mancherley Veraͤnderungen unterworfen find, 
Das Geſchaͤft des letztern iſt, die Dinge, mit 


denen es in Berührung koͤmmt, zu trennen, zu 
veraͤndern und in viele Theile zu zertheilen; das 


Geſchaͤft des erſtern aber, ſie zuſammenzubringen 
und feſt zu halten, dadurch daß fie einander aͤhn⸗ 
lich gemacht werden und die mannigfaltigſten 
Dinge eine einzige Geſtalt und Wirkſamlen er⸗ 
langen, 
Das find nun bie Kräfte der Weltſeele. 
Kommen ſie aber in ſterbliche, der Veraͤnderungen 
und Leibenſchaften unterworfene Werkzeuge vers 
gänglicher Koͤrper, fo äußert ſich in dieſen die 


Kraft des zweifelhaften und unbeſtimmten Theild 
| orig, und bie ciufache monadiſche Natur 


ver⸗ 


man 5 ee 
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verbirgt fih, Und doch wird man nicht leicht an 
einem Menfchen weder eine Leidenfchaft bemerfen,  ° 
die nichtS vernünftiges an fich hätte, noch eine 
Aeußerung von Vernunft, der nichts von Begierde 
oder Ehrliebe, oder Freude, oder Traurigkeit beys 
gemiſcht wäre, Daher machen einige Philofophen 
die Feidenfchaften zu Wirkungen der Vernunft, 
indem, mie fie fagen, eine jede Begierde und 
jeder Ausbruch von Traurigfeit und Zorn ſich auf 
Urtheile gründet, Andere rechnen die Tugenden 
zu den feidenfchaften, Tapferkeit 3. 3. ſehen fie 
als eine Folge der Furcht, Maͤßigkeit als ein 
Beftreben nach angenehmen Empfindungen, Gez 
rechtigfeit als eine Liebe zum Gewinn an. Da 
nun. die Seele ſowohl die Kraft Betrachtungen 
anzuftellen, als zu handeln hat, und nicht nur 
das Allgemeine, fondern auch dag Einzelne bes 
trachtet, von welchen fie, wie man fih ausdruckt, 
diefes empfindet, jenes einfiebt: fo muß die Ver? 
nunft, indem fie das Berfchiedenartige bey dem 
Gleichartigen, und das Sleichartige bey dem Vers 
fhiedenartigen antrifft, fih bemühen, das Einfache 
und das Vielfache, das Untheilbare und das Theil⸗ 
bare durch Grenzen und Unterfchiede von einander 
zu fondern. Dieß kann aber bey feinem vollkom⸗ 
men gefchehen, meil die Urftoffe fo genau mit 
einander vermifcht und verbunden find. And des⸗ 
wegen hat die Gottheit das aus dem untheils 
id Stoffe befichende Behaͤltniß der Subftang 
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aus dem Gleichartigen und Ungleichartigen ge, 


wacht, damit in der Mannichfaltigkeit eine Ord⸗ 
nung wäre. Denn das mußte erit gefchaffen wer— 


den, außerben hätte daß Sleichartige Feine Mans 


nigfaltigfei t, mithin feine Bewegung und Erzeu⸗ 
gung gehabt; dag Lngleichartige hingegen feine 
Drönung, folglich feine gehörige Verbindung und 
Erzeugung. Wäre dag Gleichartige von dem ins 
Hleichartigen verfehieden, und hinwiederun das 
Ungleichartige mit dem Gleichartigen einerley gez 


weſen, fo wurde die Vermiſchung von beyden 
nichts hervorgebracht haben, woraus etwas häfte 


erzeugt werden fönnen. 57) Nun aber bedurfte 
es eines Dritten, der Materie, die beyde in Nich 
aufnahme und von beyden modifizirt würde; und 
dieß ift die Materie, die der Schöpfer zuerft ges 
brauchte, da er das linermeßliche des an den Koͤr—⸗ 
yern Bewegbaren durch das Beharrliche an den 
intellectuellen Dingen begrenzte. Co wie aber 


ein Laut an fi) ohne Sinn und Bedeutung, eine 


Rede 


57) Soll der Sinn diefer Stelle ſeyne Wäre das Gleich ⸗ 
artige von dem Ungleichartigen ganz und gar ver: 
ſchieden geweſen, fo daß fie auf feine Weife mit eins 
ander hätten verbunden werden fünnen, u. ſ. m. — 
oder ift vielleicht 8% ausgelafen, und fol es beif: 
fen: märe das Bleidartige von dem Ungleidpartigen 


nice verfbieden geweſen u. ſ. w.? nur im letz⸗ 


rerm Foll werde dieſer Satz mit dem gleih darauf 
folgenden einerlep ſagen. er. 
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Rede hingegen der Außbruck unferer Befinnungen 
Durch bedeutende Laufe ift; fo wie ferner die 
Harmonie aus Tönen und Intervallen befteht, 
ein Ton etwas einzige und gleichartigeg, und . 
ein Intervall eine Ungleichheit und Verſchieden— 
heit von Tönen iſt, durch die Mifchung von bey⸗ 
den aber Gefang und Melodie entfteht: fo hatte 
auch der den Veränderungen unterworfene Theil 
der Seele Feine beſtimmte und bleibende) Geftalt, 
bernach aber wurde er in eine beftimmte Form 
gebracht, da der £heilbare und überallhin leicht 
bewegliche Stoff feine Grenzen und feine Geflalt 
erhielt. Und fie, die dag Gleichartige und Unz 
gleichartige nach der Aehnlichkeit und Unähnlichz. 
feit der Zahlen, die aus der Verſchiedenheit eine 
Uebereinſtimmung bervorbringen, zufammenfaßte, 
fie ift die Icbendige und vernünftige Seele des 
Weltalls, die Harmonie, die Vernunft, welche die 
Ueberredbung mit dem Fmang verbindet. Deßwe⸗ 
gen nennen die meiften fie dad Schidfal. Em⸗ 
pedofles giebt ihr den Namen Sreundfchaft und 
Zwift; Seraklit die rückwärts gebende Harmonie _ 
der Welt, fo wierdie Hörner bey einer Leyer joder 
einem Bogen; Parmenides, Ficht und Finſterniß; 
Anaragoras, Berftand und Unermeßlichfeit; zZo— 
roafter , Gott und Geift; jenen nennt er Oro⸗ 
masdes, diefen Arimanıus. Suripides feßt mit 
Unrecht das trennende Weſen anſtatt des verbin⸗ 
denden, wenn er ſagt: 

R 4 Zeus, 
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Zeus, du magſt die phyſiſche Nothwendigkeit, 
oder der Verſtand der Sterblichen ſeyn — 
Denn die Nothwendigkeit und der Verſtand iſt 
die alles durchdringende Kraft, Die Ae-npter, 
bie fih in ihren Fabeln auf eine räthfcihafte 
Weiſe ausdrüden, fagen, daß, als Horus vers 
urtheilt morden fey, waren bem Water der Geift 
und das Blut, der Mutter dag Fleifch und Fett 
zugetheilt worden, Kein Theil der Seele ift gang 
rein und unpermifcht und von allen Zuſatze Frey. 
Die verborgene Harmonie aber ift, nah dem 
Heraklit, beffer, als die offenbare, und darum 
Hat Gott in der Seele die, Verfhiebenheiten und 
Mannigfaltigfeiten fo vermifcht,;daß fie verftecke 


und verborgen bleiben möchten, Gleichwohl ges - 


ben fie ſich offenbar. zu erfennen, in dem unvers 
nünftigen Theile nämlıh dad Unordentliche , in 
dem vernünftigen dag Woblgeordnete, in dem 
Gefühlsgermögen dag dem Zwang Untermorfene, 
in dem Derftande das Selbſtherrſchende. Die 
begrenzende (alles in Schranfen*haltende) Kraft 
bat wegen der Verwandtſchaft eine vorzügliche 
Neigung zum Allgemeinen und Untheilbaren; im 


Gegentheil neigt fich die trennende (alles aus 


einander treibende) zum Einzelnen und Theilbarens 
das Ganze aber finder fein Vergnügen an der 
Verwandlung des Gleichartigen in das Ungleichs 
ertige, da mo es nöthig iſt. Auch find die ganz 


verſchidegen Neigungen zum Guten und zum 


Döfen, 


N 
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Böfen, zu dem, mas angenehm, und was bes 
ſchwerlich if, ingleihem die Schwärmerenen und 
DBegierden der Verliebten, und ber Kampf des 
Zugendfreunde8 gegen bie böfen Lüfte — nicht 
die Fleinften Beweife, daß die Geeleeine Mi (hung 
aus dem göftlihen und über alle Leibenfchaften 
erbabenen, und aug dem fterblichen, den Vers 
Anderungen und Leidenfchaften unter vorfenen 
Theile ſey. Das eine nenne er die angebohrne 
. Begierde nach Vergnügen, dag andere die ers 
morbene Meynung, die ſtets nach "dem Deiten 
firebt, Denn die Empfänglichfeit für die Leiden⸗ ‚ 
(haften bringt die Seele aus ſich ſelbſt hervor, 
der Verſtand aber beſitzt ſie von ihrem beſſern 
Urſprung her als angebohren. 
Von dieſer doppelten Gemeinſchaft iſt auch 
die Natur des Himmels nicht frey, ſondern indem 
ſie ſich auf beyde Seiten hinneigt, ſieht man ſie 
durch den Umlauf des Gleichartigen herrſchen 
und die Welt regieren. Es wird aber einmal ein 
Zeitpunkt kommen, und er iſt ſchon oͤfters dage⸗ 
weſen, wo der Verſtand ſtumpf wird und ein⸗ 
ſchlaͤft, und ihn eine Vergeſſenheit deſſen, was 
ihn ganz eigentlich angeht, beſchleicht ; alddann 
fängt dag mit dem Körper Yon Anfang an vers 
bundene und fpmpathifirende an, ben nach dev 
Rechten gehenden Lauf der Welt aufzuhalten, zu 
erſchweren und ruͤckwaͤrts zu ziehen; ganz aber 
kann es ihn nicht hemmen, ſondern das Beſſere 


R5 erhedt 
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dem Vermoͤgen Bewegung hervorzubringen, are 
"bar wird. 

Die Bewegung am Himmel giebt ung indem 
Lauf der Planeten aleich ein Beyſpiel von Ver—⸗ 
ſchiedenheit bey Gleichfoͤrmigkeit, und hinwieder⸗ 
um in der Regelmaͤfigkeit ihres Laufs ein Bey⸗ 
ſpiel von Gleichfoͤrmigkeit bey Verſchiedenheit. 

Denn bey ihnen hat das Gleichartige die Ober—⸗ 

hanb, bey den Koͤrpern auf der Erde aber dag 

Gegentheil. Die Deurtheilung hat zwey Prins 
zipien; den Verftand, der von dem Gleichartigen 
-auf das Allgemeine, und das Gefühl, das von 
dem Verfchiedenartigen auf das Einzelne geht. 
Die-Vernünft ift aus beyden gemifcht ; fie ſchafft 
Einfiht in intellectuellen, und Meynungen in 
finnlichen Dingen. Sie bedient ſich der Sinnens 
werkzeuge, bisweilen auch der Phantafie und des 
Gedaͤchtniſſes, von derem Producten einige in bem 
Gleichartigen: das Derfchiedene, andere in dem 
Derfchiedenen das Gleichartige hervorbringen. 

Denn die Einſicht entſteht dadurch, daß die vers 
flandige Kraft das Bleibende in Bewegung feßt, 
bie Meynung aber dadurch, daß dag Gefuͤhlsver⸗ 
moͤgen das Bewegte aufhaͤlt. Die Phantaſie 
aber, die eine Verbindung der Meynung mit dem 
Gefuͤhl iſt, wird durch das Gleichartige in dem 
Gedaͤchtniß erzeugt. Das Verſchiedenartige bewegt 
es rückwärts, zum Unterſchiede des Vergangene 
und des Gegenwaͤrtigen, indem es zu gleicher Zeit 
das Verſchiedenartige und Gleichartige trifft. * 
| I an 


f 
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Man muß aber die Ordnung und Einrichtung, 


"die mit dem Körper der Welt getroffen. ift..rale 


ein Bild des Verhaͤltniß, nach: welcher die Seele. 


| geſchaffen iſt, anſehen. Denn auch dort war 


das reine Feuer und die Erde, die eine ſchwer 
zu vereinigende Natur haben, ja eigentlich ganz 
unvermifchbar. und unvereinbar ſind. Daher 


. brachte ber Schöpfer noch die Luft und bas 


Maffer zwifchen fie und vermifchte erſt Diefe mit 
Ahnen, nämlich die Luft mit dem Feuer, und dag 
„Waſſer mit der Erde, und alsdann vereinigte er 
durch diefe auch jene mit einander und brachte fie 
"gehörig zufammen. Und eben fo hat er hier 
(bey Erfhaffung der Seele ) das Gleichartige 
und dag Verfchiebenartige,. ganz entgegengefekte 
Kräfte und widerſtreitende Eigenſchaften, nicht 
duch fich ſelbſt, ſondern vermittelft einer: andern 
Subſtanz zufammen verbunden. Indem er naͤm⸗ 
lich den untheilbaren ‚Stoff. dem Sleichartigen, 
und den theilbaren dem Ungleichartigen sugefellte 
und fie auf «eine ſchickliche Weife zufammeny 
brachte , und darauf die ſo verbundenen Strbr 
ſtanzen wieder zufammen vermifchte; machte: er 
aus dem Ganzen einen einzigen und fo viel moͤg⸗ 
lich gleichförmigen Stelenftoff, und brachte aus 
dem Mannigfaltigen eine in ‚allen Theilen ſich 
ähnliche; und aus ben vielerley Stoffen —8 
einzige: Materie zu Stande. V 


— 24 Ne ir, $ e 
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- Einige find der Meynung, daß Plats bie 
Natur des Verfchiedenartigen mit Unrecht ſchwer 
vermiſchbar nenne, ba fie doch der Veränderung 
mnicht nur nicht unfähig, fondern fogar ſehr gez 
neigt dazu fey. Hingegen fönne die Natur dad 
Gleichartige, da fie fo beharrlich und ſchwerver⸗ 
aͤnderlich iſt, nicht leicht eine Vermiſchung ein» 
‚geben, ſondern muͤſſe eine Abneigung bagegen 
haben und davor zuruͤckfliehen, damit fie einfach, 
xrein und unverändert bleibe. Diejenigen, welche 
dem Plato dieß zur Laſt legen, wiſſen nicht, daß das 
Gleichartige dig Idee von den Dingen ſey, die 

ſich immer auf gleiche Weiſe verhalten, das Ders 
ſchiebenartige aber die Idee von denen, welche 
mancherley Veränderungen unterworfen "find, 
Das Gefchäft des letztern ift, die Dinge, mit 
denen es in Berührung koͤmmt, zu trennen, zu 
veraͤndern und in viele Theile zu zertheilen; das 
Geſchaͤft des erſtern aber, ſie zuſammenzubringen 
und feſt zu halten, dadurch daß ſie einander aͤhn⸗ 
lich gemacht werden und die mannigfaltigſten 
Dinge eine einzige Seßatt und Birffamfels ers 
langen. 

Das find nun die Kräfte der Weltſeele. 
Kommen ſie aber in ſterbliche, der Veraͤnderungen 
und Leibenſchaften unterworfene Werkzeuge vers 
gaͤnglicher Koͤrper, ſo aͤußert ſich in dieſen die 
Kraft des zweifelhaften und unbeſtimmten Theils 
vorzuͤglich, und die einfache monadiſche Natur 

ver⸗ 


/ 
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verbirgt ſich. Und doch wird man nicht leicht an 
einem Menfchen weder eine Leidenfchaft bemerfen, ° 
die nicht8 vernünftiges an fich hätte, noch eine 
Aeußerung von Vernunft, der nichts von Begierde 
oder Ehrliebe, oder Freude, oder Traurigkeit beys 
gemifcht ware. Daher machen einige Philofophen 
die feidenfchaften gu Wirfungen der Vernunft, 
indem, wie fie fagen, eine jede Begierde und 
jeder Ausbruch von Traurigfeit und Zorn fich auf 
Urtheile gründet, Andere rechnen die Tugenden 
zu den Leidenfchaften, Tapferkeit 5. B. fehen fie 
als eine Folge der Furcht, Maͤßigkeit als ein 
Beftreben nach angenehmen Empfindungen, Ges 
rechtigfeit al8 eine Liebe zum Gewinn an. Da 
nun die Seele fowohl die Kraft Betrachtungen 
anzuftellen, als zu handeln hat, und nicht nur 
das Allgemeine, fondern auch das Einzelne bes 
trachtet, von welchen fie, mie man fih ausdruckt, 
diefes empfindet, jenes einſieht: fo muß die Ver? 
. nunft, indem fie das VBerfchiedenartige bey dem 
Gleichartigen, und das Sleichartige bey dem Vers 
fhiedenartigen antrifft, fih bemühen, das Einfache 
und das Vielfache, dag Untheilbare und das Theile ' 
bare durch Grenzen und Unterfchiede von einander 
zu fondern. Dieß kann aber bey feinem vollfoms 
men gefchehen, weil die Urftoffe fo genau mis 
einander vermifcht und verbunden find. Und des— 
wegen hat die Gottheit das aus dem yuntheilz 
baren Stoffe beſtehende Behaͤltniß der Subftang 
Ä X 3 aus 
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aus dem Gleichartigen und Ungleichartigen ge; 
wacht, damit in der. Mannichfaltigkeit eine Ord⸗ 
nung wäre. Denn das mußte erit gefchaffen mers 
den, außerden hätte daß Sleichartige Feine Mans 
nigfaltigfei t, mithin feine Bewegung und Erzeuz 
gung gehabt; dag Ungleichartige hingegen feine 
Drönung, folglich feine gehörige Verbindung und 
Erzeugung. Wäre dag Gleichartige von dem Un— 
gleichartigen verfchieden, und hinwiederum bag 
Ungleichartige mit dem Gleichartigen Einerley gez 
weſen, fo mwurde die Nermifchung von beyden 
nichts hervorgebracht haben, woraus etwas hätte 
erzeugt werden fönnen. 57) Nun aber bedurfte 
e8 eines Deitten, der Materie, die beyde in ſch 
aufnähme und von beyden modifizirt würde; und 
dieß iſt die Materie, die der Schöpfer zuerft ges 
brauchte, da er das linermeßliche des an den Körs 
yern Bewegbaren durch dag DBeharrliche an den 
intellectuellen Dingem begrenzte. Go wie aber 
ein Laut an fih ohne Sinn und Bedeutung, eine 

Rede 


57) Soll der Siun diefer Stellefeyn: Wäre das Gleich⸗ 
artige von dem Mngleichartigen ganz und gar ver: 
ſchieden geweſen, fo daß fie auf feine Weife mit eins 
ander hätten verbunden werden koͤnnen, w. f. m. — 
oder ift vielleicht 8% ausgelaffen, und foll es heiſ— 
fen: märe das Gleichartige von dem Ungkeidartigen 
nicht verfhieden gemein u. w.? nur im letz⸗ 
rern Fall würde dieſer Sag. mit dem gleich darauf 
folgenden eineriep ſagen. 
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Rede hingegen der Ausdruck unſerer Geſinnungen 
durch bedeutende Laute iſt; ſo wie ferner die 
Harmonie aus Tönen "und Intervallen beſteht, 
ein Ton etwas einziged und gleichartigef, und . 
ein Intervall eine Ungleichheit und Verfchiedens 
heit von Tönen ift, durch die Mifchung von beys 
den aber Gefang und Melodie entfteht: fo harte 
auch der den Veränderungen unterworfene Theil 
der Seele feine beffimmte und bleibende) Geftalt, 
hbernach aber wurde er in eine beftimmte Form 
gebracht, da der theilbare und überalfhin leicht 
bewegliche Stoff feine Grenzen und feine Geſtalt 
erhielt. And fie, die das Gleichartige und Uns 
gleichartige nach der Aehnlichfeit und Unahnlichz. 
feit der. Zahlen, die auß der Verfchtedenheit eine 
Webereinftimmung hervorbringen, zufammenfaßte, 
fie ift die lebendige und vernünftige Seele des 
Weltalls, die Harmonie, die Vernunft, welche die 
Ueberredung mit dem Zwang verbindet. Deßwe⸗— 
gen nennen die meiften fie dad Schidfal, Em⸗ 
pedokles giebt ihr den Namen Sreundſchaft und 
Zwiſt; Seraflit die ruͤckwaͤrts gehende Harmonie 
der Welt, fo wie die Hörner bey einer Leyer joder 
einem Bogen; Parmenides, Ficht und Sinfternifz 
Anaragoras, Berftand und Unermeßlichfeit; Zo⸗ 
roafter , Gott und Geift; jenen nennt er Oro⸗ 
masdes, diefen Arimanıus. Suripides ſetzt mie 
Unrecht das trennende Weſen anflatt bed berbinz 
denden, wenn er fagt: 

R $ Zeug, 
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Böfen, zu dem, was angenehm, und was bes 
\fchwerlich ift, ingleichem die Schwärmerenen und 
DBegierden der DBerliebten, und der Kampf des 
Zugendfreundes gegen die böfen Lüfte — nicht 
die Fleinften Beweiſe, daß die Seele eine Mifchung 
aus dem göttlichen und über alle Leibenfchaften 
erbabenen, und aus dem fterblichen, den Ver⸗ 
änderungen und Leidenfchaften unterworfenen 
Theile fey. Das eine nennt er die angebohrne 
Begierde nach Vergnügen, dag andere die ers 
worbene Meynung, die fletS nach "dem Beiten 
firebt, Denn die Empfänglichfeit für die Leidens 
fehaften bringt die Seele auß fich ſelbſt hervor, 
der DBerftand ‚aber befißt fie von ihrem — 
Urſprung her als angebohren. 

Von dieſer doppelten Gemeinſchaft iſt * 
die Natur des Himmels nicht frey, ſondern indem 
ſie ſich auf beyde Seiten hinneigt, ſieht man ſie 
durch den Umlauf des Gleichartigen herrſchen 
und die Welt regieren. Es wird aber einmal ein 
Zeitpunkt kommen, und er iſt ſchon oͤfters dage⸗ 
weſen, wo der Verſtand ſtumpf wird und eins 
ſchlaͤft, und ihn eine Vergeſſenheit deſſen, was 
ihn ganz eigentlich angeht, beſchleicht; als dann 
fängt das mit dem Körper von Anfang an vers 
bundene und fompathifirende an, den nach der 

Rechten gehenden Lauf der Welt aufzuhalten, zu 
erfehweren und rückwärts zu ziehen; ganz aber 
kann es ihm nicht hemmen, fondern dag Beſſere 


R 5 | erhebt 


Dreyfache vom dritten; zum fech8ten das Achtfache 


98) Im Zimdus (1X. Yand) ©, 30. 
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erhebt fich wieder und ſchaut nach) dem Mufter 
der Gottheit, die ſich mit —— und den - 


Lauf mit Ienft. 
So erhalten wir alfo. von allen — her 


Beweiſe, daß die Seele nicht ganz das Werk der 
Goͤttheit, ſondern daß der in ihr befindliche ur—⸗ 


ſpruͤngliche Antheil von Boͤſem nur von ihr ges 
ordnet fey. Sie ſetzte namlich der Unermeßlich: 
keit durd) das Einfache beſtimmte Grenzen, damit 
ein beſchraͤnktes Weſen entſtuͤnde; durch die Kraͤfte 


des Gleichartigen und Ungleichartigen aber brachte 


ſie Ordnung und Mannigfaltigkeit, Verſchieden⸗ 


heit und Aehnlichkeit hervor; und durch alles 
dieſes bewirkte fie fo viel möglich eine Gemeins 


{haft und gegenfeitige Sreundfchaft nah dem 
Verhaͤltniß der Zahlen und der Harmonie, 

Wenn ihr gleich von diefen ſchon oft gehört 
und in vielen Reden und Schriften gelefen habt, 
fo wird es doch nicht fhaden, daß auch ich mich 
kurz darüber auslaffe; vorher aber will ich bie 
Meynung des Plato über diefen Gegenftand erz 
flären. Die Gottheit, fagt er, 58) nahm zuerft 
einen Theil von dem Ganzen, bernach nahm fie 
doppelt fo'viel; dann anderthalbmal ſoviel als zum 
zweyten- oder breymal ſoviel ald zum eritenmale, 


‚zum vierten das Doppelte von dem, was fie zum 


zweytenmal genommen hatte; zum fünften dag 


om 


von der Entftehung der Seele 267 


vom erfien. Nach diefem füllte fie die doppelten 
und dreyfachen Intervallen dadurh aus, daß 
fie neh Stüden vom Ganzen abfchnitt und fie 
dazmifchen legte. Auf jedes Intervall kamen: 
zwey Zwifchenverhältniffe. Bey dem einen In— 
tervall war dag eingefehaltete Mittelftück fo viels 
mal. größer, ald dag eine der außeren Stüde, 
fo viel e8 von den andern an Größe übertroffen 
wurde; bey dem andern aber übertraf es das eine 
äußere um eben foviel der Zahl nah, als ed von 
dem andern übertroffen wurde. Da nun auf 
diefe Art die Fntervallen von 11 und 1%, und 
aus den eingefchalteten Mittelgliedern der erftern 
Sintervallen dag von 1% entitanden war: fo füllte 
“fie alle Intervallen von 1% durch Laß Intervall 
von 1 I aus, wobey noch ein Fleines Intervall 
übrigbliedb , das bie. Verhaltniß der Zahlen 256. - 
und 243 hat. Dier entficht zuerft die Frage 
megen.der Größe der Zahlen; hernach megen ihrer 
Ordnung; drittens megen ihrer Eigenfchaften. 
Namlich was die"Größe anbetrift, fo fragt eg 
ſich, welches diejenigen Zahlen ſind, die er zu 
den doppelten Intervallen nimmt? Was bie 
Ordnung betrift, ob man alle in Eine Reihe 
ſetzen muß, wie Theodorus, oder lieber wie 
Crantor in die Form des Buchſtabens Lamda (A), 
indem man bie erſte (die Einheit) in die Spiße 
ſtellt, und dann die doppelten und bie dreyfachen 
von einander abgefondert in zwey Reihen ordz 


net, 
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net, — In Anfehung ihres Gebrauchs und threr 
Eigenfchaften fragtes fih, was fie bey der Zus 
fommenfegung (Erjeuaung) der Seele thun?. 
Was nun alfo den erften Punkt anlangf, 
fo ffimmen wir nicht mit denjenigen überein, die 
- da fagen, daß e8 in Rücklicht auf die Verhältz 
niffe felbft aenug fey zu betrachten, was für eine 
Natur die Intervallen, und die fie ausfüllenden 
Zrwifchenintervalfen haben; man fönne belichige 
‚Zahlen annehmen, wenn fie nur hinlaͤngliche 
Zwifchenräume fuͤr die befagten Mittelverhaͤltniſſe 
hätten, fo ließe fich immer die Sache auf gleiche 
Weiſe darthun. Denn wenn diefes auch wahr- 
wäre, fo macht e8 doch bie Lehre, die nicht durch 
Beyſpiele erläutegt Wird, Dunkel, und hält ung 
überdieß von der theoretifchen Betrachtung, die 
einen gewiſſen philofophifchen Reiz hat, zuruc.59) 
Wenn mir alfo von der Einheit anfangen, und 
die doppelten und dreyfachen Zahlen von einander 
abgefondert feßen, wie er ſelbſt vorgefchrieben 
hat: 


59) Wadrſcheinlich will Piutarh ſagen: Es if nicht 
‚ganz einerley, was man für Zahlen zur Bezeichnung 
der Intervallen nimmt; fondern man muß folde 
wählen, ans denen ſich die verfchiedenen Mittelver⸗ 
bältniffe bequem berleiten laſſen, damit man im 
Grande fep, die Lehre über dieſen Gegenftand durch 

beſtimmte Zahlen zu erläutern, und nicht etwa au 
Srüden feine Zufludt nehmen dürfe, — Gtatt 
. dAAng, muß es wohl '@AAur beißen, 
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hat: fo werden der, Reihe nach auf der einen 
Geite 2, 4, 8, und auf der andern 3, 9 und 27 
fommen — zufammen 7 Glieder — mern man 
von der gemeinfchafrl chen Einheit anfänat, und 
bis auf vier Stellen in der Bervielfältiaung forts 
geht. Und es zeigt ſich nicht nur hier, ſondern 
auch ſonſt fehr häufig eine gewiſſe⸗Verbindung 
zwifchen. der 4 und ber 7: | 
Anlangend die von den Pythagoreern fo ſehr 

gepriefene Tetraktys, naͤmlich 36,ſ0 hat fie das 
Wunderbare, daß fie aus den erſten vier geraden 
und den. erften vier ungeraden Zahlen zuſammen⸗ 
geſetzt ift, Fr ur 

Es entftebe aber die vierte Verbindung ber 
nach einander geordneten Glieder, Deitn die erſte 
Verbindung iſt die von wund 25 bie — von 
ben ungleichen. 4 

Denn er ſetzt die Einheit — Keihen 
gemeinfchaftlich hin, und nimmt alsdann 8 und 
975 wodurch er uns ziemlich klar andeuter, mag 
für.einen Zwiſchenraum er beyden Arten zutbeilt, 
Indeſſen wird fich dieß beffer an einem andern 
Hrte mit. mehr Genauigkeit unterfuchen laſſen; 
das uͤbrige aber gehört gang eigentlich für meine 
gegenwärtige Unterfuchüng, Denn es geſchah 
nicht , um mie feinen mathematifchen Kenntniſſen 
zu prahlen, wenn ats die arithmetifchen und 
barmonifchen Zwifchenverhältniffe bey einem phy⸗ 
fifchen Gegenftande , der ibrer eigentlich aicht 
HET Er SP ua 
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bedurft harte, einführt, fondern weil diefe Vers 
bältniffe die paſſendſte Erläuterung von der Zus 
fammenfeßung, der Geele geben. Manche fuchen 
bie befagten Herhältniffe in den Gefchwindigfeiten 
der Planeten, andere lieber in ihren Entfernungen, 
noch andere in ihrer Größe, und bie, welche die 
Sache rechk zu ergründen meynen, in den Durch— 
meſſern ihrer Bahnen, als ob der Schoͤpfer blos 
um dieſer willen den himmliſchen Koͤrpern eine in 
7 Theile getheilte Seele verliehen haͤtte. Viele 
ziehen auch die pythagoreiſchen Lehren hieher, 
und multipliciren die Entfernungen der Koͤrper 
von der Mitte durch 3. 60) Sie bezeichnen alſo 
das Feuer durch 1; den Antichthon durch 3, die 
Erde durch 9; den Mond durch 27, den Merkur 
durch gr, die Venus durch 243; die Sonne felbft 
durch 725, welches ſowohl ein Quadrat ale ein 
Wuͤrfel ift, 61) 'C daher fie auch der- Sonne bis— 
weilen den Beynamen Quadrat und Würfel 
geben ) und fo fort auch die übrigen durch Pos 


tenzen von 3. Diefe aber gehen fehr weit vom 


rechten Wege ab, wenn anders die geometris 


ſchen ven bier einen Nugen haben follen; 


und 


69) Das heißt: fie befimmen. die Entfernungen der Pfr 
per nach Potenzen der Zahl 3. — Ueber das Feuer, 


das die Porhagoreer in der Mitte der Welt annabs 


men, fo wie uͤder den Antihthon und Diefe ganze Weit: 
.vrdnung ſ. Tiedemanns erſte Phil, S. 447. fir: 
61) Es iſt das Quadrat von 27, und der Würfel von 9. 


Eu 
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und fie zeigen nur, daß diejenigen, welche jenen 
Weg eingefchlagen find, etwad wahrfcheinlichere® 
vorgebracht haben. Denn haben ſie gleich die 
Wahrheit nicht allemal ganz erreicht, ſo ſind ſie 
ihr doch ſehr nahe gekommen, wenn ſie ſagen, 
daß ſich der Durchmeſſer der Sonne zu dem 
Durchmeſſer der Erde, wie 12 zu 1, und der 
Durchmeſſer der Erde zu dem Durchmeſſer des 
Monds wie 3zu 1 verhalte. Unter den Fixſternen 
hätte "der ‚ Welcher und am Fleinften erfcheint, 
-einen hoͤchſtens um ein Drittheil kleinern Durchs 

meſſer als der Durchmeffer der Erde if. Das 
Berhältniß der. ganzen Erdfugel zu dem Mond— 
förper aber, fey wie 27 zu I. Die Durchmeffer 
der Venus * der Erde verhalten ſich zu eins 
ander wie zu L, folglich die Körper felbft wie 
8 zu 1. 62) Das Jutervall der Efliptif und deg 
Schattens — BANDES ift dreyfach; 
die 


62) Daß dieſe Berhätmife von der Größe d der verfcies 
denen Himmelskoͤrper nicht richtig angegeben find, 
brauche ich wohl nicht au erinnern. Was aber die 
zu naͤch ſt folgenden Worte von dem Intervall der 
Ecliptif und des Schattens des Monds-Durch meſ⸗ 
ſers beißen fol, verftehe ich nicht. Eben fo wenig 
febe ih ein, wovon Die Breite, um welche der Mond 
su bepden Senen der Ecliptik abweicht, „E fep. 
Unmoͤglich fonn „4 von der Breite des Thierkreifrs 
geweynt feun, denn der Mond weicht ja bekanntlich 
über 5 Grade von der Ecliptit ad. 
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die Breite aber, um welche der Mond von beyden 
Seiten ber mitten durch die Zeichen durchgehen⸗ 
den Linie abweicht, betragt nur S. Die Lage 
bed Mondes gegen die Sonne, in den Viertheis 
len und Drittheilen feiner Bahn, macht feine 
Geftalt in jenem Fall halb erleuchtet, in dieſem 
ſo, daß fie von beydenSeiten gekruͤmmt erfcheint.63) 
Henn er.5 Zeichen durchlaufen bat, fo erfcheine - 
er im wollen Licht, und ſtellt gleihfam eine Con⸗ 
fonan;, nämlich die Ditave dor. Die Some aber 
bat um die Zeit der Sonnenmende die Fleinfte , 
und um die Zeit der Tag- und Nachtgleichen die 
‚größte Bewegung, wodurch fie den Tage etwas 
abnimmt, und es bes Nacht zulegt, Oder umge 
kehtt. 64) Das Verhaͤltniß dabey ii folgendes: 
in den erſten drehßig Tagen nach dem Winterfolz 
ftitio legt fie dem Tage ben fechsten Theil des 
Ueberſchuſſes zu, den die langfte Nacht über den 
fürzefien Tag hat; 65) in den nächfen dreyßig, 
den 

63) Ich bin hiet ein klein wenig von den Worten dei 
Textes abgegangen, um det ich der Sache 
näber zu kommen. 

64) Der Sinn ſoll wohl diefer feyn ? tim die Arie dee 
Solſtitien Andere fi die Linge der Tage und Nächte 
am tangſawſten, um die Zeit der Aequindctien bins 
gegen dm geſchwindeſten. — Und Bas hat ſeine Rich⸗ 

tiafeit. 

65) Hier hat Plutarch ſich offenbat geittt. unſteeitig 
wollte er ſagen: den ſechſten Eher! des Ueberſguſſes 
der laͤngſten — über den am zur Zeit det Nachts 

gleichen, 
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den dritten Theil; in den übrigen die Hälfte bie 
zur Tags und Nachtgleiche; und fo gleicht fie in 
den ſechsfachen und dreyfachen Zeirraumen die 
Ungleichheit wieder aus 65) Die Chaldäer far 
Ben, daß der Frühling zum Herbſt fich wie die 
Quarte verhalte, zum Winter wie die Quinte, 
und zum Conimer wie bie Octave. Wenn aber 
Euripides eg secht beftimmt hat, fo hat der Som⸗ 
mer vier Monate, und der Winter eben fo viel; 
ber Herbſt zwey, und der Fruͤhling deßäfeidhen, 
“ fo daß bie DR im Verhaͤltniſſe ber Dir 
tade 


Aeldeh, bet ben ſechſten Dinv dee balben — 
ſchuſſes der laͤngſten Nacht über den kuͤrzeſten Kaya 
Denn fonft würde nach feines Rechnung der, Tag zue . 
Seit der Nagtgleichen non dem lännften Rage dleid 
feon muͤſſen 

86) Man denke ſich die halte Ecliptik don einem Nadi⸗ J 


gleichdungsdunkt bis zum andetn in 6 gleiche Theite 


gerheilh fo fommen auf einen, Theil zo Brade, uns; 
geräbr der Bogen, den die Sonne in 30 Tagen bürdh, 
laͤuft. Rechnet man nun von dem Herbfinachtgleis 
chußgpunkt an, fo bat die Sonne nad 36 Tagen’ 
den ſechſten Theil der halben Geliptik äurücgeleat,; 
und in ‚diefee Zeit baben die Tage um die Hälfte 
des Urberfhufes abgenommen; zu der andern 30 
(des ueberſchuſſes) braucht die Sonne 2 mal 30 
Tage, alſo den dritten Theil der. dalben Ecliptik. 
Das, denke ich, bat Plufarch mit frinen fechsfachen 
und drepfahen Zeittaͤumen ſagen wollen; font wuͤßte 
id nicht, was fie bedeuten ſollten. Indeſſen is die 
ganze Sache nicht aſtrondmiſch richtig, Ä 


Plut. mor. Abh. 8. B. E 
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tave wechſeln. Einige weiſen der Erbe ihren Platz 
auf der Proslambanomenos⸗Seite an, dem 
Monde auf der Hypate, ben Merfur und Venus _ 
feen fie auf die Saiten Diatonos und Lichanos, 


—und die Sonne ſelbſt, mollen fie, foll. ald der 


Mefe zugehörig, die Octave beſtimmen, und von 

der Erde um die Duinte, von den Sirffernen ‚aber. 

um die Quarte entfernt feyn. 67) Inzwiſchen 

fo finureich dieſes auch feyn mag, ſo trifft e8 doch 

die Wahrheit nicht, und chen. fo wenig- — ſie 
jene ganz auf ihrer Seite. 

Wem es aber auch nicht ſchon aus der Mey⸗ 
nung des Plato zu folgen ſcheint, der wird doch 
ſehen, daß es ganz genau mit den muſikaliſchen 
Verhaͤltniſſen übereinfommt , daß namlich die 
Planeten nad den 5 Jutervallen geordnet find, 
wenn man fie mit den 5 Saiten des Tetrachords, 
der Hypate, Mefe, Synemmenon, Diegeugmes 
nen und Hpperboläon vergleicht. Die Inter 
vallen find erſtens dag vom Monde big zur Sonne 
und den mit der Sonne zugleich laufenden Körz 

pern, 8) dem Merkur und ber NN: zweytens 
— — das 
5 Ich habe abſi — die griechiſchen Namen der air 

ten bier beybehalten, da eine Weberfegung derfelben 
nur eine Dunkelheit verurfaden koͤnne. Was für 
Toͤne ihnen zukommen, findet man in Marpurgs 

und Ferkels eben angeführten Werken. 
68) Es if auffallend, daß Merkur und Venus bier mit 
der Sonne zugleichlaufend genannt werden; wie fol 
man 


2 
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das von diefen bie zum Feuer ded Mars; drit— 
tend das zwiſchen diefem und dem Phaethon 
(Supiter); ferner das big zum Phänon (Saturn); 
und endlich fünftene das von diefem bis zur 
Sphäre der Fixſterne. Auf diefe Art haben alſo 
die Töne, welche das Tetrachord! ausmachen, die 
. -Berbältniffe der Planeten. Wir mwiffen aud), daß 
die Alten zwey Hypatas, drey Netas, eine Mefe 
und eine Paraweſe hatten, To daß die Saiten 
den Planeten an der Zahl gleich waren. Die 
Nenern - hingenen haben Auch eine Saite, Pros⸗ 
lambanomenos genannt, hinzugethan, die nun 
einen Ton tiefer iſt, als die Hypate; fo haben 
\ fie das Ganze auf zwey Octaven eingerichtet, 
wobey fie aber nicht die natürliche Ordnung der 
Confonanzen beobachtet Haben. Denn nun fommt 
die Quinte eher als die Quarte, da fie zu der 
Hypate noch eine, um einen ganzen Ton tiefere 
Saite — haben. Plato hingegen nahm 
3 6 2° >» * ‚fe 


man das verſtehen? Am natuͤrlichſten waͤre es, es 
im Sinnk des Tychoniſchen Soſtems zu erklären, 
nach melden Merkur und Venus fi mir der Sonne 
zugleich um die Erde,bewegen. Allein wen von den 
Alten ſollie man diefe Mevnung beplegen? Na 
dem Porbagoras bewegten id Merkur und Venus 
in ihren befondern Bahnen um die Erde, und jen⸗ 
feits derfelben die Eonne. Plato nahm daffelbe 
an, mit dem Unterſchiede, daß er Merfar und Venus 
über die Sonne ſetzte. S. Baillp Geſichie der 
Etsrnkunde, iter Band, ©, 282. 
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fie offenbar um einen Ton höher, Denn er fagt 
in feiner Republif, daß jede von den acht Sphaͤ—⸗ 
ren eing.auf ihr herummandernde Eirene mit 
ſich führe; diefe fängen alle,, eine jede beſtaͤndig 
einerley Ton, aus allen zuſammengenommen aber. 
entſtuͤnde eine Hermonie. Sie beſingen die Gott⸗ 
beit und die goͤttlichen Dinge.. 

Denn 8 war das erſte Glied bey den doppel⸗ 
ten. und dreyfachen Verhaͤltniſſen, indem auf 
beyden Seiten die Einheit hinzugezaͤhlt wurde. 
Die Alten haben neun Mufen angenommen: achte, 
wie Plato, zu den Gefchäften im Himmel, die 
neunte, um die irdiſchen Dinge zu mildern und 
fie. von dem, ungleichen und unordentlichen Her: 
umirren und Abmechieln zurüc zu bringen. Er; 
waͤget aber, ob die Geele, die fo einſichtsvoll und 
gerecht if, nicht den Himmel uud die himmlifchen 
Dinge vermittelft ihrer Harmonien und Bemes 
gungen behandelt, Sie iſt aber durch die hars 
monifchen DVerhältniffe, wovon die Bilder fich in 
den fichtbaren und vor Augen liegenden Theilen 
und Körpern der Welt befinden, fo gemacht wor⸗ 
den. — Die erfte und vornehmjte Kraft wurde 
der Seele fihtbar beygemifht, und diefe macht 
fie mit fich felbft übereinftimmend und confequent, 
indem auch alle übrigen Theile dem beften und 
göttlichften gehorchen. Denn der Schöpfer nahm 
den Stoff der Unordnung und ZFZügellofigfeicjin 
ben. Bewegungen ber disharmonirenden, unders 
nünftigen 


yet 
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a: und mit fich felbft uneinigen Seele, 
und brachte ihn theils in beftimmte Schranfen 
und firiete ihn, theils paßte er die verfchiedenen 
Theile zufammen und ordnete. fie nach den muſi⸗ 
kaliſchen Verhaͤltniſſen und Zahlen, nach we chen 
auch die geringſten Körper, Steine und Holz und 
die Rinden der Pianzen und die Gliedmaßen 
der Thiere gemiſcht und zufammeugefegt find, 
welche ung bie bewundernswuͤrdigſten Geftalten 
und die wunderbaren Kräfte von Arzneyen und 
Draanen fehen laſſen. Daher auch Zeno der 
Eittier die jungen Leute zu ermuntern pflegt, in - 
das Echaufpiel der Flötenfpieler zu. gehen, damit 
fie fäben, was das Horn, das Rohr und: andere: 
Dinge, die nach einem gewiffen Verhaͤltniß ges 
Bildet find und einen mufifalifhen Tor von ſich 
geben, vermögen. Denn daß alles den Zahlen 
ähnlich fey „ wie Pythagoras behauptet, dag bez 
darf noch eines Beweiſes. Daß aber ale Diuge, 
die aus Verſchiedenheit und Ungleichheit entſtan— 
den find, eine gewiſſe Gemeinfchaft und Harz 
monie unter einander haben, und daß die Urfache 
hiervon in der Abgemefferheit und Ordnung liegt, 
die nach den Zahlen und den mufifalifchen Ver, 
bältniffen beſtimmt find, dag ift felbft den Dich⸗ 
teen nicht unbefannt. Denn bdiefe nennen dag, 
was gut und angenehm ift, a:-Iwa; d. h. zus 
ſammenſtimmend oder harmoniſch, Feinde und 
Gegner, disharmoniſch, als ob die Feindſchaft 
S3 eine 


% 
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eine Disharmonie wäre. Go hat z. B. ber, wel⸗ 
cher auf den Vnder die Grabſchrift verfertigt 
hat: 
„Er mußte ſich in Fremde’ zu fügen und 
mar von feinen Mitbürgern geliebt — —“ 
die Tugend für eine Harmonie gehalten. So 
wie auch Pindar felbft irgendwo ſagt: „Gott 
„börte nicht u. f. mw. ’‘ 69) indem cr den Kad/ 
mus meynte. 

Die alten Theologen, welches die alteften 
Dhilofophen find, geben den Statuen der Götter 
mufifalifche Inſtrumente in die Hände; nicht al 
wenn fie glaubten, daß die Leyer oder Floͤte eine 
Erfindung derfelben fey, fondern weil fie dafür 
hielten, daß fein Werk der Götter größer fey, 
als die Harmonie und Symphonie. Go wie es 


nun laͤcherlich "wäre, wenn iemand die Verhälts 


niffe von L!, 14 und von 2 in dem ‘och, dent 
Refonanzboden und in,den Wirbeln. de Leyer 
ſuchen wollte — freylich müffen auch diefe in Ans 
fehung der Länge und Dicke zufammen paffen, 
die Harmonie aber mußlman in den Tönen fus 
chen — fo iſt es gleichwohl wahrfcheinlich, daß 
auch bie Körper der Heftiene und die Entfernuns 
gen ihrer Bahnen und die Schnelligkeit ihrer Uns 
läufe, gleichfam als wohlgeordnete Inſtrumente, 
ein gehoͤriges Verhältnig gegen einander und ge: 
gen das Ganze haben; menn gleich die Größe 
j | | | des 
69) Dieſe Stelle iſt cottupi. 





von der Entſte hung der Seele. 279 


des Verhaͤltniſſes unſern Augen entgeht. Eben 
fo muß man auch die Selbſtſtaͤndigkeit und Har⸗ 
monie der Seele, als ein Werk der DVerhaältniffe 
und Zahlen, die der Schöpfer angewandt hat, 
betrachten. Durch Hülfe:diefer hat er den Himmel 
mit unzähligen Vorzuͤgen erfüllt, und auch bie 
irdifchen Dinge durch die Jahreszeiten und mäßizs 
gen Ubwechfelungen aufs befte und zur Forts 
pflanzung und Erhaltung der Gefchöpfe aufs 
zweckmaͤßigſte eingerichtet. 


&4 1: Da 


280 Daß man nah Epikurs Lehrſaͤtzen 
Daß man nach Epikurs Lehrſatzen 


nicht einmal vergnügt leben 
könne, *) 


I) 


Korstes, Epikurs Schüler, 1) hat eine Schrift 
herausgegeben, melche den Titel führt, daß man 
nah. den Kehrfänen der andern Philoſophen 
gar nicht einmal leben Fönne, Was mir nun 
zum Behufe diefer Philoſophen gegen ihn zu ſagen 
beygefallen iſt, habe ich zwar fchon vorhin aufs. 
geſetzt; 

*) In dieſer Abhandluns wird der bekannte Lehrſatz 
der Epıkureer, das hoͤchſte Gut beſtehe in dem Vers ' 
gnuͤgen oder der Wolluft des. Körpers, wir Nach: 
druck beſtritten. Plutarch bat ibn die Form eines, 
Dialogs gegeben, deſſen Verfonen find Zeux kp 
Bud, Theon, ein gewiffer Ar: fkoteled,, der 
Akademiker Ariftodenus von Aegium, und 
Plutarch. Man bar (bon eime deuiſche Uehberſez⸗ 
zung, derfelden von H. Nüfcheler, ım zwepten 


Bande der auderlefenen moralikden Schriften von 
Plutarch S. 1— 10% 


x) Sr mar aus Lampfafus gebürtig, und hat das er« 
mähnte Werk dem Könise Ptolemaͤus — mar weiß 
nicht welchem — angeichrieben. Im der folgenden 
Abhandlung wird meht von ihm vorkemmen. 


Ki. 


\ 


EZ 


nicht einmal wergnügt leben koͤnne. 281 


gefeßt ; weil aber nach geendigter Vorleſung 2) 
auf unferm Spaziergange noch mehrere Gründe 
- gegen Epikurs Schule norgebracht wurden, fo 
hielt ich für dienlich, auch diefe zufammenzutragen, 
wäre es auch um feiner andern Urfache willen, 
als denen, die Andere zurcchtweifen wollen, zu 


jeigen, daß man die Gründe un? Chriften ſolchet 


- Männer, bie man widerlegt, nicht odenhin durch⸗ 
gehen, auch nicht hie und da Stellen heraußreiffen, 
oder einzelne Reden, die nicht in ihren Echriften 


ſtehen, angreifen, und auf folche Weife den Uns | 


erfahrnen Staub in die Augen werfen müffe, 

Da wir nach unfererGemohnbeit aus dem Herz 
ſaal ind Gymnaſium giengen, fagte Zeuxippus: 
Nach meinem Bedünfen iſt über diefe Sache viel 
zu fanft und gar nicht mit der erforderlichen 


Freymuͤthigkeit gefprochen worden. Auch lieh. 


Serakleides beym Weggehen feine Unzufriedenheit 
darüber merken, indem er ohne. unfere Veran 
laffung gegen Epikurus und AR SSTUR aufs 
heftigſte — 

Wie? — verſetzte Theon — davon fagf du 


nichts, daß Rolotes, mit jenen verglichen, noch 


x 


für den 1. heſcheidenſten und glimpflihiten Mann 
Si gelten 


2) Tue — a nachdem die Ver— 
ſammlung, der id meine Abhandlung vorgeleſen 
hatte, aus einander gegangen war. Aus diefer Stelle 
ethellet, daß die folgende Abbandlung, gegen Ke⸗ 
Lates eher geſchrieben warten, als dieſe. 


x 
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die Breite aber, um welche der Mond von beyden 
Seiten der mitten durch die Zeichen durchgehen⸗ 
den Rinie abweicht, beträgt nur Zu: Die Rage 
bes Mondes gegen bie Sonne, in ben Diertheis 
fen und Deittheilen feiner Bahn, macht feine 
Geſtalt in jenem Fall halb erleuchtet, in dieſem 
fo, daß fie von beydenSeiten gekruͤmmt erfcheint.63) 
Wenn er.5 Zeichen durchlaufen bat, fo erfcheine - 
er im vollen Licht, und ſtellt gleichfam eine Con⸗ 
fonanz, nämlich die Octave dor. Die Sonne aber 
hat um die Zeit ber Sounenmwende bie Fleinfte , 
und um bie Zeit der Tag z und Nachtgleichen Die 
größte Bewegung, wodurch fie den Tage etwas 
abnitimt, und es ber Nacht zulegt, oder umge— 
tkehrt. 64) Das Verhaͤltniß dabey iii Folgendes: 
in den erſten drehßig Tagen nach dem Winterſol⸗ 
ſtitio legt fie dem Tage ben fechsten Theil des 
tieberfchuffes zu, den die längfte Nacht über den 
fürgefien Tag hat; 65) in ben naͤchſten dreyßig, 
| DE den 
63) Ich bin hiet ein klein wenig von bed Worten ded 
Textes abgegangen, um der Wahtheit dei Erde 
näher zu kommen. | ee 
64) Der Sinn ſoll wodt dieſet ſeyn⸗ tm die Zeit der 
Solſtitien Andere ſich die Lange der Tage und Nächte 
am langfaften, um die Zeit der Aequindctien bins 
7, Heden am gefwindeſten. — Und Bas hat fein? Kids 
- tiafeit, 1 
655 Hier bar Plutarch id offenbat geitrt. Unſteitig 
wollte er fagen : den ſechſten Thet des ueberſduſſes 
der langſten Nacht Über den Tag. sur: Zeit det Nacht⸗ 
| u leichen / 
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den britten Theil; in den übrigen die Hälfte bie 
zur Tag? und Nachtgleiche; und fo gleicht fie in 
den ſechsfachen und dreyfachen Zeirräümen die 
Ungleichheit wieder aus. 66) Die Chaldäer fa 
‚gen, daß der Frühling zum Herbſt ſich wie bie 
Quarte verhalte, zum Winter wie die Quinte, 
und zum Sommer wie bie Octave. Wenn aber 
Euripides es secht beftimmt hat, fo hat der Som⸗ 
mer vier Monate, und der Winter eben fo Biel; 
ber Herbft zwey, und der Fruͤhling deBaleichen, 
ſo daß die — im Verhaͤltniſſe ber Dir 
tab? 


aldadh, oder den techn EN rn d alben Web: 
ſchuſſes der laͤngſten Nacht über den Fürzeften Tags 
Denn fonft würde nad feines Rechnung der. Tag zur 
Zeit der Nagigleichen kon dem länsften Tage gleich 

fepn muͤſſen 

86) Man dente fid die halde &etipit don eihem Nacht⸗ F 
gleidungspunft bis zum andetn in 6 gleiche Theite 
gerheilt, fo fommen auf einen, Theil zo Grade, un⸗ 
gefahr der Bogen, ben die Sonne in zo Tagen durch⸗ 
laͤuft. Rechnet man nun bon dem Derbinadtaien 
dundepunft an, fo bar die Sonne nad 30 Tagen 
den ſechſten Theil der halben Ecliptik zuruͤckgelegt, 
und in dieſet Zeit baben die Tage um die Hälfte 
bes Ueberſchuffes abgenommen; zu der andern Hälfte 
(ded Ueberfhufed) braucht die Sonne 2 mal 36 
Rage, alſo den dritten Theil der. balden Ecliptik. 
Das; denke ich, bat Pluarch mir frinen fedBfahen 
und drepfachen Zeiträumen ſagen wollen; fonft wuͤßte 
id nicht, mag fie bedeuten ſollten. Indeſſen if die 
ganze Sache nit aſtronomiſch richtig. | 


Plut. mon Abb. — — 6 
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tave wechſeln. Einige weiſen * Erde ihren Platz 
auf der Proslambanomenos⸗Seite an, dem 
Monde auf der Hypate, den Merfur und Venus _ 
fegen fie auf die Saiten Diatonos und Lichanos, 
und die Sonne felbft, mollen fie, foll, ale der 

Mefe zugehörig, die Dctave beſtimmen, und von: 
der Erde um die Duinte, von ben Firfternen aber, 
um die Duarte entferne feyn. 67) Inzwiſchen 
fo ſinnreich dieſes auch ſeyn mag, fo trıfft es doch 
‚ bie Wahrheit nicht, und chen fo wenig- able fie 

jene "ganz auf ihrer Seite. 

Wem es aber auch nicht ſchon aus der Meys 
nung des Plato zu folgen fcheint, der wird doch 
fehen;, daß es ganz genau mit den mufifalifchen 
Verhältniffen übereinfommt , daß nämlich die 
Planeten nah den 5 Jutervallen geordnet find, 
wenn man fie mit den 5 Saiten des Tetrachordg, 
der Hypate, Mefe, Synemmenon, Diezeugmes 
nen. und Hpperboläon vergleicht. Die Inter: 
vallen find erften® das vom Monde big zur Sonne 
und den mit der Sonne zugleich laufenden Kör: 
peen, 8) dem Merkur und ber —— zweytens 

x das 
in) Ich babe abfi — die griechiſchen Namen der Sai⸗ 
ten bier beybehalten, da eine Veberfegung derfelben 
“nur eine Dunkelheit verutſachen Eönne.. Was für 

Toͤne ihnen zufommen, findet man in Marpurgs 

und Ferkels eben angetuͤhrten Werken. 

68) Es iſt auffallend, daß Merkur und Venus bier mit 
der Sonne augleichlaufend genannt werden; wie fol 
man 
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das von diefen bis zum Feuer des Mars; dritz 
ten das zwiſchen diefem und dem Phaethon 
(Jupiter); ferner dag bis zum Phänon (Saturn); 
und endlich fünftens das von diefem big zur 
Sphäre der Firfterne. Auf diefe Art haben alfo 
die Töne, welche das Tetrachordi ausmachen, die 
Verhältniffe der Planeten. Wir wiſſen auch, daff 
die Alten zwey Hypatas, drey Netag, eine Mefe 
und eine Paramefe hatten, To daß die Saiten 
den Planeten an der Zahl gleich waren. Die’ 
Nenern - hingenen haben Auch eine Saite; Pros⸗ 
lambanomenos genannt, hinzugethan, die nun 
einen Ton tiefer iſt, als die Hypate; ſo haben 
ſie das Ganze auf zwey Octaven eingerichtet, 
wobey fie aber nicht die natürliche Ordnung der 
Confonanzen beobachtet Haben. Denn nun kommt 
die Quinte eher als die Quarte, da fie zu der. 
Hypate noch eine, um einen ganzen Ton tiefere 
Saite hinzugethan haben. .. hingegen nahm 

* 6 2 | . fe 


‚man das verſtehen? Am natuͤrlichſten * es, es 
im Sinn? des Tyochoniſchen Soſtems zu erklaͤren, 
nach melden Merkur und Venus ſich mit der Sonne 
zugleich um die Erde-bewegen. Allein wem von den ' 
Alten follte man dieſe Mepnung beplegen? Nag 
dem Ppthagotas bewegten id Merkur und Venus 
in ihren beſondern Bahnen um die Erde, und jen⸗ 
feits derſelben die Sonne. Plato nahm daſſelbe 
“an, mit dem Unterſchiede, daß er Merfar und Venus 
über die Sonne ſetzte. S. Bailly Sefwihte der 
Sternkunde, iter Band, ©, 282. 
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ſie offenbar um einen Ton hoͤher. Denn er ſagt 
in ſeiner Republik, daß jede von den acht Sphaͤ⸗ 
ren eine auf ihr herumwandernde Sirene mit 
ſich fuͤhre; dieſe ſaͤngen alle, eine jede beſtaͤndig 
einerley Ton, aus allen zuſammenge nommen aber. 
entſtuͤnde eine Hırmonie. Sie befingen die Gott⸗ 
heit und die goͤttlichen Dinge.. 

Denn 8 war dag erſte Glied bey den doppels 
ten und drenfachen Verhältniffen, . indem auf 
beyben Seiten die Einheit binzugezählt wurde. 
Die Alten haben neun Mufen angenommen : achte, 
wie Plato, zu den Gefchäften im Himmel, die 
neunte, um die irdiſchen Dinge zu mildern und 
ſie von dem ungleichen und unordentlichen Her⸗ 
umirren und Abwechſeln zuruͤck zu bringen. Er⸗ 
waͤget aber, ob die Seele, die ſo einſichtsvoll und 
gerecht iſt, nicht den Himmel und die himmliſchen 
Dinge vermittelſt ihrer Harmonien und Bemes 
gungen behandelt, Sie ift aber durch die har⸗ 
monifchen Verhältniffe, wovon die Bilder fich in 
den fihtbaren und vor Augen liegenden Theilen 
und Körpern der Welt befinden, fo gemacht wor⸗ 
den. — Die erfte und vornehmfte Kraft wurde 
der Seele fichtbar beygemifht, und diefe macht 
fie mit ſich ſelbſt übereinftimmend und confequent, 
indem auch ale übrigen Theile dem beften und 
götklichften gehorchen. Denn der Schöpfer nahm 
den Stoff der Unordnung und Zügellofigfeitjin 
den Bewegungen ber disharmonirenden, unders 

| nünffigen 


TR 
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nünftigen und mit fich ſelbſt uneinigen Geele, 
und brachte ihn kheild in beftimmte Schranfen 
und firiete ihn, theils paßte er die verfchiedenen 
Theile zufammen und ordnete fie nach den mufl? 
falifchen Werhältniffen und Zahlen, nach weichen 
auch die gerinaften Körper, Steine und Holz und - 
die Kinden der Planzen und die Gliedmaßen 
der Thiere gemiſcht und zufammenuigefegt find, 
welche ung. die bewundernsmwürdigiten. Geftalten 
und die wunderbaren Kräfte von Arzneyen und 
Drganen fehen laſſen. Daher auch Zeno der 
Eittier die jungen Leute zu ermuntern pflegt, in: - 
das Echaufviel der Slötenfpieler- zu. gehen, damit; 
fie fäben, mag das Horn, das. Rohr und: andere 
Dinge, die nach einem gewiſſen Verhaͤltniß ges 
‚bildet find und einen mufifalifhen Ton von ſich 
geben, vermögen. Denn daß alles. den Zahlen 
ähnlich fey . wie Pythagoras behauptet, dag bez 
darf nogh eines Beweiſes. Daß aber ale Dinge, 
die aus Verſchiedenheit und Ungleichheit entſtan— 
den find, eine gemiffe Gemeinfchaft und Harz 
monie unter einander haben, und daß die Urfache 
hiervon in der Abgemeffenheit und Ordnung liegt, 
die nach den Zahlen und den mufifalifchen Ver, 
haͤltniſſen beftimmt find, das ift felbft den Dichs 
teen nicht unbefannt. Denn diefe.nennen dag, 
was gut und angenehm ift, a-Jwa; d. h. zus 
fammenftimmend oder harmoniſch, Feinde und 
Gegner, disharmoniſch, als ob die Feindſchaft 
| © 3 eine 


x 
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eine Disharmonie wäre. So hat z. B. der, wel⸗ 
her auf den er die Grabſchrift verfertigt 
hat: 

„Er mußte fi ch in Fremde zu fuͤgen und 

war von feinen Mitbuͤrgern geliebt —“ 

die Tugend fuͤr eine Harmonie gehalten. So 
wie auch Pindar ſelbſt irgendwo ſagt: „Bote 
‚hörte nicht u. ſ. w.“ 69.) indem er den Kad⸗ 
mus meynte. 

Die alten Theologen, welches die aͤlteſten 
Philoſophen ſind, geben den Statuen der Goͤtter 
muſikaliſche Inſtrumente in die Haͤnde; nicht als 
wenn ſie glaubten, daß die Leyer oder Floͤte eine 
Erfindung derfelben fey, ſondern weil fie dafür 


‚hielten, daf fein Werk der Götter größer fey, 
als die Harmonie und Symphonie. Go wie es 
nun laͤcherlich waͤre, wenn jemand die Verhaͤlt— 


niſſe von 14, 12 und von 2 in dem Joch, dem 
Refonanzboden und in,den Wirbeln. dgg Leyer 
ſuchen wollte — freylich müffen auch dieſe in Ans 
ſehung der Länge und Dice zuſammen paflen, 
die Harmonie aber mußlman in den Tönen fur 
chen — fo ift e8 gleichwohl wahrſcheinlich, daß 

auch die Körper der Geſtirne und die Entfernuns 
gen ihrer Bahnen und die Schnelligkeit ihrer Ums 
läufe, gleichfam als mwohlgeordnete Inſtrumente;, 
ein gehoͤriges Verhaͤltniß gegen einander und 97 
gen das GBunze haben; menn gleich die Größe 
nn . | | des 
69) Dieſe Sielle if cottupt. zZ 
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des Verhaͤltniſſes unſern Augen entgeht. Eben 
fo muß man auch die Selbſtſtaͤndigkeit und Harz 
monie der Seele, als ein Werf der Verhaltniffe 
und Zahlen, die der Schöpfer angewandt hat, 
betrachten. Durch Hülfe diefer hat er den Himmel 
mit unzaͤhligen Vorzuͤgen erfuͤllt, und auch die 
irdiſchen Dinge durch die Jahreszeiten und maͤßi⸗ 
gen Abwechſelungen aufs beſte und zur Fort⸗ 
pflanzung und Erhaltung der Geſchoͤpfe ur 
wedmaͤßigſte eingerichtet. 


8e⸗ 


280 Daß man nach Epikurg Sehrfäßen 
Daß man nach Epikurs Lehrſaͤtzen 


nicht einmal vergnügt leben 
könne, *) 


J 


Epikurs Schuͤler, 1) hat eine Schrift 
herausgegeben, welche den Titel fuͤhrt, daß man 
nach den Lehrſaͤtzen der andern Philoſophen 
gar nicht einmal leben koͤnne. Was mir nun 
zum Behufe dieſer Philoſophen gegen ihn zu ſagen _ 
beygefallen iſt, habe ich zwar fchon vorhin aufz. 
Ä geſetzt; 
*) In dieſer Abhandlung wird der befannte Lehrſatz 
der Epikuteer, das hoͤchſte Gut beſtehe in dem Verz 
gnuͤgen oder der Wolluſt des. Körpers, wir Noch 
druck beſtritien, PBluracch bat ihr die Form eines 
Dialogd gegeben, deſſen Verſonen find Zeux ip⸗ 
pus, Theon, ein gewiſſer Ar:fkoteled,, der 
Akademiker Ariftodemus von Aegium, und 
Plutarch. Man hat (dom eine deuiſche Ueherſez⸗ 
zung. derſelben von H Nüfcheler, im zwepten 
Bande der auserleſenen motaliſchen Schriften von 
Plutarch ©. 1— 10% 


1) Er mar aus Lampfafus gebürtin, und hat daß era 
mähnte Werk dem Köniee Ptolemaͤus — mar meik 
nicht welchem — zugeſchtieben. In der folgenden; 
Abhandlung wird meht von ihm vorkemmen. 


\ 


# 
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gefeßt ; weil aber nach geendigter Vorleſung 2) 
auf unferm Spaziergange noch mehrere Gründe 
gegen Epikurs Schule norgebraht wurden, fo 
hielt ich für dienlich, auch diefe zufammenzufragen, 
wäre ed auch um feiner andern Urfache willen, 
als denen, die Andere zurechtweiſen mollen, zu 
zeigen, daß man die Gründe un? Schriften folder 
Männer, die man widerlegt, nicht obenhin durchs 
gehen, auch nicht hie und da Stellen heraugreiffen, 
oder einzelne Reden, die nicht In ihren Echriften 
ſtehen, angreifen, und auf folche Weife den Uns 
erfahrenen Staub in die Augen werfen müffe, 

Da wir nach unfererGemohnbeit aus dem Hirz 
ſaal ind Gymnaſium giengen, fagte Zeurippus : 
Nach meinem Bedünfen iſt über diefe Sache viel 
zu fanft und gar nicht mut der erforderlichen 
Freymuͤthigkeit gefprochen worden. Auch lie. 
Serakleides beym Weggehen feine Unzufriedenheit 
darüber merken, indem er ohne. unfere Veran— 
laffung gegen Epikurus BARON aufs 
heftigfte loszog. 

Wie ? — verfeste Theon — davon ſagſt Bit 
nichts, daß Rolotes, mit jenen verglichen, noch 
für den beſcheidenſten und glimpflichſten Mann 
| S5 gelten 


2) Tre — ade nachdem die Merz 
fammlung „ der ich meine Abbandiung vorgsiefem 
batıe, aus einander gegangın war. Aus biefer Strelle 
erheilet, daß die folgede Arbendlung, gegen Kos 
Laied eher gefarieven warden, ald diefe, 


1 


- 
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gelten kann? Dieſe beyden haben die ſchaͤndlich⸗ 
ſten Ausdrücke, die es nur giebt, laͤppiſche Poſſen⸗ 
Schwulſt, Grosfprecherey, Unzucht, Meuchelmorb, 
Kopfhänger, Volksverfuͤhrer, Schwindelkoͤpfe und 


‚ dergleichen. zufammengetragen, und diefe Schimpf⸗ 


| Suziehung Theons meiter ausfuͤhren. 


woͤrter uͤber Ariſtoteles, Sokrates, Pythagoras, 
Protagoras, Theophraſtus, Serakleides, Sip⸗ 
parchus, und jeden andern beruͤhmten Mann ohne 
Scheu ausgegoſſen; ſo daß ſie, wenn auch alle 
ihre uͤbrigen Grundſaͤtze der Philoſophie gemaͤß 
wären, ſchon dieſer Schmaͤhungen und Beſchul⸗ 
digungen wegen verdienten, "aus ber Zahl der 
Philoſophen ganz ausgeſtrichen zu merden. Denn 
Neid und Eiferſucht, die aus Schwachheit ihren 
Gram nicht bergen kann, iſt von dieſem goͤttlichen 
Chore völlig ausgeſchloſſen. 
Ariſtoteles nahm hierauf das Wort: Das 


iſt denn nun der Dank, ſagte er, den Serakleides, 


als Grammatifer, für den poetifchen Wirrmarr, 
wie jene fagen, und bie abgefchmackten Poffen 
Somers dem Epikur abftattet, weil Metrodor 


in fo vielen Schriften den Homer gefchmähet hat. 


Doch, mein Zeurippus, mir wollen biefe laffen 
und dafür lieber den im Anfange biefer Unterz 
rebung gegen bie Epifureer vorgefragenen Sag, 


daß ſichs nach ihren Lehren gar nicht leben laſſe⸗ 


für ung allein, weil diefer 3) ermuͤdet iſt, mit 


Aber 


3) Naͤmlich Pluta 7 der feine Abhandlung gegen 
Koloıed vorgelefen batte. 


' 
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Aber diefer Streit, verſetzte Theon, iſt vor 
uns ſchoön von Andern ausgeführt worden. 


Wenn es euch alfo beliebt, wollen wir: 


Jetzo ein anderes Ziel — 4) | 
uns mwählen, und die Philofophen an jenen Leuten 


dadurch rächen, daß wir, wenn es irgend möglich 


it, zu beweifen unternehmen, daß man nad ihren 
Grundfäßen nicht einmal vergnügt leben fönne. 


Ey, ey,. verfegte ich lachend, dem Unfehen | 


nach willft du jenen Männern gar auf den Bauch 
fpringen, und fie zwingen für ihre Haut gu flreis 
ten, 5.) da du das Vergnügen folhen Leuten: ab⸗ 
Pe welche laut ſagen: 

Nicht als Kaͤmpfer der Fauſt fiegprangen 

wir — 6) 
nicht ald Redner, nicht als Vorftcher ber Bölfer, 
nicht als Regente; nein. | 
Stets nur lieben wir Schmauß — 7) 


und jeden angenehmen Kigel des Fleiſches, der 


der Seele DBergnügen und Wonne verfchafft. 


Wenn du alfo diefen Leuten fein vergnuͤgtes Leben 
-einräumeft, fo fcheinft du ihnen nicht blog dag. 


Begulgen, fondern das geben felbft zu ehtziehen. 


Nun, . 


4 Aus dem aaften Zus. der Odyſſee. V. 6. 
5) Im Terte, Tor Meg Ta. note ( — 
ermyeis, eine ſotichwoͤrtliche Redensatt, die ſchon 
imn Ariſtophanmes Froͤſchen V. 191. vorkoͤmmt. 
» 6) Im s.en Buche der Odyſſee, V. 246, 
7) CEbendaſelbſt, V. 248. 
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Nun, mein Freund — ſagte Theon, wenn du 
dieſe Art, die Sache zu unterſuchen, gut heißeſt, 
warum machſt du nicht ſelbſt Gebrauch davon? 

Ja, verſetzte ich, ich werde in ſo fern Ge⸗ 
brauch davon machen, daß ich zuhoͤre, und zus 
weilen, wenn ihr es. verlanget, antworte. Aber 
ich überlaffe euch den Borrang. 

Ä Nach einiger Weigerung Theons nahm Aris 
flodemus das Wort: Den fürzeften und geras 
deſten Weg, fagte er, auf dem wir zu biefer 
Unterfuhung fommen fönnten, haft du ung das 
durch verfchloffen, daß du jene Schule 8) nicht 
zuvor über die Tugend Rechenſchaft geben ließeſt. 
£euten, die Vergnuͤgen und Wolluft sum Zweck 
machen, kann daS vergnügte Leben fo leicht nicht 
öbgefprochen werden. Können wir fie aber um 
das tugendhafte Leben bringen, fo ift auch zu, 

‚gleich für fie dag vergnügte Leben verlohren, weil 
nach. ihrer eigenen Behauptung Vergnügen eDne 
Tugend nicht beftehen kann. 

Dieſen Punkt, verfeste Theon, können wir 
noch im Verfolg biefer Unferredung erwägen ; 
für jege wollen wir das, was fie felbft zugeben, 
gebrauchen. Die Epifureer behaupten. nämlich, 
das höchite Gut beruhe auf dem Bauche und. 
alten den übrigen Eanälen des Fleiſches, durch 
welche das Vergnügen, nicht der Schmerz eins 

r dringt; 


8) Naͤnilich die Schule oder Secte der Epikureer. 
! : 


r 
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dringt; 9) auch ſeyen alle die ſchoͤnen und weisen 

Erfindungen wegen der großen Hoffnung, die 

man dazu bat, gemacht worden. Dieß find die 

eigenen Worte des weifen metrodorus. Hirrcuß 

‚nun, mein Sreund, ergiebt fich ſogleich, daß ber- 

Grund des höchiten Gutes, den fie annehmen, 

ſehr ſchluͤpfrig, morſch und unſicher iſt, da die 

Kanäle, durch welche ‚fie das Vergnügen ein 

führen, eben fo gut auch für die Schmerzen geoͤff⸗ 

net find, 10) oder, ‚um eigentlicher zu teden, 
das Vergnügen nur von einigen wenigen, der 

Schmerz hingegen von allen Theilen aufgenommen 

wird. Jede Wolluft hat ihren Siß im den Zeu— 

gungstheilen, in den Nerven, den Händen und 

Süßen; in eben biefen Theilen aber pflegen ſich 

. auch die ärgften und fehmerzhafteften Krankheiten, ' 

podagrifche Fluͤſſe, um fich freſſende Geſchwuͤre, 

der Krebs und der kalte Brand einzunifteln. *) 
Bringt 

Nac der Verbeſſerung des feel, Reiſke müßte 
diefe Stelle beißen: durch welche bald das 
Vergnügen, bald wieder der Schmerz 
eindringt. Aber dirie Verbeſſerung ſcheint mir 
unnötbig, und mit dem Solgenden nicht gut uͤberein⸗ 
zuſtimmen. 

10) Sollte hier nicht für RATATETgILaenor heſſer zu 
leſen ſeyn AATRTETENUEvor; in Besichung auf 
moon? 

*) Sollte nicht aus diefer Stelle folnen, daß ſchon zu 
Plutarchs Zeiten gewiſſe Arten ber veneriſchen 
Krankheiten befanns geweſen find ? 
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Bringt man Die liehlichften Gerüche und Speifen 
dem Körper bey, fo findet fih an diefem immer 


nur ein fleines Pläschen, das davon auf eine, | 


- angenehme und behaglihe Art afficirt wird, 
während die übrigen Theile oft Verdruß und 
Widerwillen dagegen empfinden. Auf der andern 
Seite aber bleibt fein Theil vom Feuer, vom Eiſen, 
"son Biffen ‘und Peitfihenhieben unverletzt, feiner 
iſt gegen die Schmerzen unempfindlich ; ja felbft 
Hige, Kalte und Fieber durchdringen den ganzen 
Körper. Die Wollüfte Hingegen gleichen fanften 
£uftchen, welche liebfofend die äußeren Theile des 
Körpers bald hie bald dort anmehen. Dabeh iſt 
ihre Dauer fehr kurz, da fie mie Sternfchnuppen 
fih in dem Fleiſche entzunden und wieder vers 
löfchen. Bon der Langmierigfeit des Schmerzes 
kann ung Philoftetes beym Aeſchylus 11) ein 
Zeugniß geben, wenn er ſagt: 
Nie läßt die Schlange nach, fie wuͤhlt mit 
gift'gen Zähnen 
Ergrimmet in meinem Fuß — 
| J Der 


11) Philoktetes hatte von Herkules feine in das 
Blut der lernaͤiſchen Schlange getauchten Pfeile be: 
kommen. Aus Verfeben ließ er einen derfelben auf 
feinen &uß fallen, und befam Davon eine fat unbeil, 
bare Wunde, die ihm die graufamften Schmerzen 
verurfahte. Die Kragödie Philoktetes von 
Aeſchplugs, ik verlohren gegangen, aber eine aͤhn⸗ 

liche von Sophokles baden mir noch übrig. 
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Der Schmerz ſchluͤpft mit groͤßter Geſchwindigkeit 
fort, und erſchuͤttert den Körper mehr und hefti⸗ 
ger als jede andere Empfindung. So ie ber 
Saame der Medica 12) fchief und. mit vielen 
‚Krümmungen in die Erde hineinwächtt, und durch 
„feine Zaden fih darinn eine lagge Zeit erhält; 
eben’ fo treibt der Schmerz Widerhacen’und Wur— 
zeln in dag Fleiſch, verwickelt ſich mit demſelben, 
— und bleibt nicht blos Tage und Naͤchte, ſondern 
bey Manchen mehrere Jahre, ja wohl gar mehrere 
Olympiaden hindurch, bis er endlich einem andern 
Schmerze, wie einem ſtaͤrkern Nagel Platz machen 
muß. Wer hat ſo lange getrunken oder gegeſſen, 
als Fieberkranke durſten und Belagerte hungern? 
Wo giebt es eine Ergoͤtzlichkeit, oder eine Belu— 
ſtigung mit Freunden, die an Groͤße den Mar— 
tern und Peinigungen von grauſamen Tyrannen 
gleich kaͤmne? Von dem Unvermoͤgen und der 
Untuͤchtigkeit unſers Koͤrpers zu einem wolluͤſtigen 
‚Leben giebt auch dieß fhon einen Beweis, daß 
er die Schmerzen leichter ertraͤgt als die Wolluſt, 
und daß er fuͤr jene Kraft und Staͤrke beſitzt, 
waͤhrend er in dieſer ſchwach iſt, und Ihe bald 


wird. 
Einer 


22) Ein’ — —— das nach Plinius B. 
18, $. 43. zuerſt in dem perſiſchen Ariege, ben Da: 
rius gegen Griechenland führte, aus Medien zu 

‚ den Griechen gebracht morden, und davon feinen 
Namen bekommen bat. Man haͤlt es für die bep 
und befannte Luzerner. 
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Einet weitlaͤuftigen Eroͤrterung uͤber das 
vergnoͤgte Reben beugen die Epikureer! dadurch 
vor, daß ſie ſelbſt geſtehen, das Vergnuͤgen des 
Fleiſches ſey klein, oder vielmehr nur von Einem 
Augenblicke, wenn es anders nicht ein leeres, 
prahleriſches Geſchwaͤtz iſt, daß Metrodorus 
fage: - „gu diclen Fallen pflegen. wir die Wolluͤſte 
„„anzufpeyen —“ und Kpifurus! „Der Franfe 
„Weife lacht bey den biftiaften Schmerzen des 
„Koͤrpers.“ Wie Fönnen alfo die Vergnuͤgungen 
und Wolluͤſte fuͤr beute, denen die Schmerzen 
des Koͤrpers fo leicht und unbedeuteud find, noch 
einigen Werthhaben? Denn wenn fie den Schmer⸗ 
zen in Abſicht der Dauer nicht nachſtehen, fo 
weichen fie ihnen auch nicht in Abficht der Größe; 
fie fiehen vielmehr mit den Schmerzen in gewiſſer 
Beziehung, und Kpifur hat ihnen die Entferz 
nung alles Schmerzhaften zum gemeinfchaftlichen 
Biel 'gefeßt, weil die Natur dag Vergnügen nur 
bis zur Wegſchaffung des Schmerghaften erhöbe, 
ihm aber der Größe nach nicht höher zu ſteigen 
erlaube, fondern nur, menn fie dahin gelangt 
ift, von Schmerzen frey zu feyn, einige chen 
nicht nothwendige Abwechfelungen geftatte: Det 
Weg aber, der vermittelft der Begierde dahin 
führt, und als dad Maaß des Vergnügens Angefer 
ben werden muß, ift alfo kurz und befchränft: Da 
nun die Epifureer hier einen viel zu Kleinen Spiel: 
raum finden, fo fetten fie den letzten Zweck aus 

ar | dem 


* 
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dem Körper, als cinem öden, unfruchtbaren Bas 
den , in die Seele hinüber, wo fie den Wollüften 
herrliche Triften und Biefen zu verſchaffen glau⸗ 
ben. 

Aber in Ithaka fehlts an geräumigen Ebnen 

und Wieſen — 13) U 

Das armſelige Fleiſch verſtattet keinen freyen 
und ungehinderten Genuß, jedem Vergnuͤgen iſt 
ba viel Fremdartiges, viele Angſt und Bangig⸗ 
keit beygemiſcht. . 

Seurippus fiel ihm bier in die Rede: Wie? 
ſagte er — alfo meynft du, daß diefe Beute nicht 
recht thun, wenn fie beym Körper, worinn die 
Entſtehung der Wolluſt ſich zuerſt zeigt, anfangen, 
dann zur Seele, als einem ſicheren Sitze derſelben 
übergehen, und in dieſer das Ganze vollenden ? 

Allerdings, -verfegte ich, handeln fie hierinn 
recht und der Natur gemäß, daß fie, nad dem 
Benfpiel der Theoretifer ſowohl als der. Staats⸗ 
maͤnner, dort etwas beſſeres aufſuchen, und 
wirklich auch etwas vollkommeneres entdecken. Al⸗ 
lein wenn man ſie nun wieder mit lauter Stimme 
betheuern hoͤrt, daß die Seele ſich uͤber nichts 
in der Welt freue und erheitere, als uͤber die 
Wollüfte des Körpers, die gegenwärtigen fomohl 
als die noch zu erwartenden, und daß darinn ihr 
hoͤchſtes Gut befiche — muß es einem da nicht 
vor⸗ 
13) Im sten Bude der Odpſſee, V. 6o5. | 


Plut. mor, Abh. 8. B. T 


ve. 
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vorkommen, als wenn fie die Seele zu einem 
neuen Gefaͤße für den Körper machen, in welches 
fie die Wolluſt, wie einen Wein, aus einem 
untauglichen und lecf gewordenen Faſſe umfüllen 
und alt werden laffen, in der Meynung „ ihe 
dadurch mehr Würde und Anfehen zu verfchaffen. 
Das neue Faß fann freylih den umgefüllten 
Mein lange Zeit aufbewahren, und ihn lieblicher 
machen; aber von der Wolluft erhält die Seele 
das bloße Andenfen, wie einen Geruh, und, 
bat fonft gar nicht8 aufzubewahren. Denn bie 
im Sleifche aufkochende Wolluſt erlifcht auch wies 
der darinn, und mas im Gedächtniffe zurückbleibt, 
it ein blofer Schatten oder Dampf; es verhält 
fi damit eben fo, als wenn einer von dem, 
was er geitern getrunken oder aegeffen hat, Bor; 
ftelungen’ in feiner Seele sufhrben, und fi nun 
heute, in Ermangelung- frufcher Speifen, berfelz 


ben bedienen wollte, 


Sieb einmal, wie viel gemäfigfer und be; 
dachtſamer die Kiyrenaiter 14) bierbey verfahren, 
wiewohl fie fonjt mit Epikur aus Einer Schaale 
getrunfen haben. Sie lehren nämlich, man folle 
der Freuden der Liebe nie bey hellem Lichte ger 
nießen, fondern fie mit dem Schleyer der Nacht 
bedecken, damit us die Seele fih durch dag 

Geſicht 


14) Die von Ariſtippus aus ie; Sof Bates 
za geihitete pbiloſophiſche Schule oder Sekte. 


! 


! 
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Geſicht die Bilder der zu lebhaft ein⸗ ai 


prage und die Begierden immer von neuem ents 


zuͤnde. Die Epifüreer hingegen ‘glauben, der 
größte Vorzug des Weifen beitehe darinn, daß 


er die Bılder, Empfindungen und Bewegungen 
ber Wolluſt in fich felbft behält, und fich ihrer 


ſtets auf das Tebhafteite erinnert. ° Daß. nun 


dieſe ihre Behauptung der Weisheit nicht würdig 
iſt, da fie fo zu fagen die Unreinigfeiten der Wol⸗ 
luſt in der Seele des Weifen, wie in einem Kloate, 


ſich ſammlen laffen, brauchen mir nicht erſt zu 


erinnern; ſo viel aber ſieht jeder gleich ein, daß 


man nach ſolchen Grundſaͤtzen nicht vergnuͤgt leben | 


fann. Denn ein Vergnügen, deffen Genuß nür 


-für gering gehalten wird, Fann doch wahrlich nicht 
eine große und lebhafte Erinnerung zurüclaffen, 


und wer im Genuffe fih zu mäßigen wußte, dem 
wird gewiß biefe Erinnerung ſich nicht zu tief 
einprägen; zumal da felbft bey denen, die bie 
Vergnuͤgungen des Körpers mit Entzücen bes 
wundern, die Wonne nach dem Genuffe bald 


verſchwindet, und in ber Seele bloß cin Schatten 
oder Traum von dem entflogenen Vergnügen, als 


ein Zunder der Begierden, zurück bleibt. _ 
So tie bey denen, bie im Traume durften 


‚oder der Liebe pflegen, die unvollfonmene Luft 


und der nicht befriedigende Genuß die Begierde 

nur defto heftiger anfacht; fo ift auch bey diefen 

bie Erinnerung an dag Genoſſene mit gar feinem 
Ta. - Ders 


- 
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gelten kann? Dieſe beyden haben die ſchaͤndlich⸗ 
ſten Ausdrücke, die es nur giebt, laͤppiſche Poſſen⸗ 
Schwulſt, Grosſprecherey, Unzucht, Meuchelmord, 
Kopfhaͤnger, Volksverfuͤhrer, Schwindelkoͤpfe und 


dergleichen zuſammengetragen, und diefe Schimpf⸗ 


wörter uͤber Ariftoteles, Sokrates, Pythagoras, 
Protagoras, Theophraſtus, Serakleides, Hip- 
parchus, und jeden andern beruͤhmten Mann ohne 
Scheu ausgegoſſen; fo daß fir, wenn auch alle 


“ihrer übrigen Grundfäge der Philofophie gemäß 


wären, fehon diefer Schmähungen und Befchuls 
digungen wegen berdienten, "aus ber Zahl der 


Philoſophen ganz ausgeftrichen zu merden. Denn 


Neid und Eiferfucht, die aus Schwachheit ihren 
Sram nicht bergen fann, ift von dieſem göttlichen 
Chore völlig ausgefchloffen. 

Ariftoteles nahm hierauf das Wort : Das 
ift denn nun der Danf, ſagte er, den Herakleides, 
old Grammatifer, für den poetifchen Wirrwarr, 
wie jene fagen, und bie abgefchmackten Poſſen 
Zomers dem Epikur abftattet, meil Metrodor 
in fo vielen Schriften den Homer gefehmähet hat. 
Doch, mein Zeurippus, mir wollen biefe laffen 
und dafür lieber den im Anfange bdiefer Unter 
redung gegen bie Epifureer vorgefragenen Satz, 


daß ſichs nach ihren Lehren gar nicht leben laſſe⸗ 


für un® allein, meil diefer 3) ermuͤdet ift, mit 
Suziehung Theons weiter ausführen. 


3) Nimfib Platarch, der feine Abhandlung gegen 
Kolotes vorgelefen batte. 


\ 
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Aber dieſer Streit, verſetzte Theon, iſt vor 
uns ſchoön von Andern ausgefuͤhrt worden. 
Wenn es euch alſo beliebt, wollen wir 

Jetzo ein anderes Ziel — 4) 
uns waͤhlen, und die Philoſophen an jenen Leuten 
dadurch raͤchen, daß wir, wenn es irgend moͤglich 
iſt, zu beweiſen unternehmen, daß man nach ihren 

Grundſaͤtzen nicht einmal vergnuͤgt leben koͤnne. 


Ey, ey, verſetzte ich lachend, dem Anſehen 


nach willſt du jenen Maͤnnern gar auf den Bauch 
ſpringen, und fie zwingen für ihre Haut zu ſtrei⸗ 
ten, 5) ba du das Vergnügen folchen Leuten: abs 
fprichit , welche laut fagen: 
Nicht als Kampfer der Fauft fiegprangen 
wir — 6) 
nicht als Nedner, nicht als Vorficher der Völker, 
nicht als Regente; nein. | | 
Stets nur lieben wir Schmauß — 7) 
und jeden angenehmen Kißel des Zleifches , der _ 
der Serie Vergnügen und Wonne verfchafft. 
Wenn du alfo diefen Leuten fein vergnügtes Leben 
-einräumeft, fo fcheinft du ihnen nicht blog dag 
Bun fondern das Leben felbft zu entziehen. 
Nun, . 
4) Aus dem — Zus. der Odyſſee. V. 6. 
5). Im Texte, Tor weg Tun nee ( —8 
emmysıg, eine ſotichwoͤrtliche Redensatt, die ſchon 
in Ariſtophanes Froͤſchen V. i91. vorkoͤmmt. 


6) Im gıen Buche der Odyſſee, V. 246. 
7) CEbendaſelbſt, V. 248. 
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Nun, mein Freund — ſagte Theon, wenn du 
dieſe Art, die Sache zu unterſuchen, gut heißeſt, 
warum machſt du nicht ſelbſt Gebrauch davon? 

Ja, verſetzte ich, ich werde in ſo fern Ge⸗ 
brauch davon machen, daß ich zuhoͤre, und zus 
weilen, wenn ihr es. verlanget, antworte. Aber 
ich ‚uberlaffe euch den Borrang. 
| Nach einiger Weigerung Theons nahm Aris 

ftodemua das Wort x Den fürzeften und geras 
deſten Weg, fagte er, auf dem wir zu dieſer 
Unterſuchung fommen fünnten, haft du ung das 
durch verfchloffen, daß du jene Schule 8) nicht 
zubor über die Tugend Nechenfchaft geben ließeft. 
Leuten, die Vergnügen und Wolluft zum Zweck 
machen, kann dag vergnügte Leben fo leicht niche 


öbgefprochen werden. Können wir fie aber um 


dag tugendhafte Leben bringen, fo ift auch zu, 
gleich für fie dag veranügte Leben verloren, weil 
wach ihrer eigenen Behauptung Vergnügen Bau 
Tugend nicht beftehen kann. 


Dieſen Punkt, verfegte Thron, Fönnen wir 


uch im Verfolg diefer Unterredung ermägen ; 
für jege wollen wir das, waß: fie felbft zugeben,. 
gebrauchen. Die Epifureer behaupten. namlich, 


das höchfte Gut beruhe auf dem Bauche und - 


alten den übrigen Kanälen des Fleiſches, durch 
welche das Vergnügen, nicht der Schmerz ein« 
. dringt; 


3) Nänli die Schule oder Secte der Epikureer. 


/ 
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drinat; 9) auch feyen alle die fchönen und weisen 
Erfindungen megen der großen Hoffnung, die. 
man dazu hat, gemacht worden. Dieß find die 
eigenen Warte des mweifen Metrodorue.. Hiercus 
nun, mein Sreund, ergiebt fick fogleich, daß der 
Grund des höchiten Gutes, den fie annehmen, 
ſehr fchlüpfeig „ morſch und unfisher ift, da die 
Candle, durch melche fie daß Vergnügen einz | 
führen, eben fo gut auch für die Schmerzen geoͤff⸗ 
net find, 10) oder, ‚um eigentlicher zu reden, 
das Vergnügen nur don einigen Wenigen, der 
Schmerz hingegen von allen Theilen aufgenommen 
wird. Jede Wolluft hat ihren Siß in den Zeus 
gungstheilen, in den Nerven, den Händen und 
Füßen; in eben diefen Theilen aber pflegen ſich 
. auch die Äärgften und fohmerzhafteften Krankheiten, : 
podagrifche Flüffe, um fich freffende Geſchwuͤre, 
der Krebs und der Falte Brand einzunifteln. *): 
| Bringt 
9) Nach der Verbeſſerung des feel. Reiſke müßte 
diefe Stelle beißen: durch welche bald das 
Bergnügen, bald wieder der Schmerz 
eindeingt. Aber dieſe Verbeſſerung ſcheint mir 
unnoͤthig, und mit dem Folgenden nicht gut übereins 
zuſtimmen. | | 
10) Sollte bier nicht für RATRTETgLARMENEN heifer zu 
leſen ſeyn AOTATETEMAENO in BeRLONnE auf 
zoo? 
2) Sollte nit aus diefer Stelle folaen, daß ſchon au 
Plutarchô Zeiten gewiſſe Arten der veneriſchen 
Krankheiten befanns geweſen find? 


t 


y 
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Bringt man die lieblichſten Geruͤche und Speiſen 
dem Koͤrper bey, ſo findet ſich an dieſem immer 


nur ein kleines Plaͤtzchen, das davon auf eine 


- angenehme und behagliche Art afficirt wird, 
während die übrigen Theile oft Verdruß und 
Widerwillen dagegen empfinden. Auf der andern 
Seite aber bleibt fein Theil vom Feuer, vom Eifen, 
"von Biffen und Peitfchenhieben unverletzt, feiner 
ift gegen die Schmerzen unempfindlich ; ja felbft 
Hitze, Kalte und Fieber durchdringen den ganzen 


Körper. Die Wollüfte hingegen gleichen fanften 


Füftchen, welche liebfofend die äußeren Theile des 


Körpers bald hie bald dort anwehen. Dabeh ift. 


ihre Dauer fehr fur;, da fie wie Sternfchnuppen 
fich in dem Fleiſche entzünden und wieder vers 
löfchen. Don der Langmierigfeit des Schmerzes 
kann ung Philoftetes beym Aeſchylus 11) ein 
Zeugniß geben, wenn er fagt: 
Nie läßt die Schlange nach, fie wuͤhlt mit 
gift’gen Zähnen 
Ergrimmet in meinem Fuß — 
| 2 Der 


11) Philoktetes hatte von Herkuied feine in das 
Blut der lernaͤiſchen Schlange getauchten Pfeite be: 
fommen. Aus Verfeben ließ er einen derfelben auf 
feinen Fuß fallen, und befam Davon eine fat unbeil, 
bare Wunde, die ihm die graufamften Schmerzen 
verurfadte. Die Tragödie Philoktetes von 
Aeſchplug, ik verlohren gegangen, aber eine aͤhn⸗ 

Tide von Sophokles baden wir noch übrig. 


ar 
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Der Schmerz ſchluͤpft mit groͤßter Geſchwindigkeit 


fort, und erſchuͤttert ben Körper mehr und hefti⸗ 


ger als jede andere Empfindung. Ge Mie der 
Saame der Medica - 12) ſchief und mit vielen 


Kruͤmmungen in die Erde hineinwaͤchſt, und durd 


4 


feine Faden fi darinn eine lagge Zeit erhalt; 
eben’fo treibt der Schmerz Widerhacken und Wur—⸗ 
zeln in dag Fleiſch, verwickelt fi ch mit demſelben, 
und bleibt nicht blos Tage und Naͤchte, ſondern 
bey Manchen mehrere Jahre, ja wohl gar mehrere 
Olympiaden hindurch, bis er endlich einem andern 
Schmerze., wie einem ſtaͤrkern Nagel Platz machen 
muß. Wer bat fo lange 'getrunfen oder gegeflen, 
als Fieberfranfe durften und Belagerte ungern ? 
Wo gicht es eine Ergöglichkeit, oder eine Belus 
fiigung mit Freunden, die an Größe den Mars 
tern und Peinigungen von graufamen Tyrannen 
gleich käme ? Von dem Unvermögen und der 
Untüchtigfeit unfers Körpers zu einem wollüftigen 


Leben giebt auch dieß ſchon einen Bewsis, daß 


er die Schmerzen leichter erträgt als die Wolluft, 
und daß er für jene Kraft und Stärfe befigt, 
während er in diefer ſchwach ift, und Be bald 


| ——— wird. 


Einer 


12) ein gewiges Zusterfraus, das nach Plinius B. 
18, $. 43. äuerft in dem perſiſchen Kriege , ben Da: 
rius gegen Griebenland führte, aus Medien zu 

. den Griedben gebtacht morden, und Davon feinen 
Namen befommen bat. Man bälr es für die bep 
uns befannte Luzerne. 


| 288 Daf man nach Epikurs Lehrſaͤtzen | 


Einer weitlaͤuftigen Erörterung über daß 


veranigte Leben beugen die Epikureer! dadurch 
vor, daß fie felbit getichen, das Vergnügen des 


Fleiſches ſey flein, oder vielmehr nur von Einem 


Augenblicke, wenn es anders nicht ein leeres, 
‚ praßlerifebes Geſchwaͤtz iſt, daß Mietrodorus 
fagt: - „Su vielen Faͤllen pflegen. mir die Wolluͤſte 
„anzufpeyen — und Epikurus: „Der Franfe 
„Weiſe lacht bey den biftiaften Schmerzen des 
„Körpers. Wie fönnen alfo die Vergnuͤgungen 
und Wolluͤſte für Benre, denen die Schmerzen 
des Körpers jo leicht und unbedeuteud find, noch 


einigen Werth haben? Denn wenn fie den Schmerz | 


zen in Abſicht der Dauer nicht nachſtehen, fo 
weichen fie. ihnen auch nicht in Abſicht der Größe; 
fie fiehen vielmehr mit den Schmerzen in gewiſſer 
Beziehung, und SEpikur hat ihnen die Entfer— 
nung alles Schmerzhaften zum gemeinfehaftlichen 


Biel geſetzt, weil die Natur dag Vergnügen nur 


biß zur Wegfchaffung des Schmerzhaften erhöhe, 


ihm aber der Größe mach nicht hoͤher zu Feigen . 


erlaube, fondern nur, wenn fie dahin gelangt 


ift, von Schmerzen frey zu feyn, einige chen 


nicht nothwendige Abwechſelungen geſtatte. Der 
Weg aber, der vermittelſt der Begierde dahin 
führt, und als bad Maaß des Vergnuͤgens angeſe⸗ 
ben werden muß, iſt alfo Burg und befchränft: Da 
nun die Epifureer bier einen viel zu Eleinen Spiel: 
raum finden, ſo ſetzen fie den letzten Zweck aus 

dem 
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dem Körper, als cinem öden, unfruchtbaren Bes 
den , indie Seele hinüber, wo fie den Wolluften 
berrliche Teiften und Wieſen zu verſchaffen glau⸗ 
ben. 

Ader in Ithaka fehlts an geräumigen Einen 

und Wiefen — 13) 

Daß armfelige Fleiſch verfiattet feinen freyen 
und ungehinderten Genuß, jedem Vergnuͤgen iſt 


da viel Fremdartiges, viele Angſt und Bangig⸗ 


keit beygemiſcht. 

Zeurippus fiel ihm hier in die Rede: Wie? 
ſagte er — alſo meynſt du, daß dieſe Leute nicht 
recht thun, wenn fie beym Körper, worinn die 
Entſtehung der Wolluſt ſich zuerſt zeigt, anfangen, 
dann zur Seele, als einem ſicheren Sitze derſelben 
übergeben, uud in dieſer das Sanze vollenden ? 

Allerdings, verfegte ich, Handeln fie hierinn 
recht und der Natur gemäß, daß fie, nach dem 
Depfpiel der Theoretifer ſowohl ald der Staats⸗ 
männer, dort etwad beſſeres aufſuchen, und 
wirflich auch etwas vollkommeneres entdeden. AL 
leın wenn man fie nun wieder mit lauter Stimme 
betheuern hört, daß die Seele ſich über nichts 
in der Welt freue und erheitere, als über bie 
Wolluͤſte des Körpers, bie gegenwärtigen ſowohl 
als die noch zu erwartenden, und daß dariun ihr 
hoͤchttes Gut beſtehe — muß es einem da nicht 

0075 
13) Im 6ten Bude der Dieffre, V. 605. 
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vorfommen , als menn ße die Seele zu einem 
neuen Gefäße für den Körver machen, in welches 
fie die Wolluſt, wie einen Wein, aus einem 
untauglichen und leck gewordenen Faſſe umfuͤllen 
und alt werden laſſen, in der Meynung, ihr 
dadurch mehr Wuͤrde und Anſehen zu verſchaffen. 
Das neue Faß kann freylich den umgefuͤllten 
Wein lange Zeit aufbewahren, und ihn lieblicher 
machen; aber von der Wolluſt erhält die Seele 
das bloße Andenfen, mie einen Geruch, und 
bat fonft gar nichts aufzubewahren. Denn bie 
im Fleiſche auffochende Wolluſt erlifcht auch wies 
der darinn, und mag im Gedächtniffe zuruckhleibt, 
iſt ein bloßer Schatten oder Dampf; es verhält 
fih damit eben fo, als wenn einer von dem, 
was er geftern getrunken oder gegeſſen hat, Vor; 
ftelungen in feiner Seele eufheben, und ſich nun 
heute, in. Ermangelung- jeder Speifen, berfelz 
ben bedienen mollte. 


Sieh einmal, | wie viel gemäßigfer unb bes 
dachtſamer die Kyrenaiker 14) hierbey verfahren, 
wiewohl fie fonjt mit Epikur aus Einer Schaale 
getrunfen haben. Sie lehren nämlich, man folle 
der Sreuben der Liebe nie bey hellem Lichte ger 
nießen, fondern fie mıt dem Gchleyer der Nacht 
bedecken, damit Bun die Seele ſich durch dag 

| Geſicht 


14) Die von Ariſtippus aus Korene, Sokrates 
ESquͤler, geſtiftete philoſophiſche Schule: oder Sekte. 
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Geſicht die Bilder der ————— zu lebhaft eins 
präge umd die Begierden immer von neuem ents 
zuͤnde. Die Epifureer hingegen glauben, der 
größte Vorzug des MWeifen befiehe darin, daß 
er die Bılder, Empfindungen und Bewegungen 

ber MWoluft in fich felbft behält, und fich ihrer 
ſtets auf das Iebhaftefte erinnert. ° Daf nun 
diefe ihre Behauptung der Weisheit nicht würdig. 
ft, da fie fo zu fagen die Unreinigfeiten der Wols 
luſt in der Seele des Weifen, wie in einem Klvake, 
fich ſammlen laffen, brauchen wir nicht erſt zu 
erinnern; fo viel aber fieht jeder gleich ein, daß 
man nach folchen Grundfägen nicht vergnügt leben 
fann. Denn ein Vergnügen, deffen Genuß nür 
‚für gering gehalten wird, fann doch wahrlich nicht 
eine große und lebhafte Erinnerung zurüctaffen, 
und wer im Genuffe fih zu mäßigen wußte, dem 
wird gewiß biefe Erinnerung fih nicht zu tief 
einprägen; zumal da felbft bey denen, die bie 
Bergnügungen des Körpers mit Entzüden bes 
wundern, bie MWonne nach dem Genuffe bald 
verſchwindet, und in ber Seele bloß cin Schatten 
oder Traum von dem entflogenen Vergnügen, als 

ein Zunder der Begierden, zurüc bleibt: _ 
So mie bey denen, die im Traume durſten 
‚ober der Liebe pflegen, die unvollfonnmene Luft 
und der nicht befriedigende Genuß die Begierde 
nur defto heftiger anfacht ; fo ift auch bey diefen 
die Erinnerung an das Genoffene mit gar feinem 
Ta o- Ders 


ss 


” . 


Ye 
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Vergnügen verbunden; das einzige was fie ber 


wirft, iſt, daß fie durch das ſchwache und uns 
nüßge Ueberbleibfel der Wolluft die ungeftämmen 


Begierden noch mehr entflammt und immer müs 


thender macht. Auch-ift es nicht wahrfcheinlid, 
daß vernünftige und tugendhafte Maͤnner bey 


. ben Gedanken an dergleihen Dinge lange vers 


weilen, oder gleihfam aus .ihren Tagebüdern — 
womit einft Epikur den Rarneudes 15) aufjog, 


daß er ed. wirklich gethan habe — es immer wies 


derholen jollten, wie oft fie bey einer Sedeia 


‚oder Keontium 16) gefchlafen, wo fie thafifchen 


Mein getrunfen, oder an welchen Eifaden fie am 
herrlichſten geſchmaußt haben. 17) Eine folche 
ſchwaͤrmeriſche Anhänglichfeit der Seele, fich der 
genoffenen Freuben zu erinnern, verräth immer 
eine rafende, ja viebifche Begierde, die mit uns 
geftümmer Hitze den gegenwärtigen oder noch erz 
warteten Vergnuͤgungen machfirebt, R : 
u 


| 19) Dieß if, wie Reif te bemerkt, nicht der Akade⸗ 


miker Karneades, deridurd feine Streitigkeiten 
mit den Stoikern und durch feine Geſandiſchaft nach 
Kom bekannt worden, ſondern ein weit aͤlterer, ein 
vertrauter Freund Epikurs. 

16) Namen berübmaer Bublerinnen- oder Hetären in 
Briechenland. 

17) Zınas bedeutet den amanzigften Sag jedes Mona’ 
tes, welchen die Epifureer zum Andenken des Stif- 
ters ihrer Schule mit prädtigen Gaſtmahlen zu 
fevern pflegten. Davon bekamen fie quch den Spott⸗ 
yamen Eikadiſten. 
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Aus dieſer Urſache nehmen nun, wie mich 
dünkt, die Epikureer, die dieſe Ungereimtheiten 
ſelbſt bemerkten, ihre Zuflucht zu der Schmerz⸗ 
loſigkeit und feſten Geſundheit des Fleiſches ſo 
daß das vergnuͤgte Leben in dem Gedanken, dieſe 
inskuͤnftige zu erlangen, oder ſchon verlangt zu 
haben, beſtehen ſoll. Denn der feſte Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fleiſches und die, gewiſſe Hoffnung 
von beffen Fortdauer gewähren denen, die des 
Nachdenkens faͤhig ſind, die vollkommenſte und 
ſicherſte Freude. Nun erwaͤge denn erſtlich, wie 
ſie hierbey verfahren, und mie fie, fey es die 
Wolluſt oder die Schmerzlofigfeit, oder die fefte 
Geſundheit, fie bald hinauf bald hinunter ſetzen, 
erſt aus dem Koͤrper in die Seele, dann wieder 
aus dieſer in jenen, zuletzt aber dieſelbe, weil 
ſie immer entſchluͤpft und vom Koͤrper nicht gefaßt 
werden kann, mit dem Prinzip :8) verbinden muͤſſen. 
Sie legen alfo der Wolluft des Fleiſches, mie fie fich 
ausbrücen, die Freude der Ceele zum Grunde, 
und laffen dann die Freude fich wieder durch die 
Hoffnung in Woluft endigen. Wie fann aber 
in aller Welt, wenn der Grund erfchüttere wird, 


das darauf fiehende Gebäude unerfchüttert bleis 


ben? Oder wie fann man eine, ſichere Hoffnung, 
eine unwandelbare Freude auf eine Sache ſez⸗ 
T3 ; zen, 
[4 
18) Oder nad Reiftens Verbeſſerung: mit der 
Seele | 


u 
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zen, die ſo viele unruhige Bewegungen und Vers 


änterungen enthalt, als der Körper, der nicht 
nur von aufen vielen nothivendigen Zufaͤllen und 


Styüoßen ausgeſetzt iſt, fondern auch in fich felbft 


Keine von Ucheln hat, die fich durch Feine Wer: 
nunft abwenden laffen? Denn ſonſt wären gewiß 
nicht weife und verjtändige Manner mit Harn— 
firenge , Ruhr, Schmwindfucht und Wafferfucht 
geplagt gemefen,, "Uebel, deren einige Epikurus 
felbft und Poliänus 19) befallen, andere Neokles 
und Agathobulus 20) mweggerafft haben. Damit 
will ich ihnen keinesweges Vorwürfe machen — 
denn 68 ift mir wohl bekannt, daß auch Phere— 
kybes und Serafleitug 21) ſchreckliche Krankhei— 
ten haben ausſtehen müflen — aber dieß fordere 
ic) doch von ihnen, daß fie, wenn fie ihre Leiden 
eingejtehen, und nicht durch eitle Prahlereyen fich 
| > ein 


»9) Epifurusitt nab Diogenes Laert. B.10, 
9. an Steinſchmerzen geſtorben. Polpaͤnus aus 
Lampſakus, war ein vertrauter Freund Epikurs. 
Ebendaſ. B. 10, 12. 

20) Neofles und Agathobulus waren Bruͤder 
von Epikur. Den letztern nennt Diogenes ®. 
10, 2. Arıftobulud, 

aı) Pherekpdes Krankheit war, nad Yetians 
vermifchter Geſchichte B. 4. 8. 28. und B. 5. 8. 2, 
daß auß feinem Fleiſche niberatt Zäufe bervorfamen, 
und er dep lebendigem£eibe verfaulte, Heraklei 
tus ift an der Waſſetſucht geftorben. S. Dioges. 
foen. B. 9. 8.1, 2% — 
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ein Anſehen geben und für dreiſte Großfprecher 
gehalten feyn wollen, daß fie, fage ich, entweder 


nicht die fefte Geſundheit des Fleiſches zum eins u 


zigen Prinzip der Freude machen, oder nicht bez 
haupten, daß Leute, die mit heftigen Schmerzen 


und Kranfheiten geplagt find, fich freuen und 


denfelben troßen fönnen. 


Oft ift die gute und fefte Geſundheit des 
Fleiſches wirklich vorhanden, aber bey alle dem. 


wird eine verffändige Seele fich feine fichere und 


gemiffe Nechnung auf die flete Fortdauer der— 
felben machen ;. fondern wie auf dem Meere, 
nach Aeſchylus, 22) 
Die ftille, heitre Tracht dem weifen Steuermann 
Die bangften Sorgen bringt — 
— denn die Zufunft ift immer ungewiß — fo 


fann auch eine Seele, die ihre ganze Glüdfeligs 


keit in de, Wohlbefinden des Körpers und den 


Hoffnungen wegen deffen Fortdauer feßt, von 
banger Furcht und Unruhe unmöglich frey feyn. 
Denn der Körper wird nicht bloß von auffen, 
wie dad Meer, durch Stürme und Orfane bewegt; 


weit zahlreicher und heftiger find die Unruhen, 


die er. im fich felbit hervorbringt. Ja man fann 


fich eher einen flurmfreyen Winter verfprechen,. 
als erwarten, daf die feſte Sefundheit des Koͤr⸗ 
‚pers ununterbrochen fortdauern-werde., Was hat - 


| D 4 denn 
22) Inden NN. oder Fledenden, nicht wen vom 
Ende. De 4 

N 
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denn fonft die Dichter veranlaßt, die regen 
Dinge nichtig, vergänglic und unbeftändig zu 
nennen, und fie mit den Blättern, die in ber 
einen Jahreszeit hervorkommen, und in der anız 
dern wieder abfallen, zu vergleichen, 23) als 
der hinfällige, fo manchen Berlegungen unterz 
mworfene Zuftand des Körpers, deſſen vollkom⸗ 
menfte Gefundheit man fogar, nach dem Aus: _ 
ſpruch der Aerzte, fürchten und vermindern muß ? 
„Der: höchrte Grad des Wohlbefindens, lehrt 
„sippofrates, ijt etwas mißliches und gefährs 
liches.‘ Und Kuripides fügt: 

ar blühend juͤngſt und ſchoͤn, verlofch dem 

Sterne gleid, 

* ſich vom Himmel kürzt — 24) 
Man glaubt ja auch, daß ſchoͤne Juͤnglinge durch 
Neid und Mißgunſt vermittelſt eines einzigen 
Blicks verletzt werden koͤnnen, weil ihr bluͤhender 
2: Zuftand 


23) Eine Anſpielung auf die befannte Stelle Homers 
im sten Buche der Jliade, DB. 146. ff. 
Seid wie Blaͤtter im Walde, fo find die Ger 
| | ſchlechte der Menſchen 
Einige freuet der Wind auf die Erd bim, 
\ | andere wieder | 
Treibt der. fnofpende Wald, erzeugt im des’ 
Fruͤhlinges Wärme: 
So der Menſchen Geſchlecht, dieß wählt und 
jenes verſchwindet. 
Vergl. im zıften Buche, V. 464- ff. 


24) S. oben im aten Bande, ©. 95. 
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is Zuftand wegen der Schwäche des Körpers jede 


1 Veränderung fogleich annimmt. 25) 

18° Daß die Lehre der Epifureer zu einem harm⸗ 
: Sofen Leben durchaus untauglih fen, läßt fich 

— auch aus dem, was fie von,andern ſagen, erſehen. 

fe Sie behaupten nämlich, daß Verbrecher und Uebel⸗ 
fe thäter ihr ganzes Leben in Kummer und banger 
f Beſorgniß hinbringens Denn menn fie auch vers 


i borgen bleiben fünnen, fo ift ed ihnen doch nicht 
möglich , wegen diefer Verborgenheit eın gewiſſes 
Zutrauen zu faffen. Denn immer drohende Furcht 

vor der Zufunft erlaube ihnen alſo nie, froh zu 
werden und ſich bey der Gegenwart zu berubigen — 

‚Aber fie fehen nicht ein, daß diefe ihre Bemerkung 

fie felbften £rifft.. Denn es gefchiebt oft, daß der 

Körper fi) vollfommen wohl und gefund befindet; 
deswegen fann man fih noch nicht auf die Fort; 


müffen wir immer in Abſicht deffen, was dem 
Körper bevorjieht, in banger Furt und Unruhe 
ſchweben, wenn wir von demfelben eine gemiffe 
und fichere Hoffnung erwarten, deren wir noch 
| nicht FDENDaFlIg werben fonnten, 26) Nicht uns 
= TS. gerecht 


25) Man fehe, mas über diefen Umſtand im sten Bude 

X der Tiſchreden, oben im zten — S. 0 ff. ge» 
ſagt worden, 

26) So erklaͤrt der feel, Reiſke zieſe verdotbene Stelle 

Amvot uͤberſetzt fie alſo: Et eft force qu'ils fo- 

yent toujouss en doute et defiance de l'avenir, 

comme 


— — —— 


—X& eg, 


—— 





dauer dieſes Zuſtandes ſicher verlaffen, und fo _ 


wid 
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Einer Weitläuftigen Erörterung über daß 
vergnoͤgte Reben beugen die Epikureer! dadurch 
‚vor, daß fie felbit geſtehen, das Vergnügen des 
Fleiſches fey Fein, oder vielmehr nur von Einem’ 
Auaenblide, wenn es anders nicht ein leeres, 
prahleriſches Geſchwaͤtz iſt, daß Metrodorus 
ſagt:? „JIn vielen Faͤllen pflegen. wir die Wolluͤſte 
„anzufpeyen —“ und Epikurus: „Der Franfe 
„Weiſe lacht bey den biftiaften Schmerzen des 
„Körpers. Wie fünnen alfo die Vergnuͤgungen 
und MWollüfte für Peure, ‘denen Die Schmerzen 
des Körpers fo leicht und unbedeutend find, och 
einigen Werthhaben? Denn wenn fie den Echmer; 
zen in Abficht der Dauer nicht nachfiehen, fo 
meichen fie ihnen auch nicht in Abficht der Größe; 
fie fiehen vielmehr mit den Schmerzen in gewiſſer 
Beziehung, und Kpifur hat ihnen die Entferz 
nung alles Schmerzbaften zum gemeinſchaftlichen 
Ziel 'gefeßt, weil die Natur dag Vergnügen nur 
bis zur Wegfchaffung des Schmershaften erhoͤhe, 
ihm aber der Größe nach nicht höher zu ſteigen 
erlaube, fondern nur, wenn fie dahin gelangt 
ift, von Schmerzen frey zu feyn, einige eben 
nicht nothwendige Abmechfelungen geſtatte. Der 
Weg aber, der vermittelft der Begierde dahin 
führt, und als bad Maaß des Vergnuͤgens Angefez 
hen werden muß, ift alfo kurz und befchränft, Da 
nun die Epifureer hier einen Biel gu Heinen Spiel: 
raum finden, fo feßen fie den letzten Zweck aus 


dem 
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dem Körper, als einem oͤden, unfruchtbaren Bos 
den, in die Seele hinuͤber, wo ſie den Wolluͤſten 
herrliche Triften und Wieſen zu verſchaffen glau⸗ 
ben. 

- Aber in Ithaka fehltd an geräumigen Ebnen 

und Wieſen — 13) 

Das armfelige Fleiſch verfiattet feinen freyen 
und ungehinderten Genuß, jedem Vergnuͤgen iſt 
da viel Fremdartiges, viele Angſt und Bangig⸗ 
keit beygemiſcht. 

Zeurippus fiel ihm hier in die Rede: Wie? 
ſagte er — alſo meynſt du, daß dieſe keute nicht 
recht thun, wenn fie beym Körner, worinn die 
Entſtehung der Wolluſt ſich zuerſt zeigt, anfangen, 
dann zur Seele, als einem ſicheren Sitze derſelben 
übergehen, und in dieſer das Ganze vollenden ? 

Allerdings, -verfehte ich, handeln fie Hierin 
recht und der Natur gemäß, daß fie, nach dem 
Benfpiel der Theoretifer fomohl als der Staates 
männer, dort etwas beſſeres auffuchen, und 
wirflich auch etwas vollfommeneres entdecken. Als 
lein menn man fie nun wieder mit lauter Stimme 
betheuern hört, daß die Seele fish über nichts 
in der Welt freue und erheitere, als über die 
MWolüfte des Körpers, die gegenwärtigen fomohl 
als die noch zu erwartenden, und daß darinn ihr 
—hoͤchſtes Gut befiche — muß es einem da nicht 
vor⸗ 
13) Im sten Bude der Odpſſee, V. 6o5. 


Plut.mor. Abh. 8.2. % 
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vorkommen, als wenn fie die Seele zu einem 
neuen Gefäße für den Körper machen, in melcheg 
fie die Wolluſt, wie einen Wein, aus einem 
untauglichen und lecf gewordenen Faſſe umfuͤllen 
und alt werden laſſen, in der Meynung, ihr 
dadurch mehr Wuͤrde und Anſehen zu verſchaffen. 
Das neue Faß kann freylich den umgefüllten 
"Mein lange Zeit aufbewahren, und ihn lieblicher 
machen; aber von der Wolluft erhält die Seele 
das bloße Andenfen, wie einen Geruch, und 
bat fonft gar nichts aufzubewahren. Denn bie 
im Sleifche aufkochende Woluft erlifcht auch wies 
der darinn, und was im Gedächtniffe zuruͤckbleibt, 
iſt ein bloßer Schatten oder Dampf; es verhält 
fich damit eben fo, als menn einer von dem, 
was er geftern getrinfen oder gegeſſen bat, Bor; 
ſtellungen in feiner Seele sufheben, und fih nun 
heute, in. Ermangelung. FrlDer Speiſen, berfelz 


ben bedienen wollte. 


Sieh — * — wie viel gemaͤßigter und bes 
dachtſamer die Kyrenaiker 14) hierbey verfahren, 
wiewohl fie ſonſt mit Epikur aus Einer Schaale 
getrunfen haben. Sie lehren nämlich, man ſolle 
der Freuden der Liebe nie bey hellem Lichte ger 
nießen, fondern fie mıt dem Schleyer der Nacht 
bedecken, damit ag die Seele fih durch dag 

Geſicht 


14) Die von Ariſtippus aus Korene, Sokra tes 
Saͤuͤler, geſtutete philoſophiſche Schule oder Sekte. 


/ 
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Sefiht die Bilder der Handlung zu lebhaft eins | 
ıprage und die Begierden immer von neuem ents 
zunde. . Die Epifureer Hingegen glauben, der 


größte Vorzug des Weifen beftehe darinu, daß 


er die Bılder, Empfindungen und Bewegungen 
ber Wolluſt in fich ſelbſt behält, und fich ihrer 
ſtets auf das lebhafteite erinnert. ° Daß nun 
diefe ihre Behauptuug der Weisheit nicht würdig 
iſt, da fie fo zu fagen die Unreinigfeiten der Wols 
luſt in der Seele des Weifen, wie in einem Klvake, 
fich ſammlen laffen, brauchen wir nicht erſt zu 
erinuernz fo viel aber fieht jeder gleich ein, daß 


man nach folden Grundfäsen nicht vergnügt leben | 


Fann. Denn ein Vergnügen, deffen Genuß nür 


‚für gering gehalten wird, fann doch wahrlich nicht 


eine große und lebhafte Erinnerung zurücktaffen, 
und wer im Genuffe fih zu maßigen wußte, dem 
wird gewiß dieſe Erinnerung fih nicht zu tief 
einprägen; zumal da felbft bey denen, bie bie 
Bergnügungen des Körpers mit Entzücden bes 
wundern, die Wonne nach dem Genuffe bald 
verfhmwindet, und in ber Seele bloß cın Schatten 


oder Traum von dem entflogenen Vergnügen, als 


ein Zunder der Begierden, zurück bleibt. 
So mie bey denen, die im Traume burfien 


‚oder der Liebe pflegen, die unvollfonmene Luft 


und der nicht befriedigende Genuß die Begierde 

nur defto heftiger anfacht; fo ift auch bey diefen 

die Erinnerung an das Genoffene mit gar feinem 
Ta Ders 
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Vergnuͤgen verbunden; das einzige mas fie bes 
wirft, iſt, daß fie durch das fchmache und uns 
nüße Ueberbleibſel der Woluft die ungeflämmen 
Begierden noch mehr entflammt und immer müs 
thender macht. Auch iſt es nicht wahrſcheinlich, 
daß vernuͤuftige und tugendhafte Maͤnner bey 
den Gedanken an dergleichen Dinge lange ver⸗ 
weilen, oder gleihfam aus. ihren Tagebuͤchern — 
womit einft Epikur den Rarneudes 15) aufjog, 
daß er ed. wirklich gethan habe — es immer wies 
derholen follten, wie oft fie bey einer Sedeia 
oder Keontium 16) gefchlafen, mo fie thafifchen 
Mein getrunfen, oder an welchen Eifaden fie am 
berrlichften geſchmaußt Haben. 17) Eine folche 
ſchwaͤrmeriſche Anbänglichfeit der Seele, fich der 
genoflenen Sreuden zu erinnern, verrath immer 
eine rafende, ja viehifche Begierde, die mit uns 
geftümmer Hige den gegenwärtigen oder noch erz 
warteten Bergnügungen nachſtrebt. = i 
u 


5) Dieß if, wie Keifke bemerkt, nicht der Akade⸗ 
mifer Karneades, deridurd feine Streitigkeiten 
mit den Stoikern und durch feine Geſandiſchaft nad 
Kom bekannt worden, ſondern ein weit aͤlterer, ein 
vertrauter Freund Epifurs. 

16) Nawen beruͤhmter Buhlerinnen oder Hetaͤren in 
Griechenland. 

17) Zinas bedeutet den swangigften * jedes Mona" 
tes, welchen die Epifureer zum Undenken des Stif⸗ 
ters ihrer Schule mit praͤchtigen Gaftmahlen zu 

fevern pflegten. Davon bekamen fie auch den Spott‘ 
Bamen Eifadiften. N 
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Aus diefer Urfache nehmen nun, mie mich 
Bünft, die Epifureer, die diefe Ungereimtheiten 
ſelbſt bemerften, ihre Zuflucht zu der Schmerzs 
loſigkeit und feften Gefundheit des Fleiſches fo 
daß das bergnuͤgte Leben in dem Gedanken, dieſe 
ins kuͤnftige zu erlangen, oder ſchon verlangt zu 
haben, beſtehen fol. Denn der feſte Geſundheits⸗ 
zuitand des Fleifches und die, gewiſſe Hoffnung 
von deſſen Sortdauer gewähren denen, die des 
Nachdenkens fähig find, die vollfommenite und 
ficherfie Sreude. Nun ermäge denn erſtlich, wie 
ſie bierbey verfahren, und mie fie, ſey e8 die 
Wolluſt oder die Schmerslofigfeit, oder die fefte 
Gefundheit, fie bald hruauf bald hinunter ſetzen, 
erft aus dem Körper in die Seele, dann wieder 
aus dieſer in jenen, zuleßt aber diefelbe, weil 
fie immer entfchlüpft und vom Körper nicht gefaßt 
werden Fann, mit dem Prinzip 8) verbinden müffen. 
Sie legen alfo der Wolluft des Sleifcheg, wie fie fich 
ausdrücken, die Sreude der Eeele zum Grunde, 
und laffen dann die Freude fich wieder durch die 
Hoffnung in Woluft endigen. Wie fann aber 
in aller Welt, wenn der Grund erfchüttert wird, 


das darauf flehende Gebäude unerfchüttert bleiz _ 


ben? Oder wie fann man eine fihere Hoffnung, 
eine unwandelbare Freude auf eine Sache ſez⸗ 
a > 3 Re zen, 


€ 


18) Oder nach a Verbeſſerung: mit der 
| Seele | 


in 
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zen, bie fo. viele unruhige Bewegungen und Ver⸗ 
aͤnderungen enthaͤlt, als der Koͤrper, der nicht 
nur von außen vielen nothwendigen Zufaͤllen und 


Stöoßen ausgeſetzt iſt, ſondern auch in ſich ſelbſt 


Keine von Uebeln hat, die ſich durch feine Vers 
nunft abwenden faffen ? Denn fonft wären gewiß 
nicht weife und verftändige Manner mit Harnz 
firenge , Nuhr, Schwindfuht und Wafferfucht 
geplagt gemefen, "Uebel, deren einige Kpifurus 
felbft und Poliänus 19) befallen, andere TiecFles 
und Agathobulus 20) mweggerafft haben. Damit 
will ich ihnen keinesweges Vorwürfe machen — 
denn es ift mir wohl befannt, daß auch Dher« 
kybes und Gerafleitug 21) fohreckfiche Kranfbeiz, 
ten haben augfichen müffen — aber dieß fordere 
id) doc) von ihnen, daß fie, wenn fie ihre Leiden 
eingefiehen, und nicht durch eitle Prahlereyen ſich 
Ä r ein 


9) Epifurus in nach Diogenes Laert. B.ro, 
9. au Steinſchmerzen getorben. Polpyänus aus 
fampiakus, war ein verrrauter Freund en fur 
Ebendaf. B. 10, 12. 

20) Neokles und Agathobulus waren Bruͤder 
von Epikur. Den letztern nennt Diogeneé B. 
10,2. Ariſtobulus. 

ar) Pherekpdes Krankheit war, nach Aelians 

vermiſchter Geſchichte B. 4. K. 28. und B. 5. K. 2, 

daß aus ſeinem Fleiſche ſͤberall Laͤuſe dervorfamen, 

und er dep lebindigem£eibe verfaulte. Herakbei⸗ 
tus iſt an der Waſſerſucht geſtorben. S. Dieger. 

Laert. B. 9. 8. 1, 3. 
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ein Anſehen geben und fuͤr dreiſte Großſprecher 
gehalten ſeyn wollen, daß fie, ſage ich, entweder 


nicht die fefte Geſundheit des Sleifches zum eins 


zigen Prinzip der Freude machen, oder nicht be; 
haupten, daß Leute, die mit heftigen Schmerzen 
und Krankheiten geplagt find, fich freuen und 
denjelben troßen fönnen. 

ı Oft ift die gute und fefte Geſundheit des 
Fleiſches wirklich vorhanden, aber bey alle dem 
wird eine verſtaͤndige Seele ſich keine ſichere und 
gewiſſe Rechnung auf die ſtete Fortdauer der⸗ 
ſelben machen; ſondern wie auf dem Meere, 
nach Aeſchylus, 22) 

Die ſtille, heitre Nacht dem weiſen Steuermann 
Die bängſten Sorgen bringt — 
— denn die Zukunft iſt immer ungewiß — ſo 
kann auch eine Seele, die ihre ganze Gluͤckſelig⸗ 
keit in dem Wohlbefinden des Körpers und ben 
Hoffnungen megen deffen Fortdauer feßt, von 
banger Furcht und Unruhe unmöglich frey feyn. 
Denn der Körper wird nicht bloß von auffen, 
wie daß Meer, durch Stürme und Drfane bewegt; 
weit zahlreicher und heftiger find die Unruhen, 
die er.in fich ſelbſt hervorbringt. Ja man kann 
fi) eher einen ſturmfreyen Winter verſprechen, 
als erwarten, daß die feſte Gefundheit des Koͤr⸗ 
pers ununterbrochen fortdauern werde. Was hat 
D 4 denn 


22) In den DL. oder Flehenden, nicht wen vom 
Ende, oo. | , Ba 


&: 
N 
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denn ſonſt die Dichter veranlaßt, die menſchlichen 
Dinge nichtig, vergaͤnglich und unbeſtaͤndig zu 
nennen, und fie mit den Blättern, die in ber 
einen Jahreszeit hervorfommen , und im der atız - 
dern wieder abfallen, zu vergleichen, 23) als 
der hinfaͤllige, fo manchen VBerlegungen unters 
mworfene Zuftand des Körpers, deſſen vollfoms 
menfte Gefundheit man fogar, nah dem Auss 
fpruch der Aerzte, fürchten und vermindern muß ? 
„Der hoͤchſte Grad ded Wohlbefindens, Lehre 
„Sippokrates, it etwas mißliches und gefährz 
sr liches.‘ Und Yuripides fügt: 
Er, blühend jüngit und ſchoͤn, verloſch dem 
Sterne gleich, 
ſich vom Himmel ſtuͤrzt — 24) 
Man glaubt ja auch, daß ſchoͤne Juͤnglinge durch 
Neid und Mißgunſt vermittelſt eines einzigen 
Blicks ee werden Fönnen, weil ihr blühender 
Zuſtand 


23) Eine Anſpielung auf die befannte Stelle Homers 
im sten Buche der Iliade, DB 146. ff. 
Gleich wie Blätter im Walde, fo find die Ger 
ſchlechte der Menſchen 
Einige ſtreuet der Wind auf die Erd bin, 
N andere wieder 
Treibt der fnofpende Wald, erzeugt in des 
Fruͤhlinges Wärme: 
So der Menfhen Geflecht, dieß waͤchſt und 
jenes verſchwindet. 
Vergl. im zıften Buche, V. 464. ff. 


24) ©. oben im gten Sande, ©. 95, 








' 
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Zuftand wegen der Schwäche des Körpers jede 

Veraͤnderung fogleih annimmt. 25) 
Daß die Lehre der Epifureer zu einem harm— 
loſen Leben durchaus untauglich fey, laßt fich 
auch aus dem, waß fie von,andern fagen, erfehen. 
Sie behaupten nämlich, daß Verbrecher und Uebel⸗ 
thäter ihre ganzes Leben in Kummer und banger 
Deforgniß hinbringen. Denn wenn fie auch vers _ 
borgen bleiben fönnen, fo ift es ihnen boch nicht 
möglich, wegen diefer Verborgenheit ein gemiffes 
Zutrauen zu faffen. Denn immer drohende Furcht 
vor ber Zukunft erlaubt ihnen-alfo nie, froh zu 
werden und ſich bey der Gegenwart zu beruhigen — 
‚Aber fie fehen nicht ein, daß diefe ihre Bemerfung 
fie felbften trifft. Denn es gefchieht oft, daB der 
Körper ſich vollfommen wohl und gefund befindet; 
deswegen fann man fih noch nicht auf die Fort: 
dauer diefes Zuftandes ficher verlaffen, und fo _ 
müffen wir immer in Abficht deffen, mag dem 
Körper bevorjteht, in banger Furcht und Unruhe‘ 
fhweben, wenn wir von demfelben eine gemiffe 
und fichere Hoffuung erwarten, deren wir noch 
nicht ee werben fonnten, 26) Nicht uns 
5 0 gerecht 


25) Man ſehe, mas über diefen Umftand im sten Bude 
der Tiſchreden, oben im sten Sun ©. 510 f. 9 
fagt worden, 

26) So erklärt der feel. Reiſke Biefe vertorbene GStelle- 
Amvot uͤberſetzt fie alfo: Et eft force qu’ils fo- 
yent toujouss en doute et defiance de l’avenir, 

somme 


\ 
Y 
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gerecht handeln, trägt zu diefem Vertrauen nicht - 


das geringfie bey. Denn nicht bloß das vers 
fchuldete Leiden, fondern das Leiden: überhaupt 
ift ed, mas ung Furcht erregt; und man darf 
fich nicht einbilden, daß es nur peinlich ſey, ſelbſt 
Ungerechtigkeiten zu veruͤben, nicht aber, der— 
gleichen von andern zu dulden; nein, die Graus 
famfeit des Lachares 27) war für die Athener, 
und.die des Dionpfius für die Syrafufaner, mo 
nicht ein größere®, doch gewiß fein geringeres 
Uebel, als für diefe beyde ſelbſt. Sie ſchreckten 
und wurden geſchreckt, und mußten immer Miß— 
bandlungen gemärtig ſeyn, weil fie vorher jeden, 
der ihnen in den Weg fam, beleidiget und ger 


mißhandelt hatten. Was braucht man bier erſt 
\ | der 


comme une femme groffe, qui’atend l’heure de 

fon travail,  caufe du corps, ou bien qu'ils dient 

comment ils atendent encere une efperance feable 

et certaine de lui, veu que jamais is ne l’ont peu 

ci devant aquerir Jusques ici. Diejem it Nuͤſche⸗ 
ler gefolgt. 

27) Diefer Lachares, ein gemeinen Bürger zu Arben, 
fond Mittel ſich der höhften Gemalt in Athen zu 
bemädtigen, ald Demerrius, Antigonus 
Eohn, genörhiget mar, diefe Stadt und Griedens 
land zu verlafen. Er regierte mit vieler Gewaltthaͤ⸗ 


tigkeit fo lange, bis Demerrius mieder zurüde 


fom und Athen brfagerte, mo er denn mit vielen 
Schaͤtzen entflob, und zuletzt in Boͤotien erſchlagen 


wurde. S. Plutarchs Leben des Demertius 


K. 33. 
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der Wuth des Poͤbels, der Grauſamkeit der Näus 


ber, der Raͤnke der Erbſchleicher, der Anftecfung 
der Luft, und der Gefahren des Meeres, von 
melchen Epikur, mie er felbft fagt, auf einer 


Fahrt nach Lampſakus beynahe verfchlungen morz 


den, zu erwähnen ? Die Natur des Sleifcheg, 
die fo vielen Stoff zu Krankheiten in fich felbit 


hat, und bie Schmerzen aus dem Körper, wie, ' 


nach dem Eprichmworte , die Niemen aus dem 


- 


Stiere nimmt, 28) ift ſchon hinreichend, den 


Boͤſen fowohl als den Guten das Lehen gefährlich 


und: kummervoll zu machen, wenn dieſe alle ihre 
Freude und Zuverficht blos und allein auf dag 
Fleiſch und die darauf fich begiehende Hoffnung 
zu feßen ‚gelernt haben, wie Zpifur in vielen 
feiner Werfe, befonders in der Anhanbinng über 
das höchfte Gut lehret. 


Indeß iſt das Prinzip des vergnuͤgten Lebens, 


welches die Epikureer annehmen, nicht nur uns 


fiber und unzuverläfig, fondern auch in jeder 
rRuͤckſicht verächtlich und geringfchäßig, da fie 
die Befreyung vom Uebel für die höchfte Wonne 
und Glücfeligfeit erklären, ‚und behaupten, es 
laffe fich an denken, und die ganze Natur habe‘ 

| nicht, 


38) Ein Enianet, das von Aderleuten bergenom, 
men ift, melde die Riemen, womit der Stier gebuus» 
den wird, aus der Haut eines Etierd nebmen. Es 
musde von Deren 'gebraudt, melde die Mittels 
dem andern zuſchaden, von diefem ſelbſt hernehmen. 


h 





. 


300 Daß man nach Epikurs niſihen 


nichts, worein man das Gute ſetzen koͤnne, das⸗ 
jenige ausgenommen, woraus das Uebel derſelben 


vertrieben wird, wie Metrodorus in ſeiner Ab⸗ 


handlung gegen die Sophiſten ſagt. Demnach 
iſt das hoͤchſte Gut ſelbſt nichts anders, als die 
Befreyung vom Uebel; denn es iſt ja nichts vor⸗ 
handen, wo das hoͤchſte Gut ſich hinſetzen ließe, 
wenn demſelben weiter keine Schmerzen und Un⸗ 


annehmlichkeiten Platz machen koͤnnen. Damit 


ſtimmt auch Epikur überein, wenn er ſagt, das 
Weſen des hoͤchſten Guts entſpringe aus der Ent⸗ 
fernung des Uebels, aus der Erinnerung, der 
Betrachtung und der Freude, daß uns dieß be⸗ 
gegnet iſt. 29) „Denn das iſt, faͤhrt er fort, 
„die hoͤchſte und vollkommenſte Freude, großem 


„uUebel entronnen zu ſeyn, und darin beſteht dag 


„Weſen der Gluͤckſeliakeit, wenn man dieß ges 
„hoͤrig erwaͤgt, und dann dabey beharrt, ohne 
„ſich die Zeit mit leerem Geſchwaͤtze über daß 
„höhe Gut zu verderben.“ 30) 


29) Nämlich, vom Wedel befrever zu werden. 
30) N. Nüfbeler, giebt diefer dunfeln Stelle Epi, 
furs eine andere Wendung, und überfegt alſo: 
“ „Denn nichts fann uns eine fo überfmengtice 
„Freude veturſachen, als ein drohendes Webel, dem 
„wir gluͤcklich ent onnen ſind. Dieß iR das Weſen 
„der Gluͤckſeligk⸗it; und fo wird es ein jeder finden, 
„der der Sache wohl nachdenkt, fih an diefem Ber 


„griff feſt bält, und nicht ieber vergebene herum⸗ 


„ſchweift, und von der Gluͤckſeligkeit in den Tag 
bineinfchwage. 4 


— — — in — _ 
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O welche große Wonne, welche Gluͤckſelig⸗ 
keit, die dieſe Leute genießen, wenn ſie ſich uͤber 
die Befreyung von Kummer, Schwerz und Unges 
mah freuen! Verlohnt fihs wicht der Mühe, 
in ſolchem folgen Tone davon zu fprechen, mie 
fie, da fie fich Unfterbliche, die den Göttern gleich 
find, nennen, und vor Freuden über die Größe . 
und Vollfommenheit ihres Glücks in ein lautes 
Frohlocken und Jubelgeſchrey ausbrechen, weil 
ſie allein, weiſer als andere Menſchen, jenes 
goͤttliche und erhabene Gut, vom Nebel frey zu 
ſeyn, aufgefunden haben? So geben fie ja nun 
den Schweinen und Schöpfen an Gluͤckſeligkeit 
nicht8 nach, da fie ihr ganzes Glück auf dag 
Fleiſch und die Hoffnung der Geele, wegen des 
Wohlbefindens des Fleiſches, gruͤnden. 
IInndeß iſt die Vermeidung des Uebels nicht 
einmal fuͤr die geſchicktern und artigern Thiere 
der einzige Zweck, wornach ſie ſtreben. Wenn ſie 
geſaͤttigt ſind, fangen fie an zu fingen, oder bes 
luftigen ih mit Schwimmen, Fliegen und Lau⸗ 
fen, und fuchen ſpielend in ihrer Freude und Pur 
ſtigkeit allerhand Stimmen und Töne nachzumas 
hen. Dabey liebkoſen fie einander, und fpringen 
munter herum, meil es ihre Natur fo mit fi 
bringt, daß fie, nach Eutfirnung des Uebels, dad 
Gute auffuchen, ‚oder vielmehr, überhaupt alles 
Schmerzhafte und Fremde, ald Hinderniffe ihres, 
Side, durch Berfolgung des DBeffern und Ans 

——— 


27 
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gemeßnen auß ihrer, Natur verbannen. Denn das 
Nothwendige iſt noch kein Gut, ſondern jenſeits 
der Vermeidung des Uebels liegt erſt das, was 


wir ſuchen und waͤhlen muͤſſen, und alſo gewiß 


auch das, was angenehm und unferer Natur ges 
mäß iſt. Dieß fagt auch Plato, und lehrt, man 


folle ja nicht die Befreyung don Kummer und 


Echmerz als ein Vergnügen betrachten, fonderu 
gleihfam als einen Schattenriß, oder als eine 
Mifhung des Angemeßnen und des Fremden, 


wie des Weiffen und Schwarzen, die ſich von 
unten nach der Mitte erhebt. Aber weil man 


nicht weiß, mas unten ift, hält man inner das 
Mittel für das Aeußerſte und für die Grenze. 
Und dieß ift bier der Fall mit Epikurus und, 
Metrodorus , ba fie die Vermeidung des Uebels 


- für das Wefen und den höchften Grad der Glüds 


feligfeit halten, und alfo nur eine Freude empfin— 
ben wie Sflaven oder auß den Banden entlaſſene 
Gefangene, melde frob find, nach fo .viclen 
Schlägen und Mifhandlungen fich Talben und 
baden zu Fünnen, aber noch feine freye, reine, 


ungemiſchte und narbenlofe Sreude gekoſtet oder 


empfunden haben. 
Mir der Kräge oder mit Triefaugen behaftet 
zu ſeyn, iſt zwar immer eine widrige und unan— 


nehme Sache; aber deswegen iſt das Kratzen 


der Haut und das Auswiſchen der Augel, noch 
nicht etwas vortrefliches. Eben fo wenig folgt 
au 
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auch, daß, wenn Schmerz, abergläubifche Furcht 
vor den Göttern, oder Bangigkeit megen des 
Zuftandes nach dem Tode ein Uebel iſt, die Bes - 
freyung von dem allen. eine beneidenswerthe 
Gluͤckſeligkeit ſeyn müffe. Die Epifureer meifen 
der Freude einen viel zu fleinen und befchränften 
Spislraum an, in welchem fie fih drehet und 
minder, big fie nicht mehr vor der Unterwelt ers 
ſchrickt. Ihre Gluͤckſeligkeit erhebt fich alfo faum 
"über die Meynungen des Poͤbels, und macht dag 
zum einzigen Ziel der Weisheit, mas fich fchon 
bey den unvernünftigen Thieren zu finden fcheint. 
Denn mie in Abſicht der Schmerzlofigfeit des 
Körpers nichts darauf anfömmt, ob er durch 
fich felbft oder von Natur von Schmerzen frey iſt; 
fo ift ed gewiß auch für die Ruhe der Seele von 
feinem Belang, ob fie es fich felbft oder der Natur 
verdanft, daß fie von Zurcht und Bangigfeit 
frey if. Ja man kann füglich fagen, daß eine 

- Seele, die der Furcht und Unruhe gar nicht em; 
pfänglich iſt, von ftärferer und befferer Befchafs 
fenheit ſey, ale die, welche durch Sorgfalt und 
Vernunft fih erft davon losmachen muß. Doc 
fie ſollen beyde einander gleich feyn; denn auch 
ſo wird fih bald ergeben, daß die Epifureer vor 
ben Thieren nicht8 voraus haben, daß fie über 
die Erzählungen von den Göttern und der Unters 
welt nicht erfchrecken, und feine endlofen Duaalen 
und Schmerzen erwarten. Epikurus lehrt ja - 
Ze ſelbſt, 
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ſelbſt, daß die Thiere in diefer Nückficht Vorzüge 
vor uns haben, 31) wenn er fagt : „Schreckten 
‚ „ung nicht die Beforgniffe wegen der Lufterfcheis 
„nungen, und das, mas man von Tod und 
„Schmerzen erzählt, fo brauchten wir gar feine 
„Naturlebre.” Die Thiere argmwöhnen nichts 
ſchlimmes von den Göttern, fie werden durch 
feine Meynungen von dem Zufande nach dem ' 
Tode beunruhiget, fie wiffen und denken fi 
überhaupt in diefen Dingen gar nichts arges. 
Ja wenn die Epifureer von dem Begriffe, den 
fie von Goft-haben, die Vorfehung nicht aus; 
ſchloͤſſen, fo Fönnte ed noch allenfalls ſcheinen, 
daß die Weiſen wegen der großen Hoffnungen vor 
den Thieren in Abficht des vergnügten Lebens eis 
nen Vorzug haben; aber da fie bey der Lehre von 
Gott feinen andern Zweck fennen, als die Furcht 
vor Gott ganz zu vegbannen, und ſich von jeder 
Unruhe und Bangigfeit loszumachen, fo geben, 
meines Erachtens, diejenigen, welche fich gar feis 
nen Gott denken, weit ficherer, als die einen Gott, 
der nicht ſchaden oder. firafen kann, Eennen gelernt - 
haben. Die Thiere brauchen fich nicht erft vom 
Aberglauben loszumachen, fie find ja gar nicht 
darein verfallen; fie haben nicht erft nöthig, ſchreck⸗ 
| | hafte 
21) Reifke vermuthet, daß dieß oder etwas aͤhnliches 
bier fehle. Ich babe daher dieſe Worte eingeſchal⸗ 
tet, weil ſich ſonſt in * Stelle kein — 
bang findet. 
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hafte Begriffe von den Goͤttern abzulegen, ſie 
haben ja dergleichen nicht einmal angenommen. 
Eben dieß läßt ſich auch von dem Zuſtande in der 

Unterwelt fagen. Etwas Gutes haben beyde nicht 
von daher zu erwarten; aber Furcht und Beſorg⸗ 
niß megen ber Dinge nach dem Tode findet ‚fich 
doch gewiß weniger bey denen, die vom Tode gar 
keinen Begriff haben, als bey folchen, die erſt den 
Begriff faſſen müffen, daß der Tod fie nichts ans 
ı gehe. Diefe gebt er wenigſtens in fo fern an, . 
als fie über den Tod rafonniren und nachdenken; 
bie Thiere hingegen find es ganz überboben, an ' 
das zu denken, was fie nicht angeht, und wenn 
fie fich auch in Acht nehmen, gefchlagen, verwundet 
und getöbtet zu werden, fo fürchten fie an dem 
Tode blos das, was auch ben Epifureern furcht⸗ 
bar iſt. 

So ſind denn die Guͤter beſchaffen, welche 
dieſe Philoſophen, wie ſie ſelbſt ſagen, ihrer 
Weisheit zu verdanken haben; nun wollen wir 
auch ſehen, welche Guͤter ſie ſich ſelbſt entziehen 
und von fich ſtoßen. Die Freudens bezeugungen 
der Seele über das Fleiſch und deſſen Wohl 
befinden, die, wenn ſie maͤßig ſind, eben nichts 
großes oder der Muͤhe werthes enthalten, hin⸗ 
gegen wenn ſie ausſchweifen — auſſerdem daß 
fie eitel und unbeſtaͤndig ſind — immer beſchwer⸗ 
lich und ungeſtuͤmm befunden werden, kann man 
durchaus nicht Vergnügungen oder Ergögungen 

Plu.mor. A800 — U ber 
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gerecht handeln, trägt zu diefem Vertrauen nicht 
dads geringfte bey. Denn nicht bloß dag vers 
fehuldete Leiden, fondern das Leiden: überhaupt 
ift e8, was ung Furcht erregt; und man darf 
ſich nicht einbilden, daß es nur peinlich ſey, ſelbſt 
Ungerechtigkeiten zu veruͤben, nicht aber, der: 
gleichen von andern zu dulden; nein, die Graus 
famfeit des Lachares 27) war für die Athener, 
und.die des Dionpfius für die Sprafufaner, wo 
nicht ein größeres, doch gewiß fein geringeres 
Uebel, al8 für diefe beyde ſelbſt. Sie ſchreckten 
und murden gefchrecft, und mußten immer Mißs 
bandlungen gemärtig feyn, weil ſie vorher jeden, 
bertihnen in den Weg fam, beleidiget und ger 
mißhandelt hatten. Was braucht man hier erfk 

| ber 


comme une femme groffe, qui atend l’heure de 
fon travail, à caufe du corps, ou bien qu'ils dient 
comment ils atendent encere une efperance feable 
et certaine de lui, veu que Jamais Hs ne l’ont peu 
ci devant aquerir Jusques iei. Diejem iſt Nuͤſche⸗ 
ler geſolgt. | 
27) Diefer Lachares, ein gemeiner Bürger zu Athen, 
fond Mittel ſich der höhften Gemalt in Atben zu 
bemäctigen, als Demetrius, Antigonus 
Eohn, genörhiget mar, diefe Stadt und Griechen— 
land zu verlaſſen. Er regierte mit vieler Gemaltrhäe 
tigkeit fo lange, bis Demetrius wieder zurüds 
fom und When belagerte, wo er denn mit vielen 
Schaͤtzen entfloh, und zuletzt in Böotien erfälagen 
murde. ©. Plutarchs Leben des Demertius 
8. 33. Ä ee 
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der Wuth des Pöbels, ber Sraufamfeit der Räus 
‚ber, der Ränfe der Erbfchleicher „ der Anftecfung 


der Luft, und der Gefahren des Meeres, von 
melchen Epikur, mie er feltft ſagt, auf einer 


Fahrt nach Lampſakus beynahe verfchlungen wor⸗ 


den, zu erwähnen ? Die Natur des Fleiſches, 


die fo vielen Stoff zu Krankheiten in ſich ſelbſt 
hat, und die Schmerzen aus dem Koͤrper, wie, 


nach dem Sprichworte, die Riemen aus dem 


— 


Stiere nimmt, 28) iſt ſchon hinreichend, den 


Boͤſen ſowohl als den Guten das Leben gefaͤhrlich 


und: kummervoll zu machen, wenn dieſe alle ihre 
Freude und Zuverficht blos ‚und allein auf dag 
Fleiſch und die darauf fich beziehende Hoffnung 
zu feßen ‚gelernt haben, mie Epikur in vielen 
feiner Werfe, befonders in der Ryan YANG über 


das hoͤchſte Gut lehret. 


Indeß iſt das Prinzip des vergnuͤgten Lebens, 
welches die Epikureer annehmen, nicht nur uns 
fiher und unzuverläffig, fondern auch in jeder 
Rückficht verächtlich und geringfchäßig, da fie’ 
die Befreyung vom Uebel für die höchfte Wonne 
und Glückfeligfeit erklären, und: behaupten, es 
laſe ſich Lian denfen, und die ganze Natur habe‘ 

nicht, 

as Sin Spruͤchwort, das von Aderleuten bergenom, 
men’ ift, melde die Riemen, womit der Stier gebuus 
den wird, aus der Haut eines Erierd nehmen. Es 


musde von deren gebraudt, welche die Mittels 
dem andern zuſchaden, von diefem ſelbſt hernehmen. 


h 





F 


| „boͤchſee Gut zu verderben.“ 30) 


300 Da man nach Epikurs nörſihen 


nichts, worein man das Gute ſetzen fönne, das⸗ 
jenige ausgenommen, woraus das Uebel derſelben 
vertrieben wird, wie Metrodorus in ſeiner Ab⸗ 
handlung gegen die Sophiſten ſagt. Demnach 
iſt das hoͤchſte Gut ſelbſt nichts anders, als die 
Befreyung vom Uebel; denn es iſt ja nichts vor⸗ 
handen, wo das hoͤchſte Gut ſich hinſetzen ließe, 
wenn demſelben weiter Feine Schmerzen und Uns 
annehmlichfeiten Pla machen fünren, Damit 


ſtimmt auch Epikur überein, menn er fagt, das 


Weſen des hoͤchſten Guts entfpringe aus ber Ent⸗ 
fernung des Uebels, aus der Erinnerung, der 
Betrachtung und der Freude, daß ung dieß ber 
gegnet ift. 29) ‚, Denn daß ift, fährt er fort, 
„die höchfte und vollfommenfte Freude, ‚großem 


| ‚Uebel entronnen zu feyn, und darin befteht das 
„Weſen der. Giückfelisfeit, wenn man dieß ges 


„hoͤrig erwägt, und dann dabey beharrt, ohne 
„ſich die Zeit mit leerem Geſchwaͤtze über dag 


O 


29). Nämlich, vom Nebel befrever zu werden. 
30) n. Naͤſceler, giebt diefer dunkeln Stelle Epi. 
kurs eine andere Wendung, und überfegt alfo. _ 
“ „Denn nidts fann uns eine fo überfmengliche 
„Freude verurfahen, als ein drobendes Webel, dem 
„wir gluͤcklich ent onnen find. . Dieß iR das Weſen 
‚der Gluͤckſeligk⸗it; un? fo wird es ein jeder findem,. 
„der der Sache wohl nachdenkt, fib an diefem Ber 
„griff feſt hält, und nicht Tieber vergebens herum⸗ 
„Idweift, und von der Glüffeligkeit in den Tag 
„dineinſchwazt.“ | 





nicht einmal vergnügt leben koͤnne. got 


O welche große Wonne, welche Glücteligs 
feit, die diefe Leute genießen, wenn fie fih über 
die Befreyung von Kummer, Echiverz und Unges 
mach freuen! Verlohnt fihs nicht der Mühe, 
in ſolchem ftolgen Tone davon zu fprechen, wie 
fie, da fie fich Unfterbliche, die ben Göttern gleich 
find, nennen, und Hor Freuden über die Größe _ 
und Vollfommenheit ihres Gluͤcks in ein lautes 
Sroblocen und Jubelgeſchrey ausbrechen, meil 
fie alfein, weiſer als andere Menfchen ; jenes 
göttliche und erhabene Gut, vom Nebel frey zu” 
feyn, aufgefunden haben? So geben fie ja nun 
den Schweinen und Schöpfen an Glücfeligfeit 
nichts nach, da fie ihr ganzes Glück auf das 
Sleifh und die Hoffnung der Seele, wegen deg 
Wohlbefindens des Fleiſches, gründen. | 
Inndeß iſt die Vermeidung des Uebels nicht 
einmal für die gefchicftern und arfigern Thiere 
der einzige Zweck, wornach fie fireben. Wenn fie 
gefättige find, fangen fie an zu fingen, oder ber 
luftigen fih mit Schwimmen, Zliegen und Lau: . 
fen, und fuchen fpielend in ihrer Freude und Lur 
ſtigkeit alferhand Stimmen und Töne nachzumas 
chen. Dabey liebkoſen fie einander, und fpringen 
munter herum, meil es ihre Natur fo mit fi 
bringt, daß fie, nach Eutfirnung des Uebels, dad 


Gute aufſuchen, oder vielmehr, überhaupt alle® 


Schmerzhafte und Sremte, als Hinderniffe ihres, 
Side, buch Verſolguns des Beſſern und An⸗ 
—— 


' 
t 
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gemeßnen aus ihrer Natur verbannen. Denn das 
Nothwendige iſt noch kein Gut, ſondern jenſeits 
der Vermeidung des Uebels liegt erſt !das, mag 
wir fuchen und wählen müffen, und alfo gemiß 
auch dag, was angenehm und unferer Natur ges 
maß iſt. Dieß fagt auch Plato, und lehrt, man 
folle ja nicht die Befreyung von Kummer und 
Echmerz als ein Vergnügen betrachten, fonderu 
gleihfam als einen Schattenriß, oder als eine 
Mifhung des Angemefnen und des Fremden, 
. wie ded Weiffen und Schwarzen, die fi von 
unten nach der Mitte erhebt. Aber weil man 
nicht weiß, mas unten ift, hält man immer das 
Mittel für das Aeußerſte und für die Grenze. 
Und dieß ift bier der Fall mit Epikurus und, 
Metrodorus, da fie die Vermeidung des Uebels 


fuͤr das Wefen und den hoͤchſten Grad der Gluͤck— 


feligfeit halten, und alfo nur eine Freude empfinz 
' ben mie Sflaven oder aus den Banden entlaffıne 
Gefangene, melde froh find, nach fo ‚vielen 
Schlägen und Mißhandlungen fih falben und 
baden zu koͤnnen, aber noch feine freye, reine, 
ungemiſchte und narbenlofe Sreude gefoftet oder 
empfunden haben. 

Mir der Kräge oder mit Triefaugen behaftet 
zu feyn, iſt zwar immer eine widrige und unans 


„nehme Sache; aber deswegen ift das Kratzen 


der Haut und dag Auswifchen der Bun, noch 
nicht etwas vortrefliches. Eben fo wenig folgt 
au 


; : 
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auch, daß, wenn Schmerz, aberglaubifche Furcht 
vor den Göttern, oder Bangigkeit megen be 
Zuftandes nach dem Tode ein Uebel iſt, die Des - 
freyung von dem allen eine beneidensmerthe 
Gluͤckſeligkeit ſeyn müffe. Die Epifureer meifen 
ber Freude einen viel zu fleinen und befchränften 
Spielraum an, in welchem fie fich drehet und 
mindet, big fie nicht mehr vor der Unterwelt ers 
ſchrickt. Ihre Glückfeligfeit erhebt fih alfo faum 
über die Meynungen des Poͤbels, und macht dag 
zum einzigen Ziel der Weisheit, mas fich ſchon 
bey den unvernünftigen Thieren zu finden fcheint. 
Denn wie in Abſicht der Schmerzlofigfeit des 
Körpers nicht darauf anföümmt, ob er durch 
fich felbft oder von Natur von Schmerzen frey iſt; 
fo ift e8 gewiß auch für die Ruhe der Seele von 
feinem Belang, ob fie es fich felbft oder der Natur 
verdanft, daß fie von Zucht und Bangigfeit 
frey if. Ja man kann füglih fagen, daß eine 
Seele, die der Furcht und Unruhe gar nicht em; 
pfänglich ift, von flärferer und befferer Beſchaf⸗ 
fenbeit ſey, als die, welche durch Sorgfalt und 
Vernunft fih erft davon losmacen muß. Doc 
fie follen beyde einander gleich feyn; deun auch 
ſo wird fih bald ergeben, daß die Epifureer vor 
ben Thieren nicht8 voraus haben, daß fie über 
die Erzählungen von den Göttern und der Unters 
welt nicht erfchrecken, und feine endlofen Duaalen 
und Schmerzen erwarten. Epikurus lehrt ja 
u felbft, _ 
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ſelbſt, daß die Thiere in dieſer Ruͤckſicht Vorzuͤge 
vor uns haben, 31) wenn er ſagt: „Schreckten 
„uns nicht die Beſorgniſſe wegen der Lurfterfcheis 
„nungen, und das, was man von Tod und ’ 
„Schmerzen erzählt, fo brauchten wir gar Feine 
„Naturlehre.“ Die Thiere argmwöhnen nichts 
ſchlimmes von den Göttern, fie werden durch 
feine Meynungen von dem Zufande nach dem 
Tode beunruhiget, fie wiffen und denfen fi 
überhaupt in biefen Dingen gar nichts arges. 
Fa wenn die Epifurger von dem Begriffe, den 
fie von Goft-haben, die Vorfehung nicht aus⸗ 
ſchloͤſſen, ſo koͤnnte es noch allenfalls ſcheinen, 
daß die Weiſen wegen der großen Hoffnungen. vor 
den Thieren in Abficht des vergnügten Lebens eis 
nen Vorzug haben; aber da fie bey der Lehre von 
Gott feinen andern Zweck keunen, als die Furcht 
vor Gott ganz zu vegbannen, und fih von jeder 
Unruhe und Bangigfeit loszumachen, fo gehen, - 
meines Erachtens, diejenigen, welche fich gar feis 
nen Gott denken, weit ficherer, als die einen Gott, 
ber nicht fhaden oder. firafen fann, Eennen- gelernt - 
haben. Die Thiere brauchen fich nicht erft vom 
Aberglauben loszumachen, fie find ja gar niche 
barein verfallen; fie. haben nicht erft nöthig, ſchreck⸗ 

bafte 


31) N eiffe vermuthet, daß dieß oder etwas ähnliches 
bier fehle. Ich babe dader dieſe Worte eingeidal - 
tet, weil ſich ſonſt in. ae Stelle fein ame | 
bang finder. 
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hafte Begriffe von den Göttern abzulegen, fie 
haben ja dergleichen nicht einmal angenommen, 
Eben dieß läßt fich auch von dem Zuftande in der 

Unterwelt fagen, Etwas Gutes haben beyde nicht 
von daher zu erwarten; aber Furcht und Beſorg⸗ 
niß wegen ber Dinge nach dem Tode findet ‚fich 
doch gewiß weniger bey denen, die vom Tode gar 
keinen Begriff haben, als bey folchen, die erſt den 
Begriff faſſen müffen, daß der Tod fie nichts ans. 
gehe, Diefe geht er wenigftend in fo fern an, . 
als fie über den Tod räfonniren und nachdenken; 
die Thiere hingegen find ed ganz, überhboben, an ' 
bad zu denken, was fie nichts angeht, und wenn 
fie fich auch in Acht nehmen, gefchlagen, verwundet 
und getöbtet zu werden, fo fürchten fie an dem 
Zode blos bag, was auch ben Epikureern furcht⸗ 
bar iſt. 

So ſind denn die Guͤter beſchaffen, welche 
dieſe Philoſophen, wie ſie ſelbſt ſagen, ihrer 
Weisheit zu verdanken haben; nun wollen wir 
auch ſehen, welche Guͤter fie ſich ſelbſt entziehen 
und von fich ſtoßen. Die Freudensbezeugungen 
ber Seele über das Fleiſch und deſſen Wohl⸗ 
befinden, bie, wenn fie mäßig find, eben nichts 
großes oder ber Mübe werthes enthalten, Binz 
gegen wenn fie ausſchweifen — aufferdem daß 
fie eitel und unbeftändig ſind — immer beſchwer⸗ 
lich und ungeflümm befunden werben, kann man 
durchaus nicht Vergnügungen oder Ergögungen 

Plut.mor. Abh. 8. B. u der 
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ber Seele nennen, ſondern nur koͤrperliche Wol- 
lüfte, denen die Geele gleichfam zulächelt und an 
deren Genuſſe fie mit Theil nimmt. Aber die 
Freuden und Wonnegefühle, Die diefen Namen 
wirflich verdienen, find vom Gegentheil ganz rein 
und enthalten nichts, was Herzklopfen, Gemifs 
fensbiffe und Reue verurfachen fönnte; vielmehr 
gewähren fie ein Gut, daß der Seele eigen, im, 
der That geiflig, Acht und nicht anders woher 
‚entlehnt if, ein Gut, das der Vernunft nicht 
‚zumider, fondern ihr durchaus gemäß iſt, da es 
aus demjenigen Theil der Geele entfpringt, der 
fi mit Erforfehung der Wahrheit und Erlernung 
der Wiffenfchaften, oder mit Ausübung großer -- 
und edler Handlungen befchäftiget. In ber That, 
man würde nicht fertig werden, wenn man alle 
die großen und herrlichen Freuden, die ung aus 
diefen beyden Quellen zufließen, genau erzählen 
und befchreiben wollte. Es fey alfo genug, ders 

felben nur mist mwenigem zu gedenfen. 
Zuerft ftellen fi die Gefhichten dar, melche 
bey aller angenehmen Unterhaltung, die fie ges 
mähren, die flete Begierde nah Wahrheit uns 
befriedigt laffen, fo daß man bes Vergnuͤgens 
niemals überdrüßig wird; und diefed Vergnuͤgens 
wegen find auch die Lügen nicht ohne Annehm⸗ 
lichfeit, und die Fabeln und Erdichtungen haben 
immer für ung viel Anziehendes, wenn fie gleich 
feine Ueberzeugung bewirken koͤnnen. Man uber 
lege 
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lege nur zum Beyſpiel, welchen Eindruck Pfato’s 
Erzählung von der. Inſel Atlantis 32) und die 
legten Gefünge ‘der Sliade beym- Lefen auf ung 
machen, wie wir da mit ungeduldiger Begierde, 
nicht anders, als wenn Tempel und Theater vor 
ung verſchloſſen wurden, auf den Ausgang der 
Sabel warten. Aber die Erlernung der Wahrheit 
ſelbſt iſt für ung eine eben fo liebens wuͤrdige und 
erwünfchte Sache, als das feben und das Dafepır, 
weil dadurch unfere Kenntniffe vermehrt wer⸗ 
den, 33 ) hingegen das Traurigfte und Schrecka 
lichſte, was der Tod bat, iſt Dergeffenheit, Uns 
wiffenheit und Finſterniß. Aus diefer Urfache 
reiten beynahe alle Menſchen gegen diejenigen, 
die den Todten die Empfindung abfprechen, indem 
man annimmt, daß Leben, Dafeyn und Freude 
nur allein in dem Vermögen zu deufen und zu 

J— empfin⸗ 


32) Im Griechiſchen ArAsvrıxot: fo beißt Plato's 
Dialog Kritias, weil darin eine weitläuftige Be— 
fhreibung von der .fabelhaften Infel Atlantis vor— 
koͤmmt, die weſtlich don Afrika im atlantifden Occan 
gelegen haben und dur Erdbeben unterge, gangen 
ſeßn fol 

33) Dev diefer Stelle bin ich der Reiſtiſchen Erklaͤrung 
gefolgt. Ampot, Eylander und Nuͤſweler 
verſtehen emas oder yırsedas datunter, fo daß 
legterer die Ueberſehung davon giebit „Die Ers 
„kenniniß der Wahrheit ift eine fo ebens wuͤrbige 
„Sache, Daß wir einzig dur fie zu leben, un) füt 
fie das Dafıpn empfangen su baben feinen. " 


* 
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empfinden beſtehe. Selbſt traurige und unange⸗ 
nehme Dinge werden mit einer Art von Vergnuͤ⸗ 
gen gehört, und ob mir gleich über das Gefagte 
oft erſchrecken und meinen, fo bringen wir doch 

darauf, es bollends zu erzählen, wie jener : 
| Pborb. Weh mir! ich fuͤrchte, Fuͤrſt, zu 

reden, fuͤrchte bang. 
| vdedipue Und ich zu hoͤren. Doch ſprich 
| dreuſt, ich hörte längfl. 34) 
Doch Könnte man dich eher für eine Ausfchweiz 
fung in dem Vergnügen’ alles zu wiffen, oder 
. für einen gegen die Bernunft verftoßenden Drang 
der Neugierde anſehen. | 

Wenn nun aber eine Gefchichte oder Erzaͤh⸗ 
lung gar nichts widriges und fchädliches enthält, 
wenn fie große ,. edle Thaten mit einem Frafts 
vollen und anmuthigen Vortrag verbindet — wie 
zum Beyſpiel die Gelchichte Gerodots von den 
griechifchen, und die bed Renophons von ben 
perſiſchen Begebenheiten, desgleichen die goͤttlichen 
Geſaͤnge Zomers, Eudoxus Erdbeſchreibung 35) 
Ariſtoteles Werk von Gruͤndung und Verfaſſung 
der 


24) Aus Sopbottes ai; König Dedipus 
D. 1169. 70. nah H. Manfo’s Veberfegung. | 

25) Eudoxus von Knidus, ein beruͤhmter Mathema⸗ 
sifer und Aftronem, lebte um die sogte Dlpmpiade, 
Eins feiner vortuͤglichſten Werke war die wigıodor 


ung, oder Erdbefhreibung, das wenigſtens aus acht 
Suͤchern beftanden bat, aber verlohren gegangen if. 
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Ber Staaten 36), und Ariftorerius Lebensbefchreis 
bungen 37) — fo genießt man dabey ein großes 
und mannichfaltiged Vergnügen, das ganz rein 
iſt und keine Neue hinterlaͤßt. Wer würde mohl, 
wenn ihn auch noch fo ſehr hungerte oder dürftete, 
lieber das leckere Mahl der Phäaker 38) genießen, 
als Ulpfies Erzählung von feiner Irrfahrt leſen 
wollen? Dder wen follte es annenchmer ſeyn, 
mie dem fchönften Weihe zu Bette zu gehen, 
als über dem, mas Xenophon von der Pans 
thea, 39) Ariftohulus von der Timoklen 40) 
u. une 


36) Don dieſem bey den Alten ſehr gefdänten Werke 
des Ariſtoteles, find nur wenige Fragmente auf 
und gefommen. | 

37) Arikorenus war aud Tarent aebürtig, und eim 
Schüler des Ariſtoteles. Er folk an die 454 
Schriften verfertiget haben, morunter die bier ange⸗ 
fuͤhrten Lebenebeſchreidungen großer Männer am be⸗ 
ruͤhmteſten waren. Wir baden yon ihm nur nod ein 
Werk über die Muſik. | | 

38) Eine Unfpielung auf die Stelle im gien Buche der 
Ddpilee V. 484 f. — 

39) Die Geſchichte der Perferin Vanthea, lͤmmt vor 
wm sten. sten und zten Buche von Senophond 

Kvpropaͤdie. | 

40) Ariſtobulus, aus Kaſſandrea, begleitete Alex - ' 
andern auf feinem Zuge dur Afien, und —2 | 
* im Be N eine Geſchichte — e 
für ſeht glaubwuͤrdig gehalten wur — te ding 
erwähnte Time * a iſt —— even dieſelde, 

von welcher in z5 »nde ©, 58. eine söymiide 
Dandtung „ort Dorden a 
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Dioptrif fchrieb , dem Pbilippus, 45) ba er 
fefhe Unserfuchungen über bie Figur des Mondes 
auffeßte, dem Archimedes, als er vermittelft 
des Winkels entdeckte, daß ber Durchmeffer der 
. Sonne ein eben fo großer Theil des größten 
Zirzels ſey, als der Winfel von vier rechten, ja 
auch bem Apollonius und Ariftardhus , 46) bie 
Ähnliche Erfindungen gemacht haben? Noch jetzt 
pflegt die Betrachtung und Unterſuchung biefer 
Kenntniſſe denen, die fich damit befchäftigen, ein 
ungemeined Vergnügen zu ‚verfchaffen,- und ers 
babene Gefinnungen einzuflößen. Es wäre daher 
hoͤchſt unfehicklich, die aus den Küchen und Bors 
bellen kommenden Vergnuͤgungen mit jenen gu 
Bergleichen und dadurch die Mufen und ben Hes 
likon zu befchimpfen. | 

Auf welchen nie ein Hirt fein Vieh gu treiben 

wagt, 
Wohin kein Beil noch drang — 


Dieß 


45) Ein beräbmter Aſtronom und Schuͤler des Plato 
aus der Stadt Medama oder Medma im unteren 
Italien. 

46) Krifterhus mar ebenfalls ein größer Aſtronom 
aus Samus, deſſen (den mehrmals gedacht worden, 
and der nicht mit dem Grammatiker Ariſt archus 
ve wechſelt werden darf — Ayollonius, von 
Pergaͤ in Pamphulien, lebte unter Prolemäus 

- @uergeted, und bat fi durch mehrere marbema 
riſche Schriften, —— Nie Conica Bun gr 
wacht. 


- 
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Dieß find in Wahrheit die reinen und unbefled; 
ten Weiden der Bienen, aber jene gleichen dem 
Kiel der Schweine und Boͤcke, ba fie nur den 
Theil dee Seele, ber den niedrigften Leidenfchafs 
ten unterworfen ift, befriedigen. 


Der Hang zur Wolluſt ift immer ſchlau und 
verwegen; aber demungeachtet bat noch Feiner 
nach dem Genuß feiner Geliebten vor Sreuden 
- einen Stier geopfert, noch feiner gelobet, fogleich 
zu fierben, wenn er fich in den Leckerbiffen einer 
königlichen Zafel recht fatt gegeffen. Eudoxus 
hingegen wollte fich gerne, wie Phaethon verbrens 
nen laffen, wenn er fih nur der Sonne nähern‘ 
und die Geftalt, Größe und Schönheit dieſes 
Geſtirns genauer betrachten fönnte; und Pytha⸗ 
goras opferte einer geometnifchen Figur wegen 
einen Stier, mie Apollodotus ſagt: 47) 


Als der famifche Weiſe die Löfang des ſchwe⸗ 
— ren Problems fand 
Die * Goͤttern ſein Dant mit Hekatomben 
vergalt — 


u 5 J es 


PN Beym — B. 10. K. 418, vnd Dioge⸗ 
nes Laert. DB. 8. K. 1, 11. heißt der Verfaſſer 
diefes Ebigramm Apollodotus der Rechenmei⸗ 
ſter. Beyde Scrifſiſteller führen auch nur dieß eins 

zige Diſtichon an; es beſteht aber aus dred diſtichen 
and man’finder ea ganz in der von H. Hrn. Prof. 
| Jacode herausgegebenen Anthologie, Th. 4. S.225. 


\ 


t 
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| es fen nun wegen der Entdeckung, daß die Hy⸗ 


potenuſe ein Quadrat giebt, das den Quadraten 


| ‚ber £inien, welche den rechten Winfel einfchließen, 
‚gleich iff, oder wegen. des Problems von ber 


Fläche der Parabel 48) 

Den Archimedes zogen feine Bedienten mit 
Gewalt yon den geometrifchen Figuren weg und 
falbten ibn. Aber auch daben zeichnete en immer 
mit dem Striegel Figuren auf feinen Bauch, und 
ba er im Bade aus dem Ueberlaufen des Waſſers 
entdeckte, wie das Gewicht der Krone fich be; 
ſtimmen ließe, 49) fprang er voller Entzuͤckung 


und Begeifterung heraus und rief: Gefunden! 


Gefunden : und unter öfterer Wiederholung 
biefes Ausrufs gieng er fort. Noch nie aber 
haben wir einen Freſſer: Gefhmaußt! noch einen 
Wolluͤſtling: Gekuͤßt! vor Entzücung ausrufen 
hören, ungeachtet e8 der ausgelaffenen Schwels 
ger zu allen Zeiten taufend und aber taufend 

: gegeben 


48) Man nennt diefes das Problem von der Qua—⸗ 
draturder Parabel, Es ift nämlid der Satz, 
dab die Flaͤche der Parabel 3 von dem Redhtek ihrer 
Eoordinaten if. H. Kaͤſtner giebt den Archi⸗ 
medes als Gründer diefed Gates an, von dem er 
einen befondern Traktat ( de quadratura parabolae) 
geſchtieben hat. Dergl, Barroms Ausgebe von 
Archimedes Werken (London, 1675.) ©. 122. 

u.ä Was es mit dieſem Umftande für eine Bewändnig 
bat, finder man beym Vitruvius 2, * K. 3; 
weitlaͤuftig erzaͤhlt. 
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gegeben Hat und noch giebt. Im Gegentheil 
verabfcheuen wir folche Leute, die ſich der genof 
fenen Mahlzeiten mit zu vieler Freude erinnern, 
weil fie am geringfügigen und nichtgmürdigen 
Vergnügungen ein gar zu großes Behagen finden; 
indeß nehmen wir an der Begeiſterung des Eudoxus, Te 
des Archimedes, des Siparchus Theil und glauben 
dem Plato, welcher von den mathematifchen Wiffens - 
fhaften fagt, daß, wenn fie auch aus Dummheit 
und Unerfahrenheit vernachläßiget werden, fie fich 
doch vermöge ihrer Reize mit Macht emporhbeben. 


Alle dieſe herrlichen und mannigfaltigen Ver⸗ 
gnuͤgungen nun leiten die Epikureer, wie friſche 
Quellen, ſorgfaͤltig von ſich weg, und gebieten 
jedem, der zu ihrer Schule koͤmmt, ja nicht davon 
zu koſten, ſondern ſich ſo geſchwind als moͤglich 
von ihnen zu entfernen 50). Ja den Pythokles 51) 
bitten und beſchwoͤren alle Maͤnnet und Weiber 
um des Epikurs willen, daß er = die fogenanns 


ten 


so) Nah den Worten: mit aufgebo dtem Kahne 
zu entfliehen, welches vermuthlich eine ſpruͤh⸗ 
woͤrtliche Redensart geweſen ift. Reifte will 
axarız in det verwandeln, aber dieß wird fi 
nicht zu eraguuevorg Ihiden. 

51) Pothokles war ein Schoͤler Epifurs, an den. 
diefer einen von Divgener Laerrı. aufbersahrten 
Brief gefhrieben har. Vom Aper es 
kannt; auch iſt das bier Angeführte ee 
terer Nathrichten bumsar, 
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ten freyen Wiſſenſchaften ja keinen Fleiß wenden 
ſoll; dagegen machen ſie von einem gewiſſen Apelles 
viel Ruͤhmens und Lobens, weil er, wie ſie 


ſchreiben, die mathematiſchen MWiffenfchaften - 


von jeher zurückgefeßt und fich nie damit veruns 


reiniget bat. In Anſehung der Gefchichte ill. 


ich, um ihrer übrigen Unwiſſenheit in den Wifs 
fenfchaften nicht zu gedenfen,: bloß das anführen, 
was Metrodorus in ber Abhandlung von den 
Dichtern fagt: „Wenn du daher geftehrn mußt, 
„du wiſſeſt nicht, auf melcher Seite Zektor ges 
„ſtritten, welches bie erften oder die mittelften 
„Verſe in Somers Gedichten find, fo braucht 
„du deshalb nicht zu erröthen.‘‘ | 
Daß die Wolluͤſte des Körpers, gleich den 
Etefien, 52) mit der Blüthe der Jahre allmäplig 
abnehmen und endlich ganz aufhören, iſt dem 
Epikur nicht unbefannt geweſen. Er wirft alfo 
die Frage auf, ob ein Weifer, ber nun alt und 
zum Genuß ber Liebe unfähig geworden, ſich noch 
durch Anfühlung und Betaftung fchöner Perſonen 
Vergnügen machen fol? Aber ganz anders dachte 
bierinn Sophokles, welcher erflärte, er fey 
froh, daß er ber Wolluft, wie einem graufamen 
and mütenden Herrn entronnen wäre. Leute, die 
ben 


51) Erefie n, Hundstagwinde) nannten die Gries. 


de den Lindern am mittellaͤndiſchen Mrere 


en — regelmäßig von 


34 
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dem Genuß ergeben ſind, ſollten vielmehr, wenn 
fie ſehen, daß das Alter viele Quellen der Freude 

austrocnet, unddaß, wie Zuripides fagt, Denus 
den Greifen nicht hold iff, jene geifligen Ders 


gunüůgungen fammelr, fie gleichfam, als Lebens⸗ 


mittel, die nie verfaulen oder verderben, auf die 
bevorftehende Belagerung aufheben, und dann nur 
dieß die Venusfeſte ihres Lebens und deren Nach⸗ 
tage feyn Taffen, daß fie fich mit Hifforien, mit . 
Gedichten oder mit Problemen aus der Mufif und 
Geometrie beluftigen. Wahrlich, e8 würde ihnen 
nicht einfallen, an jene, ich möchte wohl fagen, 
blinden und zahnlofen Betaftungen, an bie ohns 
mächtigen Aufwallungen der Wolluft zu benfen, 
wenn fie auch weiter nichts gelernt hätten, alg 
über den Zomer und Euripides zu fchreiben, wie 
Ariftoteles, Herakleides und Dikaͤarchus gerhan 
haben, Allein um folche Huͤlfsmittel befümmern 

fie fich gar nicht; jede andere Befchäftigung if 
ihnen fteudenleer und. trocken — fo nennen fie 
felbft auch die Tugend — und da fie fich doch ſchlech⸗ 
terdingd vergnügen wollen, der Körper aber ihnen 
feine Dienfte verſagt, fo beginnen fie dann, nach 


ihrem eigenen Geftändniffe folche ſchaͤndliche das | 


Alter entehrende Dinge. Sie erinnern fich der 
vormals genoffenen Wolluͤſte, und in Ermängs 

lung der frifchen brauchen fie jene alten, gleichfam 
eingepscelten und erftorbenen Vergnuͤgungen, um 
ber Natur zuwider andere eben ſo todte in dem 


Fleiſche, 
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Fleiſche, wie in kalter Aſche, anzufachen, weil 
ſie in der Seele kein eigenes Vergnuͤgen, feine 
würdige Sreude vorräthig haben. 

Bon den übrigen Wiffenfchaften babe ich 
vorhin, mie e8 mir eben beyfiel, geredet; was 
nun aber befonderg die Mufif betrifft, die ung 
fo viel’ Vergnügen und Wonne bringt, fo kann 
man unmöglich unbemerft laffen , daß die Epifus 
reer fie. verſchmaͤhen und flichen, io ungereimt iſt 
dag, mag Epikur darüber fagt. , In feinen Fra⸗ 
gen nämlich macht er den Weifen zu einem Liebs 
haber der Schaufpiele , der an Koncerten und 
theatralifchen Vorftelungen fo gut als irgend 
Jemand Vergnügen finde; aber den mufifalifchet 
Problemen und den philologifchen Tragen ber 
Kunftrichter will er nicht einmal beym Becher einen 

Platz einräumen, fondern räth. den Koͤnigen, die 
die Gelehrfamfeit lieben, bey der Tafel lieber. 
Erzählungen von Eoldatenftreichen und unanftäns 
dige Schmänfe als Unterredungen über Gegens 
ftände der Mufif und Dichtkunft zu dulden. Die 
wagt er zu fagen in feinem Buche über die Fünigs 
liche Regierung, gleich als wenn er es für einen 
Sardanapalus oder für einen Naratus, 53)- 

. Satrapen von Babylon, gefchrieben hätte. Denn 
ein Siero, ein Attalus, ein Archelaus würden 


fih wahrlich nicht bereden lafien, Männer wie 
Euri⸗ 


33) Von dieſem Nararus iſt weiter nichts bekanni. 
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euripides, Simonides, Melanippides, Rra⸗ 
tes und Diodotus 54), von ihrer Tafel wegzuja⸗ 
gen, und an ihrer Stelle Poffenreifer und Luftigs 
macher, wie Rardar, Agrias, Rallias, Thra— 
fonides und Thrafpleon, die weiter nichts als 
aus vollem Halfe zu lachen, und in die Hände zu 


tlatſchen wiffen, neben ſich feßen zu laffen. Hätte 


Ptolemaͤus der erfte, der das Mufeum ftifter 
te, 55.) diefe trefflichen, einem Könige fo anſtaͤn— 
digen Lehren vernommen, wuͤrde er da nicht zu 
den Samicrn 56) gefagt haben: O Mufe, welch 
ein Reid ift dag? Denn es ziemt keinem Athe⸗ 
ner, 


4) Hiero, König von Syrakus, batte den Dichter 
Simonides an feinem Hofe, Archelaus, Ks, 
nig von Makedonien, den Euripides und Mes 
lanippides, einen Iprifben Dichter; Attas 
lus, König von Pergamus, den rates Mal- 

lotes, einen Gtammatiker und Stoiker. Diodo» 
tus koͤmmt meiter nicht vor. 

55) Das Mufeum mar eine Geſellſchaft geehrter Mäns | 
ner, die Ptolemaͤus, der erfte, oder Soter, 
aus allen Ländern zufammenberief, zu deren ®e 
braud) er auch die berübmte Bibliothek anlegte, Ei⸗ 
nige fohreiben dieß dem zweyten Brolemäns 
Philadelpbus, aus aber diefer hat nur die Stifs 
tung feines Vaters ermeitert, und auf die Vergröf, 
ferung der Bibliorhef allen Fleiß gewendet. 

56) Wie die Samier bieher kommen, und auf welden 
Umfand Phutarch anfpiele, iſt nicht bekannt. 
Ampot aber muß für Zapıosg gelefen baben, 

»Movoausg, daerüberfeßt: n’euft- il pas dit aux Mu- 
{es ? Ä ’ 
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und Theopompus von der Thisbe 41) erzählen, 
eine Nacht zu durchwachen? Das find Freuden 
und Vergnügungen der Seele 


Aber nicht weniger verbannen die Epikurcer 
auch jene, die uns die Mathematif gewährt: 
Gleichwohl verfchafft uns die Geſchichte nur ein 
Jeichte8 und einfaches Vergnügen, in Vergleihung 
mit der Geometrie, Aftronomie und Harmonif, 
die eine Menge der ftärfften und wirkfamfien Neiz 
zungen haben, und ung durch die Figuren, wie 
durch Zaubermittel, an fich zu locen. willen. 
Mer an diefen Geſchmack gefunden hat, und mit 
ihnen genau befannt geworden it, geht herum und 
fingt mit Sophokles: 


Begeiſtert * ganz die holde Macht der 
duſen, 
Und was mein Herz entzuͤckt, iſt Leyer und 
Geſaug. 42) 
Aber 


41) —— N 3.9. K. 32. einer Nympbe 
Thisbe, von der eine Stadt in Böorien ihren Ra» 
men erhalten bat. Od diefe bier gemeynt if, läßt 
fi nicht fagen. Der Geſchichtſchreider Tdeopoms 

‚© pad, aus Ehius, iſt ſchon oͤftets angeführet worden. 

42) Die Verſe des Sophokles find durdaus ver— 

doorben und unverfändlid. Ich babe daher die Weber 
ſetzuns na H. Nuͤſcheler bevbehalten, die menig« 
ſtens zum Iuimumenbang paßt. Webrigend vermus 
thet Reiſte aus dim- enden, daß fie auf der 
BARITEN Hapide m. = enslehne find. 
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Aber nicht Thampyras allein mar von den Mufen 
begeiftert, fondern wahrlich auch KZudorus, Ari⸗ 
ſtarchus und Archimedes. Wenn die Liebhaber 
der Mahlerey von der Schoͤnheit ihrer Werke 
ſo ſehr eingenommen und bezaubert werden, daß 
Nikias, als er die Todtenbeſchwoͤrung 43) mahlte, 
ſeine Bedienten oftmals fragte, ob er ſchon zu 
Mittag gegeſſen hätte, und da der König Ptole— 
maͤus ihm für das vollendete Gemählde fechzig 
Talente, 44) anbieten ließ, diefe Summe nicht 
annahm und fein Werf gar nicht verfaufen wollte — 
wie mannichfaltig , wie erhaben muß nun erft 
dag Vergnügen feyn, welches die Geometrie und 
Aſtronomie dem Euklides verfchaffte, als er die 

| u 4 Dioptrik 


43) Sr.mar ein Athener, und lebte nach Alexanders 
Zeiten unter Prolemäus Soter. Der Gegen- 
fand feines Gemähldes war aus dem ııten Bude 
der Obpſſee (Nervss) genommen, mie. ulpffes | 

‚in der Unterwelt die Todten, befonderd den Tires 
fias wegen feiner fünftigen Schickſale befcagt. Auch 
Aelian fagt in des vermifhten Geſchichte, B. 3. 

OR. 31. daß Nikias oft Über der Arbeit das Eſſen 

vergeſſen babe. 

4) Eima 76875 Thaler na unferm Gelde. Nah 
Plinius 3. 35. K. ı1. war ed der König Atta- 
18 8-,:der dieß Gemählde Faufen wollte. Diefer aber 
lebte 100 Jahre fpäter. Nikias ſchenkte nagder 
das Gemaͤblde feiner Vaterſtadt Athen, 
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Dioptrik ſchrieb, dem Philippus, 45) da er 
fefhe Unterſuchungen über die Figur des Mondes 
auffeste, dem Arhimedes, als er vermittelft 
des Winfeld entdeckte, daß der Durchmeffer der 

. Sonne ein eben fo großer Theil des größten 

Zirzels fey, ald der Winkel von vier rechten, ja 

auch bem Apollonius und Ariſtarchus, 46) bie 

Ähnliche Erfindungen gemacht haben? Noch jetzt 

pflegt die Betrachtung und Unterfüchung diefer 

Kenntniſſe denen, bie fih damit befchäftigen, ein 

ungemeined Vergnügen zu ‚verfchaffen,- und ers 

babene Gefinnungen einzuflößen. Es ware daher 
hoͤchſt unfehicklich, die aus den Küchen und Bors 
bellen kommenden Vergnuͤgungen mit jenen gu 

Kergleichen und dadurch die Mufen und den Des 

likon gu befchimpfen. 

Auf welchen nie ein Hirt fein Vieh gu treiben 
Magt, 
Wohin fein Beil noch drang — | 

Die 

45) Ein beräbmter Aſtronom und Sauier des Plato 
aus der Stadt Medama oder Medma im untern 
Italien. 

46) Ar iſt arch us mar edenfall⸗ ein großer Aſtronom 
aus Samus, deſſen (den mehrmals gedacht worden, 
and der nicht mit dem Grammatiker Ariſtat chus 
ver wechſelt werden darf — Apollonius, von 
Pergä in Pampholien, lebte unter Prolemäud 

: @uergetes, und bat ih Dur mehrere marbema« 
riſche Schriften, denden Nie Conica Be ge 
mad. 

\ n 
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Dieß find in Wahrheit die reinen und unbefleck⸗ 
ten Weiden der Bienen, aber jene gleichen dem 
Kigel der Schweine und Boͤcke, da fie nur den 
Theil dee Seele, ber den niedrigften Leidenfchafs 
ten unterworfen ift, befriedigen. 


Der Hang zur Wolluft iR immer ſchlau und 
verwegen; aber demungeachtet bat noch feiner 
nah dem Genuß feiner Geliebten vor Freuden 
- einen Stier geopfert, noch feiner gelobet, fogleich 
zu flerben, wenn er fich in den Leckerbiffen einer 
föniglihen Tafel recht fatt gegeffen. Eudoxus 
hingegen wollte fich gerne, wie Phaethon verbrens 
nen laffen, wenn er fih nur der Sonne nähern‘ 
und die Geftalt, Größe und Schönheit diefes 
Geſtirns genauer betrachten fönnte; und Pytha⸗ 
goras opferte einer geometrifchen Figur wegen 
einen Stier, mie Apollodotus ſagt: 47) 


Als der famifche Weiſe die Löfung des ſchwe⸗ 
cren Problems fand 
Die den Göttern fein Dani mit Hekatomben 
vergalt — 


u 5 | «8 


Fr Bepm ——— B. 10. K. 418, und Dioge⸗ 
ned £aert. B. 8. K. 1, 11. beißt der Verfaſſer 
dieſes Epigramıms Apollodorus der Rechenmei— 
fer. Bepyde Schriſiſtellecr führen auch nur dieß eins 
dige Diſtichon an; es beſteht aber aus dred diſtichen 
and man’finder ea ganz in der von H. Hrn. Prof. 
Jacodbe herausgegebenen Anthologie, Th.4. S. 225. 


\ 


‚ 
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es ſey nun wegen der Entdeckung, daß die Hy⸗ 


potenuſe ein Quadrat giebt, das den Quadraten 


der Linien, welche den rechten Winkel einſchließen, 
gleich iſt, oder wegen des Problems von der 


Flaͤche der Parabel 48) 

Den Archimedes zogen feine. — mit 
Gewalt von den geometriſchen Figuren weg und 
ſalbten ihn. Aber auch dabey zeichnete er immer 
mit dem Striegel Figuren auf ſeinen Bauch, und 
da er im Bade aus dem Ueberlaufen des Waſſers 
entdecte, wie das Gewicht der Krone ſich bes. 
ſtimmen ließe, 49) fprang er voller Entzuͤckung 


“und Begeifterung heraus und rief: Gefunden! 


Gefunden ! und unter öfterer Wiederholung 
diefes Ausrufs gieng er fort. Noch nie aber 
haben wir einen Sreffer: Gefhmaußt! noch einen 
Wolluͤſtling: Gekuͤßt! vor Entzücung ausrufen 


hoͤren, ungeachtet es der ausgelaffenen Schwels 


ger zu allen Zeiten taufend und aber taufend 
» | gegeben 


48) Man nennt dieſes das Problem von der Qua— 
dratur der Darabel, Es ift nämlich der Satz, 
daß die Fläche der Parabel 3 von dem Rechteck ihrer 
Eoordinaten iſt. H. Käftmer giebt den Archi⸗ 
medes ald Erfinder diefes Sapes an, von demer 
einen befondern Zraftat ( de quadratura parabolae ) 

geſchtieben bat. Dergl, Barroms Ausgabe von 
Archimedes Werfen (London, 1675.) ©, 122. 

49) Was es mir diejem Umftande für eine Bewandniß 
‚bat; finder man beym Vitruvius 2, 2 K. 33 
weitlaͤuftig erzählt. 
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gegeben hat und noch giebt. Im Gegentheil 
verabſcheuen wir folche Leute, die ſich der genof 
fenen Mahlzeiten mit zu vieler Freude erinnern, 
weil fie am geringfügigen und nichtsmürdigen 
Vergnügungen ein gar zu großes Behagen finden; 
indeß nehmen wir an derdegeifterung dessfudorue, ' 
des Archimedes, des Siparchus Theil und.glauben 
: dem Plato, welcher von den mathematifchen Wiffens - 
fchaften fagt, daß, wenn fie auch aus Dummheit 
‚ und Unerfahrenheit vernachlaßiget werden, fie fich 
doch vermöge ihrer Reize mit Macht emporheben. 


Alle diefe herrlichen und mannigfaltigen Vers 
gnügungen nun leiten die Epifureer, wie frifche 
Quellen, forgfältig von fih weg, und gebieten 
jedem, der zuihrer Schule koͤmmt, ja nicht davon 
su foften, fondern fich fo geſchwind als möglich 
von ihnen zu entfernen 50 ). Ja den Pythokles 51) 
bitten und befchwören alle Männer und Weiber 
um des Epikurs willen, daß er auf die fogenanns 


ten 


50) Nach den Worten: mit aufgebodtem Kahne 
zu entfliehen, welches vermuthlich eine fprüchs 
woͤrtliche Redensart gemefen it. Reifte will 
axarıa in irrt verwandeln, aber dieß wird ſich 
nicht zu emagamevorg. ſchicken. 

31) Pothokles war ein Schoͤler Epifurs, an den 
diefer einen von Divgene! Laert. aufbewahrten 
Brief gefchrieben har. Vom ie _ 
kannt; auch iſt Das bier Angeiührte aus Man - 
teren Nachrichten Vumest, * 


— 


5 
— 
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fen freyen Wiffenfchaften ja feinen Fleiß menden 
fol; dagegen machen fie von einem gewiffen Apelles 
viel Ruͤhmens und Lobens, weil er, mie fie 
ſchreiben, die mathematifchen Wiffenfchaften - 
von jeher zurücgefegt und fich nie Damit veruns 
reiniget bat. In Anfehung der Gefchichte will. 
ich, um ihrer übrigen Unwiſſenheit in den Wifs 
fenfchaften nicht zu gedenfen,,: bloß das anführen, 
was YWietrodorus in der Abhandlung von den 
Dichtern fagt: „Wenn du daher geftehrn mußt, 
„du voiffeft nicht, auf welcher Seite Hektor ges 
„fritten, welches die erften oder bie mitteliten 
„Verſe in Homers Gedichten find, fo brauchſt 
„du deshalb nicht zu erröthen.‘ 

Daß die Wolluͤſte des Körpers, gleich den 
Etefien, 52) mit der Blüthe der Jahre allmählig 
abnehmen und endlich ganz aufhören, ift dem 
Epikur nicht unbefannt geweſen. Er wirft alfo 
die Frage auf, ob ein Weifer, der nun alt und 
zum Genuß der Liebe unfähig geworden, ſich noch 
durch Anfühlung und Betaſtung fchöner Perſonen 
Vergnügen machen fol? Aber ganz anders dachte 
hierinn Sopbofles, welcher erflärte, er fey 
froh, daß er der Wolluft, wie einem graufanen 
and wuͤtenden Herrn entronnen wäre. Leute, die 

bent 


51) Etelien, Hundstaawinde) nannten die Srie⸗ 
— imn den Lindern am mittellaͤndiſchen Mrere 


Notden ber webenden — regelmäßig * 
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dem Genuß ergeben ſind, ſollten vielmehr, wenn 
fie ſehen, daß dag Alter viele Quellen der Freude 
austrocknet, unddaß, wie Zuripides fagt, Venus 
den Greifen nicht hold iſt, jene geiffigen Ders 


gunůͤgungen fammelr, fie gleichfam, als gebenss 


mittel, die nie verfaulen oder verderben, anf die 
bevorftehende Belagerung aufheben, und dann nur 
dieß die Venusfeſte ihres Lebens und deren Nach⸗ 
tage feyn laffen, daß fie fich mit Hiſtorien, mit 
Gedichten oder mit Problemen aus der Muſik und 
Geometrie beluſtigen. Wahrlich, es wuͤrde ihnen 
nicht einfallen, an jene, ich moͤchte wohl ſagen, 
blinden und zahnloſen Betaſtungen, an bie ohnz 
mächtigen Aufwallungen der Wolluft zu benfen, 
wenn fie auch meiter nichts gelernt hätten, als 
über den Somer und Euripides zu fchreiben, wie 
Ariftoteles, Herakleides und Dikaͤarchus gerhan 
haben. Allein um ſolche Hülfsmittel befümmern 
fie fich gar nicht; jede Andere Befchäftigung iſt 
ihnen freudenleer und. trocken — fo nennen fie 
felbft auch die Tugend — und da fie fich doch ſchlech⸗ 
terding® vergnügen wollen, det Körper aber ihnen 
feine Dienfte verfagt, fo beginnen fie dann, nach 
ihrem eigenen Geftändniffe ſolche fehändliche, dag 
Alter entehrende Dinge. Sie erinnern fich der 
vormals genoffenen Wollüfte, und in Ermängs 
lung der frifchen brauchen fie jene alten, gleichfam 
eingepoͤckelten und erftörbenen Vergnugungen, um 
ber Natur zumider andere eben fo todte in dem 


Fleiſche, 
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Fleiſche, wie in kalter Aſche, anzufachen, weil 
ſie in der Seele kein eigenes Vergnuͤgen, leine 
wuͤrdige Freude vorraͤthig haben. 

Von den uͤbrigen Wiſſenſchaften habe ich 
vorhin, wie es mir eben beyfiel, geredet; mas 
nun aber befonders die Mufif betrifft, die ung 
fo viel’ Vergnügen und Wonne bringt, fo fann 
man unmöglich unbemerkt laffen, daß die Epifus 
reer fie. verfchmähen und flichen, fo ungereimt iſt 
bas, mag Epikur darüber fagt. , In feinen Fra⸗ 
gen nämlich macht er den Weifen zu einem Liebs 
haber der Schaufpiele , der an Loncerten und 
theatralifchen Vorftellungen fo gut als irgend 
Jemand Vergnügen finde; aber den mufifalifchen 
Problemen und den philologifhen Fragen der 
Sunfirichter will er nicht einmal beymBecher einen. 
Platz einräumen, fondern räth den Koͤnigen, die 
bie Selehrfamfeit lieben, bey der Tafel licher 
Erzählungen von Eoldatenftreichen und unanftäns 
dige Schwänfe als Unterredungen ’über Gegens 
ftände der Mufif und Dichtkunft zu dulden. Dieß 
wagt er zu fagen im feinem Buche über die fünigs 
liche Regierung, gleich als wenn er es für einen 
Sardanapalus oder für einen Naratus, 53). 
. Satrapen von Babylon, gefchrieben hatte. Denn 
ein Siero, ein Attalus, ein Archelaus würden 


fih wahrlich nicht bereden laſſen, Männer wie 
Ä Euri⸗ 


33) Don dieſem Naratu« iſt weiter nichts bekannt. 


— 
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Ruripides, Simonides, Melanippides,; Aras 
tes und Diodotus 54), von ihrer Tafel wegzuja⸗ 
gen, und an ihrer Stelle Poffenreifer und Fuftigs 
macher, wie Rardar, Agrias, Rallias, Thras 
fonides und Tbrafpleon, die meiter nichts alg 
aus vollem Halfe zu lachen, und in die Hände zu 


tlatſchen wiſſen, neben ſich ſetzen zu laſſen. Haͤtte 


Ptolemaͤus der erſte, ‚der das Muſenm ſtifte⸗ 
te, 55) dieſe trefflichen, einem Könige fo anftans 
digen Lehren vernommen, mürde er da nicht zu 
den Samicrn 56) gefagt haben: O Mufe, welch 
ein Reid ift da8? Denn es ziemt keinem Athe⸗ 
ner, 


4) Hiero, König von Syrakus, hatte den Dichter 
Simonides an feinem Hofe, Archelaus, Koͤ⸗ 
nig von Makedonien, den Euripides und Me— 
lanippides, einen lyriſchen Dichter; Atta— 
lus, König von Pergamus, den Krates Mal— 

lotes, einen Gtammatiker und Stoiker. Diodo» 
tus koͤmmt weiter nicht vor. 

55) Das Mufeum war eine Geſellſchaft gelehrter Min, | 
ner, die Prolemäusg, der erfte, oder Soter, 
aus allen. Ländern zufammenberief, zu deren Ge 
braud er aud die berühmte Bibliothek anlegte. Ei⸗ 

nige ſchreiben die dem gmenten Prolemäns 

Pbiladelphuas, zus aber diefer hat nur die Stif— 
tung feines Vaters ermeitert, und auf die Vergröf, 
ferung der Bibliorhef allen Fleiß gewendet. 

56) Wie die Samier bieher kommen, und auf welden 
Umfand Plutarch anfpielt, iſt nicht bekannt. 
Ampot aber muß für Zapıog gelefen haben, 

.Movoaıg, da er uͤberſetzt: n’euft- il 1 pas die aux Mu- 
{es ? 


a dehſt gleich 
früh auf dag Dh um da pi FÜrperfänger 
und Ölötenfpieler zu hören Abe bey einer 
Gaſterey Theoph us di tde, pi 

orenus per p eraͤnderung⸗ rLoͤne, und 
Ariſtophan⸗ ) ber de ſpricht, wik ſt 
du aus Verdr Widerw ie Ho 


ſt e, bag fie 
fbagen und jı wenn niche uf damit 
berbunden iſt? Waͤr s in ergnuͤ 
ten Lebens nicht weit zutraͤgl cher, ge N Salben 


57) Dieß gebt darauf, das Spipm ein Bebobrner 
Athener wa | | 
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and Raͤucherwert einen Widerwille en zu haben, 
als die Unterredung der Kunſtrichter und Ton⸗ 


kuͤnſtler mie Abſcheu zu fliehen? Deun welche 
Floͤte, welche zum Geſang geſtimmte Zither, wel⸗ 
ches Chor, das 
Aus offnem Munde weiſer Männer. 
Lautſchallenden Geſang verbreitet — 


bat je dem Kpıfus oder Metrodor fo viel Ver— 


gaägen gemacht, als die Gefpräche und Belchs 
zungen über die Chöre, und die Zuflöfunga vor 


gelegter Fragen über Floͤtenſpiel, Tatt und Hars 


monie dem Ariftoteles, Tbeophraftus, Sieronys 
mus, und Difäardyus 61) gewährten? Dahin 


- schören zum Beyfpiel die Fragen: Warum uns . 


ser fonft gleichen Slöten die engere einen tieferg 
Zon giebt? Warum die Schalmeye ( Epring ), 
wenn. man fie in die Höhe halt, durch alle Töne B 
heller, wenn man fie aber niederfenft, wieder tiefer ' 
tönt? Warum die Flöte, in Verbindung mit eis 
ner andern, einen tiefern, ‚allein aber einen hellern 
Klang hat? Woher es koͤmmt, daß, wenn man 
auf den Theatern das Orcheſter mit Spreu oder 
Sand beſtreut, das Vol blind wird? 62) Su 

wies 


ich ieronvom us war ein — Peripatetifer aus 


Rhodus, und der ſaun mehrmals a ngefuͤhtte Dika—, 
archus, ein Schhület des Ariforeles, ans 
Meſſene, der mehte [15 erke uͤbet die Muſik geſchrie⸗ 
ben bat, die aber ve 'chren gegannen find. 
62) Dieb fagt der gewin ie griechiſche Text. Da 
aber dieß undereimt Ph nty fo verändert Neifte 
Plut, mor, Abb. 8. B. Rz da⸗ 
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wiefern ber Baumeifler dem. Mlegander , der in 
Pella das Proffenium 63) gang von Kupfer 
wollte machen laffen, folches aus dem Grunde - 
mwiderrieth, daß er die Stimme der Echaufpieles 
dadurch verderben wurde? Warum die chremati; 
ſche Gattung der Mufif ung aufheitert, die hars 
monifche aber uns ernfibaft und nanbenfenb 
macht ? 

Ueberdieß fönnen, wie mich dünft, die Git, 
ten der Dichter, ihre Erfindungen, die Verſchie⸗ 
denheiten der Charaftere, die Auflöfungen vers 
fänglicher Fragen, die das Schickliche und Ziers 
liche mit dem Angemefßnen und Wahrfcheinlichen 
verbinden, ung fogar, um mit Xenopbon zu res 
'den, der Liebe vergeffen machen; fo groß ift das 
Bergnügen, welches fie enthalten. Aber an dies 

| fem 


das Wort Aus in nxor, und dann koͤmmt der 
Sinn beraus: „der Schall dumpf wird.“ 
Etwas ähnlides mug Ampot dabey gedacht haben, 
da er überfegt: le peuple en eft tout affourdi — 
Orcheſter war auf den griechiſchen Theatern der 
Plahz, wo der Chor tanzte und fang. 

63) Wgoaanvıoy „ war ein großer Raum vor der eigents 
lien Scene, mehrentpeild zedn duß böber ald die 
Opxnerax, wo die Schauſpieler ihre Rollen ſoiel⸗ 
ten. Hier waren auch die zu jeden Stuͤck erforders 

lichen Dekorationen angebradt. — Pella mar zu 
Philipes und Alexanders Zeiten die Haupt, 
und Reſidenzſtadt des minfedonifchen Reiches, 
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fem nehmen die Epifurcer feinen Theil; fie ſelbſt 
ſagen es frey und wollen gar nichts davon wiſ— 
"fen. Da fie aber: die Denffraft durch die fleifchs 


lichen Begierden, wie durch Bleygewichte, gang 
aus: der Seele in den Körper hinabziehen, fo find 


fie auch von Pferdefnechten und Hirten nicht 


fehr verfchieden, welche ihrem Vieh Heu, Stroh 


und Gras vorwerfen, weil daffelbe mit dergleichen 
Dingen gefüttert werden muß. Denn wollen fie 
nicht fo die Seele, wie ein Schwein, mit den 
Wolluͤſten des Körpers mäften, da fie fie nur dag 


was dem Fleiſche angenehm ift, hoffen, empfinz 
den und fich daran erinnern, aber feine eigene 


Sreude und Vergnuͤgung aus fich felbft nehmen 
oder auffuchen laffen? Was fann nun, wohl unz 
vernünftiger feyn, als eine folhe Meynung ? 
Der Menſch iſt feiner Natur nach aus zwey Theis 
len, dem Körper und der Seele zufammengefeßt, 
und unter diefen beyden bat noch dazu die Seele 
die borzüglichere-Stelle ; gleichwohl ſoll der Körs 
per fein eigenes, ihm natuͤrliches und angemeffes 
nes Gut haben, die Seele aber keins; fie fol 
müßig da figen, den Körper angaffen, zu feinen 
Empfindungen lächeln und mie ihm Freude udd 
- Vergnügen theilen, für fich felbft aber vom Ans 
fange ber unbemeglih und unempfindlich ſeyn, 
auch nichts erfreuliches haben das ihrer Wahl 
oder Begierde werth wäre? Daher follten fie 


entweder ihre wahre Meynung gerade heraus ſae 


2 13:7 


— 


324 Daß man nach Epifurs Lehrſtzen | 


gen, und den Menfchen Fir einen bloßen Sleifchs 
klumpen erflären, — wie einige thun, die alle geis 
ſtige Eu! ſtanz laͤugnen — oder wenn ſie in uns 
zwey verſchiedene Naturen annehmen, ſo ſollten 
ſie auch jeder ein ihr eigenes Gut und Uebel, was 
ihr angemeſſen und fremd iſt, laſſen, ſo wie auch 
jeder der Sinn fuͤr einen beſondern ſinnlichen Ges. 
genſtand geſchaffen iſt, wenn fie gleich das Ver⸗ 
moͤgen zu empfinden mit einander gemein haben. 
Nun iſt aber der Verſtand das eigene Organ der 
Seele; und daß ben dieſem gar nichts eigenes 
Statt finden ſoll, fein Anſchauen, Feine Bewegung, 
keine verwandte Empfindung, uͤber deren Beſitz 
fie ſich freuen koͤnnte, das iſt doch wahrlich die 
allerungereimteſte Behauptung, es waͤre denn, 
daß man dieſen Leuten fo etwas unter der Hand 
faͤlſchlich aufbürden mil. ü | 
Ah nahm daher das Wort: Nach unferm 
Urtheil, fagte ich, ift daß ger nicht der Fall, und 
du bift hiermit von allem U:retht los geſprochen. 
Fahr alfo nur getrojt in deiner Rede fort. 
Wie? verſetzte Theon, fol mich denn Ariftoz 
demus, da du ganz ermuͤdet bift, nicht ablöfen ? 
Ariftodemus antwortete: Ja fehr gern, 
wenn du fo müde geworden, wie dieſer (Plutarch). 
Da du aber noch bey Kräften bit, min Befter, 
ſo ſchone deiner nicht, und laß dir nicht nahfas 
gen, * du aus ng bie arme ſcheueſt. 
Was 
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Was noch zu fanen! ührig ift, fuhr Theon 
fort, hat gar keine Schwieriakeiten. Wir baden 
nämlich noch dıe vielen und mannicdfaltigen Vers 
gnuͤquugen, die ein thaͤtiges Lehen gewährt, durch? 
zugchen. Die Epikureer fagen aud ſelbſt, Gu⸗ 
tes thun ſey angenehmer als Gutes empfangen. 
Man kann freylich durch Worte Gutes thun, 
aber vorzüglich und am meiſten geſchieht es doch 
durch H ıudlungen, wie ſchon der Auſsdruck Wohl 
that lehrt, und fie felbft auch bezeugen. | 1 
Wir hörten vorhin diefen 64) erzählen, was 

für Yusrufuugen Epikür gebraucht, welche Briefe 
er,an feine Frrunde ‘gefchrieben bat, um den 
Metrodorus in rühmen und zu preifen, mweil er - 
mit beherztem Muthe auß Athen in den Pirdeuß 
dem Syrer -Mithrus zu Hülfe geeilet war, mies 
weuhl er im diefem alle nicht einmal etwas aus⸗ 
ger chtet hatte. Wie groß, mie erhaben muß 
nun erft das DBergnügen gemefen ſeyn, welches 
Plato empfind, als Dion, der aus feiner Schule 
gekommen war, den Dionpfius flürgte, und Si⸗ 
citien befreyte! Wie fehr muß Ariſtoteles fi 
gefreuet haben, alß er feine im Schutte liegende 
Vaterſtadt wieder aufbaute und die zerfireuten _ 
Bürger zurüdbrachte + wie ſehr Theopbraftus ' 
& 3 und 


64) Naͤmlich Plutarch in der feinen Freunden vorge⸗ 
leſenen Abhandlung gegen Koöolotes, melde gleich 
nah dieſer folat. Die Seeile, worauf ed bier an? 
koͤmmt, iſt — weit vom Eade jeget Abhandlung. 
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und Pheidias, die die Tyrannen ihrer Vaterſtadt 
vertrieben ! Wie vielen Perfonen leifteten diefe 
für fich ſelbſt Huͤlfe und Unterſtuͤtzung, indem 
ſie nicht blos etwas Weizen oder einen Scheffel 
Mehl, wie Epikurus zuweilen gethan hat, zus 
ſchickten, ſondern indem ſie es bewirkten, daß 
Verbannte in ihre Heimath. zuruͤckkehrten, daß 
Gefangene ihrer Banden entlediger, daß Weiber, 
Kinder ihren Maͤnnernennd Vätern wiedergegeben 
wurden! Dice: alles iſt ench ſchon befannt, und 28 
wäre unnöthig, mehr davon zu fagen. Aber uns 
möglich iſt es mir, jene Albernheit des Menſchen 
mit Stillſchweigen zu übergeben, da er Themis 
ſtokles und- Miltiedes Thaten ganz herunterſetzt 
und mit Füßen tritt, und doch von fich ſelbſt in 
einem fo hochtrabenden Tone an. feine Freunde 
fchreibt : „Die Abführung des Getreides habt 
„ihr ung befiens beforgt und dadurch von eurer 
„Zuneigung gegen mich Beweiſe gegeben, die big 
„an den Dimmel reichen.“ Naͤhme man ang 
den Briefe des Philofophen die Erwähnung des 
Bischen Getreide weg, fo würde man ficher auf 
den. Gedanfen fallen, der Brief müffe cine Danfs 
fagung ‚für die Defreyung des athenifchen Volf& | 
oder wohl gar für die Rettung ganz Grichens 
landg enthalten. 

Daf nun auch die Natur zu den Wollüften 
des Körpers einen ungehenren Aufwand erfordert. 
u das hoͤchſte Vergnuͤgen nicht in MWafferbrey 

und 
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. und Linfen beſteht, ſondern bie Begierden ber 
Schwelger föftlihe Gerichte , thafifchen Wein, 
wohlriechende Salben, alferhand Eonfeet, und 
die mit dem Safte der gelbbefiederten Biene *) 
reichlich angemachten Kuchen erheifchen, uͤberdieß 
auch wohl ſchoͤne, reizende Mädchen, mie Leon⸗ 
tium, Boidium, Zedeia, Nikedion und andere, 
vie in der Naͤhe von Epikurs Garten wohnten, 
das will ich für jeßt ganz übergehen. Soviel 

‚aber ift ausgemacht, daß die Sreuden der Seele 

nir auf der Größe der Thaten, auf ber Schoͤnheit 

ruhmwuͤrdiger Handlungen beruhen, wenn ſie nicht 
vergeblich, unedel und kindiſch, ſondern im Gegen⸗ 
theil wichtig, dauerhaft und erhaben ſeyn ſollen. 

Mens indeß Epikur aus Ziererey den Schmerzen 

und Ungemächlichfeiten 65) Trotz bietet, ungefähr 

E44 ſo 
*) Eine Anſpielung auf eine Stelle in Euripides 
wuͤtenden Herkules, V. 487: 

6) In den Wörtern weg rou ſcheint ErFınoupey oder 
megiwaws , vielleicht auch beudes zu Reden. Das letz⸗ 
tere babe ich beym Weberfegen angenommen, ſo wie 
die Reiskifhe Verbefferung KXaxomadtusue für sure 

Hear. H. Nüfbeler folgt des gemeinen Lefeare 
und giebt die Stelle fo: „Wenn man fib glei den 
„Saiffsknechten, die die Feſte der Venus fepern, 
einer ausgelaſſenen Ftoͤhlichkeit uͤberlaͤßt —“ welches 

“aber neder in den Worten mess svTadeas Tram 
erodm liegt, noch fih zum Zufammenhange ſcickt 
25 oa Die 
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Fleiſche, wie in kalter Aſche, anzufachen, weil 
ſie in der- Seele fein eigenes Vergnügen, feine 

würdige Freude vorräthig haben. 
Bon den übrigen Wiffenfchaften babe ich 
vorhin, wie es mir eben beyfiel, geredet; was 
nun aber befonders die Mufif betrifft, die ung 
fo viel’ Vergnügen und Wonne bringt, fo, fann 
man unmöglich unbemerkt laffen, daß die Epifus  _ 
ecer fie. verſchmaͤhen und flichen, fo ungereimt iſt 
bag, mag Epikur darüber fagt. , In feinen Fra⸗ 
gen nämlich macht er den Weifen zu einem Lieb— 
haber der Schaufpiele , der an Loncerten und 
theatralifhen Vorftellungen fo gut als irgend 
Jemand Vergnügen finde; aber den muſikaliſchen 
Problemen und ben philologifhen Fragen der 
Kunftrichter will er nicht einmal beymBecher einen 
Platz einräumen, fondern räth ben Koͤnigen, die 
‚bie GSelebrfamfeit lieben, bey der Tafel lieber. 
Erzählungen von Eoldatenftreichen und unanftäns 
dige Schwänfe als Unterredungen 'über Gegen— 
ftände der Mufif und Dichtfunft zu dulden. Dieß 
wagt er zu fagen in feinem Buche über die fönigs 
liche Regierung, gleich als wenn er es für einen 
Sardanapalus oder für einen Ylaratus, 53). 
. Satrapen von Babylon, gefchrieben hatte. Denn 
ein Siero, ein Attalus, ein Archelaus würden 
ſich wahrlich nicht bereden laſſen, Männer wie 
| BGuri⸗ 


53) Von dieſem Naratu ift weiter nictd befannt. . 
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Ruripides, Simonides, Melanippides; Aras 
tes und Diodotus 54), von ihrer Tafel wegzuja⸗ 
gen, und an ihrer Stelle Poffenreifer und Luftigs 
macher, wie Rardar, Agrias, Rallias, Thras 
fonides und Thrafpleon, die weiter nichts als 
aus vollem Halfe zu lachen, und in die Hände zu 


Hlatfchen wiſſen, neben fich feßen zu laffen. Hätte 


Ptolemaͤus der erfle, der das Mufeum ſtifte— 
fe, 55 ) diefe trefflichen, einem Könige fo anftans 
digen Lehren vernommen, würde er da nicht zu 
den Samicrn 56) gefagt haben: O Mufe, welch 
ein Neid ift dag? Denn es siemt feinem Athe⸗ 
| ner, 


4) Hier, König von Syrakus, batte den Dichter 
Simonides an feinem Hofe, Archelaus, Koͤ⸗— 
nig von Makedonien, den Euripides und Me 
lanippides, einen Iprifden Dichter; Atta— 
Ius, König von Pergamus, den Krated Mal. 
lotes, einen Granmarifer und Gtoifer, Diodos» 
tu 8 koͤmmt meiter nicht vor. 

55) Das Mufeum mareine Geſellſchaft gelehrter Mine 
ner, die Prolemäug, der erfie, oder Soter, 
aus allen Lüridern zufammenberief, zu deren Ge 
braud er auch die beruͤhmte Bibliorbef anlegte. Ei⸗ 
nige fohreiben dieg dem gmepten Brolemäng 
Philadelpbus, aus aber diefer hat nur die Stifs 
tung feines Vaters ermeitert, und auf die Vergröf, 
ferung der Bibliorhef allen Fleiß gewendei. 

56) Wie die Samier bieher kommen, und auf welden 
Umftand Plutarch anfpiele, iR nicht bekannt. 
Ampot aber muß für Zamuosg gelefen baben, 
Movoaug, daerüberfeßt: n’euft- il pasdit aux Mu- 
{es ? " 
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ner, 57) die Muſen auf eine ſolche Art zu bekrie⸗ 
gen und anzufeinden. „Was Zeus nicht. liebe, 
„bebt zurück vor dem ballenden Liede der Mu⸗ 
ſen.“ 58) 


Was ſagſt du, Epikur? Du gehſt gleich 
früh auf das Theater, um da bie Zitherfänger 
und Flötenfpieler zu hören; aber wenn bey einer 
Gafterey Theophraſtus über die Afforde, Aris 
ftopenus über die Veränderungen der Töne, und 
Ariftopbanes 59 ) über Den Somer fprieht, wikſt 
du and Verdruß und Widermwillen die Hände wor 
die Ohren halten ? Betrug da fich nicht der ffys 
thiſche König Ateas weit artiger, welcher, als der 
zum Gefangenen gemachte Floͤtenſpieler Iſmenias, 
bey Tafel fpielte, mir einem Schwur betheuerte,. 
er höre doch fein Pferd lieber wiehern ? 60) Sie 
tollen nicht zugeben, daß fie mit allem, mas 
ſchoͤn iſt, einen unverföhnlichen Krieg führen ; 
aber wo ift das Erhabene, das Meine, bag fie 
(hätten und lieben, wenn nicht Woluft damit 
verbunden ift? Wäre es in Abficht des vergnügs 
ten Lebens nicht weit zuträglicher, gegen Salben 

und 
57) Dieb geht darauf, das Epikur ein gebobrner 

Arhener war, 

58) Aus Pindarusd erſter vpptdiſchet Hymne, B. ꝛ5. hf 


39) Ein Grammatiker aus Bozanz, der ſich ſehr mit der 


Kritik über den Homer beſchaͤftiget bat. Er darf 
nidi mit den Komödiendichter verwechfelt werden, 
69) ©: oben Bd 2 © 176 - 
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und Raͤucherwerk einen Widerwill⸗ en zu haben, 


als die Unterredung der Kunitr: Ser und Ton⸗ 


kuͤnſtler mie Abfchen zu fliehen? Denn welche 
Floͤte, welche zum Geſang geſtimmte Zither, wel⸗ 
ches Chor, das 

Aus offnem Munde weiſer Männer 

Lautſchallenden Geſang verbreitet — 
bat je dem Epikur oder Metrodor fo viel Pers 
saugen gemacht, ald die Gefpräche uud Beleh⸗ 
zungen über die Chöre, und die ufloͤſung vors 
gelegter Fragen über Slötenfpiel, Talt und Hars 
monie dem Ariftoteles, Theophraftus, sieronys 
mus, und Difdardus 61) gewährten? Dahin 
- gchören zum Beyſpiel die Sragen: Warum uns | 
ter fonft gleichen Floͤten bie engere einen tieferg 
Zon giebt? Warum die Schalmeye. ( Epriny Ju 
wenn. ‚man fie in die Höhe hält, durch alle: Töne 
heller, wenn man fie aber niederfenft, wieder tiefer 
tönt? Warum die Slöte, in Verbindung mit eis 
ner andern, einen tiefern, ‚allein aber einen hellern 
Klang bat? Woher es koͤmmt, daß, wenn man 
auf den Theatern das Orchejter mit Epreu ober 
Caud befireut, das Ber bliud wird? 62) Ju 
Dies 
1) — mus mar ein — Peripatetiker aus 
Rhodus, und der ſaon mehtmals a ngefuͤhtie Dika— 
raus, ein Schület des Ariftoreled, aus 
Meſſene, der mebrr ı nun über die Mufif geſchrie⸗ 

ben bar, die aber ve I bren gegangen find. 
62) Dieß fagt der gewin .iche ariebifhe Text. Da 
aber dieß undereimt PR nt fo verändert Neifte 
Plut.mor. Abb. 8. B. SE da⸗ 
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wiefern ber Baumeifter dem. Alegander, ber in 
Pella das Proffenium 63) gang von Kupfer 
wollte machen laffen, folches aus dem Grunde 
widerrieth, daß er die Stimme der Echaufpieles 
dadurch verderben würde? Warum die chromati— 
fche Gattung der Mufif uns aufheitert, die hars 
monifche aber und ernfihaft umd nadhbenfenb 

macht ? a 
Ueberdieß Fönnen, wie mich dünft, die Git, 
ten der Dichter, ihre Erfindungen, die Verſchie⸗ 
denheiten der Charaftere, die Auflöfungen vers 
fänglicher Fragen, die das Schickliche und Ziers 
liche mit dem Angemeßnen und Wahrfcheinlichen 
verbinden, ung fogar, um mit Xenopbon zu res 
'den, der Liebe vergeffen machen; fo groß ift dag 
Vergnügen, welches fie enthalten. Aber an die 
fem 


Das Wort Auos in nxor, und dann koͤmmt ber 
Sinn beraus: „der Schall dumpf wird. “+ 
Etwas aͤhnliches muß a mpot dabry gedacht haben, 
da er uͤberſetzt: le peuple en eſt tout aſſourdi — 
Orcheſter wir auf den griechiſchen Theatern der 
Plahtz, wo der Chor tanzte und fang. 

63) 7Feoannvıoy , war ein großer Raum vor der eigents 
lichen Scene, mehrentheils zedn Fuß böber ald die 
Opxnerg&, wo die Scaufpieler ihre Rollen fpiels 
ten. Hier waren auch die zu jedem Stuͤck erforder 

lichen Dekorationen angebradt. — Wella war zu 
Pbitipps und Alexanders Zeiten die Haupt, 
und Reſidenzſtadt des mafedonifchen Reiches, 


l 


— 
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ſem nehmen die Epifurcer feinen Theil; fie ſelbſt 
fagen e8 frey und wollen gar nichts davon wiſ— 
"fen. Da fie aber: die Denffraft durch die fleifchs 
lichen Begierden, wie durch Bleygewichte, gang 
aus der Seele in den Körper hinabziehen, fo find 
fie auch von Pferdefnechten und Hirten nicht 


ſehr verfchieden, welche ihrem Vieh Heu, Stroß | 
und Gras vorwerfen, meil daffelbe mit dergleichen 


Dingen gefüttert werden muß. Denn wollen fie 
nicht fo die Seele, wie ein Schwein, mit den 
Wolluͤſten des Körpers maften, da fie fie nur dag 
was dem Sleifche angenehm iſt, hoffen, empfins 
den und fich daran erinnern, aber feine eigene 
Freude und Bergnügung aus fich felbft nehmen 
oder auffuchen laffen? Was fann nun, wohl unz 
vernünftiger feyn, als eine folhe Meynung ? 


Der Menfch ift feiner Natur nach aus zwey Theis 


len, dem Körper und der Seele zufammengefeßt, 
und unter diefen beyden bat noch dazu die Seele 


die borzüglichererStelle ; gleichwohl fol der Körs 


per fein eigenes, ihm natürliches und angemeifes 
nes Gut haben, die Seele aber keins; fie foll 
müßig da fißen, den Körper angaffen, zu’ feiner 
Empfindungen lächeln und mit ihm Sreude uld 


Vergnuͤgen theilen, für ſich ſelbſt aber vom Ans 


fange ber unbeweglich und unempfindlich ſeyn, 
auch nichts erfreuliches haben, das ihrer Wahl 
oder Begierde werth wäre? Daher follten fie 
enfweder ihre wahre Meynung gerade heraus ſa⸗ 

#2 gen⸗ 
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gen, und den Menſchen Fir einen bloßen Fleiſch⸗ 
klumpen erflaren, — mie einige thun, die alle geis 
flige Eu’ ſtanz läugnen — over wenn fie in ung 
zwey verfchiedene Naturen annehmen, fo follten 
fie auch jeder ein ihr eigenes Gut und Uebel, was 
ihr angemefien und fremd ift, laffen, fo wie auch 
jeder der Sinn für einen befondern finnlichen Ges 
genſtand gefchaffen ift, wenn fie gleich das Ver⸗ 
mögen zu empfinden mit einander gemein haben. 
Nun iſt aber der Verſtand daß eigene Drgan der 
Seele; und daß ben diefem gar nichts vigened 
Statt finden foll, fein Anfchauen, feine Bewegung, 
feine verwandte Empfindung, über deren Befig 
fie fich freuen fönnte, dag iſt doch wahrlich die 
allerungereimtefte Behauptung, es märe denn, 
daß man diefen Leuten fo etwas unter der Hand 
faͤlſchlich aufbürden mil. i 
Ach nahm daher daß Wort: Nach unferm 
Urtheil, fagte ich, ift das ger nicht der Fall, und 
du bift hiermit von allem Uretht los geſprochen. 
Fabr alfo nur getrojt in deiner Mebe fort. 
Wie? verfehte Theon, foll mich denn Ariftoz - 
demus, da du ganz rmuͤdet bift, nicht ablöfen ? 
Ariftodemus antwortete: Aa fehr gern, 
wenn du fo müde geworden, wie dieſer (Plutarch). 
Da du aber noch bey Kräften bill, min Befter, 
ſo ſchone deiner nicht, und laß dir nicht nahfas 
| — * du aus ai die — ſcheueſt. 
Was 
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Was noch zu fanenf ührig if, fuhr Tbeon 
fort, hat gar feine Schwieriakeiten. Wir haben 
naͤmlich noch die vielen und mannid faltigen Vers 
gnuͤqungen, die ein thätiges Lehen gewährt, durchs 
zugben. Die Epifureer fagen and ſelbſt, Gu⸗ 
tes thun fey angenehmer ald Gutes empfangen. 
"Man kann freylich durch Worte Gutes thun, 
aber vorzüglich und am meilten gefcbieht »d doch 
durch H ıudlungen, wie ſchon der Ausdruck Wohl 
that lehrt, und fie felbft auch bezeugen. | | 

Wir hörten vorhin diefen 64) erzählen, was 
für Ausrufuugen Zpifur gebraucht, weiche Briefe 
er,an feine Friunde gefchrieben Bat, um den 
Metrodorus zu rühmen uud zu preifen, weil ee _ 
mit beherztem Muthe aus Athen in den Pirdeug 
dem Syrer -Mithrus zu Hülfe geeilet war, wies 
weuhl er in diefem Falle nicht einmal etwas aus⸗ 
ger chtit hatte. Wie groß, mie erhaben n.uß 
nun erft das DBergnügen gemefen ſeyn, welches 
Piato empfind, als Dion, der auß feiner Schule 
gekommen war, den Dionpfius flürgte, und Sis 
eitien befreyte! Wie fehr muß Ariſtoteles fich 
gefreuet haben, als er feine im Schutte liegende ' 
Vaterſtadt wieder aufbaute und die zerftreuren 
Bürger zurücdbrachte } wie ſehr Theopbraftus 

| & 3 und 


64) Naͤmlich Plutarch in der feinen Fteunden vorge— 
leſenen Abhandlung gegen Koloſtes, welche gleich 
nad dieſer folat. Die Stelle, worauf ea bier an⸗ 
koͤmmt, iſt nie weit vom Ende jenes Abhandlung. 


Se 


Bun Doß man nach Epikurs Lehrſaͤtzen 


/und Pheidias, die die Tyrannen ihrer Vaterſtadt 
vertrieben! Wie vielen Perſonen leiſteten dieſe 
fir fich: ſelbſt Huͤlfe und Unterſtuͤtzung, indem 
fie. nicht bloß. etwas Weizen oder einen Scheffel 
Mehl, wie Epikurus zuweilen gethan hat, zus 
ſchickten, ſondern indem ſie es bewirkten, daß 
Verbannte in ihre Heimath zuruͤckkehrten, daß 
Gefangene ihrer Banden entlediget, daß Weiber, 
Kinder ihren Männcen. und Vätern wiedergegeben 
wurden: Dieß alles iſt ench ſchon befannt, und 28 
waͤre unnoͤthig, mehr davon zu ſagen. Aber uns 
moͤglich iſt es mir, jene Albernheit des Menſchen 
mit Stillſchweigen zu uͤbergehen, da er Themis 
ftoffes und: Miltiades Thaten ganz herunterſetzt 
und mit Süßen tritt, und doch von fich ſelbſt in 
einem fo hochtrabenden Tone an feine Freunde 
ſchreibt: „Die Abführung des Getreided habt 
„ihr ung. befieng beforgt und dadurch von eurer 
„Zuneigung gegen mich Beweiſe gegeben, die big 
„an den Himmel reihen.“ Naͤhme man aus 
dem Briefe des Philofophen die Ermähnung des 
Bischen Getreide weg, fo würde man fiber auf 
den, Gedanfen fallen, der Brief muͤſſe eine Danfs 
fagung für die Befreynng des athenifchen Volks 
oder wohl gar für die Rettung ganz Griechen⸗ 
lands enthalten. 

Daf nun auch die Natur zu den MWollüften 
des Körpers einen ungeheuren Aufwand erfordert, 
daß das hoͤchſte Verguügen nicht in Wafferbrey 
und 
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. and Linſen beſteht, ſondern bie Begierden ber 
Schwelger Föftliche Gerichte, thafifhen Wein, 
wohlriechende Salben, allerhand Eonfeet, und 
die mit dem Safte der gelbbefiederten Biene *) 
reichlich angemachten Kuchen erheifchen, überdieß 
auch wohl fchöne , reigende Mädchen, mie Leon⸗ 
tium, Boidium, Gedeia, Nikedion und audere, 
die in der Nähe von Epikurs Garten wohnten, 
das will ich für jet ganz übergehen. Soviel 
‚aber ift ausgemacht, daß die Freuden der Seele 
nir auf der Größe der Thaten, aufder Schönheif . 
rubmmürdiger Handlungen berufen, wenn fie nicht 
vergeblich, unedel und findifch, fondern im Gegen⸗ 
theil wichtig , dauerhaft und erhaben feyn follen. 
Mens indeß Epikur aus Ziererey den Schmerzen 
und Ungemächlichfeiten 65) Troß bietet, ungefäht 
- 4 ſo 
*) Eine Anſpielung auf eine Stelle in Euripides 
| mütenden Herkules, D. 487: 
6) In den Wörtern wegs rov ſcheint ErFınovpay oder 
meeieaws , vielleicht auch beydes zu ſtecken. Das letz⸗ 
tere babe ich beym Veberfegen angenommen, fo. wie 
Die Reiskifche Verbefferung xaxemadtuıus für evras- 
> Saag. H. Nuͤſcheler folgt des gemeinen Lefeart 
und giebt die Stelle fo: „Wenn man fib leid den 


„Saifföfnechten, die die Fefle der Venus fevern, 
einer ausgelaffenen Ftoͤhlichkeit überläßt —“ welches 


aber neder in den Worten res svTradsag ram 
erdm liegt, noch fih zum Zuſammenhange ſchickt— 
ae Die 
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ſo wie Matroſen, die das Venugfeft feyern; wenn 
er ſich viel darauf einbildet, daß er bey der. Waſ⸗— 
ſerſucht, woran er krank lag, ſeine Freunde oͤf⸗ 
‚ters bewirthete, und ſich nicht ſcheute, dem ſchon 
im Koͤrper befindlichen Waſſer noch mehr Feuch⸗ 
tigkeiten zuzuführen, und daß er bey der Erin⸗ 
nerung an Neokles .Ichte Reden mit einer gang 
eigenen Art von Wonne in Thraͤnen zerfloß, fo 
wird das wohl kein Menſch von geſundem Ver 
ſtaude Freuden oder Vergnuͤgungen nennen; vic! 
mehr, wenn je die Seele in ein lautes Lachıt 
ausbrechen könnte, 66) fo müßte ee gewiß üjer 
diefe erzwungene Freuden und. biefes meineriche 
Lachen geſchehen. Geſetzt aber, es wollte jenand 
dieß Freuden und Vergnuͤgungen nennen, ſo 
halte.man doch einmal dag erergent felgen⸗ 
der Freuden dagegen: 
Sparta's glaͤnzender Nubn verloſch durch 
sg“ 
unfere Klugheit — 67) 
Uns: 
Die Vergteidung mit den Matrofen verſtede ich 'o, 
daß Schiffsleute gemeynt find, die auf offrnet Eee 
- das Venusfeſt fenern, mo fie Feine Mädchen biben, 
mit denenfie es feyern koͤnnten, und alſo gräwlinges 
ner Weiſe enthaltſam feyn muͤſſen. 
6) Nach den Worten: wenn die Seele eines fardinis 
nifbei Ladens räbig wire — ein Spruͤchwott, deſ—⸗ 
— fen Urforung verfdiedentid angegeben vitd⸗ S. 
Erafmas Adagia. S. 576 
* Dieſer Vers betrefft den thebaniſchen Feldhertn 
E—bpaminondas und ſtand nebſt drey anderen auf 
einer Birdkaule deſſeiden in Theben. ©. Paufaniad 
Bi 9. w. 15. mo au die uͤbrigen Berk ſtehen, 
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Und: 
Welch ein herrlicher Stera iſt, Fremdling, 
| biefer dem Lande! — 68) 
Desgleihen: a 
Sol ih als fierblichen Menfchen, oner als 

Gott dich begrüßen? — 69) 

Wenn ich mir die herrlichen Thaten des 
CThraſybulus und Pelopidas vor Augen ſtelle, 
wenn ich mir den Arifteides bey Platää oder den 
Miltiades bey Marathon denke, dann fehe ich 
mich, um mit Serodot 70) zu reden, nothgedrunz 
gen, bie Erklärung zu thun, daß ein thaͤtiges ke 
ben weit mehr Veranügen ald Ehre und Ruhm 
verſchafft. Dieß bezeugt mir auch Epaminon⸗ 
das, welcher geſagt haben ſoll, nichts habe ihm 
groͤßere Freude gemacht, als daß ſeine Aeltern fo, 
lange gelebt haͤtten, um das unter ſeiner Anfuͤh— 
rung bey Leuktra errichtete Siegeszeichen zu ſe⸗ 
hen. Aber nun laßt uns einmal mit Epaminon⸗ 
— | u das 
68) Dieß if der Anfang einer Infhrift auf den rlmis 
ſchen Feldherrn Claudius Marcehius, die auz 
einet Statue deifelden in dem Minervent: mpel. 
bey Eindus in der Inſel Rdodus Rand. Die uͤbrigen 


drey Verſe find in Plutaunchs Leben des Mars 
F cellus K. 30. zu finden. — 

69) Ein Ders ausıdem Otakel, welches dem (partanifhen 
Gefetzgeber Lykutg in Delphi ertbeilt wurde, Das’ 
ganze Ocakel finder man beya Hetodot. Bu. 8, 
6% i 

70) Im zen Bude. 8, 139, 


= L) 


- 
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das Mutter die des Epikurus vergleichen, die 
es zu ihrer großen Freude erlebte, daß ihr Sohn 


ſich in ſein Gaͤrtchen verkroch und mit einer Buh⸗ 
lerinn aus Kyzikus gemeinſchaftlich mit Polyas 
nus Kinder zeugte. Daß die Mutter und Schwe; 
iter des Metrodorus über deffen Heyrath eine 
ungemeine Freude gehabt haben, fieht man aus 


den Antwortfchreiben an den Bruder, die noch in 


feinen un ſtehen. 


Bey dem allen nun verſichern dieſe Leute mit 
großem Geſchrey, daß ſie vergnuͤgt gelebt haben, 
daß fie in Wonne ſchweben, und ſich wegen ihrer 


- Rage glücklich preifen. Wenn die Sflaven an ben 


Gaturnalien ſchmaußen, oder bey der Seyer des 


Bacchusfeſtes auf dem Lande herumziehen, ift das 


Jauchzen und Lärmen derfelben faum auszuhalten, 


indem fie in ihrer plumpen- BE ungefähr fo 


veden und bandeln: 
Du figeft da? Komm, Sreund, und laß ung 
munter gehen! 


Zu effen giebts genug — du Thor, verfag | 
dir nichts ! 


Gleich jauchzten alle laut, und fuͤllten ihre 
Becher. — | 
Der eine fohmückte fih mit einem Kranz und 
plerrte 


Zum 
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au fchönen Lorbeerzweig im rauhſten Ton | 
ein Lied 
Apoll zu Ehren her — 71) 


Wie? ſtimmt nicht damit völlig uͤberein, was 
Metrodorus an ſeinen Bruder ſchreibt? „Es 
„liegt nichts daran, die Griechen zu retten, oder 
„der Weisheit wegen von ihnen Kraͤnze zu erhal⸗ 
„ten; nein, Timokrates, unfere Sade ift, zu 
„eſſen und Wein zu trinfen, auf eine dem Bauche 
‚angenehme und unfchädliche Art.” Deßgleichen. 
was eran einem andern Orte in eben diefen Brie— 
fen fagt: „O welche Freude empfand ich, alg 
„ich von Kpifur dem Bauche recht gütlich thun 
„lernte. Denn, Timofrates, du Ntaturforfcher,. 
„das höchite Gut befteht im Bauche. 
Solchergeſtalt nun meſſen dieſe Leute die 
ganze Größe ihrer a. "IE nur nach dem Bauche, 
| ı als 


71) Die legten Worte diefer aus einem Komiker ent 
lehnten Stelle find fo corrupt, dab ich feinen ſchick, 
lien Sian herausfinden kann. Amyot uͤberſetzt 
fie alfo: 
L’autre pouflant la porte prend deduit — 
A tenir hors fa compagne de lid, nr 
H. Nuͤſcheler nach ihm: Pr 
— — — Und diefer ſchlaͤgt 
Die Thuͤr gemaltig- zu, und ſchließt ſein Weib: 
Sein liebes Weib, das an ihr pochte, aus. 
Nach Reiskens Verbeſſerung waͤre der Sinn 
etwa der: Ein anderer rennt an feine arme Beyſclaͤ⸗ 
ferin fo beftig, daß es einen lauten Schal giebt. 
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als dem Mittelpunkt und Umfang ihrer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Uber an jener glänzenden und koͤniglichen 
Freude, die die erhabenften Gefinnungen cinflößt,- 
und Licht und Heiterfeit über alles verbreitet, 
koͤnnen fie nie Theil nehmen, da fie fih ein gan 
einfiedlerifche® Eeben, das mit Staatsgefchäften, 
ja felbft mit den Pflichten der Menfitheit nichts 
zu thun hat, und von jener Begeifterung für Ruhm 
und Ehre weit entfernt ift, gewählt haben. Die 
menfchlihe Eerle ift doch wahrlich nicht ein fo 
kleines verächtliche und unedles Dina, daß fie 
‚ihre Begierden, wieder Polyn feine Arme nur nach 
dem Efbaren ausſtrecken follte; die ſchaellſte Saͤt⸗ 
tigung pflegt diefelben in einem Augenblicke abe 
zufchneiden. Wenn bingeaen die höhern Triebe 
nach dem Schönen und ber daraus entipringenden 
‚Ehre und Wonne zu ihrer vollen Stärke gelangt 
find, dann laffen fie fich nicht mehr in dem furzen 
Kaum des Lebens befchränfen; nein, Ehrberierde 
und. Menfchenliebe umfaſſen die ganze Eminkeit, 
und fireben durch Thaten und Verdienſte empor, 
die eine unaußfprechliche Freude gewaͤhren, eine 
Freude, der die Edlen ſelbſt nicht einmal, wenn 
fie molfen, entgehen fünnen, die ihnen überall aufs 
ftößt und nachfolgt, wenn fie fo vice an Wohls 
thaten beglücen. 

Und durchgeht er die Stadt, wie ein Gott 


rings wird er betrahtet —72) | 


| Au 
7) Aus dem Sen Buche der Od/ſee V .173. 


ET — —— 
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Auch- ein Blinder ſieht ein, daß ein Mann, der 
andern ſolche Geſinnungen beyzubringen weiß, 
daß ſie bey ſeinem Anblick vor Freuden in die 
Hoͤhe huͤpfen, und nichts mehr wuͤnſchen, als ihn 
- bey der Hand zu fallen und zu begrußen, in ſich 
ſelbſt fehou einen reichen Echaß von Freude und 
Wonne haben muß. Daher werden fie nie müde, 
Anderen Gutes zu erweiſen, fie laſſen niemalg 
den Muth finfen, und man börk oft von ihnen 
Reden wie folgende: 

* Dein Vater zeugte dich zum Nutzen vieler 
Menſchen — 

Oder: 

Mir Hören nimmer auf den Menfchen mohl 

zu thun — 

Doch mas braucht man hier eben von volls 
fommnen guten Menichen zu reden? Weun einem 
mittelmäßig böfen Menfchen, der eben im Be 
griff ift zu fterben, ein Gott oder ein König, 
von dem fein Leben abhängt, nur eine einzige 
Stunde noch vergönnte, daß er fie entweder jur 
- Ausführung einer ruͤhmlichen That, oder zum 

Genuß eined Bergnügens anmenden und dann 
gleich fterben follte — wer würde wohl in dieſer 
Zeit dieber bey einer Lais fchlafen oder ariufifchen 
Mein 73) trinken, als einen Archias Lüdten, 

and 
= Diefer Wein harte feinen Namen von Ariufia, einer 
gewiſſen Gegend in der Infel Chius, wo er gezogen 


‚wurde, EStrabo B. 14. (S, & 1747. ber Penzel, 
Alben, 
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und dadurch Theben 74) in Freyheit ſetzen wollen? 
Ich wenigſtens glaube, Niemand. Denn ich 
ſehe, daß fogar einige unter den Fechtern, bie 
nicht gang roh und viehifeh, Tondern gebohrne 
Griechen find, wenn fie auf den Kampfplatz tres 
ten wollen, und ihnen da noch eine Menge föfts 
licher Epeifen aufgetragen werden, während diefer 
Zeit lieber ihre Weiber einigen Sreunden zur 
Vorſorge empfehlen oder ihren Sflaven die Sreyr 
heit ſchenken, al ihrem Bauche guͤtlich thun. 


Gefeßtaber, der Genuß der förperlichen Wols 
luͤſte waͤre wirklich etwas Großes, fo haben doch 
wohl Maͤnner, die ein thaͤtiges Leben fuͤhren, ſo 

gut. daran Theil als jene. 
| Sie effen Brod und frinfen Funfelnden 
| | Meines — 75). . 
fie fhmaußen mit ihren $reunden , und zwar, 
meines Erachtens, mit größerem Vergnügen, wenn 
fie, wie Alexander oder Agefilaus, oder aud 
| | tie 

Ueberfeg.) und Athenaͤus B.ı. ©. 32. erflären 

ihn für den beften unter allen griechiſchen Weinen. 

Bep den Römern hieß er Arvifium, ©. Plinius 

3.14. $. 9. Birgit. fol. 7, zu. 

74) Nah dem Text eigentlih, Athen. Da aber in. 

Athen Fein Tyrann Archias gemefen-ift,: wohl 

aber in Theben, kurz vor der Schlacht bey Leuftra, 
fo babe ich ohne Bedenken für Arben Theben 
gefent. Dom Archias f. die Abhandlung überden 

Genius des Sokrates. B. 5. ©. 115. ff. 

75) Im sten B. der Iliade, V. 341. 
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. wie Phofion und Kbaminondas, von Schlachten. 
und andern wichtigen Gefchäften zurückfommen, 
als jene, die fih am Zeuer falben und in Sänfs 
ten ſich gemächlich fchütteln laſſen. Solche Vers 
gnügungen verachten fie gänzlich. da fie ſchon 
jener edlern geuießen. Ich brauche mich da nicht 
auf den Kpaminondas zu berufen, der ar einem 
Gaſtmahl, melches in feinen Augen das Vermoͤ⸗ 
gen bed Gebers überftieg, nicht Theil nehmen 
wollte, und zu feinem Sreunde fagte: Ich dachte, 
du wollteft opfern, aber nit fhwelgen. Selbſt 
Alerander fchickte die Köche der Ada 76) zuruͤck, 
mit dem Bedeuten, er habe ſelbſt weit beſſere 
Koͤche, zum Mittagseſſen den naͤchtlichen Marſch, 
und zum Abendeſſen das duͤrftige Mittagsmahl. 
Ja es fehlte nicht viel, daß er den Philoxenus 77) 
ſeiner Statthalterſchaft entſetzte, da dieſer wegen 
einigen ſchoͤnen Knaben an ihn ſchrieb, ob er ſie 
kaufen wollte, Und mer hatte gleichwohl mehr 
Recht und Gemalt, dergleichen zu thun? Aber 
wie, nach Sippofrates Behaupfung, unter zwey 
Schmerzen der kleinere von dem groͤßern 'verduns 
Felt wird, fo pflegen die aus der Thätigkeit und 
Ehrbegierde entfpringenden Vergnuͤgungen durch 
Ä : die 
76) Sie war Königin in Koriem und glaubte ſich durch 
dieſe Aufmerkfamkeit bey Alexandern beliebt zu 
machen. S. oben im zten Bande, ©. 196. 


77) Pbilorenus war Statthalter in Kintien. ©. 
das Leben Aleranders, K. 22. 


v 
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die große, alles überwiegende Freude der Eeele 
jene förperliden ganz .zu vertilgen und auszu—⸗ 
löfchen. iz 
Wenn man denn nun auch den Epifureern zus 
gäbe, daß die Erinnerung an den vorigen Genuß 
ſehr viel zu einem vergnügten Leben beytrage, ſo 
wird doch Kpifur ung nimmermehr weiß machen, 
daß er bey den beftigften Schmerzen, bey Krank 
heiten, die ihm ben Tod drobten, durd die 
Erinnerung an vormals genoffene Freuden und 
MWoltüfte erquickt worden ſey. Wahrlich eher koͤnnte 
einer ſein Bild in den Wogen des ſtuͤrmiſchen 
| Meeres erbliden, als unter den Duaalen und 
Schmerzen des zerrütfeten Koͤrpers jene laͤchelnde 
Erinnerung an genoflene Freuden inne werden, 
Hingegen das Anbenfen an verrichtete Thaten 
fanı einer mie, und wenn er auch wollte, aug 
feiner Seele verbannen. Wie märe es möglich, 
daß Alerander Arbela, 78) Pelopidas den Leon 
tiadas 79) oder eingeht Salamin vergeffen 
hätte ? 


78) Die Srodt in Affprien, bey welcher Alerander 
dem Darius die dritte und entfcheidendfte Schlacht 
lieferte. 

9) Leontiadas und Archias baten ſich unter 
Begünftigung der Lafedämonier einer unredtmäßigem 
Herrfaaft über Theben angemaßt. Pelovidas 
und feine Freunde räumten diefe aus dem Bene 
un) gaben ihrem Warerlande die Srevbeit mieder, 
S. die Abbandinng Äber den — des Sotta⸗ 

N S. 196 $; 


‘; 


— 
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haͤtte? Noch bis auf den heutigen Tag feyern 
die Athener den Sieg bey Marathon, die The⸗ 
bauer die Schlacht bey Leuktra; ja wir ſelbſt 
haben, wie ihr wiſſet, ein Feſt zum Andenken 
von Daiphantus Siege bey Hyampolis, 80) - 
wobey ganz Phokis mit Opfern und Ehrenbezeu⸗ 
gungen angefuͤllt ift. Aber Feiner ift unter ung, 
‚her über die Epeifen und Beträufe, die er genieht, 
ſo viel Bergnügen empfinde, als über die grofen 
Verdienſte jener Männer. - Hieraus nun läßt fi 
leicht begreifen, wie groß erft die Wonne uud 
Freude gewefen feyn muß, die die Urheber ſolcher 
Thaten in ihrem Leben empfunden haben, da 
daB Andenfen derfelben auch nah fünfhundere 
und mehr Jahren noch mit fo vielem Vergnügen 
begleitet ift. 

Indeß gibt Epikur doch zu, daß auch ang 
dem Ruhme gewiſſe Vergnuͤgungen und Freuden 
eutſpeingen. Und mie konnte er auch anders, 
ta er felbft eine fo rafende und aus ſchweifende 
Begierde nach Ruhm aͤußerte, daß er nicht nur 
feine Lehrer verlaͤugnete, mit Demofrates; 81) 

der 


60) Von Daipda ars und dem bey Hyampolis über 
Die Theſſalier erfochtenen Siege, ſ. oben Th. 3. ©, 
6. und Paufauiad B. ı0. K. ı. 

81) Dieſer Mann, der vermuthlich ein Schüler Ebi. 
kurs geweſen, iſt weiter nicht bekannt. Ampot 
Hat dafür Demetti üb andere Wollen —— De⸗ 
wokritus leſen. | 


Plur. mor. Abh. 3:2. - 9 
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der ihm feine gehrfäße Wort für Mort entwendet | 
hatte, über Sylben und Punkte ganfte, und vor 
- feinen Schülern Öffentlich erflärte, außer ihm habe 
Niemand den Namen eines Weifen verdient; fon, 
| dern auch in feinen Schriften erzälite, Rolotis 
hobe ihm, da er die Naturlehre vortrug, fußfäk 
tig. die Knie umfaßt; Neokles, fein Fruder, 
habe bewieſen, daß Epikur gleich von Kindheit 
analle feine Vorfahren und Zeitzenofien an Weiss 
heit übertreffe; feine Mutter ſey fo glüclich ges 
weſen, in ſich ſelbſt fo viele Atomen zu ‚enthalten, Ä 
deren Vereinigung einen folchen Weiſen hervor⸗ 
bringen konnte? Sollte man nun nicht das, was 
einſt Rallikratidas vom Ronon ſagte, 82) er 
treibe mit dem Wieere Ghebruch, auf den Epi— 
‚Fur aumenden, daß er inggeheim auf eine ſchaͤnd⸗ 
liche Weife um den Ruhm buhle, und ihn gl:ichz 
ſam nothzuͤchtige, weil er deffen mit aller feiner 
Siebe und Bewirkung nicht theilhaftig werden 
koͤnne? Der menfchliche Körper muß aus Hun⸗ 
ger, wenn er feine Nahrung befömmt, feiner Na 
tur zumider non fich felbft — und ein aͤhnliches 
Uebel 


22) ©. Ae nophons ee; Geſchichte, B. 1. K. 
6, 15. Kallitratidas war Befehlshaber der la⸗ 
gedämonifhen und Konon der arbenishen Forte. 
Die Nede des Kallikratidaa follte bedeuten, 
Sonon maßze ſich unrechtmaͤßiger Weiſe ber Herc. 
— zur See an, die nicht den Athenern, fondern 

Den Lakedaͤmoniern zukomme. 


% 
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Uchel bringt die Ruhmſucht inder Seele des Men 
fchen hervor, daß er, wenn fein Hunger nach Lob . 
von antern nicht Kefriedigt wird, wun ſich ſelbſt 
loben muß. Geſtehen nun aber Leute, die ſich 
gegen Lob und Ruhm auf folhe Weile verhalten, 
nicht ſelbſt ein, daß fie fich großer und michtiger 
Sreuden berauben, indem fie aus Schwachheit 
oder aus Weichlichfeit die obrigfeitlichen Aemter, 
die Verwaltung der Staaten und die Treundfchaff 
der Fuͤrſten flieben, moraus doch, wie Demokri⸗ 
tus fagt, die größten Vortheile für das menfchs 
liche Leben entſpringen? Wahriih , mer dag 
Zeugniß des Neokles und den Fußfall des Ros 
lotes fo hoch anfchlägt, wird Niemanden überres 
den, daß er, wenn die Verſammlung dir Griechen 
in Dlympia ihm laufen Beyfall bezeugte, niche 
von Sinnen fommen, und in lautes Fubelgefchrey 
ausbrechen, oder vielmehr ſich vor Freuden aufs 
blühen würde, um mit SophoPles zu reden, 
So wie die Wolle ſich an duͤrren Diſteln blaͤht. 
SE nun Ruhm und Ehre etwas angenehmes, 
ſo muß doch wohl Schimpf und Schande etwas 
trauriges ſeyn. Nichts in der Welt aber iſt 
ſchimpflicher, als ohne Freunde uud geſchaͤftlos 
zu ſeyn, das Daſeyn Gottes zu laͤugnen, nur 
der Wolluſt zu pflegen und daruͤber alles andere 
hintanzuſetzen — Grundſaͤtze, von denen Jeder⸗ 
mann, nur ſie ſelbſt ausgenommen, glaubt, 
— ſie dieſer Schule zugehoͤren. Aber mit Un⸗ 
RE: | recht 
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recht — könnte Jemand fagen. Ja bier koͤmmt 
bloß der Schein, nicht die Wahrheit felbit in Be: 
trachtung. Mir mollen nicht die Bücher, die 
gegen fie gefchrieben worden, nicht die fchimpf; 
lihen Verordnungen, die ganze Staaten gegen 
fie gemacht Haben anführen; aber fo lange noch ° 
Drafel, Wahrfagerkunft, Borfehung der Götter, _ 
Liebe und Zuneigung der Eltern gegen die Kin— 
der, fo lange Staatsverwaltung, Negierung und 
obrigfeitliche Aemterin Ruhe und Anfehen ſtehen 
— fo lange müffen wir auch die, welche lehren, 
man foll fih nicht um die Rettung der Griechen 
bekuͤmmern, ſondern nur effen und trinken, wie 
e8 dem Bauche angenehm iſt, und er feinen Schas 
den gimmt, für ehrlofe und nichtswuͤrdige Meuz 
fchen halten, und in fo fern fie für folche gehals 
ten werden, müffen fie ein trauriges freudenlecz 
re8 Leben führen, wenn anders Ehre und Kuhn 
in ihren Augen etwas angenehmes ift. — 
Nachdem Theon dich geſagt hatte, beliebte 
ed uns, den Spaziergang zu endigen. Wir ſetz⸗ 
ten uns nad unferer Gewohnheit auf die Bänfe 
und dachten über das Gefagte in der Stille nach. 
Aber bald unterbrach ung Zeurippus, indem er 
in Betrachtung deifen was vorgebracht worden, 
die Frage aufwarf: Wer hat nun Luft, dad. 
was an jener Rede fehlt, noch hinzuzuſetzen? 
Die Unterfuchung iff keineswegs fü, wie fi ge 
hört, zu Eude rg da Theon zuleßt noch 
> der 


nicht einmal vergnügt leben koͤnne. 341 


der Wahrfigerfunft und Vorſehung ermähnte, 
und dadurch zu neuen Fragen Anlaß gegeben 
hat. Denn die Epifureer behaupten, daß die 
Wegraͤumung diefer Dinge ihnen vorzüglich Kreude, 
Beruhigung und frohe Zuverſicht für diefes Leben 
gewaͤhre; und daher ift ed fehr nöthig / auch dars 
über noch etwag zu fagen, 

Ariftodemus nahm nun dag Wort: In Abs 
fit der Sreude und des Vergnuͤgens, fagte er, 
ift, mo ich nicht irre, fehon bemerkt worden , daf 
der Grundfaß der Epifureer, wenn er. auch feinen 
Endzweck glüclich erreicht, die Menfchen hoͤch⸗ 
fiend nur von einer gewiffen Furcht and vom 
Aberglauben befreyen, aberihnen turchaug feinen 
Srobfinn, Feine Freude von Geiten ber Götter 
verschaffen. fönne; daß er vielmehr, durch die 
Verbannung aller Furcht und Freude, und gegen 
die Götter in eben das Verhältniß feße, wie 
gegen die Hprfanier oder Skythen, da man von 
ihnen weder & :te8 noch Böfes zu gemarten hat. 
Sollte aber zu dem Gefagten noch etwas hinzus 
zufegen feyn, fo kann ich daß, duͤnkt mich, von 
ihnen ſelbſt hernehmen. 

Das erſte iſt, daß ſie gegen diejenigen, die 
alle Betrübniß, alle Seufzer und Thränen über 
den Tod der Freunde verbannen wollen, Rreiten 
und behaupten, eine folhe big zum Unempfind⸗ 

lichen getriebene Harmlofigfeit habe immer ein 
‚anderes noch größeres Uebel zum Grunde, naͤm⸗ 
3uch 
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lich Grauſamkeit, eitlen Stolz oder Tollheit. 
Daher ſey es immer beſſer, geruͤhrt zu werden, 
zu trauren, auch wohl die Augen naß zu machen, 
und in Thraͤnen zu serflichen, oder andere ders 
gleichen Empfindungen zu äufern, die als Merk; 
male eines weichherzigen und liebreichen Manneg - 
angefehen werden; Dieß ſagt Epifur in ‚Dielen | 
feiner Schriften, befonderg aber in den Briefen 
über deu Tod deg Hgefiänar, die er an deffen 
Vater Dojitheus und an Pprfon, den Bruder 
des Verſtorbenen, geſchrieben hat. Denn zus 
faͤlliger Weiſe habe ich die Briefe dieſes Mannes 
erſt neulich durchgeleſen. 

Ich fuͤr meine Perſon tun behaupte kuͤhu⸗ 
lich, daß die Gotteslaͤugnung, zu welcher die— 
jenigen ung verleiten, die de Gottheit zugleich 
mit dem Zorn alle Güte und Huld 83) abfprechen, 
fein geringeres Uebel fey als Graufamfeit und 
eitler Stolz. Denn es iſt allemal erfprießlicher, 
daß ſich in unfere Meynung von den Goͤttern cine 
aus Scheu und Furt jufammengefeßte Enpfin? 
dung mifche, als daß. mir, um diefe zu vermei⸗ 
den, ung alle Hoffnung und Freude, alles Ver— 
trauen im Gluͤcke und alle Zuflucht zu den Goͤt⸗ 
tern im Ungluͤcke abſchneiden. Freylich muß man 
feine Vorſtellung von den Göttern vom Aberglans 

ben 
657 Tür xasar muß hier wohl Kaps gelefen: werden, 


weil jenes dem folgenden ogyn nicht entgegendeſedt 
werden kann. 
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ben, wie die Augen von Feuchtigkeiten reinigen; 
aber wenn dieſes ſich nicht thun laͤßt, ſo darf 
man deßhalb auch nicht den Glauben, den die 
mehrſten Menſchen von den Goͤttern haben, zu⸗ 
gleich mit ſchwaͤchen und ausrotten. Dieſer 
Glaube iſt keines weges ſo ſchrecklich und fuͤrch⸗ 
terlich, als dieſe Leute erdichten, indem fie die 
Borfehung ale einen Popanz für Kinder, 84) 
ober als e:ne tragifche, die Uebelthäter peinigende 
Surie verläftern. Nur menige Menſchen fuͤrchten 
‚Gott fo, daß es für fie deſſer mare, ihn nicht za 
fuͤrchten. Denn wer Gott als einen Regenten 
fuͤrchtet, der den Guten gnaͤdig, den Boͤſen aber 
feind iſt, der wird ſchon durch eine einzige Zurht, 
bie viele Andere entbehrlich macht, vom uUnrecht⸗ 
thun befreyet, das Laſter muß bey ihm, ſo zu 
ſagen, allmaͤhlich verwelken, und fo empfindet ce 
weniger Angft und Unruhe als andere, die fi 
dem Lafter ergeben, und ohne Scheu fündigen, danke 
aber gleich von Furcht und Reue ergriffen werden. 

Es iſt wahr, die religiöfe Geſinnung des 
großen, unwiſſenden, doch eben nicht bösartigen 
Haufens verbindet mit der Verehrung und Anbe⸗ 
tung Gottes eine gewiſſe Furcht und Bangigkeit, 
die man Aberglauben zu nennen pflege: allein 
unendlich größer und flärfer iſt die dabey fich zei⸗ 
4 gende 


84) Die von Keiffe vorgeſchlagene Verbeſſerug,/ 
urımrovear in EWROu@Y ‚finder ſich ſchon in 
Amy os Heberfegung, a - 
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gende frohe Hoffnung und Freudigkeit, die jebes 
Gluͤck, jedes Wohlergehen, als eine Gabe der, 
Götter, münfchet und ermartef. Dief läßt ſich 
mit den einleuchtendſten Gruͤnden beweiſen. Denn 
fein Aufenthalt, feine Zeit macht uns fo biel Ver⸗ 
gnügen, als der Aufenthalt in Tem;eln und die 
Fehertage; 85) keine Handlungen, und Schau—⸗ 
Spiele ergoͤtzen uns fo fehr, als das, was vir im 
Dienſte der Goͤtter thun ſehen oder ſelbſt tdun, 
wenn mir, Orgien feyern, Choͤre anſtellen, oder den 
Opfern und Myſterien beywohnen. Die Seele iſt 
in ſolchen Faͤllen keinesweges traurig, betruͤbt und 
niedergefchlagen, welches doch zu erwarten waͤre, 
wenn ſie glaubte mit Tyrannen und gtauſamen 
Peinigern zu thun zu haben; nein, wo fir ſich 
Gott am meiſten gegenwaͤrtig denkt und vorſtellt, 
da weiß ſie auch am beſten Furcht, Betruͤb sig und 
Sorge zu verbannen, und da uͤberlaͤßt fie ſich der 
Freude bis zur Trunfenheit, bis zum Scherz und 
‚Lachen. In Liebesfachen trifft mon! eher zu, 
was ein Dichter fagt; 
Alten Männern und Weibern nech/ wenn ſie 
der goldenen Oenus | 
Sich erinnern, huͤpfet das Herz im — 
— Breude. Au Pink 
* 2 2 Aber 


3) Enfander, und Müfdeter uͤberſetzen dieſe 

Stelle uarichng, und fafen Plutarith gerade das 
Gegentheil ſagen. Nur umyor. druͤckt den Sins 

pᷣtig aus. er. is gay vw — 
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Aber bey feftlichen Aufzügen und Opfern pflegen 
nicht nur der Greig und daß alte Weib, der Az 
me und Niedrige, fondern auch die dickbeinige 


Maghd, die das Getreide mahlt, die Haugfflaven 


und Taglöhner vor t rende und Wonne fich zu ev; 
heben. 

Die Keichen und Könige halten zwar immer 
fort Schmaußereyen und Öffentliche Gaſtmahle: 
allein die mit Zeften und Opfern verbundenen 
Mahlzeiten, bey welchen fih die Menfchen der 
Gottheit durch Verehrung und Anbetung am meiz 
fien zu nähern glauben, gewähren doch ungleich 
. Mehr Vergnügen’und Freude. Don diefer Srcude 
aber ift jeder ausgeſchloſſen, der der Vorfehung- 
‚entfagt hat. Denn nicht die Menge deg Weine, 
‚nicht das gebratene Fleiſch iſt es, mag ung an’ 
Feſttagen ergöget, fondern die frohe Zuverficht, 
daß der guͤtige Gott mit zugegen fey, und die ihm 
erwieſene Ehre huldreich annehme. Es giebt zwar 
Feſte, bey denen wir weder Kranze, noch Floͤten 
brauchen ; aber wean Gott nicht bey einem Opfer 
— iſt, ſo iſt das, was uͤbrig bleibe — 86) 

95. der - 


66 Die Worte derse Iegov doxne, find ‚wo nicht 
verdorben, Doc fehr dunfel, und ic befenne, daß 

id fie nice verſtehe. Reiſke vertebt darunter ein 
Opferthier, dem die Gallenblaſe feblt, und deswe, 
gen zum Opfer nicht taugt; fans aber nicht, mie 
dieſen Sinn biraudkommen folt. Ampot, £vten, 
der und Nuͤſchelet ‚berjegen, wiesein Feſt 

o hbue 
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los, oder vielmehr fuͤr einen Menſchen von ſolchen 
Grundſaͤtzen, aͤußerſt unangenehm und beſchwer⸗ 


lich. Denn er heuchelt blos Andacht und Ehrs 
furcht gegen Gott,, ohne etwaß zu fuchen, aus 
Furcht vor dem Volke, und braucht Ausdrücke, 
die mit feiner Philofophie ins Widerfpruche ſtehen. 
Wenn er opfert, fo flieht er neben dem Prieſter, 
der die Handlung verrichtet, wie neben; cinem ges 
meinen Schlächter, und nad) dem Opfer ſagt er im 
MWeggehen mit Menander: Ä 2 
Den Göttern opfert ich, bie meiner doch 
nicht achten — 
So muß man fih, nad Epikurs Meynung, zu 
verſtellen wiffen, und gegen den großen Haufen, 


der an folchen Dingen Freude baf, feinen Neid 


oder Unwillen blicken laffen, im Gegentheil das, 
was andere thun, mitmachen, ſollte es auch fuͤr 
uns ſelbſt noch ſo verdrießlich und unangenehm 
ſeyn. Denn be 3 
Beſchwerlich wird uns alled, mas nothwen⸗ 
Su dig.ift — — 
wie der Dichter Euenus 87) ſagt. Eben beßs 
wegen glauben die Epifurcer, daß die Aberglaus 
biſchen 


Aa2 


ohne Bohmahl und Shmaußerey, no 


duͤrch aber dem Sinne nichts gedolfen iſt. Jq babe 
fie daher ausgelaſſen. ' 

87) GEin elegiſcher Dichter, der um die gefte Olympiade 
lebte, und Zebrmeifter des Noifhen Geſchigtſqrei⸗ 


bers Philiſtus war. 


J 


r 2 
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bifchen nicht aus Freude, fondern aus Furcht, 
fich mit Opfern und Myſterien abgeben; und doch bes 
finden fie fich mit diefen in gleicher Lage, da ſie bag 
nämliche aus Furcht thun, und dabey an der fros 
hen Hoffnung, die jene empfinden, feinen Theil, 
haben, vielmehr aͤngſtlich beſorgen, das Bolt 
möchte es endlich merken, daß es von ihnen ae, 
taͤuſcht und hintergangen wird; In diefer Abficht 
. Haben fie deun auch bie Bücher von den Göttern 
und der göftlichen Natur gefchrieben, die nichts 
als Wirrwarr und Unſinn enthalten, binter wel: 
chem fie aus Furcht ihre wahre Sefinuungen zu 

verſtecken fuchen: 
Da wir bisher von den Laſterhaften und dem 
großen Haufen geſprochen haben, ſo muͤſſen wir 
nun drittens noch erwaͤgen, welche große und 
reine Freude die beſſere Klaſſe der Menſchen, 
die wahren Freunde Gottes, bey ihrer r Meynung 
von Gokt empfinden, da fie denſelben als die 
Urquelle alles Guten, als den Vater alles deſſen, 
was ſchoͤn iſt, der das Boͤſe eben ſo wenig thun 
als leiden kann, betrachten. Gott iſt gut, und 
als ſolcher weiß er gar nichts von Mißgunſt, 
Furcht, Zorn und Haß. So wenig das Warme 
kalt macht, fondern nur erwärmt, eben fo wenig 
bann das Gute ſchaden. Zorn und Gnade, Er mm 
und Güte, Haß und Wohlwollen, zuruͤckſchrecken⸗ 
des Weſen und Menſchenliebe ſind ihrer Natur 
nach himmelweit von einander entfernt; letztere 
zeugen 
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zeugen von Tugend und Kraft, erſtere verrathen 
Schwaͤche und Verdorbenheit. Demnach kann 
die Gottheit nie den Ausbruͤchen des Zornes oder 
des Haſſes 88) unterworfen ſeyn, ſondern weil 
es ihre Natur mit ſich bringe, wohlzuthun und 
zu helfen, fo muß nothwendig Zuͤrnen und Scha⸗ 
den mit ihrer Natur ſtreiten. Jupiter, der 
große Fuͤrſt im Himmel, geht zuerſt einher, in⸗ 
dem er einen gefluͤgelten Wagen regiert, und alle 
Dinge ordnet und einrichtet. 39) Von den uͤbri⸗ 
gen Goͤttern iſt der eine ein Geber, der andere 
freundlich und liebreich, der dritte ein Retter 
vom Ungluͤck; Apollo aber iſt, wie Pindarus 
ſagt, beſtimmt, gegen die Menſchen der holdſe⸗ 
ligſte Gott zu ſehn. Alles gehoͤrt, nach Dioge⸗ 
nes, den Goͤttern, die Guten ſind Freunde der 

Goͤtter 


88) Nach dem Texte: des Zornedsund der Güte 
xa Xagısı. Da dieß unfbidlic iſt, ändere Reife 
ara xapını, fondern der Gnade und Bis 

te. Näfchbeler überfegt: Die Gostbeit if feinen 
ploͤtzlichen Unfällen des Zornes ‚oder der Güte untere 
worfen. 

0) Plutarch bar diefe Worte aus Plato’sd Dh 
drus entlehnt, Th. 10, S. 321. der Ziwenbr. Ausg. 
Aus der Vergleichung ergiebt fib, daß im Plutarch 
xoorw in Yyewaoy verwandelt, und die weiter unten 
folgenden Worte Tyrov dena sAzuvoy derauf: 


genommen werden muͤſſen, welches legtere (don w- 
ander bemerkt hat. 


» 


\ 
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Götter, und Freunde haben alles mit einandır 
‚gemein. So muß nun nothwendig den Guten 
alles Schöne zugehören, 90) und es ift unmoͤg⸗ 
lich, daß der Freund der Götter nicht gluͤcklich, 
oder der Tugendhafte und Gerichte nicht ein , 
Freund, der Götter ſeyn foßte. Glaubt ihr nun 
mohl, daf diejenigen, die die Vorſehung läuge 
nen, noch eine andere Strafe verdienen, und daß 
dieſe noch nicht groß genug ſey, da fie fi ſich ſelbſt 
einer ſolchen Freude und Wonne berauben, als 
wir dieſer unferer Geſinnung gegen die Goͤtter 
verdanfen? 

Kpifur fand an Metrodorus,. an Polyaͤ⸗ 
nus, an Ariftobulus, und einigen andern Troft 
und Sreude, von deuen er doc fein ganzes Leben 
hindurch die meiften entweder in Krankheiten 
warten oder als DBerftorbene betrauren mußte. 
Wie nun? Lykurg, der von der Pythia mit den 
Worten angeredet wurde: 

Du, ein Liebling des Zeus, und aller olyms 
ns pifhen Götter! — 91) : 
Sokrates, welcher glaubte, daß fein Schutzgeiſt 
fo gütig wäre, mit ihm zu ſprechen — Pinda⸗ 
de der den Pan eins der Lieder, die er ſelbſt 

3 gemucht 


90) Ih babe geglaubt, die Reiſkiſchen Seal 

. gen-in der Ueberfegung aufnebmen zu muͤſſen, da ing 
Texte die Säge nit wohl zufammenhängen. 

91) Aus dem ſchon oben angeführten Orakel beym Des 
rodot B. ı. 8. 65. 


! 


J 
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gemacht Hatte, fingen hörte — alle diefe ifollen 
nur eine möfiae, geringe Freude empfunden ba; 
ben? So auch Pbormio, der die Dioffuren, 
und Sophokles, der den Aeſkulap bemirthete, 
wie nicht nur beyde felt fi glaubten, fondern auch 
wegen der gefchehenen Erfcheinung feſt überzeugt 
waren? Wie Sermogenee 9?) von den Göttern 
Denkt, verdient mit deffen eigenen Worten ange 
führt zu werden: „Diefe Götter, fagt er, die 
„alles wiſſen und af'eß vermögen, find fo ſehe 
„meine Greunde, daß fie, um für mich zu forgen, 
; much nie aus den Augen laffen, weder bey Tage 
„noch bey Nacht, ich mag geben und vornehmen, 
„wohin and was ich will. Und weil fie den Er; 
„felg jeder Handlung vorher wiffen, fo zeigen fi fie 
„mir durch Vorbedeutungen, Träume und Vögef, 
„die fie mir als Bothen zufhiden, an, mas id 
„thun und was ich nicht thun foll.‘‘93) 


Alles, mas von den Göttern herkoͤmmt, ift 
natürlicher Weife auch gut; aber. daß die Götter 
88 find, durch die dieſes gefchieht, dag verurz 
ſacht ung ein großes Vergnügen , das erweckt 
1 | | ein 

92) Ein Schüler und Freund des Sofrates. 


93) Hermogenes Worte find aus Zenopbons. 
Spwmpoſium K. 4, 49. entlebnt. Die letzten Worte 
Ü 7: dt xaı a ov xon mov — hat entwe— 
der Blurarc felbft oder ein Abſchreiber aus Ders 
sehen ausgeloffen, da fie doch zum Zufammenbang 
mördig find. Id bade fie daher bepgefügt, 
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ein un begraͤnztes Vertrauen, einen hohen Muth 
und cine Freude, die wie ein Lichtftrakf die From⸗ 
men anlächelt. Leute, die anders denfen , ver/ 
fürzen fich ſelbſt des ſuͤſſeſten Veranuͤgens im 
Gluͤcke, und berauben ſich aller Zuflucht in Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten, ſo daß ſie, wenns ihnen un⸗ 
gluͤcklich geht, ſich nach der Aufloͤſung und Uns 
empfindlichkeit, als dem einzigen Hafen, oder 
Schlupfwinkel, der ihnen uͤbrig bleibt, umſehen 
muͤſſen. Dieß koͤmmt denn eben ſo heraus, als 
wenn man einen, der vom Sturme heruma trie⸗ 
ben wird, mit dieſer Anrede troͤſten wollte: das 
Schiff hat keinen Steuermann mehr, und die 
Dioffuren. werden nicht erſcheinen, um das Tos 
ben der Winde und Wellen zu befänftigen ; aber 
deswegen ifb noch feine Gefahr vorhanden, fon? 
dern das Schiff wird fogleich vom Merre ver: 
ſchlungen, oder an Klippen gefhlagen und zer⸗ 
trümmert werden. | 
Eine ähnliche Sprache führen die Epifureer 
bey heftigen Krankheiten uud fchmeren Ungluͤcks⸗ 
fällen. „Hoffſt du deiner Frömmigkeit wegen auf 
„Dülfe von den Göttern? Wahrlich, eine ftolfe 
„Einbildung! Das felige und unvergänalidhe . 
„Weſen der Götter fennt weder Zorn noch Önade - 
„— Berfprichft du dir nach dem Tode ein beffereg 
„Schidfal, als du in diefem Leben gehabt haft? 
„O da betriegft du dich fehr! Denn was aufges _ 
„doͤßt iſt, hat feine Empfindung mehr, und daß ' 
„un⸗ 
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gende frohe Hoffnung und Freudigkeit, die jedes 
Gluͤck, jedes Wohlergehen, ald eine Gabe der. 
Götter, wuͤnſchet und ermartef. Dieß laßt ſich 
mit den einleuchtendſten Gruͤnden beweiſen. Denn 
fein Aufenthalt, feine Zeit machf uns fo biel Wer; 
gnuͤgen, als der Aufenthalt in Zenzeln und die 
Gehertage; 85) feine Handlungen und Schau⸗ 
fviele eraößen ung fo fehr, als das, was fir im 
Dienfte der Götter thun fehen oder ſelbſt tHun, 
menn mir, Orgien feyern, Chöre anftelfen, oder den 
Dpfern und Mpiterien beywohnen. Die Seele iſt 
in ſolchen Fällen keinesweges traurig, betruͤbt und 
niedergeſchlagen, welches doch zu erwarten waͤre, 
wenn ſie glaubte mit Tyrannen und "geäufanien 
Peinigern zu thun zu haben; nein, wo ſie ſich 
Gott am meiſten gegenwaͤrtig denkt und vorſtellt, 
da weiß ſie auch am beſten Furcht, Betruͤbniß und 
Sorge zu verbannen, und da aͤberlaͤßt ſie ſich der 
Freude bis zur Trunkenheit, bis zum Scherz und 
Lachen. In Liebesſachen trifft wohl eher zu, 
was ein Dichter ſagt; 

Alten Männern und Weibern aeis wenn ſie 

der goldenen Venus | 

ESich erinnern, huͤpfet das ‚Her, im Buſen 


„got Freude. — 
X A’ — Aber 


5 Evlander, und Raſcheler uͤberſetzen dieſe 
Stelle warihtig, and fafen Plutarſh gerade das 
" Gegentheit fagen. ar Umpoe druͤckt den Sins 
zpqtig aus. + 1 76 . 


n . 
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Aber bey feftlichen Aufzügen und Opfern pflegen 
nicht nur ber Greig und das alte Weib, der Ar⸗ 
me und Niedrige, fondern auch die dickbeinige 
Magd, die das Getreide mahlt, die Hausfflaven 

und Taglöhner vor Freude und Wonne fich zu er⸗ 
heben. 

Die Reichen und Könige halten zwar immers 
fort Schmaußereyen und öffentlihe Gaſtmahle: 
allein die mit Zeften und. Opfern verbundenen 
Mahljeiten, bey welchen fih die Menfchen ver 
Gottheit durch Verehrung und Anbetung am nieiz 

ſten zu nähern glauben, gewähren doch ungleich 

. Mehr Vergnügen ’und Freude, Don diefer Freude 

‘aber ift jeder ausgeſchloſſen, der der-Vorfehung- 
entſagt hat. Denn nicht die Menge des Weing, 
nicht das gebratene Fleiſch iſt es, maß ung an 
Feſttagen ergößet, fondern die frohe Zuverſicht, 
daß der guͤtige Gott mit zugegen fey, und die ihm 
erwiefene Ehre huldreich annehme. Es giebt zwar 
Selle, bey denen wir weder Krauze, noch Flöten 
brauchen ; aber wenn Gott nicht bey einem Opfer 
ee iſt, ſo iſt das, was uͤbrig bleibt — 86) 

5 der 


66 Die Worte wemsg Fegov doxns, find ‚wo nit 
verdotben, doch ſehr dunfel, und ich befenne, daß 

id file nice verſtehe. NReifke verdebt darunter ein 
Dpfertbier, dem die Gallenblafe fehlt, und deswe, 
gen zum Opfer nicht tauats fagt aber nıdt, mie 
dieſer Sinn beraudfommen fol. Amvot, Eulan, 
der und Nuͤſcheber uͤbetſetzen, wie ein Feſt 
odue 


— 
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der Gortheitmißfällig, unfeſtlich und andachts— 


los, oder vielmehr fuͤr einen Menſchen von ſolchen 
Grundſaͤtzen, aͤußerſt unangenehm und beſchwer— 


lich. Denn er. heuchelt blos Andacht und Ehrs 
furcht gegen Gott,, ohne etwas zu fuchen, aug 
Surcht vor dem Volke, und braucht Ausdrücke, 
die mit feiner Philofophie im Widerfpruche ſtehen. 
Wenn er opfert, ſo ſteht er neben dem Priefter, 
der die Handlung verrichtet, wie neben, cinem ges 
meinen Schlächter, und nach dem Opfer ſagt er im, 
Weggehen mit Mienander: 

Den Göttern opfert? ich, die meiner boch 

nicht achten — 

So muß man ſich, nach Epikurs Meynung, zu 


verſtellen wiſſen, und gegen den großen Haufen, 


der an ſolchen Dingen Freude hat, keinen Neid 
oder Unwillen blicken laſſen, im Gegentheil das, 
was andere thun, mitmachen, ſollte es auch fuͤr 
uns ſelbſt noch ſo ON und unangenehm 
ſeyn. Denn ' 

a wird ung. alles, was notbwen—⸗ 

dig iſt — 

wie der Dichter Euenus 87) ſagt. Eben beß⸗ 


wegen glauben die e Erilureer daß die Aberglaͤu⸗ 
biſchen 


- 


ohne Hofmahl und Shmaußerey, mo 


durch aber dem Sinne nichts gebolfen iſt. 39 babe 


‚fie daher ausgelafen. 
97)’8in elegifber Dieter, der um die gıfle Olympiade 


(ebse, und Lehrmeiſter des ſtoiſchen Geſchihtſchrei⸗ 
bers Philiftus war. 


— 1 
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biſchen nicht aus Freude, fondern aus Furcht, 
fich mit Opfern und Mpfterien abgeben; und doch bes 
finden fie ſich mit diefen in gleicher Lage, da fic das 
nämliche aus Furcht thun, und dabey an der fros 
hen Hoffnung, die jene empfinden, feinen Theil, ' 
haben, vielmehr aͤngſtlich beforgen, das Bolt 
möchte es endlich merken, def es von ihnen ae, 
- taufhe und hintergangen wird. An diefer Abfiht 
haben fie denn auch die Bücher von den ©: ttern 
und der goͤttlichen Natur geſchrieben, die nichts 
als Wirrwarr und Unfinn enthalten, hinter wel: 
chem fie aus Furcht ihre wahre Geſinnungen zu 
verſtecken ſuchen. 

Da wir bisher von den Laſterhaften und dem 
großen Haufen geſprochen haben, ſo muͤſſen wir 
nun drittens noch erwaͤgen, welche große und 
reine Freude die beſſere Klaſſe der Menſchen, 
die wahren Freunde Gottes, bey ihrer Meynung 
von Gott empfinden, da ſie denſelben als die 
Urquelle alles Guten, als den Vater alles deſſen, 
was ſchoͤn iſt, der das Boͤſe eben ſo wenig thun 
als leiden kann, betrachten. Gott iſt gut, und 
als ſolcher weiß er gar nichts von Mißgunſt, 
Furcht, Zorn und Haß. So wenig dad Warme 
falt macht, fondern nur erwärmt, eben fo wenig 
kann das Gute ſchaden. Zorn und Gnade, Ürınm 
und Güte, Haß und Wohlmwollen, zuruͤckſchrecken⸗ 
des Wefen und Menfchenliebe find ihrer Natur 
‚nach himmelweit von einander entfernt; letztere 

zeugen 
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zeugen von Tugend und Kraft, erſtere verrathen 
Schwaͤche und Verdorbenheit. Demnach kann 
die Gottheit nie den Ausbruͤchen des Zornes oder 
des Haſſes 88) unterworfen ſeyn, ſondern weil 
es ihre Natur mit ſich bringt, wohlzuthun und 
zu helfen, ſo muß nothwendig Zuͤrnen und Scha⸗ 
den mit ihrer Natur ſtreiten. Jupiter, der 
große Fuͤrſt im Himmel, geht zuerſt einher, in⸗ 
dem er einen gefluͤgelten Wagen regiert, und alle 
Dinge ordnet und einrichtet. 89) Don den uͤbri⸗ 
gen Göttern iſt ber eine ein Geber, der andere 
freundlich und liebreich, der dritte ein Netter, 
vom Unglüf; Apollo aber ift, wie Pindarus 
fagt , beftimmt, gegen die Menfchen der holdfe; 
Tigfte Gott zu feyn. Alles gehört, nah Dioge⸗ 
nes, den Göttern, die Guten find Sreunde der 
Götter 


88) Nach dem Terte: des Zornesund der Güte 
aa Xagını. Da dieß unfdidlid ıf, ändert Reiſke 
ara xapeı, fondern der Gnade und Guͤ— 

EG Näfheler überfegt: Die Gostheit ift feinen 
ploͤtzlichen Unfällen des Zotnes oder der Güte untere‘ 
worfen. 

e) Plutarch bat dieſe Worte aus Plaros Phi 
drus entlebnt, Th. ı0, ©. 321. der Zwevbr. Ausg. 
Aus der Vergleichung ergiebt fi, daß im Plutarch 
xæro in Nyeuav ———— und die- weiter unten 


folgenden Worte Troy aona saure derauf- 


genommen werden muͤſſen, welches leptere (don &- 
Nander bemierkt bat. 


3 — 
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Goͤtter, und Freunde haben alles mit einander 


‚gemein. Go muß nun nothwendig den Guten 


alles Schöne zugehören, 90) und eg ift unmoͤg⸗ 
ih, daß der Freund der Götter nicht glüctich, 
oder der Tugendhafte und Gerichte nicht ein 
Freund, der Goͤtter ſeyn ſollte. Glaubt ihr nun 
wohl, daß diejenigen, die die Vorſehung laͤug⸗ 
nen, noch eine andere Strafe verdienen, und daß 
diefe noch nicht groß genug fey, da fie ſich ſelbſt 
einer ‚folchen rende und Wonne berauben , ale 
wir diefer unferer Gefinnung gegen die Götter 
verdanfen? 

Epikur fand. an metrodorus, an Polyaͤ⸗ 
nus, an Ariſtobulus, und einigen andern Troſt 
und Freude, von denen er doc) fein ganzes Leben 
hindurch die meiften entweder in Krankheiten 
warten oder als Derfiorbene betrauren mußte. 
Wie nun? Lykurg, der von der Pythia mit den 
Worten angeredet wurde: 

Du, ein Liebling des Zeus, und aller olyms 
— — piſchen Götter! — 91) | 
Sofrates, welder glaubte, daß fein Schußgeift 
fo gütig wäre, mit ihm zu ſprechen — Dindas 
zur der den Yan eius ber Lieder, die er felbft 

Ä gemucht 


— Ich habe gealaubı, die Keif eifden Craännn 
gen-in der Ueberſetzung aufnehmen zu müffen, da ım 
Texte die Saͤtze nit wohl zufammenhängen. 

91) Aus dem (don oben angeführsen Orakel deym He⸗ 
rodot B. ı. x 65. 
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gemacht hatte, fingen hörte — alle diefe ſollen 
nur eine mäßige, geringe Freude empfunden ba; 
ben? Sp auch Phormio, der die Dioffuren, 
und Sophokles, der den Aeſkulap bemirthete, 
wie nicht nur beyde feltft glaubten, fondern auch 
wegen der gefchehenen Erfcheinung feſt überzeugt 
waren? Wie Sermogenee 92) von den Göttern 
denkt, verdient mit deffen eigenen Worten ange 
- führt zu werten: „‚Diefe Götter, fagf er, bie 
„alles wiffen und ales vermögen, find fo ſehe 
meine, Freunde, daß fie, um für mich zu forgen, 
„mich nie aus den Augen laffen, weder bey Tage 
„noch bey Naht, ich mag geben und vornehmen, 
„wohin and was ich will. Und weil fie den Er 
„folg jeder Handlung vorher wiffen, fo zeigen fie 
‚mir durch Vorbedeutungen, Träume und Bögel, 
die fie mir als Bothen zufhiden, an, mas id 
„thun und was ich nicht thun ſoll. 93) 


Alles, was von den Göttern herkoͤmmt, ift 
natürlicher Weife auch gut; aber. daß die Götter 
88 find, durch die dieſes gefchieht, das verurs 
ſacht ung ein großes Vergnügen , das erweckt 
| ein 

92) Fin Schüler und Freund des Eofra tes. 


33) Hermogenes Worte find aus Kenopbons 
Sympoſium K. 4, 49. entlebnt. Die legten Wortes 
re der aaı a ou Xen mo — hat eniwe- 
der Plurarc felbft oder ein Abfdreiber aus Ders 
eben ausgeloffen, da fie do zum Zufammenbang 
moͤthig find. Im babe fie daber bepgefügt, 
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ein un begraͤnztes Vertrauen, einen hoben Muth 
und cine Freunde, die wie ein Lichtftrahf die From⸗ 
men anlächelt. Leute, die anders benfen , ver⸗ 
fürzen fich felb des ſuͤſſeſten Veranuͤgens im 
Gluͤcke, und berauben ſich aller Zuflucht in Wis 
derwärtigfeiten, fo daß fie, menns ihnen uns . 
glücklich gebt, fich nach der Auflöfung und Uns 
empfindlichfeit, als dem einzigen Hafen, oder 
Schiupfminfel, der ihnen übrig bleibt, umfchen 
muͤſſen. Dieß fömmt denn eben fo heraus, als 
wenn man einen, der vom Sturme berumgtriez 
ben wird, mit’ diefer Anrede troͤſten wollte: daß 
Schiff hat feinen Steuermann mehr, und die 
Dioffuren. werden nicht erfcheinen, um das Tos 
ben der Winde und Wellen zu befänftigen ; aber 
deswegen iſt noch Feine Gefahr vorhanden, fonz 
dern dad Schiff wird fogleich vom Merre ver: 

ſchlungen, oder an Klippen gefhlagen und zer; 
trümmert werden. 

Eine ähnliche Sprache ‚führen bie Epitureer 
bey heftigen Krankheiten uud ſchweren Ungluͤcks⸗ 
faͤllen. „Hoffſt du deiner Froͤmmigkeit wegen auf 
„Huͤlfe von den Göttern? Wahrlih, eine ſtolze 
„Einbildung! Das felige und unvergänalide . 
„Weſen der Götter fennt weder Zorn noch Gnade 
„— Verſprichſt du dir mach dem Tode ein beſſeres 
„Schickſal, als du in diefem Leben gehabt haft ? 
„O da betriegft du dich ſehr! Denn was aufge⸗ 
iſt, hat feine Empfindung mehr, und daß 
„un⸗ 


A 
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„Unempfindliche gebt und nichts an.“ Nun, 
guter Freund, warum heißeſt du mich denn eſſen, 
trinken und froͤhlich ſeyn? — Weil man im 
Sturme dem Schiffbruch nahe iſt. Denn jeder 
heftige Schmerz hängt mit dem Tode zuſammen. 
Der Schiffbrüchige kann fih doch noch auf ein 
Ruder oder ein abgeriffenes Bret feßen, und 
durch Schwimmen ans Land retten; aber in der 


Philoſophie diefer Leute 


Oeffnet fih nirgends Bahn aus des grauli⸗ 
chen Meeres Gewaͤſſer 94) 

für die Seele, nein, diefe iſt ſogleich verſchwun⸗— 

den, zerfireuet, und noch eher als der Koͤrder 

ſelbſt vernichtet, und fo muß fie ja wohl eine 

unaus ſprechliche Freude empfinden, wenn ihr der 


hoͤchſt weiſe und göttliche Lehrſatz mitgetheilt 


wird, daß Untergang, Zerfiörung und Kichtfeyu 
das Ende aller Leiden fey. a 
Jedoch — fuhr er fort, indem er feine Aus 
gen auf mich richtete — es wäre thöricht,, hiers 
über noch mehr zu fagen, da wir dich erſt vor 
kur zem weitlaͤuftig gegen diejenigen haben dis pu⸗ 
tiren hoͤren, welche behaupten, daß Epikurs 
Lehre von der Seele uns den Tod leichter und 
angenehmer mache, als das, was Plato uͤber 
dieſen Gegenſtand geſagt hat. 
Wie? — verſetzte Zeuxippus — So ſoll um 
des willen diefe —— unvollendet bleiben, 
ws und 


9a) Aus dem zien Buche der Odyſſee, V. Ma 


» 
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und mir follen Bedenken tragen, das Orakel auf 


Epikur anzuwenden? — 95) 
Keinesweges — antwortete ich — 


Alles, was nuͤtzlich und gut iſt, muͤſſen wir 


aufmerkſam hoͤren — 
wie Empedokles ſagt. Wir wollen uns alſo 
wieder ar Theon menden, der, wo ich nicht 


irre, damals der Vorlefung beygemohnt hat. Er 


iſt noch jung, und ich befürchte nicht, daß bie 
jungen Leute bier ihn der Vergeſſenheit befchuls 
‚digen werden. | 

Hierauf fagte Theon, gleichfam gezwungen : 
Wenn ihr es denn fo für gut findet, fo will ich 
wenigſtens, mein Ariftodemus, dir nicht nachs 
ahmen. Du foheuteft dich, das zu wiederholen‘, 
was diefer gefagt hat, und ich will von dem 
Deinigen Gebrauh machen. Du haft, wie mich 


i dünft, ſehr richtig die Menfchen in drey Klaſſen 


getheilt, Zur erften gehören die Ungerechten und 


Lafterhaften, zur zweyten ber Pöbel und die Uns 


wiffenden, sur dritten die Tugendhaften und bie 
Weiſen. 


95) Es laͤßt ſich nicht errathen, was Pluta eb mit 


diefen Worten fagen will. Ohne Zweifel liege ein 


Sebler in dem Worte Aeyrov, oder ed iR das Dias 


kel von den Abſchreibern ausgelaffen worden. Nie 


ſcheher überfegt nab Ampot und Evlander: 
Sollen wir ein Bedenken tragen, das Drafel anzu— 
führen, wenn wir wider den Epifu zus difputiren$ 


Plut.mor.A06.88. 3. 3 I 


WO 
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Weiſen. Wenn nun die Ungerechten und Boͤſen 


ſich vor den Strafen oder Vergeltungen der Uns 
terwelt fürchten, wenn fie fich ſcheuen, Boͤſes zu 


‚ verüben, und um deswillen fich mehr. ruhig hals 


ten, fo werden fie ein Angenehmeres, durch 
Schrecken und Angft weniger verbittertes Leben 
führen. Epikur glaubt ja ſelbſt, daß man diefe 
durch fein anderes Mittel als durch die Furcht 
dor Strafen. von Ungerechtigfeiten zurüdhalten 
muͤſſe. Daber ift eg immer rathſam, ſolchen 
Leuten etwas Aberglauben beyzubringen, und alle 
Sch:eckniffe des Himmels und der Erde, fürchterz 
liche Echlünde und bange Erwartungen von der 
Zufunfe gegen fie in Bewegung zu fegen, damit 


fie fich aus Entjeßen vor dergleichen Dingen entz 


ſchließen, einen beffevn uud tugendhaftern Wan? 
del zu führen. Denn fie haben duch gewiß mehr 
Vortheil davon, wenn fie aus Kurcht vor dem 
Zuftand nach dem Tode, feine Unthaten verüben, 


als wenn fie wegen der begangenen Verbrechen 


ihr Leben in fleter Zurcht und Bangigfeit zubrins 
gen. - 

Bey dem gemeinen Manne ift die Furcht vor 
der Unterwelt fhon entbehrlicher., Die aus den 
Erzählungen der Dichter entfiandene Hoffnung 
der Ewigkeit und die Liebe zum Leben, die unter 


allen Arten der Liebe die ältefte und ſtaͤtkſte iſt, 


weiß durch dag ihr eigene Vergnügen und die dars 
m. u ne: Froͤhlichkeit jene kindifche Furcht 
- voͤllig 
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voͤllig zu beſiegen. Wenn daher ſolche ihre Kin⸗ 
der, ihre Weiber, oder ihre Freunde verlieren, 
fo iſt es ihnen allemal lieber, daß dieſe noch ir⸗ 
gendwo, und waͤre es Auch mit Noth und Unges 
nach, ihr Dafeyn fortfeßen, als daß fie gaͤnzlich 
zerſtoͤrt und vernichtet find. Sie hören auch gern 
bon Sterbenden die Ausdrude: er fiheider von 
binnen, er verläßt die Welt, nnd andere ders 
gleichen, Die den Tod nicht zum nänzlichen Unterz 
gang, fondern zu einer bloßen Veränderung der 
Seele machen, und bedienen ſich folder Redens⸗ 
arten: 

Dennoch werd’ ich fee dort des frauteften 

| Sreundeg gebenfen — 06) 
Dder: | 2 
Was fag’ ich oebtorn, was von dir dem als 
e ten Gatten? 97) 
Ja ſie gehen hierinn gar ſoweit, daß ſie mehr 
Beruhigung finden, wenn ſie den Verſtorbenen 
ihre gewoͤhnlichen Waffen, Geraͤthe und Kleidun— 
gen mit ins Grab geben, wie Minos dem Glau— 
Fus die kretiſchen Floͤten, der fleckigen Hindinn 
Gebeine. 98) Und glauben fie, daß jene etwas 
32 | for⸗ 

96) Aus dem 22. B der Illade, V. 3590. a 
97) Dieſe S:age thut dir zum Öpfer beſtimmte Pold⸗ 





xene, da ſie von ihter Murrer Abſchied mm, in 


Eurir des Hefuba Mi 422 
95) Worte, eus der vetlohrnen Teagoͤdie Glaufkus⸗ 
entweder vom Aefchplus oder dom Euripides 

Glau—⸗ 
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fordern ober wuͤnſchen, fo geben fie es mit Freu⸗ 
den her, fo wie Periander mit feiner Gemahlinn 
den Schmuck verbrannfte, meil fie e8 begehrte - 
und ſich über Sroft beflagte. 99) Vor einem Acas 
kus, vor einem Affalaphus, vor einem Aches 
ron 100) fürchten fie ſich menig oder gar nicht, 
diefen haben fie fogar Tanze; Spiele und eine 
mannigfaltige Mufif, gewidmet, gleich als wenn 
— Vergnuͤgen faͤnden; wohl aber iſt es 


jene, 


Glaukus war ein Eobn des kretiſchen Koͤnigé 
Minos, der in eine Honigtonne fiel und darinn 
ſtarb, aber vom Wahrfager Polyidus wieder leben, 
dig gemadı wurde. ©. Apollo dors Bidliothet 
B. 2. K. 3. 


99) Der Umſtand, deſſen Plutarch bier etwas un: 


deutlich erwähnt, iſt folgender: Periander ließ 
das Todtenorakel am Fluſſe Acheron eines gewiſſen 
Vorfalls wegen befragen. Seine verfiorbene Ge: 
mahlin Meliffa erſchien und ſagte, fie koͤnne Feine 
Antwort ertbeilen, meil fie nadfend fen und friere, 


da man zwar Kleider mit ihr begraben aber nit 


verbrannt hätte. Um fie zu befriedigen, lieg Peris 
anderden im Junotempel verſammelten Fo- 
rinthiſchen Srauen ihre Kleider und ibren Schmuck 
ausziehen, warf alles iu eine Grube und veıbranns 
te ed unter Gebeten an die Meliffa. Weisläuf- 
tiger erzaͤhlt dieß Herodot B. 5. K.92. am Ende. 


100) Acakus mar einer der drey Hoͤllenrichter. Ale 


eu 


falavbus, ein Sohn des Acherons und der 
Gorgoöora, wurde megen eines falſchen Zeugniffes 
son der Ceres dadurch beftraft, daß fie in der 
Hölle einen ſchweren Stein auf ibn legte. S. 
Apollodor B. 1. 8.5 am Ende 
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jene, aus Unempfindlichfeit, Vergeffenheit und 
Unwiffenheit zufammengefeßte Geftalt des Todes, 
- die, ihnen furchtbar, ſchrecklich und finfter vors 
fömmt, und vor der Alle erzittern. Ausdruͤcke 
wie diefe: Es ift um ihn geſchehen, er ift ums 
gefommen , er ift nit mehr — verurfachen 
ihnen ſchon Entfeßen; fie gerathen in Unmillen, 
wenn fie andere fagen bören: Dort im baum 
weichen Gefilde wird er verwefen, ewig wird er 
„miffen Gaſtmahl und Saitenfpiel und den lieb; 

„lihen Schall der Floͤte.“ 1) Oder: 
Aber des Menfchen Geift kehrt niemals, wer 

der erbeutet 
Noch erlangt, nachdem er des Sterbenden 

kippen entflobn ift — 2) 

Müffen alfo nicht Behauptungen, wie biefe: 
„Wir Menfchen find nur einmal geboren worden, _ 
„zweymal fann man nicht gebohren werden , daß 
„Leben muß doch einmal aufhoͤren“ — fie vollends 
gar ums Leben bringen? Denn fie achten nun 
die Gegenwart in Bergleichung mit der ganzen 
Emigfeit gering oder vielmehr für nichts, fie 
laffen .fie ungenoffen verftreichen, machen fich 
nicht8 mehr aus Tugend und rühmlichen Hands 
lungen, und fallen endlich in eine ſolche Muth— 
lofigfeit,, daß fie fich ſelbſt als nichtige und hins 
faͤllige Gefchöpfe, die zu nicht großem gebobren 
33 a find, 


ı) Eine Stelle aus einem unbekannten Dichter, 
2) Aus dem ten B. der Zliade, I, 408: fı 
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find, verachten, Daß das Aufgelöfite feine Ems 
findung habe, und dag Unempfindliche ung nichts 
‚sangehe, dieß hebt keineswegs die Furcht ver 
dem Tode auf, furderu giebt vielmehr von Diefer 
einen neuen Beweis. Denn dieß iſt es eben, wo⸗ 
vor die Natur erzittert — 
Aber o moͤgt ihr all' in Waſſer und Erd' 
euch verwandeln — 3) 
nämlich vor der Aufioͤſung der Seele in etwas, 
das nicht denft und empfindet. Diefe Auflöfung 
nennt Epikur eine Zerſtreuung in den leeren Raum 
und in die Atomen, und vernichtet dadurch noch 
mehr die Hoffnung zur Unfierblichfeit, um wel— 
cher willen dach, ich möchte faft ſagen, alle Mens 
ſchen ohne Unterfihied willig vom Kerberus fich 
zerbeißen und in das loͤcheriche Faß der Danaiden 
Waſſer tragen mürden, um nur ihre Eriftenz zu 
behelten und nicht ganz vernichtet zu Werden. 
Indeß fürchten ſich, wie ich. ſchon geſagt babe, 
eben nicht viele vor diefen Dingen, die man ge⸗ 
meiniglich für Fabeln oder für Maͤhrchen der Müts 
ter und Ammen haͤlt. Wer ſich ja davor fuͤrchtet, 
troͤſtet ſich mit dem Gedanken, daß gewiſſe My⸗ 
ſterien und Reinigungen dafür heifen, wodurch 
er ausgefühnt in der andern Welt ohne Aufhören 
ſcherzen, tanzen, uud mit andern eines hellen 
Lichtes, einer reinen Luft und lieblichen Muſik 
genießen werde, Die Brraubung des Lebens 
| | hin⸗— 
2) Aus dem ?ten B. der Illade, V. 99 
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hingegen. beunruhigt Junge ſowohl als Greiſe. 


Wir alle fchrinen ſterblich verliebt in das, maß 


% 


bier auf Erden ſchimmert, mie Euripides fagt; 
und wir Hören nicht ohne, Widermwillen und Bes 
truͤbniß den Ausſpruch: „Er fprabs, alsbald 
„verließ ihn das hellglangende, göttliche Licht des 
„‚rollenden Tages. Solchergeftalt rauben die 
Epifureer dem gemeinen Manne mit dem Glaus 
ben an Unfterblichfeit zugleich auch bie füßeften 


und größten Hoffnungen. 


Aber wag meynen wir nun, daß fie den Tus 


| gendhaften rauben, ‘die bier einen frommen und 
gerechten Wandel geführee haben, und dort nichts 


Boͤſes, fondern die fchönften und herrlichften 
Güter erwarten? Fürs erſte erhalten die Kaͤm⸗ 
pferden Kranz nicht mährend des Kampfes felbft, 
fondern wenn fie den Kampf vollendet und gefiez 
get haben; eben fo glausen die Frommen, daß fie. 
den Siegespreis des Lebens erſt nach diefem Les 
ben erhalten und ſchaͤtzen ſich der Tugend wegen 
hoͤchſt gluͤcklich in Hinficht auf jene Hoffnungen, 
worunter auch diefe gehört, daß fie die, welche 


jest auf Macht und Reichthum froßen, und uns 


verſtaͤndiger Weiſe die Beffern verlachen, die vers 
diente Strafe werden leiden ſehen. 

Sodann hat noch feiner von denen, bie nach 
Wahrheit und Kenntniß fireben, feine Begierde 
bienieden hinlänglich befriedigen koͤnnen. Ihre 
Vernunft. ift durch den Körper, wie durch einen 

34 | Nebel 
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Nebel oder eine Wolfe, feucht und frübe gemacht. 


Sie richten daher aleich einem Vogel ihre Blicke - 
empor, als wollten fie aus bem Körper nach eis 


nem großen und hellen Lichte hinfliegen; fie ers 


leichtern die Seele, um fie zu dieſem Fluge ger 


fchickt zu machen, von allem Sterbliden, und 


. brauchen: die Philofophie als eine Uebung im 


Sterben. Auf folche Weife nun betrachten fie den 
Tod als ein wirkliches und vollkommenes Guf, 


weil die Seele erſt dort des wahren Lebens ges 


nießen wird, bier aber in einem dem Traume aͤhn⸗ 
lichen Zuftand fich befindet. ' 

Wenn ferner daß Andenfen eines verfiorbenen 
Steundes, wie @pifur felbfi fagt, in jeder Nuück 
ficht angenehm ift, fo laßt fich fhon daraus ers 
fehen, melche8 großen Vergnuͤgens fich diefe Leute 
berauben, da fie bloße Schattenbilder und Trugges 


ſtalten verfiorbener Freunde, die weder Berftand 


noch Empfindung haben, zu empfangen und zu 
erhaſchen glauben, aber fich feine Rechnung mas 
chen, den geliebten Vater, die geliebte Mutter 
oder die theure Gattinn je wieder zu feben , auch 
nicht zu jenem freundſchaftlichen Umgange Hoff: 
nung haben, welchen diejenigen erwarten, die in 
Abſicht der Seele mit Pythagoras, Plato und 
Somer überein denfen. Womit die Empfindung 
diefer Leute fich vergleichen läßt, hat Gomer fon 
unter der. Hand zu veritchen gegeben, indem er 


ein Schattenbild des Aeneas, ald wenn er getoͤd⸗ 


ne 


Br 
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| tet märe, mitten unter bie Streitenden hinwirft, 


and bernach ihn felbft wieber feinen Freunden 
barftellt,, 

— — — — daß lebend und unverletzt er 

dahergieng, 

Und voll tapferes Muthes — 4) 

Dieſe, ſagt er, freueten ſich ſehr, ließen das 
Scattenbild fahren, und hielten fih an ihn felbft. 
Und fo wollen auch wir ung freuen, weil die Vers. 
nunft ung lehrt, daß man die Verftorbenen wirk— 
lich wieder finden, daß ein Freund den andern 
umarmen und mit ibm in Gefellfchaft leben kann, 
während jene fi) von Bildern und Ninden nicht 
loszumachen wiffen, über welche fie unaufhörlich 
flagen und jammeen. 5) 

Hierzu koͤmmt nun noch, daß diejenigen, 
welche den Tod für den Anfang eines andern befs 
fern Lebens Halten, wenn fie glücklich find, deſto 
mehr Vergnügen haben, weil / ſie moch ein größes 
res Glück erwarten, und wenn es ihnen hier wies 
ber nicht nah Wunfche geht, fih darüber nicht 


zu fehr betrüben. Die Hoffnung zu den großen und 


herrlichen Gütern “nach dem Tode gewährt 
ihnen die feligften Freuden und Ausfichten, und 
weiß jeden Mangel, jeden Anſtoß aus der Seele 
3 5 fo 

4) Man febe das zte B. der Slide, V. 445. ff. 512. ff. 
5). Diefe Stelle ift febr verdorten, fo daß man den 


Sinn bloß errathen muß. Auch im Folgenden kom⸗ 
“men noc Einige folde Stellen vor. 
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ſo ganz zu vertilgen und wegzuſchaffen, daß ſie 
nun, wie auf einem Wege, oder vielmehr nur ei— 
nem kurzen Umwege, alles was ihr aufſtoͤßt, ge— 
laſſen und gleichgültig ertraͤgt. Denjenigen im 
Gegentheil, welche das Leben in Unempfindlich— 
feit und Vernichtung ſich endigen laſſen, bringt 
der Tod feine Veränderung des Elends, und ift 
alfo in beyderley Ruͤckſicht ſchmerzhaft, doc 
mehr noch für die, welche glücklich find, als für 
die, die ein fummervolles Lehen: führen. Denn 
dDiefen fchneidet er nur die unfichere Hoffnung eis 
nes beffern Zuftandeg ab, jenen aber raubt er ein 
gewiffes Gut, nämlich das vergnügfe Leben. Anz 
greifende, aber nothwendige Arzeneyen bringen 
mar dem Kranfen Erleichterung, dem Gefunden 
aber find fie verderblich und nachtheilig ; eben fo 
verhe:ßt die Lehre Epifurs denen, welche im Elende 
ſchmachten, an der Vernichtung und Auflöfung 
der Seele einen nicht ganz erwunfchten Ausgang 
ihrer, Noch und Mühfeligfeit, aber bey weiſen, 
verftändigen Menfchen, die im vollen Genuffe des 
Gluͤckes find, muß fie alfen Srobfinn unterdruüß 
fen, da fie fie aus einem glückfeligen Leben auf 
einmal’ in einen folchen Zuftand verfeßt, worin 
ſie des Lebens und des Daſeyns gauzlich beraubt 
find. 

Hieraus ergiebt fich fogleich, baf der Gedanfe 
an den Verluſt der Güter eben fo viel Beträbs 
u verurfachen muß, als die fichere Hoffuung 

und 





ti 
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und der Genuß der gegenwärtigen Vergnügen 
bringe. Gleichwohl fagen die Epifurcer, daß ber 
Gedaufe an die gänzliche Auflöfung in. unferer 
Seele das fiherste und angenehmfte Gut zuruͤck⸗ 
laſſe, weil dadurch die Beſorgniß wegen unauf— 
hoͤrlicher und zahlloſer Uebel gehoben werde; und- 
dieß beiwirfe Epikurs Lehre, in fo fern fie der 
Furcht vor dem Tode in der Aufläfung der Seele 
Grenzen fest, Wie aber ? Wenn es ein fo gar 
‚ großes Vergnügen ift, ſich von der Erwartung 
endlofer Uebel befreyet zu fehen, muß e8 auf ber 
andern Seite nicht auch niederfchlagend feyn, ber 
Hoffnung emwiger Freuden beraubt su werben, 
und die vollfommenfte Slückfeligfeit zu verlieren ? 
Denn das Nichtfeyn ift für beyde fein Gut, viel⸗ 
mehr ift es allen Wefen widernatuͤrlich und fremb. 
Diejenigen, melde durch das Uebel Des Zoteg 
von deu Uebeln des kebens befreyet werden 
finden Troſt in der Unemphnblihteir, glei alg 
wenn fie jenen baburd raigiengen: Mer binnenen 
bie Verwintlung feines Slüds m ein Nediref 
erwertet, Der Echt das Areclid ſie Fri: or ichh, 
womit fe;ne ganze BASIElgfrit af nn nıurk 
boren wird. Lie Uster fürs de Lirerzurspfintier 
lichfert mut SiS der Zıteng zune ae: Lists 


fsabere we De ee Zersuong i- . —— 
Leere 227 sE > wre nat rer Tepnung 


u2® n.4%* pı wir, mif eherbiuef it =# 
Sr Senn Acnıg il 5 kit sinken, 
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| —— nach uns etwas angehen, und die Uns 
empfindlichfeit betrübt zwar nicht die, welche 
dann“ micht mehr find, mohl aber diejenigen, 
welche noch leben, wenn fie daran denken, daß 
fie dadurch in das Nichtfeyn geflür;t werden, 
ohne ie wieder berausfommen zu können. Daher 
ift e8 weder der Rerberus noch der Rofptus, 
welche die unbegrenzte Furcht vor dem Tode ers 
regen ,. fondern die Androhung bes Nichtfeyns, 
und daß die, welche einmal dahin find, nie wies 
der ind Seyn zurückfehren follen. Denn zweymal 
fann man nicht gebohren werden, und man muß 
auf ewig nicht mehr feyn, wie Zpifur ſagt. 
Denn wenn dad Nichtf:yn fein Ende hat, fons 
dern unbegrenzt und unveraͤnderlich ift, fo findet 
fih für ung allerdings ein ewiges Uebel, nämlich 
die Beraubung der Güter, die fih auf cine nie 
aufhörende Unempfindlichfeit gründet. 6) Un— 
gleich meifer ift Herodot, wenn er fagt, Gott 
zeige, nachdem er einmal dag Süße der Emigfeit 
gefoftet, Neid und Mißgunft bierinn gegen die 
Menfchen, befonders gegen die fogenannten Glücks 
lichen , für die, wenn fie daß koften, was fie wies 
der verlieren follen, das Vergnügen gleichfam 

ein Köder der Traurigkeit iſt. — 
Wie 
6, So uͤberſetzt dieſe verdorbene Sielle Ampot, dem 
ich gefolgt din, weil mir eh die Rn Verbef⸗ 

ſerung ſchien. 
7) Im ten B. K. 46. 


- 
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Mie nun ? muß nicht der innere surücs 
kehreude Gedanke der Seele, daß fie dereinft in 
das Unermeßliche wie in ein. ungeheure Meer 
zerſtreut werden foll, bey denen, die das böchfte 
Gut und die Glückfeligfeit in der Wolluſt fuch'n, 
alle Freudigkeit, allen Genuß und Frohſinn gaͤnz⸗ 
lich verfchenchen und unterbrechen? Aberemenn 
nun noch, wie Epikur felbft. glaubt, die meis 
ſten Menfchen dag Schicffal trifft, daß fie unter 
Schmerzen und. Qualen ihr Leben enden, fo ft 
vollends mider die Furcht vor dem Tode Fein 
Troſt zu finden, da er durch fo viele Uebel zur 
Deraubung aller Guter führt. Demungeachtet 
werden die Epifureer nicht müde, ihr Syſtem zu 
verfechten, und alle Menfchen zu zwingen, daß 
fie die Vermeidung der Uebel für ein But hals 
ten, die Beraubung der Güter hingegen nicht als 
ein Uebel anfehen follen. Doch geben fie zu, daß 
ber Tod feine Hoffnung, feine Freude habe, fonz 


bern baß gerade zu der Zeit alles Gute und Ans 


genehme abgefchnitten fey, wo Diejenigen viel 
herrliche und göttliche Güter erwarten, welche 
die Seelen für unverganglich und unfterblich hals 
ten‘, oder glauben, daß fie gewiſſe lange Zeit 
umläufe bald auf der Erde bald im Himmel durchs 
geben, bis fie endlich bey der Auflöfung der 
ganzen Welt zugleich mit Sonne und Mond in 
ein. intellektuelles Seuer, werden entzündet wer⸗ 
den. 

* = Diefes | 
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ſind, verachteu. Daß das Aufgelöfite feine Ems 
findung habe, und dad Unempfindliche ung nichts 
angehe, dieß hebt keineswegs die Furcht ver 
dem Tode auf, ſondern giebt vielmehr von dieſer 
einen neuen Beweis. Denn dieß ift egeben, wo⸗ 
vor die Natur erzittert — | 
Aber o moͤgt ibr al? in Waffer und Erd’ 
euch verwondeln — 3) 
nämlich vor der Aufiöfung der Seele in etwas, 
das nicht denft und empfinden, Diele Auflöfung 
nennt Epikur eine Zerſtreuung in den leeren Raum 
und in die Atomen, und vernichtet dadurch noch 
mehr: die Hoffnung zur Unfierblichfeit, um wel— 
her willen dach, ich möchte faft fangen, alle Mens 
ſchen ohne Unterfihied willig vom Kerberus fich 
zerbeißen und in das löcheriche Faf der Danaiden 
Waſſer fragen würden, um nur ihre Eriftenz zu | 
bebssten und nicht gang vernichtet zu werden, 
Indeß fuͤrchten ſich, wie ich, ſchon gefagt habe, 
‚eben nicht viele vor diefen Dinden , die man ges 
meiniglich für Fabeln oder für Maͤhrchen der Müts 
ter und Ammen halt, Wer fich jg davor fuͤrchtet, 
troͤſtet ſich mit dem Gedanken, daß gewiſſe My— 
ſterien und Reinigungen dafür heifen, wodurch 
er ausgefühnt in der andern Welt ohne Aufhoͤren 
ſcherzen, tanzen, und mit andern eines hellen 
— Lichtes, einer reinen Luft und lieblichen Muhf 
genießen werde, Die Beraubung des. gebend 
| him 
2) Aus dem zien B. der Illade, V. 99 


- 
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a benneubigt Yuhge fowohl als Greiſe. 


Wir alle ſcheinen ſterblich verliebt in das, maß 


u 


bier auf Erden frhimmert, wie Euripides fagt; 
und wir Hören nicht ohne, Widermillen und Bes 
trubniß den Ausſpruch: „Er fprads, alsbald 
„verließ ihn das helfglängende, goͤttliche Licht des 
‚vollenden Tages. “. Solchergeftalt rauben die 
Epifurger dem gemeinen Manne mit dem Glaus 
ben an Unfterblichfeit zugleich auch die, füßeften 


und größten, Hoffnungen. 


Aber mag meynen wir nun, daß fie den Tus 
gendhaften rauben, ‘die hier einen frommen und 


| gerechten Wandel geführet haben, und dort nicht - 


Boͤſes, fondern die fchönften und herrlichiten 
Güter erwarten? Fuͤrs erſte erhalten die Kaͤm⸗ 
pfer den Kranz nicht waͤhrend des Kampfes ſelbſt, 
ſondern wenn fie deu Kampf vollendet und geſie⸗ 
get haben; eben fo glauben die Frommen, daß fie 
den Siegespreiß des Lebens erst nach diefem Les 
ben erhalten und fihäßen fih der Tugend wegen 
höchft gluͤcklich in Hinficht auf jeue Hoffnungen, 
worunter auch diefe gehört, daß fie die, welche 


jetzt auf Macht und Reichthum froßen, und uns 


verftändiger Weiſe die Beffern verlachen, die vers 
diente Strafe werden leiden fehen. 

Sodann hat noch feiner von denen, die nach 
Wahrheit und Kenntniß ftreben, feine Begierde 
bienieden hinlänglich befriedigen koͤnnen. Ihre 
Vernunft. ift durch den Körper, wie durch einen 

34 Nebel 
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Hebel oder eine Wolfe, feucht und truͤbe gemacht. 


Sie richten daher gleich einem Vogel ihre Blicke - 


empor, als wollten fie aus dem Körper nach eis 


nem großen und hellen Lichte hinfliegen ; fie ers 


Seichtern ‚die Seele, um fie zu dieſem Siuae ges 


fhickt zu machen, von allem Sterblichen, und 
brauchen die Philoſophie als eine Uebung ım 
Sterben. Auf ſolche Weife nun betrachten fieden 
Tod als ein wirkliches und vollkommenes Gut, 
weil die Seele. erft dort des wahren Lebens ges 
nießen mird, bier aber in einem dem Traume ahnıs 
lihen Zuftand fich befindet. 

Weann ferner daß Andenken eines verfiorbenen 
Freundes, wie Rpifur felbft fagt, in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht angenehm iſt, ſo laͤßt ſich ſchon daraus er⸗ 
ſehen, welches großen Vergnuͤgens ſich dieſe Leute 
berauben, da fie bloße Schattenbilder und Trugges 
flalten verfiorbener Freunde, die weder Verſtand 
noch Empfindung baben, zu empfangen und zu 


erhaſchen glauben, aber fich feine Rechnung mas 


chen, den geliebten Vater , die geliebte Mutter 
oder die theure Gattinn je wieder zu fehen, auch 
nicht zu jenem freundfchaftlichen Umgange Hoff: 
nung haben, welchen diejenigen erwarten, die in 
Abfiht der Seele mit Pythagoras, Plato uud 
Somer überein denfen. Womit die Empfindung 
dieſer Leute fich vergleichen läßt, hat Gomer ſchon 


unter der. Hand zu verfichen gegeben, -indem ev 


ein Schattenbild des Aeneas, ald wenn er getoͤd— 


let 
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tet waͤre, mitten unter die Streitenden hinwirft, 
und hernach ihn ſelbſt wieber feinen Freunden 
barftellt, 
— — — — daß lebend und unverlegt er 
dahergieng, 
Und voll tapferes Muthes — 4) 

Dieſe, ſagt er, freueten ſich ſehr, ließen dad 
Schattenbild fahren, und hielten fih an ihn felbft. 
Und fo wollen auch wir ung freuen, weil die Vers. 
nunft ung lehrt, daß man die Verſtorbenen wirk— 
lich wieder finden, daß ein Freund den andern 
umarmen und mit ibm in Gefellfchaft leben fann, 
während jene fich von Bildern und Rinden nicht 
loszumachen wiſſen, über welche fie unaufhörlich 

flagen und jammcen. 5) | 
Hierzu koͤmmt nun noch, daß biejenigen, 
welche den Tod für den Anfang eines andern ber 
fern Lebens halten, wenn fie glücklich find, deſto 
mehr Dergnügen haben, weil ſie noch ein größe; 
res Glück erwarten, und wenn e8 ihnen hier wies 
der nicht nah Wunfche geht, fiy- darüber nicht 
zu fehr betrüben. Die Hoffnung zu den großen und 
herrlichen Gütern nach dem Tode gemährt 
ihnen die feligften Freuden und Augfichten, und 
weiß jeden Mangel, jeden Anitoß aus der Geele 
35| fo 
4) Man febe das ste B.der Iliade, V. 445. ff. 312. ff. 
5) Diefe Stelle iſt febr verdorten, fo daß man den 


Sinn bloß ercarhen muß. Auch im Folgenden kom— 
men noch einige folde Stellen vor, 


.. 
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fo gang zu vertilgen und wegzuſchaffen, daß ſie 
nun, wie auf einem Wege, oder vielmehr nur ei— 
nem kurzen Umwege, alles was ihr aufſtoͤßt, ges 
laſſen und gleichguͤltig ertraͤgt. Denjenigen im 
Gegentheil, welche das Leben in Unempfindlich⸗ 
feit und Vernichtung fich endigen laffen, bringt 
der Tod Feine Veränderung des Elends, und ift 
alfo in beyderley Nücfiht ſchmerzhaft, doch 
mehr noch für die, welche glücklich find, alg für 
die, die ein fummervolled Leben führten. Denn 
diefen fehneidet er nur die unfichere Hoffnung eis 
nes beffern Zuſtandes ab, jenen aber raubt er ein 
gewiſſes Gut, nämlich das vergnügte Leben. Anz 
greifende, aber nothmendige Arzeneyen bringen 
mar dem Kranfen Erleichterung, dem Gefunden 
aber find fie verderblich und nachtheilig ; eben fo 
verhe:ßt die Lehre Epifurs denen, welche im Elende 
ſchmachten, an der Vernichtung und Auflöfung 
der Seele einen nicht gang erwünfchten Ausgang 
ihrer. Noth und Mühfeligfeit, aber bey weiſen, 
verftändigen Menfchen, die im vollen Genuſſe dee 
Gluͤckes find, muß fie allen Frohſinn unterdrüß 
fen, da fie fie aus einem glücffeligen Leben auf 
einmal in einen folchen Zuftand verfeßt, worin 
fie des Lebens und des Daſeyns gaͤuzlich beraubt 

ſind. 
| Hieraus ergiebt fich fogleih, daß der Gedanfe / 
an. den Verluft der Güter eben fo viel Beträbs 


u virurfachen muß, als die fichere Hoffnung 
und 
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und der Genn6 ir segrzwärtsam Gergnnars 
bringt. Gleichwebl ſagen r&rdurer. da der 
Gedauke an die gaͤrzaicht Yufiiiene z meer 
Seele das ſicherſte und euemhute rt urn 
laffe, weil dadurch Die Triest Meorr zunch 
börlicher und zahlloſer Uchel schrien mare; zrr 
dieß bewirfe Epikurs fchre, ı2 Ör farı Be er 
Surcht vor dem Tode in der Anfiierg der Sache 
Grenzen feßt, Wie aber? Erun es m fr sur 
‚ großes Vergnügen it, Ah sen er Ermurtene 
endlofer Uebel befreyet zu feben, mzE 2# auf ir 
andern Seite nicht au —— fg , der 
Hoffnung emwiger Fteuden biraubt za werten, 
und die vollkommenſte Hladfrlısfrıt su Seriiersn ? 
Denn das Nichtſeyn ift für Sepde frıa Sat, aus 
mehr ift es allen Weſen widernctürlih und freme. 
Diejenigen, melde dur das Uch des Tedes 
von den Uebeln des kebens befreger Werten, 

finden Trost in der Unempfindlichkeit, glei alz 
wenn fie jenen dadurch entgiengen: wer Sinazgen 
die Verwandlung feines Glaͤcks in ein Nichts 
erwartet, der ficht daß ſchrecklichſte Ende vor ſich, 
womit feine ganze Slüdfeligfeit auf einmal aufs 
boͤren wird. Die Ratur fuͤrchtet die Unempfinds 
lichfeit nicht als den Anfang eines andern Uebels— 
fondern teil fie eine Beraukung der gegenwär— 
tigen Güter it, Daß, was nach ihrer Meynung 
uns nichts angeht, muß allerdings, da cd au 


der Vernichtung alles des unfrigen entſteht, er 
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& — nach uns etwas angehen, und die Uns 
empfindlichfeit betrubt zwar nicht die, welche 
daun“micht mehr find, wohl aber diejenigen, 
weiche noch Ichen, wenn fie daran denfen, daß 
fie dadurch in das Nichtfeyn geflür;t merben, 
‚ohne ie wieder hberausfommen zu fönnen. Daher 
ift e8 weder der Rerberus noch der Rofptus, 
welche die unbegrenzte Turcht vor dem Tode ers 
regen, fondern die Androhung bes Nichtfeyns, 
und daß die, welche einmal dahin find, nie wies 
der ind Seyn zurückfehren follen. Denn zweymal 
fann man nicht gebohren werden, und man muß 
auf ewig nicht mehr feyn, wie Zpifur fagt. 
Denn wenn das Nichtf;yn fein Ende hat, fons 
dern unbegrenzt und unveraͤnderlich ift, fo findet 
fih für ung allertings ein ewiges Uebel, nämlich 
die Beraubung der Güter, die fih auf cine nie 
aufhörende Unempfindlichfeit gründet. 6) ns 
gleich mweifer ift Gerodot, menn er ſagt, Gott 
jeige, nachdem er einmal dag Süße der Emigfeit 
gefoftet, Neid und Mißgunft bierinn gegen die 
Menfchen, befonders gegen die fogenannten Glück 
lichen, für die, wenn fie daß koſten, was fie wies 
der verlieren follen, das Vergnuͤgen gleichfam 

ein Köder der SESHEBEN iſt. 7) 
| Mie 
6, So überfegt diefe verdorbene Stelle 4 mpot, dem 
ib gefolgt bin, meil mir dieß die ana — 

ſerung (dien. 
7) Im ten 3. 8. 46. 


® 
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Wie nun? muß nicht der innere zuruͤck— 


fehreude Gedauke der Seele, daß fie dereinft in . 


dag lnermeßliche wie in ein. ungeheures Meer 
zerſtreut werden foll, bey denen, die das bichfte 
‚ Gut und die Glückfeligfeit in der Wolluſt fuch'n, 
alle Sreudigfeit, allen Genuß und Srohfinn ganzs 
lich verfchenchen und unterbrechen ? Aber-mwenn 
nun noch, wie Epikur felbft. glaubt, die meis 
ſten Menfchen das Schicffal trifft, daß fie unter 
EC chmerzen und Qualen ihr Leben enden, fo iſt 
vollends wider die Furcht vor dem Tode Fein 
Troſt zu finden, da er durch fo viele Uebel zur 
Beraubung aller Güter führt. Demungeachtet 
werden die Epifureer nicht müde, ihr Syſtem zu 
verfechten, und alle Menfchen zu zwingen, daß 
fie die Vermeidung der Uebel für ein But hals 
ten, die Beraubung ber Güter hingegen nicht als 
ein Uebel anfehen follen. Doch geben fie zu, daß 
ber Tod feine Hoffnung, feine Freude habe, fonz 
bern baß gerade zu der Zeit alles Gute und Ans 
genehme abgefchnitten fey, mo Diejenigen viel 
herrliche und göttliche Güter erwarten, welche 
die Seelen für unvergänglich und unfterblich hals 
ten‘, oder glauben, daß fie gewiſſe lange Zeit 
umläufe bald auf der Erde bald im Himmel durchs 
gehen, bis fie endlich bey der Auflöfung der 
ganzen Welt zugleih mit Sonne und Mond in 
ein. intelleftuelles Feuer werden entzündet wer⸗ 
ben. | 

E = | Dieſes 
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Dieſes fo geräumige Feld der größten und 
ſchoͤnſten Freuden vernichtet nun Epikur, da er, 
wie ſchon bemerkt worden, alle Hoffnuug auf 
die Götter. und deren Wohlthaten -bey Seite 
fchafft. Dabey köfcht er in dem betrachtenden 
Leben alle Wißbegierde, und in dem thatigen alle 
Ruhmbegierde aus, und fihränft fo die Natur 
auf die arnıfelige und unreine Freude ein, Welche 
die Seele über. das Fleiſch empfindet; ja er würz 
digt diefe Natur fo tief herab, daß fie Fein groͤſ⸗ 
feres Gut fenne, als die Vermeidung des Uebels. 


Gegen 
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Gegen Kolotes. *) 
— 8 — 
Koistes, mein Seturninus, den Kpifurus 
nur fein liebes Rolotarion 1) zu nennen pflegte, 
hat ein Buch herausgegeben, unter bem Titel, 
daß fihs nah den Grundfägen der andern 
Philoſophen nicht einmal leben. laffe; und dies 
ſes Werk ift dem Könige Prolemäus 2) zuge’ 
fchrieben. Was ung nun gegen Rolotes zu fagen . 
beygefallen ift, wirft du, mie w hoffe, mit Vers 
gnuͤgen 
*) Dieſe Abhandlung te gegen eine Schrift des Epi: 
kureers Ko lores getichtet, worinn derfelbe bewei, 
fen wollte, daß man nad den Lehrſaͤtzen der an, 
dern Philoſophen nicht einmal leben koͤnne. Sie 
zerfaͤlt in zwey Theile. Im erſten vertheidiget 
Pluͤſtarch die angegtiffenen Philoſophen, Demo» 
kritus, Empedokles, Parmenıdes, Go, 
krates, Stilpo, Arkeſilaus und andere; im 
zweyten aber ſucht er die ſchaͤdlichen und Ungereims 
ten Lehrſaͤtze der Epikutrer ſelbſt zu widetlegen. So 
viel ich weiß, iſt dieſe Abhandlung noch nie ing 
Deuitſche uͤberſetzt worden. 
1) Das Dimmutiv von Kolotes, nach unfirer Zeit 
zu reden, Koloteöhen 
4) Da, weiter unten eines ungeledtten, unwiſſenden 
Königs gedacht wird, fo ſaließz Reiske daraus, 
Daß weder Prolemäus Soter noch Pole 
maͤus Philadelphus ſondern Ptolemaͤus 
Philopater gemeynt ſey. 


eh ef 
— 
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gnuͤgen durchleſen, da du ein ſo großer Freund 
des Guten und Schoͤnen, und beſonders des 
Alterthums biſt, und es fuͤr den koͤniglichſten 
Zeitvertreib haͤltſt, die Schriften der Alten, ſo 
viel ſichs immer thun laͤßt, zu ſtudieren und in 
den Haͤnden zu haben. 

Da neulich Rolotes Schrift vorgeleſen wurs 
de, beobachtete Ariſtodemus von Aegium — du 
kennſt ja dieſen Akademiker, der nicht blos dem 
Aeuſſerlichen nach ſich zu dieſer Schule haͤlt, 
ſondern Plato’s Orgien mit der größten Begei— 
fterung feyert 3) — ich meiß nicht wie, feiner 
Gewohnheit zumider, ein tiefed Stillfpmweigen, 
und gab big ans Ende einen fehr befcheidenen: 
Zuhörer ab.’ Sobald aber die Vorlefung geens 
diget war, rief er: „Gut! wen flellen wir nun 
‚auf, der im Namen der Philofophen mit diefem 
„Manne ftreite ? Denn ich fann es eben nicht an 
„Neſtor gut beißen, daß er, flatt unter den 
„neun Männern 4) ben tapferfien zu wählen, 
= — „die 

3) ine Anſpielung auf das griechiſche Spruͤch wort: 

moAAsı veednnodogut, maveo de TE Bang — 
Der Tprfusträger find viele, aber der wahren Bas 
banten nur wenige. Es koͤmmt beym Plate ım 
Phädon vor Th. 1. S. 157. der Zweybr. Ausg. 
und wurde don feuten gedraucht, Die zwar dem 
E: bein baden, aber das nicht find, mas fie ſeyn 
mollen. 

4) Die ſich zum Zwepkampfe mit Heftorn erboten, 

als diefer jeden der tapferften Griechen herausfor 
dette. ©. das 7te B. der Zliade, V. 161. ff. 
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„die Site dem Glücfe — ſtellte, und das 


— 


„Loos entſcheiden ließ.“ 

Aber du ſiehſt doch, antwortete ich, daß er 
ſelbſt die Aufſicht beym Looſen uͤbernahm, ſo 
daß die Auswahl unter dem Vorſitze des kluͤgſten 
und verſtaͤndigſten Mannes geſchah. 

Und es entſprang dem Helme das Loos, das 

ſie ſelber gewuͤnſchet, 
Ajas Loos — — 5) 


Indeß wenn du auf der Wahl beſtehſt, 


Wie vergaͤſſe doch Ich des göttergleichen 
: Ddyfieus ? 6) 
So fiehe denn zu und überlege, wie du den Maun 
widerlegen moͤgeſt. 

„Du weißt ja, erwiederte Ariſtodemus, daß 
„Plato, als er über einen Sflaven erzuͤrnt war, 
‚ihm nicht felbft die verdienten Schläge gab 
‚„‚fondern den Speufippus des thun ließ, indem 
„er ſagte, er ſey zu ſehr im Zorne. Uebernimm 
„du alſo die Sache und zuͤchtige den Menſchen, 
„wie es dir beliebt. Ich fuͤr meine Perſon bin 
„zu ſehr erzuͤrnt.“ | 

Da auch die andern deshalb.in mich drangen, 
fagte ich: So muß ich denn wohl dich Geſchaͤft 
über mich nehmen; aber ich fürchte fehr, man 
wird von mir ebenfalls glauben, daß ich mich 
über jene® Buch mehr ereifere ale‘ noͤthig iſt, 


aus 
5) Ebendaſ. V. ıB2, 
6) Im orten B. der Iliade, V.. 243. 


Plur. mor. Abb. 8.38. Aa 
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aus Empfindlichkeit über die Grobheit und ſcham⸗ 
loſe Schmaͤhſucht des Menfchen, der dem So; 
krates, fo zu fagen Heu vorwirft und die Srage 
an ihn thut, warum er die Speife ins Maul und 
nicht ind Ohr ſtecke. Mansher wird vielleicht 
dabey nur lachen, in Betrachtung der Sanft: 
much und Güte, die Sofrates felbft in folchen 
Sällen bewies: allein wegen des ganzen übrigen 
- Heeres der griehifhen Weifen, morunter De 
mofritus, Plato, Empedokles, Parmenides 
und Meliffus gehören, die alle fo fehr geläftere 
worden, wäre es fhimpflich zu fchmeigen, ja 
mir bandelten pflichtvergeffen, wenn wir unferer 
Sreymüthigfeit für diefe Männer, melde die 
Philoſophie auf den höchften Gipfel des Ruhms 
erhoben haben, auch nur dag geringfte vergeben 
wollten. | | 
In der That, das Keben haben uns zwar 
nacht den Götfern die eltern verliehen; aber 
daß wir gut leben, verdanken wir blos jener 


Be son den Philoſophen erhaltenen Wiſſenſchaft, 


wodurch Gerechtigkeit und Geſetze unterſtuͤtzt und 
unſere Begierden im Zaum gehalten werden. Gut 
leben aber heißt, geſellig, freundſchaftlich, ver⸗ 
nuͤnftig und gerecht leben. Und von dem allen 
laſſen uns diejenigen nichts uͤbrig, welche ſchreyen, 
das hoͤchſte Gut beſtehe im Bauche; die, wenn 
ale Wolluſt ganz aus der Welt verbannt wäre, 
für alle Tugenden zufammen nicht einmal einen 
0. burde 
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durchbohrten Pfennig geben wuͤrden, und die da⸗ 
bey noch von den Goͤttern und der Seele ſolche 
Grundſaͤtze begen, daß letztere gaͤnzlich aufgeloͤſt 
und vernichtet werde, erſtere aber ſich um uns 
gar nicht befümmern. | 
Diefe Leute nun machen ben übrigen Philo— 
fophen die Beſchuldigung, daß fie durch ihre 
Weisheit das Leben völlig zerſtoͤren und aufhes 
ben, jene abet werfen ihnen wieder vor, daß fie 
die Menfchen ſchaͤndlich und viehifch leben lehren, 
Indeß find jene Grundfäge doch nur hin und 
wieder in Epikurs Schriften eingemifcht, und 
durch fein ganzes Syſtem zerſtreut; daf hingegen 
-Rolotes Manche von Sachen leere Redensarten 
‚ berausreißt, einzelne, Trümmer und Stuͤcke dee 
Syſtems; die weder zum Verſtaͤndniß, noch jur 
Beſtaͤtigung deffelben etwas beytragen, auszieht, 
und auf ſolche Weiſe ein Buch, wie einen Markt 
oder eine Bude voller Wunderdinge zuſammen— 
fest, dieß, ſagte ich, wiſſet ihr beſſer, als ſonſt 
jemand, da ihr die Schriften der Alten beſtaͤndig 
in Händen habt, u 
Aber der gute Mann öffnet, duͤnkt mic f 
gegen ſich ſelbſt, tie der Lydier, nicht bloß eine 
einzige Thüre, 7) fondern verwickelt den Epikur 
Ä YAa2 in 
7) Dder mit andern Morten: er gieht meht ald eine 
Blrloͤße. Es iſt eine Anſpielung auf ein dunkles 


- Sprübmort, Worüber man in Erasmus Adagien 
©. 424, mehr gefagt finder | 
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in eine Menge der gröfiten Schwierigkeiten. Er 
fängt nämlich vom Demofritus an, der von ihm 
ein gar ſchoͤnes und anſtaͤndiges Lehrgeld bes 
koͤmmt. Epikur nannte fich felbft eine geraume 
Zeit einen Demofriteer, wie unter andern Leon⸗ 
teus ,.8) einer der vornehmſten Echüfer Epikurs 
in einem Briefe an Lykophron nteldet, indem er 
ſagt, „Demofritus werde von Kpifur um des; 
„willen verehret, weil er zuerſt zu einer richtigen 
„Kenntniß der Wahrheit gelangt fey, auch zuerft 
‚die Prinzipien der Natur aufgefunden habe, 
„daher nenne-diefer feine ganze Ark. zu pbilofos 
„phiren demofritifh.” Und Metrodorus ifagt 
ausdrüflih in dem Buche“ von der Philnfophie, 
daß Kpifur nie zur Weifheit gelangt wäre, wenn 
Demofritus ihm nicht den Weg gebahnt hätte. 
Wenn fihs nun aber nach Demofritus Grunds 
fäßen nicht leben läßt, wie Kolotes glaubt, fo 
handelte ja Epikur fehr thöricht, daß er demje: 
nigen folgte, der. zum Nichtleben hinführet. 
Das erfte, mas er an Demofritus auszus 
fegen findet, ift, daß er durch die Behauptung, 
jede Sache fey nicht mehr von der als von der 
———— 9) das ganze ——— Leben 
ver⸗ 
8) Er mar, wie viele andere Schuͤler Spikurs, aus “ 
Lampſakus gebuͤrtig. ©. Diogenes Laert. B. 10, 14. 
9) Dder mit andern Worten: Keinem Dinge fomme 
. abfolut und an fi® eine Beſchaffenheit zu, abfolus 
tes Seyn der Dinge. Bu ſich durdaus nidt am 
neb> 
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verwirrt habe. Allein Demofritus ift fo meit 
entfernt zu glauben , jedes Ding ſey nicht mehr fo 


als fo befchaffen, daß er ſogar mit dem Sophiſten 


Protagoras, ber diefen Satz annahm, geſtritten 
und eine gründliche Wibderlegung deffelben ge— 
fehrichen hat. Rolotes mag dieſe wohl nicht eins 
mal im Traume gefehen haben, und irrt fih nım 
in einer gewiffen Stelle de8 Mannes, morin er 
beſtimmt fagt; das Den fey nicht mehr ald das 
Meden, fo daß er Den den Körper, Wieden 
aber dag Leere nennt, und damit zu verfiehen 
giebt, daß auch das Leere feine eigene Natur und 


Subftanz habe. Wer hingegen. glaubt, daß fein 
Ding mehr fo als fo befchaffen fey, der nimmt. 


‚ ben epifureifchen Lehrfaß an, daß alle Vorſtellun— 

gen durch die Sinne wahr ſeyen. Denn wenn 
der eine von zweyen ſagt, diefer Wein tft herbe, 
der-andere, er ift fü, fo täuscht fich feiner von 


beyden in feiner Empfindung, warum follte der 


Wein mehr herbe ale füR fen? Co fieht man 
oft, daß cinige das naͤmliche Bad als cin kaltes 
andere als ein warmes Bad brauchen; denn bie 
einen laſſen kaltes, die andern warmes Waffer 
noch hinzugießen. Zur Berenife , Dejotarus 
Gemahlin, 10) Fam einst eine lakedaͤmoniſche 


Aa3 | Stau; 
neben. — mie 9. Tiedemann dieſen = und: 
ſatz ausdtuͤckt. Se ader ſpecul. Philouſ. Thin. 9.362. 


10) Wer dieſe geweſen, iſt mir nicht hekanat. R — 


glaubt, dag dafür Lrirzusov geleſen werden muoͤſſe, 
wid 


— 
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Stau; aber da beyde einander nahe waren, wen: 
beten fie fich fogleich von einander weg, weil 
vermuthlich die eine den Geruch der Salben , die 
andere den Geruch der Butter nicht vertragen 
fonnte. Iſt alfo die eine Empfindung nicht meht 
wahr als die andere, fo kann natürliber Weife 
auch das Waffer nicht mehr Falt ale warm, und 
die Salbe oder Butter nicht mebr wohlriechend 
als flinfend feyn. Denn wollte jemand ſagen, 
daß die Sache dem einen fo, dem andern anders 
poriomme, fo wuͤrde er, ohne es felbft zu wiffen, - 
annehmen, daß fie daß rine und das andere zus 
gleich ſey. Wie aber? macht nicht ſchon jene 
berufene Symmetrie und Webereimimmung der 
Sinnesorgane, jene vielfache DBermifchung der 
Saamen. von denen fie ſagen, daß fie in alle 
Säfte, Gerüche und Farben eingeftreut find, und 
Empfindungen bald von diefen, bald von andern 
Befchaffenheiten erregen, macht diefe, fage ich, 
nicht fcbon die Behauptung des Satzes, daß die 
Dinge nicht mehr fo als fo befchaffen find, noths 
Mendig? Denn um diejenigen, welche die Ems 
pfindung für trüglich halten, weil fie fehen, Haß 
die nämlichen Gegenſtaͤnde ganz entgegengeſetzte 
Wir⸗ 


und verſtebt darunter die Berenife, die Antie 
dater, feiner für den Prolemäus Soter zur 
Brmahlinn beftimmten Tochter Curydike, ala 
Geſellſchafteria mitgab , die aber hernach von Pra: 
lemdus der Eurpdike vorgezogen worden, 
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Mirfungen bervorbringen, zu miderlegen, lehren 


fie ı1), daß, obgleich ale Dinge zufammenges - 


miſcht und unter einander gemengt find, und dag 
eine nur zu diefem, dag andere zu‘ jenem fich 
ſchicken kann, dennoch feine Berührung oder 
Ergreifung eben bderfelben Qualitat Statt finde, 
noch ein Gegenſtand alle nach allen Theilen auf 
gleiche Weife bewege: fondern daß jeder Menfch 
nur auf diejenigen Dinge floße, mit welchen feine 
Empfindung eben in Berhältniß ſteht, und daß 
man alfo nicht mit Recht darüber ftreite, ob eine 
Sache bebaglich 12) oder nicht behaglich, ob fie 
weiß oder nicht weiß. ift, in ber Abſicht, feine 
eigene Empfindung dadurch zu beftärfen ,„ daß 
man die der andern vernichtet. Man folle aber 
gar feine Empfindung beftreiten, weil alle doch 
irgend etwas berühren und jebe aus der vielfa— 
hen Mifchung wie aus einer Quelle dag, was 
ihr zuträglich und angemeffen iſt, ergreift. Auch 
folle man nicht gleich vom Ganzen fprechen, wenn 
man nur einzelne Theile berührt, und ja .nicht 
glauben, daß alle ein und eben dieſelbe Empfins 
dung haben müflen, da jeder Yon einer andern 
Qualitaͤt und Kraft der Sache afficirt werde. 
Brauchts num noch einer Unterfuchung, welche 
Leute es find, die den Saß, daß die Dinge 

ag nicht 


sr) Nämlich die Spifureer, 
12) Ampor muß für Kenerov gelefen haben Xpsror 
da er es durch coloree überfent. 


« h . 
Wr — — EI za 2 : 
a - ‘5b ..- had 
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nicht mehr ſo als ſo beſchaffen ſind, in die Phi— 
loſophie einführen? ob es nicht vor allen andern 
die thun, welche jede empfindbare Sache zu einem 
vermifchten Gemengfel allerhand Dualifäten mas 
hen, — — 13) und dabey felbft gefichen „ daß 
e8 um alle ihre Megeln getban fey, daß dag Ur: 
theilsvermögen durchaus verlobren gehe, wenn 
fie nur irgend cinen finnlichen Gegenſtand rein 
und einfach ließen, und. u: aus jedem viele 
machten ? 


Nun fiehe ferner, was Epikur im Gaft 
mahle 14) den Dolväntıs über die Waͤrme des 
Weins mit fih ſprechen läßt. Polyaͤnus fhue 
die Frage an ibn: „Sagſt du nicht, Epifur, 
„dag der Wein eine gewiſſe ——— verurſocht?“ 
Darauf antwortet er: „Ey! wer wird denn ſo 
„allgemein dem Weine eine erhitzende Kraft zu— 
„ſchreiben ?“ Und etwas weiter bin: „Dein 
„der Wein ift befanntlich nicht im Allgemeinen 
„erhitzend, wohl aber fann man fagen, daß fo 
‚und fo visl Wein den und jenen erhitze.“ Deß— 

gleiz 


13) Die Bergleigung —XX Ybvuxocę æauanenoer, 
habe ich als unuͤberſetzbar ausgelaſſen. Es ſcheint 
eine verdorhene Sielle aus irgend einem komiſchen 
Dichter zu feyn. 

14) Der @ympefion, ein Verf Epikurs, das 
derieibe nad Biato;s und Tenopbung Bey— 
fniele gejpraeben hat. ©. Diogen. faerı, B. 
19, 1%. ü | 
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| gleichen wenn er den Grund davon angiebt, und 
die Urfache darein feßt, daß bey der Bermifhung 


des Weines mit dem Körper einige Atomen fich 
drängen und zerfireuen, andere wieder fich vereis 
nigen und an einander hängen, fügt er hinzu : 
„Daher darf man nicht überhaupt und im Alfges 
‚meinen fagen,, daß der Wein erhitend fey; 
„ſondern nur, daß fo und fo viel Wein eine foldhe 
„Natur z die von der und der Defchaffenheit ift, 
„ethige , und eine Andere von einer andern 


„Beſchaffenheit erfälte. ‚Denn in einem ſolchen 


‚„‚Semengfel befinden fih auch folche Naturen, 
„aus welchen Kalte entfiehen fann , wenn fie 
„ſich zu rechter Zeit mit andern vereinigen und 


„ſo die Natur der Erfältung bewirken. Daher 


„‚betriegen fih alle diejenigen, welche im Allgez 
„meinen behaupten, daß-der Wein erfältend oder 
„erhigend fey. Nun, wer fagen fann, daß. die 
meiften fich betriegen, welche dem, was erfältet, 
eine erfälterfde, und dem, mas erhitzt, eine ers 
hisende Kraft zufchreiben, der betriegt fich doch 


wohl felbft, wenn er nicht glaubt, daf aug feinen . 


. Behauptungen nothmendig der Saß folge, daß 
fein Ding mehr von der als von der Befchaffen; 
heit fey. Er feßt weiter hinzu: „, Oft koͤmmt 
„auch der Wein in den Körper, ohne fine er⸗ 


„wärmende oder erfältende Kraft mitzubringen; | 


" y‚fondern, wenn die Maffe bewegt worden, und 
ydadurch eine Verſetzung der Koͤrper entſtanden 


Was „if, 
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„ist, sflegen die Atomen, welche die Wärme ver: 
„urfachen, fih bald mit einander zu vereinigen, 
„und vermöge ihrer Menge dem Körper Wärme 
„und Seuer mitzutheilen, bald wieder fih zu zers 
—— und Kälte herverzubringen.“ 

Man fieht nun leicht ein, daß diefes auf 
alles angewendet merden fann, mas man bitter, 
füß, reinigend, fchlafmachend, leuchtend nennt 
und dafür hält, weil nichts von dem allen eine 
abfolute Befchaffenheit und Kraft befißt, auch 
nicht mehr wirft als leidet, wenn es zu den 
Körpern hinzukoͤmmt, fondern nach Verfihiedenz 
heit derfelben auch eine verſchiedene Miſchung 
erhaͤlt. So ſagt Epikur ſelbſt im zweyten Buche 
gegen Theophraſt, daß die Farben nicht an den 
Koͤrpern haften, ſondern erſt nach gewiſſen Stel⸗ 
lungen oder Lagen, die die Koͤrper gegen das Ge⸗ 
ſicht haben, entſtehen; mithin nimmt er an, daß 
ein Koͤrper nicht mehr farbenlos ſey, lals eine 
Farbe habe. Und meiter oben ſagt er ausdruͤck⸗ 
lich: „Aber au ohne diefen Theil weiß ich nicht, 
„wie man fagen foll, daß diefe Körper, die in der 
„Sinfterniß find, eine Farbe haben. “ Gleis 
wohl fümmt der Sal oft vor, daß, wenn eine 
finftere Luft alle Gegenftände umgiebt, einige bie 
Sarbe der Körper wahrnehmen, andere wegen Bloͤ⸗ 
dDigfeit des Geſichts fienicht wahrnehmen. a beym 
erfien Eintritt in ein finfteres Haus fehen wir. 


. un Schein von sul aber nach einer Fleinen 
Weile 
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Meile fehen wir fie gar wohl. Demnach wird 
man ſagen müffen, daß ein jeder Körper nicht 
mehr gefärbt als ungefärbt fey. Wenn nun aber 
die Farbe fich auf etwas bezieht, fo gilt das auch 
vom Weißen und Blauen; folglich muß auch dag 
Suͤße und Bittere fich auf etwas beziehen. Auf 
foiche Weife nun läßt fih in Wahrheit von jeder . 
Qualität behaupten, daß fie nicht mehr fey als 
nicht ſey. Denn bey denen, die gerade fo befchafz 
fen find, wird fie auch von ber Art, bey denen 
. aber, die nicht fo befchaffen find, nicht ‘von der 
Art ſeyn. Und fo gießt denniRolotesden Schlamm 
und Koth, in welchem nach feiner Verficherung, 
die Vertheidiger des Satzes ſtecken, daß feine Sache 
mehr fo als fo befchaffen ſey,. uͤber ſich und 
ſeinen Lehrer aus. 
Aber erſcheint denn der na nur als 
fein in diefem Falle als 
Ein Arit fuͤr andre wohl, doch ſelbſt Ge⸗ 

| ſchwuͤre vol? 
O nein, feinesiwegeg! Durch.den zweyten Vor—⸗ 
wurf jagt er nun gar, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
den Epikur ſammt dem Demokrit zum Leben 
hinaus, Er fagt nämlich, die Behauptung des 
Demofritus, daß die Karbe, das Süße, dag 
Weiße nur durch Gefeß 15 ) vorhanden, aber die 
Atomen 
s) Dh. dur die — Eintichtung der Nas 


Iur. Bey diefer durchaus verdorbenen Stelle habe 
ich den Reiskiſchen Ergänzungen folgen mäffen. 
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‚ Atomen aller eben diefelben wären, fireife mit 
den ‚Empfindungen, and wer dabey beharre, ober 
davon Gebrauch mache, fünne nicht wiffen und 
fich vorftellen, ob er todt ſey oder noch) Icbe. Da— 
gegen habe ich nun nicht einzuwenden, fo viel 
aber kann und muß ich fagen, daß alles dieß von 
Epikurs Syftem eben fo unzertrennlich iſt, mie, 
nach ihrer Angabe, Figur und Schwere vom Atom 
ungerstrennlich find. Denn mas ſagt hier Demo 
Fritus? Daß Subſtanzen von unendlicher Men 
ge, die ſich nicht heilen laffen, die von einander 
(Cnicht) 16) verfchieden, und dabey ohne Dualiz 
tät und Empfindung find, im Leeren zerfireut herz 
umtreiben. Wenn diefe fich einander nähern, zus 

fannmenfommen und ſich an einander hängen, ſo 

erfcheine von diefen angehauften Maffen die eine 

als Feuer, die andere ald Waſſer, eine andere 

als Pflanze, ald Menfch u. f. w. Aber alle die, 

von ihm fogenannte Atomen feyen Ideen und weis 
ter nicht8. Denn aus dem, was nicht ift, fönne 
eben fo wenig etwas entſtehen, als die Dinge, 
die einmal find, zu nichts werden, weil die Atos 
men vermöge ihrer Seftigfeit weder afficirt noch 
verändert werden fönnens Daher entfiehe weder 


eine Sarbe aus farbenlofen Dingen, noch eine 
Natur 


16) Eylander glaubt, daß für dıaDogous, adıada- 
enug gelefeu werden muͤſſe. Deswegen habe ich das 
eingeſchloſſene nicht bdinzugeſedt. 


% 
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Natur oder Seele aus dem, was ohne Qualitaͤt 
und Seele iſt. 
Demofritus num verdient Tadel, nicht, weil 


er zugiebt, was aug den Prinzipien folgt, fondern 


weil er Prinzipien annimmt, aus welchen diefeg 
nofhivendig folgt. Denn er hätte die erfien Dinge 
nicht als unveränderlich annchmen, oder, da er 
fie als folhe annahm, nicht einfehen follen, daß 
e8 nun um die Entſtehung aller Qualitaͤt gefches 


ben iſt. Aber die Solge abläugnen, wenn man 
Die Ungereimtheit einfieht, ift hoͤchſt unverſchaͤmt. 


Jun fagt Epikur, er nehme zwar eben diefelben 
Prinzipien an, mie VDemokritus, laͤugne aber, 
daß durch Geſetz Farbe, Suͤßes, Weißes, und die 


andern Qualitaͤten da waͤren. Wenn ſichs alſo 


mit den Laͤugnen wirklich fo verhält, gefteht erda 
nicht ein, daß er etwas thut, was ihm fehr ges 
mwöhnlic) ift ? Er hebrdie Vorſehung auf, und fagt 
doch, daß er Gottesfurcht und Froͤmmigkeit übrig 
kaffe; er wählt fich der Wolluft wegen die Sreunds 
ſchaft, und doch will er um feiner Freunde willen 
die größten Schmerzen über fich nehmen; er bes 
hauptet, dag Univerfum fey unendlich, und gleichs 
wohl ſchafft er das Oben und Unten wicht weg. 
Bey einem Gaftmahl ift c8 zwar gewöhnlich, eis 
nen Decher zu nehmen, daraus fo viel zu £rinfen 
als man will, und das übrige wegzugeben; aber 
beym Philoſophiren follte man diefen meifen 


. immer im Bag haben: „Die Prins 


„zipien 


=. 
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Fran; aber da beyde einander nahe Maren, wen« 
beten fie fich fogleich von einander weg, weil 
vermuthlich die eine den Geruch der Salben, die 
andere den Geruch der Butter nicht vertragen 
fonnte. Iſt alfo die eine Empfindung nicht mehr 
wahr als dic andere, fo fann natürlicher Weife 
auch das Waſſer nicht mehr Falt ale warm, und 
die Salbe oder Butter nicht mehr wohlriechend 
als ftinfend feyn, Denn wollte jemand ſagen, 
daß die Sache dem einen ſo, dem andern anders 
vorkomme, fo wuͤrde er, ohne es ſelbſt zu wiſſen, 
annehmen, daß fie das rine und das andere zus 
gleih fey, Wie aber? macht nicht fchon jene 
berufene Symmetrie und Webereinimmung der 
Sinnesorgane, jene vielfache DBermifchung der 
Saamen, von denen fie ſagen, daß fie in alle 
Säfte, Gerüche und Farben eingeftreut find, und 
Empfindungen bald von diefen, bald Yon andern 
Befchaffenheiten erregen, macht dieſe, fage ich, 
nicht ſchon die Behauptung des Satzes, daß die 
Dinge nicht mehr fo als‘ fo beſchaffen find, noths 
wendig? Denn um diejenigen, welche die Ems 
pfindung für trüglich halten, weil fie fehen, daß 
die nämlichen Gegenſtaͤnde sang ensgeaengeieäte 

Bir 


und verſteht darunter die Berenife, die Antie 

pater, feiner für den Prolemäus Soter zur 

Gemahlinn beſtimmten Tochter Curydike, ala 

Geſellſchafteria mitgab , die aber hernach von Pia: 
. Iemäus der Eurydike vorgezogen worden, 
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— Wirkungen hervorbringen, zu widerlegen, lehren 
fie 11), daß, obgleich alle Diuge zufammenges 
mifeht und unter einander gemengt find, und dag 
eine nur zu diefem, dag andere zu‘ jenem fich 


ſchicken kann, _dennoch feine Berührung oder - 


Ergreifung eben derfelben Dualität Stoatt finde, 
noch ein Gegenftand alle nach allen Theilen auf 
gleiche Weife bewege: fondern daß jeder Menſch 
nur auf diejenigen Dinge ftoße, mit welchen feine - 
Empfindung eben in Verhaͤltniß fteht, und daß 
man alfo nicht mit Recht darüber flreite, ob eine - 
Sache bebaglich 12) oder nicht behaglich, ob fie 
weiß. oder nicht weiß. ift, in der Abfiche, feine 
eigene Empfindung dadurch zu beftärfen,, daß 
man die der andern vernichtet. Man folle aber 
gar feine Empfindung beftreiten, weil alle doch 
irgend etwas berühren und jede aus der vielfa⸗ 
chen Miſchung wie aus einer Quelle das, was 
ihr zutraͤglich und angemeſſen iſt, ergreift. Auch 
ſolle man nicht gleich vom Ganzen ſprechen, wenn 
man nur einzelne Theile beruͤhrt, und ja nicht 
glauben, daß alle ein und eben dieſelbe Empfins 
dung haben müflen, da jeder von einer andern 
Dualität- und Kraft der Sache afficire werde, 
Brauchts num noch einer Unterfuchung, welche 
geute es find, die den Sag, daß die Dinge 
lag ; nicht 
11) Namtic die Boikurerr. | 
12) Ampot muß für xenerov gelefen baben Xgeron 
da er ed durch coloree überfet. 


— 
. eur 
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nicht mehr fo als fo befchaffen find, in die Phi—⸗ 
loſophie einführen? ob es uicht vor allen andern 
die thun, welche jede empfindbare Sache zu einem 
vermifchten Gemengfel allerhand Dualifäten mas 
en, — — 13) und dabey felbfi geſtehen, daß 
e8 um alle ihre Regeln gethan fey, daß daß Ur: 
theilsvermögen durchaus verlobren gehe, wenn 
fie nur irgend einen finnlichen Gegenstand rein 
und einfach Hießen, und. — aus jedem viele 
machten ? 


Nun fiehe ferner, was Epikur im Gaſt— 
mahle 14) den Dolyänts über die Wärme des 
Weins mit fih ſprechen laßt. Polyaͤnus fhue 
die Frage an ibn: „Sagſt du nicht, Epifur, 
„daß der Wein eine gewiffe SEDEUNB verurfacht ?* 
Darauf antwortet er: „Ey! wer wird denn fo 
„allgemein dem Weite eine erhißende Kraft zus 
„ſchreiben ?“ Und etwas weiter bin: „Dein 
„der Wein ift befanntlich nicht im Allgemeinen 
„erhitzend, wohl aber kann man fagen, daß fo 
„und fo vist Wein den und jenen erhitze.“ Deß— 

glei⸗ 


13) Die Vergleichung were YAsvnaf auAnTneiv, 
habe ich / als unüberfegbar ausgefaffen. Es (deine 
rine verdorbene Sielle aus irgend einem komiſchen 

 Dibter-zu ſeyn. 

14) Dder Sympefſfion, ein Verf Epifurs, das 
derfeibe nah Platoje und ZRenophons Bey— 
fniele gejprieben hat. ‚E. Diogen. faerı 2. 
19,1% 
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gleichen wenn er den Grund davon angiebt, und 
die Urſache darein ſetzt, daß bey der Vermiſchung 
des Weines mit dem Koͤrper einige Atomen ſich 
draͤngen und zerſtreuen, andere wieder ſich verei⸗ 
nigen und an einander haͤngen, fügt er hinzu: 
‚Daher darf man nicht überhaupt und im Allge— 
‚meinen fagen, daß der Wein erhitend ſey; 
‚„‚fondern nur, daß fo und fo viel Wein eine folche 
„Natur, die von der und der Befchaffenheit iff, 
„erhitze, und eine Andere von einer andern 
„Beſchaffenheit erfälte. ‚Denn in einem folchen 
„Gemengſel befinden fih auch folche Naturen, 
„aus welchen Kalte entficehen kann, wenn fie 
„ſich zu rechter Zeit mit andern vereinigen und 
‚‚fo die Natur der Erfältung bewirken. ‚Daher 
„betriegen ſich alle diejenigen, welche im Allges 
„meinen behaupten, daß der Wein erfältend oder 
„erhigend fey.‘ Nun, wer fagen kann, daß die 
meiften fich betriegen, welche dem, was erkaͤltet, 
eine erkaͤltende, und dem, mas erhißt, eine erz 
hitzende Kraft zufchreiben, der betriegt ſich doch 
wohl felbft, wenn er nicht glaubt, daß aus feinen 
Behauptungen nothmwendig der Saß folge, daß 
fein Ding mehr von der als von der Befchaffen; 
heit fey. Er feßt weiter binzu: „Oft koͤmmt 
„auc der Wein in den Koͤrper, ohne line er⸗ 
„waͤrmende oder erkaͤltende Kraft mitzubringen; 
„ſondern, wenn die Maſſe bewegt worden, und 
„dadurch eine Verſetzung der Körper entſtanden 
/ Aa 5 ll 
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„iſt, pflegen die Atomen, welche die Wärme ver: 
„urfachen, fih dald miteinander zu vereinigen, 
‚und vermöge ihrer Menge dem Körper Wärme 
„und Seuer mitzutheilen, bald wieder ſich zu zer— 
„Rrenen und Kälte herverzubringen.’ 

- Man fieht nun leicht ein, daß diefed auf 
alles angewendet werden fann, mag man bitter, 
füß, reinigend, ſchlafmachend, leuchtend nennt 
und dafuͤr haͤlt, weil nichts von dem allen eine 
abſolute Beſchaffenheit und Kraft beſitzt, auch 
nicht mehr wirkt als leidet, wenn es zu den 
Körpern hinzukoͤmmt, ſondern nah Verfrhiedenz 
heit derfelben auch eine verſchiedene Miſchung 
erhaͤlt. So ſagt Epikur ſelbſt im zweyten Buche 
gegen Theophraſt, daB die Farben nicht an den 
Körpern haften, fondern erſt nach gemiffen Stels 
Jungen oder Lagen, die die Körper gegen das Ge: 
fiht haben, entſtehen; mithin. nimmt er an, daß 
ein Koͤrper nicht mehr farbenlos ſey, lals eine 
Farbe habe. Und weiter oben ſagt er ausdruͤck⸗ 
lich: „Aber auch ohne dieſen Theil weiß ich nicht, 
„wie man ſagen ſoll, daß dieſe Koͤrper, die in der 
„Finſterniß ſi find, eine Farbe haben.“ Gleichz 
wohl koͤmmt der Fall oft vor, daß, wenn eine 
finftere Luft alle Gegenftände umgiebt, einige bie 
Farbe der Körper wahrnehmen, andere wegen Bloͤ⸗ 
digkeit bes Geſichts fie nicht wahrnehmen. Ja beym 
erften Eintritt in ein finfteres Haus fehen wir, 


En Schein von Sarbe, aber nach einer Fleinen 
Meile 
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Meile fehen wir fie gar wohl: Demnach wird 
man fagen müffen, daß ein jeder Körper nicht 
mehr gefärbt als ungefärbt fey,. Wenn nunaber 
die Farbe ſich auf etwas bezieht, fo gilt das auch 
vom Weißen und Blauen; folglich muß auch daß 
Suͤße und Bittere fih auf etwas beziehen,» Auf 
folche Weife nun läßt fih in Wahrheit von jeder 
Dualität behaupten, daß fie nicht mehr fey als 
nicht fey. Denn bey denen, die gerade fo befchafz 
fen find, wird fie auch Don ber Art, bey denen 
aber, die nicht fo befchaffen find, nicht ‘von der 
Art ſeyn. Und ſo gießt denn Rolotesden Schlamm 
und. Koth, in weichem nach feiner Werficherung, 
die Bertheidiger des Saßeß ſtecken, daß feine Sache 
mehr fo als ſo befchaffen fey, uber fich ſelbſt und 
feinen Lehrer aus, j 
Aber erfcheint denn der Ehrenmann nur als 
lein in diefem -Salle als 
Ein Arzt für andre. wohl, doch felbft Ge⸗ 
ſchwuͤre voll? 
D nein, Feinesweges! Durch den zweyten Vor— 
wurf jagt er nun gar, ohne eg ſelbſt zu wiſſen, 
den Epikur ſammt dem Demokrit zum Leben 
hinaus. Er ſagt nämlich, die Behauptung des 
Demofritus, daß die Farbe, das Süße, das 
Weiße nur durch Gefeß 15 ) vorhanden, aber die 
Atomen 
15) D. h. durch die gegenwaͤrtige Einrichtung der Nas 


ur. Bey diefer durchaus verdorbenen ‚Stelle habe 
ich den Reiskiihen Ergänzungen folgen muͤſſen. 


# \ z 


die einmal find, zu nichts werden, meil die Atos: 
men vermöge ihrer Seftigfeit weder afficirt noch - 
verändert werden koͤnnen. Daher. entfiehe weder 
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‚Atomen aller eben dieſelben wären, ffreite mit 
den ‚Empfindungen, und wer dabey beharre, ober 
davon Gebrauch mache, koͤnne nicht wiffen und 


fich vorftellen, ob er todt fey oder noch lebe. Das 
gegen habe ich nun nichts einzumenden, fo viel 
aber fann und muß ich fagen, daß alles die von 
Epikurs Syſtem eben fo ungertrennlich ıft, mie, 
nach ihrer Angabe, Figur und Schwere vom Atom 
unzgertrennlich find. Denn was fagt bier Demos 
Fritus? Daß Subftanzen von unendlicher Mens 
ge," die fich nicht heilen laffen, bie von einander 
(nicht) 16) verſchieden, und dabey ohne Quali: 
tät und Empfindung find, im Leeren zerfireut herz 
umtreiben. Wenn diefe fih einander nähern, zus 
fanmenfommen und ſich an einander hängen, fo 


erfcheine von diefen angehaͤuften Maffen die eine 
als euer, die andere als Waffer, eine andere 


als Pflanze, ald Menfh u. f. w. Aber alle die, 
von ihm fogenannte Atomen ſeyen Ideen und weis 


ter nicht8. Denn aus dem, mad nit ift, koͤnne 


eben fo wenig etwas entfiehen, als die Dinge, 


eine Farbe aus farbenlofen Dingen, noch eine 
Natur 


16) Zylander glaubt, daß für da Dogous; adıada- 
eoug gelefeu werden muͤſſe. Deswegen habe ich das 
eingeſchloſſene nicht binzugeſedt. 


— 
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Natur oder Seele aus dem, was ohne Dualität 
und Seele if. | | 
Demokritus num' verdient Tadel, nicht, weil 
er zugiebt, mas aug den Prinzipien folgt, fondern 
weil er Prinzipien annimmt, aus welchen diefes 
nothwendig folge. Denn er hätte die erfien Dinge 
nicht als unveränderlich annchmen, oder, da er 
fie als folche annahm, nicht einfeben follen, daß 
e8 nun um bie Entftehung aller Dualität gefches 
ben ift. Aber die Folge abläugnen, wenn man 
die Ungereimtheit einfieht, ift hoͤchſt unverſchaͤmt. 
Nun ſagt Epifur, er nehme zwar eben dieſelben 
Prinzipien an, wie VDemokritus, laͤugne aber, 
daß durch Geſetz Farbe, Suͤßes, Weißes, und die 
andern Dualitäten da wären. Wenn ſichs alfo- 
_ mit dem fäugnen wwirflich fo verhält, gefteht er da 
nicht ein, daß er etwas thut, was ihm fehr ges 
woͤhnlich ift ? Er hebrdie Vorſehung auf, und ſagt 
doch, daß er Gottesfurcht und Froͤmmigkeit übrig 
laſſe; er wählt fih der Wolluft wegen die Freund⸗ 
ſchaft, und doch will er um feiner Freunde willen 
die größten Schmerzen über fich nehmen; er bes 
hauptet, dag Univerfum fey unendlich, und gleichs 
"wohl fchafft er das Oben und Unten wicht meg. 
Bey einem Gaftmahl ift es zwar gemöhnlich, eiz 

nen Becher zu nehmen, daraus fo viel zu trinfen 

als man will, und dag übrige wegzugeben ; aber: 
beym Bhilofophiren follte man diefen meifen 
Bi immer im Era haben: „Die Prinz . 
„zipien 
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„zipien find. zwar nicht nothwendig, nothwendig 
„aber find die Enden und Folgen derſelben.“ So 


iſt es zum DBeyfpiel dem Epikur nicht nothwens 


dig, den Lehrfag anzunehmen, oder beffer zu fas 
gen, dem Demofritus zu fichlen, daß die Atomen 
Prinzipien aller Dinge find; aber da er ihn nun 


“ einmal angenommen bat, und fich Auf die erite 


Wahrfcheinlichfeit deffelben viel zu Gute thut, 


nun fo muß er auch das Läftige und Beſchwerliche 


vollends austrinken, oder zeigen, wie Körper 
ohne alle Qualität durch die bloße Zufammenz 
funft allerley Qualitaͤten hervorgebracht haben, 
Zum Beyſpiel gleich, woher das von uns 
ſogenannte Warme gekommen, und wie es den 


Atomen zu Theil geworden iſt, wenn fie weder 


Waͤrme hatten, als ſie zuſammen kamen, noch 

auch nach der Zuſammenkunft warm geworden 
find. Denn erſteres gehört für dag, was ſelbſt 
eine Qualitaͤt hat, letzteres fuͤr das, was faͤhig 


iſt, eine anzunehmen; beydes aber, ſagt ihr... 


kann den Atomen nicht zukommen, weil fie uns 
vergänglich find, 
Wie aber? möchte Rolotes fagen — befinden 


ſich nicht auch Plato, Arıftoteles und Xenofrates 


in dem Falle, daß fie Gold aus dem, was nicht 
Gold ifi, Stein aus dem, was nicht Stein iſt, 
und fo alle andere Dinge aus den vier einfachen 
und erften Körpern hervorbrinaen? Das ift 
wohl wahr. Allein diefe Philoſophen laſſen fo 

gleich 
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gleih die Prinzipien zur Hervorbringung einer 
Sache zufammen fommen , und die ihnen eigenen - 
Aualitäten gleichfam als anfehnliche Beytraͤge 
dazu hergeben; und wenn nun das Keuchte mit 
dem Trocknen, das Kalte mit dem Warmen, dag 
Harte mit dem Weichen, das heißt, Körper die 
durch gegenfeitige Einwirfung bewegt und durch 
und durch verändert werden, fich zuſammen verz 
einiget haben, fo bringen fie gemeinfchaftlich 
durch sine andere Mifchung eine andere Sorm herz 
vor, Der Atom hingegen ift nicht nur für fich 
ſelbſt unfruchtbar und aller Zeugungsfraft bez 
raubt, fondern wenn er mit einem andern Atom 
zuſammen fommt, verurfacht er feiner Härte und 
Zeftigfeit wegen bloß einen Schall, ohne ſonſt 
eine andere Wirkung zu haben oder hervorzu⸗ 
bringen. Sie ſtoßen immer und ewig gegen ein⸗ 
ander, und ſind alſo nicht vermoͤgend, ich will 
nicht ſagen, ein Thier, eine Seele oder eine Pflanze, 
ſondern nicht einmal eine gemeinſchaftliche Menge 
oder einen Haufen aus ſich ſelbſt zuwegezubrin⸗ 
gen, da ſie unaufhoͤrlich erſchuͤttert und von ein⸗ 
ander entfernt werden. 

Aber nun greift Rolotes, gleich als wenn 
er mit einem ungelehrten Koͤnige ſich unterredete, 
von neuem wieder den Empedokles an, wegen 
folgender Stelle: e 

Und ich fage dir noch, bie Natur der ſterb⸗ 

lichen Weſen | 
Ir 
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gt nicht8, auch nichts dag Ende des alles 
serflörenden Todes, 
Sondern was Natur die fterblichen Menſchen 


| benennen, » 
Iſt nur eine Vermiſchung und Trennung des 
Urſtoffs. 


Ich fuͤr meine Perſon ſehe nicht ein, in wie fern 
dieß dem Leben zuwider ſeyn ſollte, wenn man 
glaubt, daß das, was nicht iſt, nicht entſtehen, 
und das, was einmal iſt, nicht zu Grunde gehen 
koͤnne; daß die Vereinigung oder Zuſammenkunft 
einiger Dinge, die da find, EKntſtehung, und 
deren Trennung. von einander, Tod genennt 
werde. Denn Empedokles hat doch deutlich 
‚.. genug gezeigt, daß bier unter Natur nichts ans 
ders als die Entſtehung zu veyfichen ſey, da 
er ihre den Tod entgegenfett. Wenn nun aber 
diejenigen, die daß Entſtehen für eine Mifchung 
und das Vergehen für eine Trennung erflären, 
nicht leben. und auch nicht leben Fünnen, was 
fhun denn die Epifurcer anders? Sa Empedo— 
kles, der die Elemente verbindet, und fie durch 
Wärme, Weichheit und Feuchtigkeit zufammens 
fügt, legt ihnen doch noch eine Mifchung und 
innige Vereinigung bey; die Epifureer aber, 
welche die unveränderlichen und feiner Uebereins 
ſtimmung fähigen Atomen  zufammenfreiben , 
bringen aus ihnen gar nichts zumege, fondern 
verurſachen nur ein ee und unabläßigeg 

Stoßen 
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Stoßen derfelben: Denn die Verwickelung, wel⸗ 
che die Trennung verhindern ſoll, verſtaͤrkt nur 
das Zuſammenſtoßen, und fo. iſt das, maß fie 
Entftehüng nennen, mehr ein Streit und eine 
Unruhe, als eine Miſchung ind Verbindung: . 
Kenn bie Auf einen Augenblick zuſammenſtoſ⸗— 
fenden Atomen bald ſich des Gegenſtoßes wegen 
bon einander entfernen, bald wieder, wenn die 
Kraft des Stoßes nachgelaſſen hat, zuſammen⸗ 
gehen, ſo find fie mehr als noch einmal fo lange 
von einander getrennt, ohne fih zu kerühren,, 
oder fich nahe zu ſeyn, fo daß von ihnen nicht 
einmal ein leblofes Weſen zu Stande gebracht 
werden kann. Wie nun aber vollends Empfins 
bung, Seele, Verſtand und Denffraft im Leeren 
tind durch die Atomen entſtehen foll, dag läßt 
fih auf dar feine Weiſe begreifen; da biefe nicht 
nur an und für ſich feine Qualitaͤt haben, fons 
ber auch wenn fie zuſammenkommen, nicht af— 
ficirt oder verändert werden; ja ſelbſt dieſe Zus 
ſammenkunft nur Etöße und Schläge, aber feine 
Miſchung und genaue Vereinigung bewirkt. 
Solchergeſtalt wird denn durch die Lehrſaͤtze der 
Eplrureer dad Leben und die Exiſtenz eines Ted 
benden Wefens ganz aufgehoben; weil fie leere, 
apathiſche Prinzipien, die keiner Qualitaͤt, kei⸗ 
ner Miſchung und Verbindung faͤhig ſind, zum 
Grunde legen. Wie laſſen ſie nun Natur, Seele 
und Leben uͤbrig? Eben ſo, wie den Eyd, das 
Pluf. mor. Abbh. 8. Bi TEBEN Ge 
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Gebet, das Dpfer und die Verehrung ber Goͤt⸗ 
ter, nämlich nur den Worten nach) und in fo 
fern . daß fie verftellter Weife von Dingen reden 
und fprechen, die fie durch ihre Prinzipien und 
Grundfäße wieder abläugnen. Daher nennen fie 
das Hervorgebrachte ſelbſt Natur, und das Ent⸗ 
ftandene Entſtehung, fo wie man oft im gemeis 
nen Leben ein hölgernes Geräthe Holz und zufams 
menftimmende Dinge Zufammenftimmung nennt. 
. Wie bat es alfo dem Rolotes nur einfallen. 
fönnen, Empedokles folder Ausdrüde wegen 
Vorwürfe zu machen? ‚Warum machen wir ung, 
„ſagt er, die Plage, daß wir für ung forgen, 
‚mach gewiffen Dingen ftreben, und andere zu 
„vermeiden fuchen? Wir find ja felbft nicht, und 
„koͤnnen ung im Leben feiner andern Dinge bes 
„dienen. Uber, liebes ARolotarion, fönnte 
man fagen, fey du ganz ruhig! Niemand hindert 
dich, , für dich felbft zu forgen, durch die Lehre, 
daß die Natur des Rolotes nichts anders, als 
Rolotes ſelbſt ift ; niemand mehrt dir, dich der 
Dinge — unter den Dingen aber verfieht ihr bie 
Wolluͤſte — zu bedienen, indem er darthut, baß 
es feine Natur der Torten, der Wohlgerüche und 
des Beyſchlafs giebt, aber wohl Torten, Salben 
und Weiber. Denn der Grammatifer, welcher 
fagt, die Kraft des Herkules 17) fey Herkules 
ſelbſt, 
17) Bin "Heaxann, eine depym Homer ſebt oft vor 
fommende Umſchreibung. Ä 


X 
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ſelbſt, —— des wegen noch. nicht die Exiſtenz 
bes Herkules, und diejenigen, die behaupten, 
das Wort Symphonie 18) fey ein bloßer Nuss 
druck, fagen dadurch nicht, daß es feine Töne 
gebe; da fogar Philofophen, welche Seele und 
Denkfraft aufheben, dennoch weder. das Leben, 
noch das Denfen aufzuheben glauben. Fe 
Ä Wenn nun aber Zpifur fagt: „die Natur 
„der Dinge find die Körper und das Leere — 
follen wir daß ſo verfichen, als wollte er fagen, 
die Natur fey etwas anderd außer den Dingen, 
‚oder will er damit meiter nichts als die Dinge 
andeuten, fo wie er freylih au die Natur des 
Leeren dag Leere felbft, ja fogar dag Univerfum 
die Natur des Univerfums zu nennen pflegt? 
Fragt man ihn desimegen: Bas fagft du, Epi⸗ 
Pur? Iſt dieſes das Leere und jenes die Natur 
des &ieren? — fo wird er antworten : Nein, 
gemwiß nicht; aber der Gebrauch diefer Wörter ifk 
nun einmal fo eingeführt, und ich richte mich 
ebenfalld nah dem eingeführten. Gebrauche.. 
Was hat nun Empedokles anders gethan, da er 
lehrte, die Natur ſey von dem, maß entſteht, | 
und der ToRvon dem, mag flirbt, nicht verfchies 
den ? So mie die. Dichter fich oft Bilder erſchaf⸗ 
und zum Beyſpiel ſagen: 
Bb2— Zwie ⸗ 


18) Noch ein anderes Beyſpiel von doxnsıs und doxag 
wird hier angegeben; ic) babe es aber ansgelaffen, 
meil es im Deutſchen unuͤberſetzbar if, 
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Apsietracht tobt und Tumult bes und 
. bes Jammergeſchicks Ker — 19) 
fo braucht man im gemeinen Leben gar oft die 


Woͤrter Entſtehung und Untergang von den Din— 


gen, die zuſammengeſetzt und aufgeloͤſt werden. 


Empedokles war fo weit entfernt, die Dinge zu 


verruͤcken oder wider den Augenſcheia zu ſtreiten, 
daß er nicht einmal einem Ausdrucke die gemöhn? 


liche Bedeutung nahm, fondern, nachdem er einer 


Taͤuſchung, die den Dingen fhäplich werden 
konnte, vorgebeugt hatte, den Wörtern die ein’ 
geführte Bedeutung. wieder ‚gab ‚in folgender 
Stelle: 
Wenn durch Miſchung ein Menſch ans Licht 
| des Tages hervortritt, 
Ober auch eins der Thiere des Feldes, der 
u gruͤnen Geſtraͤuche, 
Ober ber mancherley Voͤgel, ſo nennet man 
dieſes Eutſtehung. 
Werden dieſe geſchieden, dieß heißen wir 
Tod und VBerderben, 
Sach gemeinem Gebrauch, den ich auch felber 
befolge: 
Diefe Stelle führt Rolotes an, Mohne einzus 
ben, daß Empedokles Menichen, Thiere, Ges 
ſtraͤuche 


19) Mus den isten ® der Glinde, V. 535. Ker (xue) 
iſt das Schickſal, welches vom Dichter, fo wie die 
Zwietracht und der Tumult petſoniheirt worden. 
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ſtraͤuche und Voͤgel nicht aufgehoben hat, bie, 
nach feiner Meynung, durch Mifhung der Eles 
‘mente vollendet werden; daß er aber, wenn er 
lehrt, in wie fern Diejenigen fich irren, welche die 
Zufammenfeßung und Echeidung mit dem Namen 
Natur, Tod und unfeliges. Verderben belegen, 
deßhalb noch nicht den Gebrauch der gewöhnlichen 
Ausdrücde unterfagt bat. Mir wenigſtens ſcheint 
Empedofles die gewöhnliche Art zu reden, nicht 
verändern, fondern, mie gefagt, auf eine gruͤnd⸗ 
liche Art die Entfiehung aus Dingen, die nicht 
“ind, welche von einigen Natur genannt wird, bes 
ftreiten zu mollen. Dieß erhellet deutlich genug 
aus folgender Stelle: 
Thoren! denn fie plagen fich nicht mit Gruͤ⸗ 
beln und Sorgen, 
Bilden ſich ein, daß das, was nie noch ge⸗ 
wefen, entſtehe, 
Oder daß etwas erſterb' und ganz ins Nichts 
ſich verliee. 
Dieß ſind doch wohl Verſe eines Mannes, der 
allen, die Ohren haben, zuruft, daß er nicht die 
Entſtehung, ſondern die Entſtehung aus dem, 
was nicht iſt — nicht den Untergang, ſondern die 
gaͤnzliche Vernichtung, oder die Auflöfung in das, 
was nicht ift, abläugnet, Wer ja Luſt hätte, auf 
eine feinere Art, nicht fo grob und einfältig zu 
fadeln, dem würde das darauf Folgende zu ganz 
andern Vorwürfen Anlaß geben, wenn namlich 
Empedokles ſagt: 
| 00883 Auf 
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„zipien find zwar nicht nothwendig, nothwendig 
„aber find die Enden und Folgen derfelben.” So 
ift ed zum Beyſpiel dem Kpifur nicht nothwen⸗ 
dig, den Lehrſatz anzunehmen, ober befler zu fas 
gen, dem Demofritus zu fichlen, daß die Atomen 
Prinzipien aller Dinge find; aber da er ihn nur 
einmal angenommen bat, und tich Auf die erjie 
MWahrfcheinlichfeit defielben viel zu Gute thut, 
nun fo muß er auch das kaͤſtige und Beſchwerliche 
vollends austrinfen, oder zeigen, wie Körper 
ohne alle Qualität durch die bloße Zuſammen⸗ 
funft alletley Qualitäten hervorgebracht haben. 
Zum Beyſpiel gleih , woher das von ung 
fogenannte Warme gefommen, und ie es den 
Atomen zu Theil geworden ift, menn fie weder 
' Warme hatten, als fie zufammen famen, noch 
auch nad) der Zufammenfunft warm geworden 
find. Denu erflered gehört für das, was ſelbſt 
eine Qualität hat, letzteres für das, was fähig. 
if, eine anzunehmen ; beydes ater, fagt ihr ,. 
fann den Atomen nicht zufommen, weil fie uns 
vergänglich find, 
Wie aber? möchte Rolotes fagen — befinden 
‚fih nicht auch Plato, Arıftoteles und Kenofrates 
in dem alle, daß fie Gold aus dem, mag nicht 
Gold iſt, Etein aus dem, Mag nicht Stein ift, 
und fo alle andere Dinge aus den vier einfachen 
und erften Körpern hervorbringen? Das if 
wohl wahr. Allein diefe Philoſophen laſſen foz 
| gleich 
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gleich die Prinzipien zur Hervorbringung einer 
Sache zuſammen kommen, und die ihnen eigenem " 
Qualitäten gleihfam als anfehulihe Beyträge 
dazu hergeben; und wenn nun das Keuchte mit 
. dem Trocknen, das Kalte mit dem Warmen, das 
Harte mit dem Weichen, das heißt, Körper die 
durch gegenfeitige Einwirfung bewegt und durch 
und durch verändert werden, fich zuſammen verz 
einiget haben, fo bringen fie gemeinfchaftlich 
durch eine andere Mifchung eine andere Sorm herz 
vor. Der Atom hingegen ift niche nur für fich 
felbft unfruchtbar und aller Zeugungsfraft bes 


raubt, fondern wenn er mit einem andern Atom 


zuſammen kommt, verurfacht er feiner Härte und 
Seftigfeit wegen bloß einen Schall, ohne font 
eine andere Wirfung zu haben oder hervorzus 
bringen. Sie floßen immer und ewig gegen eins - 
ander, und find alſo nicht vermögend, ich will 
nicht fagen, ein Thier, eine Seele oder eine Pflanze, 
‚ fondern nicht einmal eine gemeinfchaftliche Menge 
oder einen Haufen aus fich ſelbſt zumegezubring 
‚gen, da fie unaufhörlich erfchüttert und von eins 
ander entfernt werben. 

Aber nun greift Rolotes, gleich ale wenn 
er mit einem ungelehrten Könige fich unterredete, 
von neuem wieder den Empedokles an, wegen 
folgender Stelle: ö 

Und ich fage dir noch, die Natur der ſterb⸗ 

lichen Weſen | 
in 
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an nichts, au nichts dag Ende des alles 
\ serfiörenden Todes, 
Sondern was Natur die fterblichen Renſer 


benennen, 
Iſt nur eine Vermiſchung und Trennung des 
Urſtoffs. 


Ich für meine Perſon ſehe nicht ein, in wie fern 
dieß dem Leben zuwider feyn follte, wenn man 
glaubt, daß dag, mas nicht iſt, nicht entſtehen, 
und dag, was einmal ift, wicht zu Grunde geben 
koͤnne; dafi die Vereinigung oder Zufammenfunft 
einiger Dinge, die da find, Kntftebung, und 
deren Trennung. von einander, Tod genennt 
werde. Denn Empedokles hat doc deutlich 


genug gezeigt, daß bier unter Natur nichts ans 


ders als die Kntftehung zu verfichen fey , da 
er ihr den Tod entgegenfett. Wenn nun aber 
diejenigen, die daß Entftehen für eine Mifchung 
und das Vergehen für eine Trennung erflären, 
nicht leben: und auch nicht Icben koͤnnen, was 
thun denn die Epikurcer ander? Ya Empedo— 
Fles, der die Elemente verbindet, und fie durch 
Wärme, Weichheit und Feuchtigkeit zufammens 
fügt, legt ihnen doch noch eine Mifchung und 
innige Vereinigung bey; die Epifureer aber, 
Welche die unveränderlichen und feiner Uebereins 
fimmung fähigen Atomen zufammentreiben , 
bringen aus ihnen gar nichts zumege, fondern 
verurſachen nur ein an und unabläßigeg 

Stoßen 


vw 
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Stoßen derfelben. Denn die Verwickelung, wel⸗ 
che die Trennung verhindern fol, verftärft nur 
das Zuſammenſtoßen, ünd fo. if‘ daß, maß fie 
Entftehüng nennen, mehr ein Streit und eine 
Unkuhe, als cite Miſchung und Verbindung: 
Wenn die Auf einen Augenblick zuſammenſtoſ⸗ 
fenden Atomen bald ſich des Gegenſtoßes wegen 
von einander entfernen, bald wieder, wenn die 
Kraft des Stoßes nachgelaſſen hat, zuſammen⸗ 
gehen, ſo find fie mehr als noch einmal fo lange 
von einander getrennt, ohne ſich fu: beruͤhren, 
oder ſich nahe zu feyn, fo daß von ihnen nicht 
einmal ein lebloſes Weſen zu Stande gebracht 
erden kann. Wie nun aber vollends Empfins 
dung, Seele, Verſtand ünd Denffraft im Leeren 
und durch die Atomen entſtehen fol; dag läßt 
ſich auf gar Feine Weiſe begreifen‘; da dieſe nicht 
nur an und fuͤr ſich keine Qualitaͤt haben, fons 
dern auch wenn fie zuſammenkommen, nicht af⸗ 
ficirt oder verändert werden; ja felbft diere Zus 
jammenfunft nur Stoͤße und Schläge, aber feine 
Miſchung und genaue Vereinigung bewirkt. 
Soldjergeftält wird denn dürch die Lehtſaͤtze der 
Epirureer daB Leben und bie Exiſtenz etnes ler 
benden Weſens ganz aufgehoben, weil fie leere, 
apathiſche Pritizipien, die feiner Qualität, feis 
ner Mifhung und Verbindung fähig find, zum 
Grunde legen; Wie Inffen-fie nun Patur, Seele 
und Leben übrig? Eben fo, mie dei Eyd, dad 
Plur.mor.4bb.8.83: BE Gebe, | 


\ 
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Gebet, das Opfer und die Verehrung der Goͤt⸗ 
ter, naͤmlich nur den Worten nach und in ſo 
fern. daß fie verfiellter Weife von Dingen reden 
und fprechen, die fie durch ihre Prinzipien und 
Grundfäge wieder abläugnen. Daher nennen fie 
das Hervorgebrachte felbfi Natur, und das Ent: 
fkandene Entſtehung, fo wie man oft im gemeis 
nen Leben ein hölzernes Geräthe Holz und zufams 
menftimmende Dinge Zufammenflimmung nennt. 
Wie hat es alfo dem Aolotes nur einfallen 
fönnen, Empedokles folder Ausdrüde wegen 
Vorwürfe zu machen? „Warum machen wir un, 
„ſagt er, die Plage, dag wir für ung forgen, 
„nach gewiffen Dingen ſtreben, und andere zu 
„vermeiden fuchen? Wir find ja felbft nit, und 
„können uns im Leben feiner andern Dinge bes 
„dienen.“ Uber, liebes Zolotarion, fönnte 
man fagen, fey du ganz ruhig! Niemand hindert 


dich, , für dich felbft zu forgen, durch die Lehre, 


daß die Natur des Rolotes nichts anders, als 
Rolotes felbft iſt; niemand wehrt dir, dich ber 
Dinge — unter den Dingen aber verſteht ihr bie 
Wollüfte — zu bedienen, indem er darthut, daß 
e8 feine Natur der Torten, der Wohlgerüche und 
des Beyſchlafs giebt, aber wohl Torten, Salben 
und Weiber. Denn der Grammatifer, welcher 
fügt, die Kraft des Herkules 17) fen Herkules 
| ſeibſt, 

17) By "HgoxAnın, eine bepm Homer febr oft vor’ 

kommende Umſchreibung. | I 


X 
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ſelbſt, — deswegen noch nicht die Exiſtenz | 
bes Herkules, und diejenigen, die behaupten, 
bag Wort Symphonie 18) fey ein bloßer Nuss | 
druck, fagen dadurch nicht, daß es Feine Töne 
gebe; da fogar Philoſophen, welche Seele und 
Denffraft aufheben, dennoch weder. bag Leben, 
noch das Denfen aufzuheben glauben. 
| Wenn nun aber Zpifur fagt: „die Natur 
„der Dinge find die Körper und das Leere — 
follen wir dag ſo verſtehen, als wollte er fagen, 
die Natur fey etwas anders außer den Dingen, 
oder will er damit weiter nichts als die Dinge 
andeuten,, fo wie er freylich au die Natur des 
Leeren dag Leere felbft, ja fogar das Univerfum 
die Natur des Univerfumd zu nennen pflege ? 
Fragt man ihn desmegen: Was fagft du, Epi⸗ 
Pur? Iſt dieſes das Leere und jenes die Natur 
des as — fo wird er antworten : Nein, 
gewiß nicht ; aber der Gebsauch diefer Wörter ift 
nun einmal fo eingeführt, und ich richte mich 
ebenfalld nach dem eingeführten Gebrauche. 
Mas hat nun Empedokles anders gethan, da er 
lehrte, die Natur fey von dem, was entfieht, 
und der ToPvon dem, was flirt, nicht verfchies 
den? So mie die. Dichter fich oft Bilder erſchaf⸗ 
und zum Beyſpiel ſagen: 
Bba2 Zwie⸗ 


19) Noch ein anderes Beyſpiel von doxnsıs und doxag 
wird hier angegeben; ich babe e8 aber ansgelaffen, 
weil es im Deutſchea unuͤberſetzbat if, 
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Zwietracht toßt und Tumult — und 
des Jammergeſchicks Ker — 19) 
ſo braucht man im gemeinen Leben gar oft die 
Woͤrter Entſtehung' und Untergang von den Din— 
gen, die zuſammengeſetzt und aufgeloͤſt werden. 
Empedokles war fo weit entfernt, die Dinge zu 
verruͤcken oder wider den Augenſcheia zu ſtretten, 
daß er nicht einmal einem Ausdrucke die ge woͤhn⸗ 
liche Bedeutung nahm, ſondern, nachdem er einer 
Taͤuſchung, die den' Dingen ſchaͤdlich werden 
konnte, vorgebeugt hatte, den Woͤrtern die ein— 
gefuͤhrte Bedeutung wieder gab, in folgender 
Stelle: 

Wenn burch Miſchung ein Menſch ans Licht 

| des Tages hervortritt, 
Oder auch eins der Thiere des Feldes, der 

| | grünen Seftrauche, 

Oder ber mancherley Vögel, fo nennet man 

I dieſes Eutſtehuug. 
Werden dieſe geſchieden, dieß heißen wir 

Tod und Verderben, 
Nach gemeinem Gebrauch, den ich auch ſelber 
befolge. 

Dieſe Stelle führt Rolotes an ohne einzu— 
ad daß Empedokles Menichen, Thiere, Ges 
. Rräuche 


19) Aus dem ısten B..der giade, 9 V. 535. 8er (ae) 
if das Schickſal, welches vom. Dichters fo mie die 
Zwietracht und der Zumult perſoniheitt worden. 
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firäuche und Vögel nicht aufgehoben hat, die, 
nach feiner Meynung, durch Mifhung der Ele— 
“mente vollendet werden; daß er aber, mern er- 
lehrt, in wie fern Diejenigen fich irren, welche die 
Zufammenfegung und Scheidung.mit dem Namen | 
Natur, Tod und unfeliges. Merderben belegen, 
deßhalb noch nicht den Gebrauch, der gewöhnlichen 
Ausdrüde unterfagt hat. Mir menigfteng ſcheint 
Empedokles die gewöhnliche Art zu reden, nicht 
» verändern, fondern, wie gefagt, auf eine gruͤnd⸗ 
liche Art die Entftehung aus Dingen, die nicht 
“ind, welche von einigen Natur genannt wird, be; 
ftreiten zu wollen, Dieß erhellet deutlich genug 
aus folgender Stelle; Ä | 

Thoren! denn fie plagen fich nicht mit Gruͤ⸗ 

bein und Sorgen, — 

Bilden, fih ein, daß das, was nie. noch 96 
wefen, entftehe, 

Oder daß etwas erſterb' und ganz ins Nichts — 

ſich verliere, 

Dieß ſind doch wohl Verſe eines Mannes, der 
allen, die Ohren haben, zuruft, daß er nicht die 
Entſtehung, ſondern die Entſtehung aus dem, 
was nicht iſt — nicht den Untergang, ſondern die 
gaͤnzliche Vernichtung, oder die Aufloͤſung in dag, 
was nicht ift, abläugner, Wer ja Luft hätte, auf 
eine feinere Ark, nicht fo grob und einfältig zu 
fadeln, dem würde das darauf Folgende zu ganz 
andern Vorwürfen Anlaß geben, wenn nämlich 
Kmpedofles ſagt: 
| b3 auf 


‚ 
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Auf den Gedanken wird der Weiſe Vo. nim⸗ 
| mer gerathen, 
Daß, fo lange wir leben, was leben biers 
| nieden man nehnt, 
Wir fo lange nur find, und Gutes und Boͤſes 
ertragen; 
Aber vor der Geburt und nach dem Tode 
| des Daſeyns 
Uns nicht erfreuen. 


Dieſe Stelle verrätb, daß er, ſtatt den Gebornen 
und Lebenden daB Dafeyn abzufprechen, vielmehr 
glaubt, daß fomohl die, welche noch nicht geboren; 
als die, welche fchon geitorben find, ein Daſeyn 
Haben. Uber gegen diefe Meynung hat Rolotes 
im Ganzen nichts eingewendet; er fagt bloß, daß 
wir nach ihm von Wunden und Krankheiten frey 
feyn werden. Und wie fann denn derjenige, der 
ausdrücklich fagt, daß jedem vor und nach bem 
Leben, Böfes und Gutes begegne, den Lebenden 
das Empfinden und Leiden abfprechen? Wen 
trifft e8 denn nun eigentlich, von Wunden und 
Krankheiten frey zu feyn? Euch gewiß, die ihr 
aus Atom und Leerem zufammengefegt ſeyd, deren 
feines Empfindung bat. Aber das hat fo viel 
nicht zu bedeuten, das fchlimmfte iſt, daf es 
nichts mehr giebt, mas euch Wolluft verfhaffen 
——— weil der. Atom 2er mag dieſe zumege 

| bringt 
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bringt, nicht annimmt, das ser aber davon nicht 


afficiet wird. 

Da Rolotes gleich nad dem Drmofritus 
auch ‚den Parmenides mit eingufcharren fuchte, 
ich aber diefen Mann einftweilen übergangen habe, 
um erft die Vertheidigung des Empedokles zu 
führen, die, mit ben erften Befchuldigungen mehr 
zufammenhing , fo wollen wir für jest auf den 
Parmenides wieder zurüc kommen. Roloteg 
wirft ihm vor, daß er fchändliche Sophiſtereyen 
vorbringe; und doch hat der Mann, durch diefe 
Sophiſtereyen nicht die Freundſchaft herabgewuͤr⸗ 


diget, nicht den Hang zur Wolluſt frecher gemacht, 


nicht der Tugend den ihr eigenen Werth, das 
von ſelbſt Anziehende genommen, nicht die Begriffe 


von den Goͤttern verwirrt. Wie er aber durch 
den Satz, das Univerſum iſt Zins, uns ges 


hindert hat zu leben, das kann ich auf Feine 
Weiſe einfehen. Denn wenn Rpifur fagt, das 

Univerfum fey grengenloß, habe weder Anfang 
noch ‚Ende, und nehme weder zu nech.ab, fo 
fpricht er vom Univerfum als von einem Ein: 
und da erim Anfange feiner Unterfuchung angib£, 
die Natur der Dinge beftehe in den Körpern und 
dem Leeren, fo theilt er fie, als eine einzige, in 
zwey Theile, wovon der eine im Grunde ein Nichts 


iſt, und von euch unberuͤhrbar, leer und Förpers 


los genennt wird. Folglich ift euch das Univers 
fum nur Eins, wenn ihr anders nicht vom Leeren 
Bba leere, 


% 
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jeere Worte brauchen, und mit den Alten einen 
ganz vergeblihen Streit führen wollet. Aber, 
bey Gott, werdet ihr fagen, nach Epikurs Lehre 
find ja die Körper der Menge nad unendlich und 
aus ihnen entfieht jedes Sinnenweſen'— Sehet 
nur, mas für Prinzipien ihr bey der Entftehung 
zum Grunde legt, die WUnendlichfeit und dag 
Leere, Lebteres ift unmwirffam, unempfindlih und 
Förperlog, erjiere ohne Ordnung , ohne Vernunft 
unbegreiflich, fie verwirrt und Jöft fich felbft auf, 
weil fie ber Menge megen nicht gefaßt und bes 
flimmt werden fann, Parmenides hingegen bat 
weder das Feuer, noch dag Waffer, noch den 
Abſturz, 0) noch, wie Rolotes zu fagen beliebt, 
die in Aſien und Europa bemehnten Etädte aufs 
gehoben, da er fogar eine Welt 21) annimmt, 
die Elemente, Licht und Finfterniß ,‚ 22) ver⸗ 
mifcht, und aus dieſen und durch dieſe alle Sins 
nenz 


20) Dder nah Reifke, die Kälte, indem er xonuvoy 
in xgunLan verändern will. 
ar) Reifke mil für xas dianoenor leſen ın Duo 
xormor. H. Tiedemann behält jene Worte, und 
uͤberſetzt fir: er.bar eine Theorie der Welt: 
entftebungentmarfen.. ©, Geiſt der ſpeku— 
far. Phifofoobie Th. 1, ©, 190. Amyor muß as 
Ag noomoy mrwongas geleien haben , daer über: 
fegt: atendy quril dit, que le monde eft Jupiter. 
33) Nah den Worten: Das Helle uud dag 
"Dunffe, 


f 
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nenwefen erſchafft. Denn er hat gar vieles don 
der Erde, vom Himmel. von der Sonne, vom 
Monde und von den Sternen gefagt; er hat fich 
über die Entfiehung der Menfchen’erflärt, und 
feine Verſchiedenheit der vorzüglichen Dinge un; 
berüßrt übergangen, ſo gut man es in jenen frür 
hern Zeiten von einem Manne, der über die Phys 
fiologie ein: eigenes Werk fchrieb, und nicht ein 
fremde plünderte, erwarten fann, 
Darmenides ſah überdieß eher , als alle an⸗ 
dere, felbft eher ald Sofrateg ein, daß die Nas 
fur etwas muthmaßliches 23), aber auch etwas 
intelligibles hat; daß dag Muthmaßliche wan⸗ 
delbar, herumirrend, ben Bewegungen und Vers. 
änderungen unterworfen if, weil es ab⸗ und juz 
nimmt, bald in diefem, bald, in einem andern 
Verhältniffe fteht, und nicht immer auf gleiche - 
Weiſe in die Sinne fallt, das Intelligible hin⸗ 
gegen von einer ganz andern Art, 
j Ganz ift es, Eins, iſt unbeweglich und uns 
| erfchaffen — 24) 
mie er ſelbſt gefagt hat, fich felbft gleich und im j 
Seyn unmandelbar., Auch diefe Ausdrücke ta; 
delt Kolotes auf eine haͤmiſche Art, macht bloß 
B365 die 
= D. h. was von den Äuffern Sinnen, den oe, 
gen und Vermuthungen der Meufchen abhängt. 


= 24) Unter den von H. Füllebornm gefammelten Frag: 
menten des Parmenides iſtes der ste Ders, wie" 
wohl mit nn a 


A 
— 
ce 
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die Worte, nicht die Sache felbft zum Gegenſtand 
des Streitd und erklärt dann geradesu, Parmes 
nides hebe durch die Behauptung, das Univer: 
fum ift Zins, alle Dinge auf. Allein er hebt 
weder 'die eine noch die andere Natur auf, fonz 
dern eignet jeder zu, was ihr gehört. Daß ns 


telligible feßt er in die dee des Eins und des 


Eriftirenden. Eriftirend oder Eeyend nennt er 
es, weil es ewig und unvergänglich ift, Eins 
aber, weil es fich felbft immer gleich ift, und 
feine DBerfchiedenheit annimmt. Hingegen zur 
unordentlichen und in fieter Bewegung befindlis, 
chen Natur rechnet er das Sinnliche. Bon bey⸗ 
den giebt er auch ein Kriterium an 

— — was unmandelbar 

Und ewig feſt die Wahrheit lehrt — 25) 
dieß beſchaͤftiget ſich mit dem Intelligiblen, das 


ſich immer auf dieſelbe Art verhält — 


= — — — und mag 
Nur Sinnenfhein und Menſchenmeynung 

if — 26) 
in fo fern es mit Dingen zu thun bat, die aller 
ley Veränderungen , Modificationen und Uns 
gleichheiten annehmen. Nun läßt ſich gar, nicht 
begreifen, wie Parmenides Empfindung und 


Meynung ‚übrig laſſen Fonnte, wenn er das 
Sinn⸗ 


25) Nach H. — Ueberſetzung in Barnes 
nıdes $raymenten. DB. 29. | 
a6) Ebendaſ. V. 30. 
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Sinnfiche und Muthmaßliche aufhob. Alfein 

weil das wahrhaft Eriflirende immer im Seyn 
beharren muß,, das Sinnliche hingegen bald 
exiſtirt, bald nicht exiſtirt, ſich immer verändert 
und feine Natur umtanbelt, fo glaubte er, daß 
es eher eine andere Benennung, al® die des ims 
mer Eriftirenden erheifche. Alſo ift das Raͤſonne— 
ment über das Eriftirende, daß es Eins ift, nicht 
Aufhebung der vielen finnlihen Dinge, fondern 
es wird dadurch bloß ber Unterfchied derfelben . 
von dem Inteligibien angegeben. 


Diefen Unterfchied hat Plato in feiner Ueber⸗ 
feßung über die Formen noch deutlicher ing Licht 
gefetzt, und dadurch ebenfalld dem Rolotes Ans 
Laß zu Vorwürfen gegeben. Um befmillen halte 
ich für dienlich, da8 was gegen ihn gefagt mors 
den, hier fogleich mitzunehmen. Zuvoͤrderſt müfz 
fen wir aber die Sorgfalt und die ungemeine Ges 
lehrſamkeit unferd theuren Philofophen in Bes 
trashtung ziehen, da er verfichert, Ariftoteles, 
Kenofrates, Iheophraftus, und alle Veripater 
tifer wären den Grundfäßen bes Plaro gefolgt. 
Nun in welchem unbervohnten Winfel der Welt. 
haft du denn das Buch gefchrieben, daß du bey 
Aufſetzung deiner Vorwürfe der Schriften jener 
Maͤnner nicht habhaft werben, und des Ariftos 
teles Abhandlungen über den Himmel und über 
bie Seele, dei Theophraftus Widerlegung ber 


Phy⸗ 
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Pbyſiker, des Serafleitus 27) Zoroaſter, fo wie 
deſſen Schriften über die Unterwelt, und über 
ſchwierige Sragen aus der Phyſik, des Dikaͤarchus 
Abhandlung über’ die Seele, in die Hand nehmen 
Fonnteft , mworinn fie beſtaͤndig in Abfieht der 
wichtigſten und vorzüglichften Materien ber Phyſik 
dem Plato miderfprechen und von ihm abweichen ? 
Selbſt Strato, das Haupt und ber vornehmfte 
unter den andern Peripatetifern ift in vielen 
Stücen mit Ariftoteles nicht einftimmig, und 
hat Meynungen gehabt über die Bewegung, über 
den Berftand, über die Seele, über die Entſtehung, 
die bem Plato aerade entgegen ſind ja er gebt 
gar ſo weit, daß er behauptet, die Welt ſey 
unbeſeelt und das Natuͤrliche folge dem Zufaͤlligen, 
weil der Zufall den Anfang gegeben habe und 
nun auch jede natürliche Wirkung fo ausgefuͤhret 
werde, *) Was befonders die Ideen betrifft, 
um derentwillen Rolotes den Plato tadelt,: fo 
macht Ariftoteles gegen diefe überall alle mög? 
lichen Einwuͤrfe und Schwierigkeiten, in den 
| ® Ä moras 


i 27) Nicht Herafleitus aus Ephefus, (ondern ein 


jüngerer aus der perivateriihen Schule , wenn anders 


diefer Name richtig it. Neifke if geneigt, dafür 


Heraklerdes zu lefen, weil jener fonft niegende 
vorfommtt. 

*) Weber diefen Lehrinn dea rel f. 9. Ttede: 
manns Geif der ſpetulat. Philoſophie Th. ⁊. ©: 


4 
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moralifiben ſowohl als in den phyſiſchen Schri⸗ 
„ter, auch im den eroterifchen Dialogen, 28) fo 
daß manche glauben, er habe mehr aus Etrrirz 
fucht als aus Liebe zur Welsheit diefen Lehrfag 
angegriffen, um auf diefe Weife dag Syſtem 
des Plato zu untergraben. So weit war er 
entfernt, den Meynungen deſſelben zu folgen. 
Was ift dag num für eine unverfchämte Dreiftigs 
“ feit, daß du, ohne gelernt zu haben, was biefe 
Männer glauben, ihnen anlugit, Mas fie nicht 
glauben 9 daß du, bey der ftolzen Einbildung, 
andere zu widerlegen, ein mit eigner Hand ge— 
ichriebene® Zeugniß von deiner Dummheit uud 
Unverſchaͤmtheit ans kicht beingft, indem du fagft, 
daß Diejenigen mit dem Plato uͤbereinſtimmen, 
die ganz von ihm abweichen, und diejenigen ibm 
folgen, die ihm geradezu widerſprechen? 

Aber nun fagt ja Plato, daß die Pferde und 
die Menfchen von ung vergeblich für Pferde und 
Menſchen gehalten werden — Nun in. welchem 
Winfel von Dlato’s Echriften hat Rolotes dieß 
verfteckt gefunden ? Wir wenigſtens lefen in allen, ' 
daß der Menſch als Menſch, das Pferd als Pferd, 
und das Feuer ald Feuer von ihm vermeynet und 

8 ange⸗ 


18) So Habe ib die Worte ki Paar \ — XR 
dsareywr einſtweilen uüberſetzt, glaube aber mit— 
Reiſke, daß fie verdorben ſiad, zumal da ſonſt nir— 
gends eine Schrift von Arikoteled wuter die⸗ 
ſem Titel angeführt wird. 
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angefehen wird ; in fo fern nannte er alle dieſe 
Dinge vermeyntliche oder muthmaßlihe. Aber ' 
unſer Mann, der fo ganz im Befiße der Weisheit 
iſt, nahm die beyden Eäge, der Menſch ift nichts 
und, der Menſch ift nicht etwas wahrhaft erir 
flirendes , 29) für einerley und ebenbiefelben ; 
Plato hingegen machte zwifchen Nichtſeyn und 
nicht eriftivend feyn einen himmelweiten Unters 
fhied , weil durch jenes eine Aufhebung aller 
Subſtanz, durch dieſes nur eine DVerfchledenheie 
swifchen dem Theilnehmenden und dem Theil; 
nehmbaren angedeutet wird. Und diefe Vecſchie⸗ 
‚denheit haben fpätere Philofophen blog in einen 
Unterſchied des Geſchlechts, der Battung, und 
gewiſſer fogenannten gemeinen und eigenen Duas 
litäten gefegt, find aber nicht weiter gegangen, 
weil fie auf größere S Schmierigfeiten der Logik 
fließen. Uber das Theilnehmbare ſteht zu dem 
Theilnehmenden in eben dem Verhältniß , in wel— 
chem die Urfache zur Materie, dag Driginal zum 
Bilde, und die Kraft zur Wirkung fieht ; und 
eben dadurch unterjiheidee ſich am meiften dag, 
was für ſich ſelbſt und immer daffelbe ift, von 
dem, was durch etwas anders ift und niemalg 
anf 


29) un m var, Unter zen av verſtand Piato.ge 
woͤbnlich Nichts im relativen Verflande, das heißt, 
was vorhin das nicht war, mas es hernach ward. 

S. H. Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Pbilof» 
Th. 2. ©. 75. 
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auf gleiche Weife fich verhält, da jenes etwas 


nicht eriftirended weder feyn wird noch gemefen | 


ift, und deßwegen abfolut und wahrhaft eriftirend 
iſt; diefeg -hingegen auch nicht einmal das Seyn, 
welches ihm von etwas anderm mitgetheilt wors 
den, feft und beftändig hat, fondern aus Schwaͤche 
es wieder verliert, indem die Materie an der 
Zorm immer. abgeleitet, und fo viele Modificatios 
nen und Veränderungen an dem Bilde ber Sub⸗ 


ſtanz geſtattet, daß ſie immerfort in Bewegung 
iſt, und hin und her ſchwebt. So wie nun der, . 
welcher ſagt: Plato ift nicht das Bild des . 


Plato, dadurch keinesweges die Empfindung und 
Exiſtenz des Bildes als eines Bildes aufhebt, 


“ fondern nur den Unterfchied deffen, was für fih 


felbft ift, von dem andern, deffen Entflehung von 
jenem abhängt, darıtellt ; eben fo hebt man noch 
nicht die Natur, den Gebrauch und die Empfins 
Dung der Menfchen auf, wenn man behauptet, 
dag jeder von ung durch Theilnehmung an einer 


gemeinfchaftlichen Idee oder Subftanz als ein Bild 


desjenigen, was der Entfiehung die Aehnlichfeit 
gab, entftanden fey. Denn wer fagt, dag glüs 
hende Eifen fey nicht Teuer, oder der Mond nicht 
eine Sonne, fondern, nad Parmenides, 
Nur leuchtend in der Nacht, und um die Erde, 
Sich walzend, ein geborgtes Licht — 30) 


der 


30) Nab 9. Faͤlleborns Ueberſetzung in — es 
nides Fragmenten V. 137. . 
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der hebt ja nicht gleich den Gebrauch des Eiſens, 
oder die Natur des Monde auf. Mollte er fa 
gen, der Mond fe) fein Körper, auh nicht ers 
leuchtet, dann wuͤrde er den Eirinen widerfpres 
chen, fo gut wie derjenige, welcher Körper, febeti, 
Entftehung und Empfindung läaugnet. Ein Phiz 
loſoph nün, der aug ber Eriftenz diefer Dinge 
vermuthet, daß fie an dem, was immer eriftiret; 
und ihnen dag Seyn verliehen hat, Theil nehmen 
und mie weit fie von demfelben abftehen, der über? 
ficht feinesmegeg bie finnlichen Dinge, fondern ſagt, 
daß dag Intelligible eriftive, und ſtatt die Wirtanz 


| gen, die an uns geſchehen und erſcheinen, dufzubes - 


ben, beweißt er, daß es Andere giebt, die in Abſicht 


big Seyns weit feſter und beftändiger find al® 


b.sfe, meil fie weber entſtehen noch vergehen, noch 
irgend etwas leiden; uͤberdieß lehrt er, daß man, 


um den Unterſchied noch deutlicher auszudruͤcken, 


einen ſeyend, die andern, werdend nennen ſollte. 


- Und gerade in diefem Falle befinden fich die neu— 


ern Philofophen. Diefe rauben viclen michtigen 
Dingen die Benennung Exiſtirend, als dem Lee⸗ 
fen, bet Zeit, dem Raume, und überhaupt der 
ganzen Gattung der nennbaten Dinge, worunter 
auch alle wahren gehören. Don diefen fagen fie, 
daß fie zwar nicht exiſtirend, aber doch etwas find, 
und brauchen fie immer, ſowohl in gemeinen Les 
bein, als in der Bhilofophie, als folche, die erifiiz 
ven und befichen: | 

a Nun 
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"Nun möchte ih doch gern unfere Anfläger 
fangen, ob fie nicht felbft in ihren Sachen diefen 
Unterfehied wahrnehmen, nach melchem einige 
Dinge in Abficht des Seyns. beffändig und uns 
wandelbar find, fo mie fie felbft fagen, daß die 
Atomen wegen ihrer Unempfindlichkeit und Härte 
fich durch alle Zeiten auf gleiche Weife verhalten, _ 
alle zufammengefegten Dinge hingegen veränderz 
lich und in ſtetem Siuffe find, bald entftehen, bald 
wieder vergehen, indem ohne Aufhören unzählige: 
Bilder verſchwinden und zerfließen,. und dafür uns 
zählige andere aus der fu uft herzuſtroͤmen, und die 
Maſſe ergaͤnzen, die durch dieſe Abwechſelung im— 
mer veraͤndert wird und eine andere diſchung bes 
fümmt. Ja fie nehmen ſogar an, daß auch bie. 
in der Tiefe der Maffe befindlichen Atomen nie. . 
aufhören fünnen, fich zu bengegen, und fich gegen 
einander zu ſchwingen. 

Co findet ſich denn doch unter ben Dingen 
ein ſolcher Unterfchied im Seyn, und Epikur iſt 
nun weiſer als Plato, infofern er allen Dingen 
ein gleiches Seyn zufchreibt,. dem unberührbaren 
£eeren, den harten Atomen, den Prinzipien und: 
ben zufammengefesten Maſſen; ob er gleich nicht 
glaubt, daß das Ewige mit dem Eutſtehenden, 
das Unvergaͤngliche mit dem Vergaͤnglichen, die 
unempfindlichen, immer dauernden und unwans, 
delbaren Naturen, die nie aus dem Seyn heraugs 
treten fönnen, mit jenen, bie zu feiner Zeit fich 
Plut. mor, Abb. 8.3. er = auf 
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auf gleihe Weife verhalten, das Seyn gemein 
haben. Nun wenn Plato hierin gefehlt bat, fo 
ift es höchft billig, daß er von diefen Leuten, die 
eine reinere Sprache reden und fich richtiger auss 
zudrücen miffen, wegen Verwirrung der Namen 
zur Verantwortung gezogen werde; nur darfman 
ihn nicht befchuldigen, daß er die Dinge aufhebe, 
und ung aus dem Leben hinaustreibe, weil erden 
Dingen nur ein Werden, nicht wie fie, ein Seyn 
zuſchreibt. 


Da wir oben nach dem Darmenides den 
Sokrates übergangen haben, fo wollen wir nun 
auf diefen zurückfommen. Rolotes wendet fich 
bier gleich zu der mwichtigften Beſchuldigung, 31) 


. amd nachdem er erzählt bat, das Thärephon 32) 


aus Delphi jenes den Sofrates betreffende Dras 
. tel, das uns allen befannt ift, gebracht habe, 
feßt er Folgendes hinzu: „Doch die Erzählung _ 
Chaͤrephons wollen wir, da fie vollfommen ſo⸗— 
phiftifh und hoͤchſt ärgerlich iſt, mit Stillſchwei⸗ 

— Ze gen 


21) Im Griechiſchen: rückt fogleih den Stein von der - 
beiligen Linie — ein Sptuͤchwort, deffen fih Plus 
tarch ſchon oft bedient bat. 
32) Ehärepbon mar ein Athener, einer der vertraus 
teten Schüler ded Sokrates. Das Drafel, wel⸗ 
des er ans Delophi zuruͤckbrachte/ war: Avdeoy «av. 
Tav Zwrnpatns eoDwrarıs, unter allen Mens 
[Sen Mm Sokrates der weiſeſte. ©. Dia 
denes Larrı B. 2. K. 5, 2 
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gen uͤbergehen.“ So iſt denn, um der andern 
nicht zu gedenkenPlato, der dieſes Drafel aufs 
zeichnete, *) ‚ärgerlich. So find die Lakedaͤmo⸗ 
nier noch aͤrgerlicher, die das Orakel vom Cykurg 
in den aͤlteſten Gefchichtsbüchern haben. 33): So 
war auch die Erflärung des Themiſtokles ſophi⸗ 
-ftifch, wodurch er die Athener berebete, ihre Stadt 
zu verlajlen, :und die Slotte des perſiſchen Koͤnigs 
befiegte. 34). So waren endlich auch die Geſetz⸗ 
geber Griechenlands aͤrgerlich, welche die meiſten 
und vorzuͤglichſten Feſte auf Befehl des Delphiſchen 
Orakels anordneten. Wenn alfo jenes Drafel, 
das megen des Sokrctes, eines von den Goͤttern 
zur Tugend begeiſterten Mannes, von Delphi 
gebracht, und worinn er für einen Weiſen erklaͤrt 
wurde, ärgerlich. und ſophiſtiſch war, er 

&ca -; | ſwia⸗ 


4) In der Abologi⸗ des Sokrates, Kb ©. a. der 
— Zwepbr. Ausg. | 
9) Diefes Drafel vom Lyku rg hat und Herodoi B. 
1. K. 65. aufbehalten. 
34) Die Athener hatten in dem Kriege mit Kerreß. 
vom Delphiſchen Apohl ein Drafelbefommen, daß 
fie dur einehölgerne Mauer geſchuͤtzt werden ſoll⸗ 
“on. Themiſtokhes erklärte, dieſes Otakel von 
den Sgiffen, bewog dadurd die Athener, ihre Stadt 
zu verlaſſen, und ſich auf die Flotte zu begeben, und 
terug auf Solche Art den Sieg bey Salamis davon. 
Das Örckel finder man in Herodots Geſqichte. 
Be7. R..ıgı. Dergl, Plurarae keben des The⸗ 
miftvfles. 8. 10 
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ſchicklichen Namen ſollen wir denn nun euer Jauch⸗ 
zen und Frohlocken, ener laͤrmendes Haͤndeklat⸗ 
ſchen, eutre Kniebeugungen und Anbetungen bes 
legen, womit-ihr den Mann, der euch zum uns 
unterbrochenen Genuß "aller Vergnuͤgungen ers 
mahnt, erhebet und :befinget ?.den Mann, der 
un dem Briefe an- Anaxarchus gefehrieben Hat: 
Ich aber Fade zu unaufhoͤrlichen VBergnügungen 
eins nicht zu Tugenden, die nur leere, vers 
ts, gebliche und unruhvolle Hoffnungen auf Sreus 
sdengenuß gemahren ? Und gleichwohl ſagt 
Metrodorus in der Ermahnung an Timarchus: 
,Wir wollen⸗ Gutes auf Butes thun⸗ und ung, 
NAin gleiche Empfindungen. verfenft aus dieſem 
jinfedern Leben zu den wahrhaft goͤttlichen Orgien 
3, Epikurs hinwenden.“ Rolotes ſelbſt warf fich 
xines Tages, da er den Epikur über Phyſiologie 
ſprechen hoͤrte, ihm unerwartet zu Fuͤßen, und 
Epikur ruͤhmt ſich deſſen ſelbſt, wenn er ſchreibt: 
„In der Begeiſterung uͤber das, was ich damals 
Aagte, kam dir die nicht aus der Phyſiologie gu 
erklaͤrende Begierde au, unfere Knie zu umfaſ⸗ 
„fen, und und alle. die Ehrenbejeugungen, die 
ſonſt ‚nur. hey der Verehrung und Anbetung ber 
„Goͤtter gewoͤhnlich find, zu erweifen, Dadurch 

„machtefl du nun, ſetzt er hinzu, daß wir dich 

wie derum vergoͤtterten und anbeteten.“ Gewiß, 

es waͤre ſehr verzeihlich, wenn hier jemand ſag⸗ 
te, er wolle alles darum sn, um dieſe Scene 
| auf 


* 
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auf einem Gemälde vorgeftelfe zu ſehen, mie der. 
eine niederfälfe und die Knie umfaßt, und der 
andere wieder jenen göftlich verehrt und anbetet. 
Indeß brachte diefe fchmeichelhafte Ehrenbezeus 
gung, fo guf fie auh von ZAolotes angelegt 
war, keinesweges die erwarteten Früchte. Denn 
anſtatt öffentlich für einen Weiſen erklärt zu 
werden, fagte Epikur bloß zu ihm: „Wandle 
„du mirald unvergängliches Weſen herum und 
„ſiehe auch: und als unvergänglich an.” | 
Ungeachtet fie num felbft ſolcher Reden, Bes 
wegungen und Leidenfchaften fich bewußt find, 
fo erdreiften fie fich dennoch, andere Leute aͤr— 
gerlich zu nennen. Ja Aolotes bedient fich, 
nachdem er diefe weiſen und herrlichen Bemer: 
fungen über die Sinne gemacht hat, daß wir 
+ Drod und fein Heu eſſen, daß wir über die 
Slüffe, wenn fie groß. find, in Kähnen fahren, 
durch Fleine aber, die leicht zu paſſiren find, zu 
Zuße gehen , fogar folgenden Ausrufs: „Du 
„aber, Sokrates, befliffeft dich immer prableris 
„ſcher Reden, und dad, mas du mit deinen 
„Freunden und Schülern fprachft, war ganz von 
‚deinen Handlungen verſchieden.“ Ey! wie 
ſollten Sofrates Reden nicht prahlerifch ſeyn, 
da er fagfe, er wiſſe nichts, fondern lerne immer 
und fuche die Wahrheit? Wenn dur, Aolotes, 
auf folhe Neden des Sokrates geftoße waͤreſt, 
bergleichen Epikur in einem. Schreiben an Jdo; 
| Ce3 meneus 
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Pbyſiker, des Serafleitus 27) Zoroafter, fo mie 
deſſen Echriften über die Unterwelt, und über 
ſchwierige Fragen aus der Phyſik, des Dikaͤarchus 
Abhandlung uͤber die Seele, in die Hand nehmen 
konnteſt, worinn ſie beſtaͤndig in Abſicht der 
wichtigſten und vorzuͤglichſten Materien der Phyſik 
dem Plato widerſprechen und von ihm abweichen? 
Selbſt Strato, das Haupt und der vornehmſte 
unter den andern Peripatetifern ift in vielen 
Stücken mit Ariftoteles nicht einffimmig, und 
hat Mepnungen gehabt über die Bewegung, über 
den Verftand, über die Seele, über die Entftehung, 
die dem Pfato aerade e.itgegen find ; ja er geht 
gar fo meit, daß er behauptet, die Melt fey 
unbefeelt und das Natürliche folge dem Zufälligen, 
weil der Zufall den Anfang gegeben habe und 
nun auch jede natürliche Wirkung fo ausgefuͤhret 
werde, *) Was befonders die Ideen betrifft, 
um derentwillen Rolotes den Plato tadelt, fo 
‚macht Ariftoteles gegen diefe überall alle mög» 


lichen Einmärfe und Schmierigfeiten, in den 
moras 


27) Nicht Herafleitus aus Epheſus, fondern ein 
jüngerer aus der perivatetiihen Schule , wenn anders 


diefer Name richtig iſt. Neifke ift geneigt, dafür 


Herakleides au leſen, weil jener ſonſt nitgende 


vorkommt. 
*) Ueber dieſen Lehrſatz dra eis f. 9. Tiede 


mann s Gef der ſpetulat. Philoſophie Tb. 2, 5: 
422. 
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moralifiben ſowohl als in den phyſiſchen Erik; 
„ten, auch in den eroterifchen Dialogen, 8) fo 


daß manche glauben, er habe mehr aus Etr:irz 


fucht als aus Liebe zur Welsheit diefen Lehrfag 
angearirfen, um auf diefe Weife dag Syſtem 
des Plato zu Untergraben. Go weit mar er 
entfernt, dem Meynungen deffelben zu folgen. 
Was iſt das nun für eine unverfchämte Dreiftigs 
“ feit, daß du, ohne gelernt ju haben, was biefe 
Männer glauben, ihnen anlügit, mas fie nicht 
glauben 7, daß du, bey der fiolzen Einbildung, 
andere zu widerlegen, ein mit eigner Hand ucz 
fchriebene® Zeugniß von deiner Dummheit und 
Unverfchämtheit ans Licht beingft, indem du- faaft, 
daß diegenigen mit dem Plato übereinjtimmen, 
die gang von ihm abweichen, und diejenigen ihm 
folgen, die ihm geradezu widerſprechen? 

Aber nun ſagt ja Plato, daß die Pferde und 
die Menſchen von uns vergeblich fuͤr Pferde und 
Menſchen gehalten werden — Nun in welchem 
Winkel von Plato's Schriften hat Kolotes dieß 
verſteckt gefunden? Wir wenigſtens leſen in allen, 
daß der Menſch als Menſch, das Pferd als Pferd, 

und das Feuer als Feuer von ihm vermeynet und 
anges 


a8) Eo Habe ih die Worte du ar sEmregikun 
dsareywr einftmweilen uͤberſetzt, glaube aber mit- 
Reiſke, Daß fie verdorben find, zumal da fonft nir— 
gends cine Schrift von Arifkoteles wuter die⸗ 
ſem Titel angeführt wird: 
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angefehen wird 5; in fo fern nannte er alle diefe 


Dinge vermenntliche oder muthmaßliche. Aber 


unſer Dann, der fo ganz im Beſitze der Weisheit 
iſt, nahm die beyden Saͤtze, der Menſch ift nicht, 
und, der Menfh ift nit etwas wahrhaft exi⸗ 


ftirendes , 29) für einerley und ebendiefelben ; 


Plato hingegen machte zwifchen Nichtſeyn und 


nicht eriftivend fepn einen himmelmweiten Unters 
ſchied, weil durch jenes eine Aufhebung aller 
Eubftanz, durch dieſes nur eine Verfchledenheit 
zwifchen dem Theilnehmenden und dem Theil, 
nehmbaren angedeutet wird. Und diefe DVecfchies 


‚denbeit haben fpätere Philofophen blos in einen 
Unterſchied des Geſchlechts, der Battung, und 


gewiſſer fogenannten gemeinen und eigenen Qua⸗ 
litäten gefest, find aber nicht weiter gegangen, 


weil fie auf größere S Schmierigfeiten der Logif 


fließen. Aber dag Theilnehmbare ſteht zu dem 


Theilnehmenden in eben dem Verhaͤltniß, in wel— 


chem die Urfache zur Materie, dag Driginal zum 
Bilde, und die Kraft zur Wirfung flieht ; und 
eben dadurch unterſcheidet ſich am meiften dag, 
was für fich ſelbſt und immer daffelbe ift, von 
den, was durch etwas anders ift und niemals 

anf 


29) un m van, Unter Um or verſtand Plato-geer 
woͤhnlich Nichts im relativen Verſtande, das beißt, 
was vorhin das nicht war, was es hernach ward. 
S. H. Tiedemanns Geiſt der ſpekul. Philoſ · 
Th. 2.6. 75. | 


f 
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auf gleiche Weife ſich verhält, da jenes ‚etwas 


nicht exiſtirendes weder feyn wird noch gemefen | 


ift, und deßwegen abfolut und wahrhaft eriftirend 
ift ; dieſes hingegen auch nicht einmal dag Seyn, 
welches ihm von etwas anderm mitgetheilt wors 
den,’ feft und beftändig hat, fondern aus Schwaͤche 
es wieder verliert, indem die Materie an der 
Form immer abgeleitet, und fo viele Modificatio⸗ 
nen und Veränderungen an dem Bilde der Sub⸗ 


ftanz geflattet, daß fie immerfort in Bewegung 
iſt, und hin und her ſchwebt. So wie nun der, 
welcher ſagt: Plato iſt nicht das Bild des 
Plato, dadurch keinesweges die Empfindung und 


Exiſtenz des Bildes als eines Bildes aufhebt, 
ſondern nur den Unterſchied deſſen, was fuͤr ſich 
ſelbſt iſt, von dem andern, deſſen Entſtehung von 
jenem abhaͤngt, darſtellt; eben ſo hebt man noch 
nicht die Natur, den Gebrauch und die Empfin⸗ 
dung der Menſchen auf, wenn man behauptet, 


daß jeder von uns durch Theilnehmung an einer 


gemeinſchaftlichen Idee oder Subſtanz als ein Bild 
desjenigen, was der Entſtehung die Aehnlichkeit 
gab, entſtanden ſey. Denn wer ſagt, dag glüs 
hende Eifen fey nicht Feuer, oder der Mond nicht 
eine Sonne, fondern, nah Parmenides, | 
Nur leuchtend in der Nacht, und um die Erde, 
Sich wälzend, ein geborgtes Licht — 30) 


der 


90) Nah H. Fuͤllebornse Ueberſetzung in Parme 
nides Sragmenten ®, 137. E | | 


“ 
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der hebt ja nicht gleich den Gebrauch des Eiſens, 
oder die Natur des Mondes auf. Wollte er ſa— 
gen, der Mond fe) Fein Körper, auch nicht ers 
leuchtet, dann wuͤrde er den Sinnen widerſpre⸗ 
chen, fo gut wie derjenige, welcher Körper, febeti, 
Entfiehung und Empfindung läugnet. Ein Phi— 
loſoph nün, der aus der Eriftenz diefer Dinge 
vermüthet, daß fie an dem, Maß immer eriftiret, 
und ihnen daß Seyn verliehen hat, Theil nehmen 
und mie weit fie von demſelben abftehen, ber über? 
ficht feinesmegeg bie ſinrlichen Dinge; fondern ſagt, 
daß das Intelligible eriftice, und ſtatt die Wirfanz 
gen, die an uns geſchehen und etfcheinen, dufjube? - 
ben, beweißt er, daß es änderte giebt, die in Abſicht 
bes Seyns weit feſter und beſtaͤndiger And als 
d'eſe, meil fie weder entſtehen noch vergehen, ned) _ 
irgend etwas leiden; überdieß lehtt er, daß man, 
- um den Unterfchied noch deutlicher auszudrücken, 
einen ſeyend, bie andern, werdend nennen follte: 
Und gerade in diefem Falle befinden fic) die neu— 
ern Philofophen. Diefe tauben viclen wichtigen 
Dingen die Benennung Krijlirend, als dem Lee⸗ 
ten, der Zeit, dem Raume, und überhaupt der 
ganzen Gattung der nennbaren Dinge, worunter 
auch alle wahren gehören. Don diefen fagen fie, 
daß fie zwar nicht eriftirend, aber doch etwas find, 
und brauchen fie immer, fomohl im gemeinen fe 
ben, als in der Philofophie, als ſolche, die exiſti⸗ 
ven und beſtehen— 
Ei Rus 
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Nun möchte ich doch gern unfere Anfläger 
fangen, ob fie nicht ſelbſt in ihren Sachen diefen 
Unterfhied mahrnehmen, nah welchem einige 
Dinge in Abficht des Seyns beſtaͤndig und uns 
mwandelbar find, fo mie fie felbft fagen, daß die 
Atomen wegen ihrer Unempfindlichfeit und Härte 


fich durd) alle Zeiten auf gleiche Weife verhalten, _ 
alle zufammengefeßten Dinge hingegen veränderz 


lich und in ſtetem Fluſſe find, bald entfteben, b 
wieder vergehen, indem ohne Aufhoͤren unzaͤh 
Bilder verſchwinden und zerfließen, und dafür uns 


zählige andere aus der Luft herzuſtroͤmen, und die 


Maſſe ergaͤnzen, die durch dieſe Abwechſelung im⸗ 
mer veraͤndert wird und eine andere diſchung bes. 
koͤmmt. Ja ſie nehmen ſogar an, daß auch die 


in der Tiefe der Maſſe befindlichen Atomen nicht 
aufhören koͤnnen, ſich zu bewegen, und ſich gegen 


einander zu ſchwingen. 


So findet ſich denn doch unter den Dingen | 


ein ſolcher Unterfchied im Geyn, und Epikur iſt 
nun weiſer als Plato, inſofern er allen Dingen 
ein gleiches Seyn zuſchreibt, dem unberuͤhrbaren 


Leeren, den harten Atomen, den Prinzipien und. 


ben zufammengefegten Maſſen; ob er gleich niche 
glaubt, daß dag Emige mit dem Eutftehenden, 
das Unvergängliche mit dem Vergänglichen, bie 
anempfindlichen, immer dauernden und unmans, 
delbaren Naturen, die nie aus den Seyn heraus⸗ 
treten koͤnnen, mit jenen, die zu keiner Zeit ſich 


Plut. mor. Abb. 8. B. LE auf 


Er nn on. 


-. 


a 
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auf gleiche Weiſe verhalten, das Seyn gemein 
haben. Nun wenn Plato hierin gefehlt hat, ſo 
iſt es hoͤchſt billig, daß er von dieſen Leuten, die 
eine reinere Sprache reden und ſich richtiger aus⸗ 


zudruͤcken wiſſen, wegen Verwirrung der Namen 


zur Verantwortung gezogen werde; nur darf man 

ihn nicht beſchuldigen, daß er die Dinge aufhebe, 

und uns aus dem Leben hinaustreibe, weil er den 

—* nur ein Werden, nicht wie — ein Seyn 
reibt. 


Da wir oben nach dem —— den 
Sofrates übergangen haben, fo wollen mir nun 
auf diefen zurücfommen. Rolotes wendet ſich 
hier gleich zu der wichtigſten Beſchuldigung, 31) 
und nachdem er erzählt hat, das Chaͤrephon 32) 


aus Delphi jenes den Sofrates betreffende Dras 
kel, das uns allen befannt ift, gebracht habe, 


feßt er Folgendes hinzu: „Doch die Erzählung 
Chaͤrephons mwollen wir, da fie vollfommen fo: 
phiſtiſch Buß: boͤchſt aͤrgerlich — mit Stillſchwei⸗ 
gen 


21) Im Griechiſchen: riet fogleid den Stein von der 
beiligen Linie — ein Spruͤchwort, deſſen ih Pius 
tarch fon oft bedient bat. 
3) Chaͤrephon mar ein Athener, einer der vertraue 
teten Schüler des Sokrates. Das Drafel, wel⸗ 
| des er ans Delphi zutuͤckkbrachte/ war : Avdeor aräv- 
Tv Ziöngarns voßwraros, unter allen Mens 
{Sen it Sofrates der weiſeſte. ©. Dies 
genes £a ert. B. 2. K. 51 1. 


gen übergehen. “ So iſt denn, um ber andern | 
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nicht zu gedenken ⸗Plato, der dieſes Drafel aufs 
zeichnete, *) aͤrgerlich. So ſind die Lakedaͤmo⸗ 
nier noch aͤrgerlicher, die das Orakel vom Cykurg 


in den aͤlteſten Gefchichtsbüchern haben..33) : Sp 
‚war auch die Erfläarung des Themiſtokles fophis 
ſtiſch, wodurch er die Athenerberedete, ihre Stadt 


zu verlaffen, und die Flotte des perfifchen Königs 


befiegte. 34). So waren endlich auch die Gefeßs 


geber Griechenlands aͤrgerlich, welche die meiſten 


und vorzüglichfien Sefte auf Befehl des Delphiſchen 


Orakels anoröneten., Wenn alfo jenes Drakel, 
das wegen des Sokrakes, eines von den Goͤttern 


zur Tugend begeiſterten Mannes, von Delphi 


= 


gebracht, und worinn er für einen Weifen erfläre 
wurde, —— und ſophiſtiſch war, mit welchen 
Cc2— ee Schicke 


*8) An der Apolodie des Sokrateo, Xh. 8: 5 Se 


Zwepbr. Aug. 

93) Diefes Drafel vom Lyku rg bat uns Herodoi B. 
1. K. 65. aufbehalten. 

34) Die Arbener hatten in dem Kriege mit ze 77 


vom Delphifchen Apofl ein Otakel befommen, dos 


fie dur einehölzerne Mauer geſchuͤht werden ſoll⸗ 
ten. Themiſtokles erklärte dieſes Orakel von 


» den Schiffin, bewog dadurd Die Arbener, ihre Stade ' 


zu verlaſſen, und fi auf die Flotte gu begeben, und 
trug auf folhe Art den Sieg bey Salamis dason, 


Das Drekel finder man in Herodors Geſchicte. 
Br: K. 341. Dergl, Vinsaras Leben des ze 


miftofles 8. 10. 


404 WBegen Eolotes. 7“ 


ſchicllichen Namen ſollen wir denn nun euer Jauch⸗ 
gen und Frohlocken, ener laͤrmendes Haͤndeklat⸗ 
ſchen, :euge Kniebeugungen und Anbetungen be— 
legen, womit ihr den Mann, der euch zum un: 
unterbrochenen Genuß aller Vergnuͤgungen ers 
mahnt, erhebet und beſinget? den Mann, der 
in dem: Briefe an- Anaxarchus geſchrieben Hat: 
13h aber lade zu unaufhoͤrlichen Vergnügungen 
wein nicht zu Tugenden,’ die nur leere, ver 
“ts gebliche und unruhvolle Hoffnungen auf Sreus 
5,dengenuß gewaͤhren?“ Und gleichwohl fagt 
Metrodorus in der Ermahnung an’ Timardhus: 
sit wollen: Gutes auf Butes thun, und ung, 
Ain gleiche Empfindungen  verfenfe ‚aus: dieſem 
nledern Leben zu den wahrhaft goͤttlichen Orgien 
3,Epikurs hinwenden.“ Rolotes ſelbſt warf fich 
inet Tages, da er den Epikur über Phyſiologie 
ferechen hörte, ihm unermartet zu Füßen, und 
WEpilkur ruͤhmt ſich deffen ſelbſt, wenn er ſchreibt: 
„In der Begeiſterung uͤber das, was ich damals 
agte, kam dir die nicht aus der Phyſiologie zu 
„erklaͤrende Begierde an, unfere Knie gu umfaf 
"fen, und ung alle, die Ehrenbezeugungen , bie 
j fonfe nur bey der Verehrung und Anbetung der 
„Goͤtter gewoͤhnlich ſind, zu erweiſen. Dadurch 
„machteſt du nun, ſetzt er hinzu, daß wir dich 
wie derum vergoͤtterten und anbeteten.“ Gewiß, 
es waͤre ſehr verzeihlich, wenn hier jemand ſag⸗ 
te, er wolle alles darum — um dieſe Scene 
| auf 
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auf ei einem Gemälde vorgeſtellt zu ſehen, wie der 
eine niederfaͤllt und die Knie umfaßt, und der 
andere wieder jenen goͤttlich verehrt und anbetet. 
Indeß brachte dieſe ſchmeichelhafte Ehrenbezeu⸗ 
gung, fo gut fie auch von Rolotes angelegt 
war, keinesweges die erwarteten Früchte. Denn: 
anftatt öffentlich für einen Weiſen erflärt zu 
werden, fagte Epikur bloß zu ihm: Wandle 
„du mir als unyergängliches Weſen herum und 
„ſiehe auch ung als unvergaͤnglich an.“ 
Ungeachtet fie nun ſelbſt ſolcher Reden, Bes 
wegungen und Leidenſchaften ſich bewußt find, 
fo erdreiſten fie ſich dennoch, andere Leute aͤr—⸗ 
gerlich zu nennen. Ja Rolotes bedient ſich, 
nachdem er dieſe weiſen und herrlichen Bemer- 
fungen über die Sinne gemacht hat, daß wir 
Brod und fein Heu effen, daß wir über die 
Slüffe, wenn fie groß. find, in Kaͤhnen fahren, 
durch Fleine aber, die leicht zu vaffiren find, zu 
Fuße gehen, ſogar folgenden Ausrufs: „Du 
„aber ) Sokrates „befliſſeſt dich immer prahleri⸗ 
„ſcher Reden, und das, was du mit deinen 
„Freunden und Schuͤlern ſprachſt, war ganz von 
„deinen Handlungen verſchieden.“ Ey! wie 
ſollten Sokrates Reden nicht prahleriſch ſeyn, 
da er ſagte, er wiſſe nichts, ſondern lerne immer 
und fuche die Wahrheit? Wenn du, Zelstes, 
auf ſolche Reden des Sokrates geſtoßen waͤreſt, 
dergleichen Epikur in einem Schreiben an Ido— 
Ge 3 meneus 
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ſchicklichen Namen ſollen wir denn nun euer Jauch⸗ 
zen und Frohlocken, euer laͤrmendes Haͤn deklat⸗ 
ſchen, eure Kniebeugungen und Anbetungen be 
Segen, womit:ihr den Mann, der euch zuam um: 
aunterbrochenen. Genuß "aller Vergnügungen ers 
mahnt, erhebet und :befinget ?. den Manrı , ber 
Ahr dem Briefe an Anaxarchus gefihrieben Hat: 
1, ch aber Fade zu-unaufhörlichen Vergnügungen 
eins wicht zu Tugenden, die nur leere, vers 
1, gebliche und unruhvolle Hoffnungen auf Freu⸗ 
Hdengenuß gemähren ?’ Und ‚gleichwohl ſagt 
Metrodorus in der Ermahnung an Timardhus: 
,Wir wollen: Gutes auf Butes thun, und ung, 
Zins gleihe Empfindungen verſenkt, aus diefem 
yinledern Leben zu den wahrhaft görtlichen Drgien 
3,epifurs hinwenden.“ Rolotes felbit warf fich 
Eine Tages, da er den Epikur über Phyfiologie 
fprechen hörte, ihm unerwartet zu Füßen, und 
Epikur ruͤhmt fich deffen felbft, wenn er fehreibt: 
„In der Begeifterung über dag, was ich damals 
„fagte, kam dir die nicht aus der Phyſiologie gu 
„erklaͤrende Begierde an, unfere Knie ju umfafs 
„‚jen, und uns alle. die Ehrenbezeugungen, die 
ſonſt nur bey der Verehrung und Anbetung ber 
„Goͤtter gewoͤhnlich ſind, zu erweiſen. Dadurch 
machteſt du nun, ſetzt er hinzu, daß wir dich 
wie derum vergoͤtterten und anbeteten.“ Gewiß, 
es waͤre ſehr verzeihlich, wenn hier jemand ſag⸗ 
, er: wolls alles darum — um dieſe Scene 
auf 


m 
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auf einem Gemätde vorgeftellt zu ſehen, wie der 
eine niederfaͤllt und die Knie umfaßt, und der 
andere wieder jenen goͤttlich verehrt und anbetet. 
Indeß brachte dieſe ſchmeichelhafte Ehrenbezeus 
gung, ſo gut ſie auch von Rolotes angelegt 
war, keinesweges die erwarteten Früchte. Denn 
anftatt öffentlich für einen Weiſen erflärt zu 
werden, fagte Epikur bloß zu ihm: „Wandie . 
„du mir als unyergänglihes Weſen herum und 
„ſiehe auch- und als unvergaͤnglich an.“ | 

Ungeachtet fie num felbft folcher Reden, Ber 
wegungen und Leidenfchaften ſich bewußt find, 
fo erdreiften fie fich dennoch, andere Leute ärz 
gerlich zu nennen. Sa Rolotes bedient fich, 
nachdem er diefe weifen und herrlichen Bemer: 
fungen über. die Sinne gemacht hat, daß mir 
- Brod und fein Heu eflen . daß mir über die 
Fluͤſſe, wenn fie groß. find, in Kaͤhnen fahren, 
durch Fleine aber, die leicht zu paffiren find, zu 
Fuße gehen, fogar folgenden Ausrufs: „Du 
„aber, Sofrates , befliffeft dich immer prableris. 
„ſcher Reden, und das, was du mit deinen 
„Freunden und Schülern ſprachſt, war ganz von 
‚deinen Handlungen verſchieden.“ Ey! wie 
‚follten Sofrates Reden nicht prahlerifch ſeyn, 
da er ſagte, er wiſſe nichts, fondern lerne immer 
und fuche die Wahrheit? Wenn du, Rolores, 
auf ſolche Reden des Sofrates geftoßen wäreft, 
dergleichen Epikur in einem Schreiben an J20; 
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meneus braucht: „Schicke er alſo Erftlinge zur 
„pflege des heiligen Leibes, ſowohl fuͤr mich 
„ſelbſt, als fuͤr die Kinder; denn es faͤllt mir 
‚eben ein, in dieſem Tone zu reden.‘ 35) — 
Haͤtteſt du dann wohl gröbere und unenfländigere 
Ausdrücke gebrauchen fönnen? Daß nun aber 
Sokrates anders redete, als handelte, davon 
findeft du mohl ein treflihes Zeugniß in feinem 
Detragen bey Delium, 36) bey Potidda, 37) in 
segem Verbalten unter den dreyßig Tyrannen, 

gegen 


t 


u5) Amyot ſieht dieſe letztern Worte nicht ald einen 
Theil der auö®@pikturd Briefe genommenen Stelle 
an. fondern ichreibt fie dem Plutarch zu, indem 
er überfegt: If me prend envie de demander. Aber 


wit der Partifel yag kann dieß nit angehen. 


36) Ein Tempeldes Apollo in Boͤotien an der Grenze 
von Attifa, wo die Arbener unter Hippefrated 
Anführung von den Böotiern gefhlagen wurden im 
achten Jahre des peloponnefifden frieged. S. Thu— 
kodides B.4 K.gaffe Sokrates wohnte 
diefem Treffen ben, focht auf das tapferfte, und 

rettete den vom Pferde gefallenen FRenophon. 


a7) Diefe Stadt lag in Thrakien und gab mit Veran: 
faffung zum peloponnefiiden Kriege, Divgened 
Saert. B. 2. K. 5. 7. melder, dag @ofrares 
als Soldat auf einer arbenifchen Floıte zur Belages 
rung derfelben mit abgegangen ſey. Berge, Aelis 
and vermifchte Geſchichte B. 3. K. 17. 
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gegen das Volk, 38) gegen den Archelaus, 39) 
in ſeiner Atmuth und in ſeinem Tode. Denn 
alles dieß entſprach ja nicht den fofratifchen Lehr 
ren: Ein Beweis, mein Befter, daß Sokrates 
anders redete und anders handelte, wäre die, 
wenn er dag vergnügte Leben zum Zwecke ge’ 
macht, und dennoch ein ſolches Leben geführt 
Hätte. Dieß mag zur Antwort auf bie Schmaͤ⸗ 
Hungen genug ſeyn. 


Was nun noch die Evidenz der Dinge bes 
trifft, fo ſieht Rolotes nicht ein, daß die Vor⸗ 
würfe, die er hierüber dem Sokrates madt, auf - 
ihn ſelbſt zurückfallen. Es ift namlich einer von 
GSpikurs Grundſaͤtzen, daß niemand einer unmis 
derruflichem Uebergeugung fähig fey, als nur 
der Weife. Da alfo Rolotes nicht weiſe iſt, 
ſelbſt nicht nach jenen (dem Epikur erwie/enen ) 

€c4 | Anbe⸗ 


38) Dieß bezieht fie auf das, was Eenopbon in den 
Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates B.r. 8.1.18. 


und B. 4. K. 3. meidet, daß Sokrates albs 


Rathspraͤſident ſich den ungerechten Forderungen des 
Volksô widerſetzt, und den dreyßig Tyrannen nicht 
gehotcht dabe, wenn fie etwas geſetzwidriges befab⸗ | 
len. Vergl. Aelian am angef. D. 
29) Archelaus, König in Makedonien, bot dem . 
Sofrates eine anfehnlide Summe Geldes an, 
und erfuchte ihn, an. feinen Hof zu kommen. So⸗ 
krates aber ſchlug dieſes Anerbieten aus und blich 
in feinem Vaterland. S. Diogenes Laert, 
B. 2. K. 5} 9. 
! 


n dan A — er 
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Anbetungen, fo muß er erft Diefe Fragen thun, 
warum er, menn ihn hungert, Drod ißt und 
nicht Heu. warum er das Kleid um den Körper 
und nicht um eine Säule legt, in fo. fern er nicht 
unabbringlich überzeugt iſt, daß dag Klgd ein 
Kleid und das Brod Brod if. ‚Wenn er aber 
dieſes thut und auch uber große Fluͤſſe nicht zu. 
Buße geht, und fih vor Schlangen und Wolfen 
in Acht nimmt, 0b er gleich nicht. unadbringlich 
überzeugt iſt, daß eins von dem allen dag ill, 
was es fcheint, fondern alles die nach dem blofs 
fen Aufchern thut; fo konnte doch wohl auch den 
Sokrates feine Meynung von den. Sinnen nicht 
hindern, fih der Erfcheinungen auf gleiche Are 
zu bedienen. Dem Rolptes erfchien das Brod 
nicht ald Brod, und das Heu nicht alg Deu, 
nachdem er die heiligen vom Himmel gefallenen 
Regeln (Epikurs) aelefen hatte; aber Sofrates _ 
machte fich aus Prahlerey vom Brode eine. Vor— 
ſtellung wie vom Heuer, uud vom Heuc eine wie 
vom Brode. Denn biefe Werfen gehen freylich 
von meit beſſern Gründen und Lehrfäßen aus als 
wir; hingegen empfinden und von finnlichen Dins 
gen einen Eindruc.befommen, iſt eine (dem Weis 
fen und Unmeifen) gemeine Affection, die von. 
grundloſen Urfachen bewirkt wird. Allein jener 
Grundfaß, welcher annimmt, daß die Empfinduns 
gen nicht zuverläßig nnd gewiß genug find, um 
Glauben und Ueberzeugung hervdrzubringen, läugs 
Ä | net 


# 
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net keineswegs, daß jedes Ding uns erſcheint, 
ſondern warnt uns nur, daß wir die Empfindun— 


gen, wenn wir uns ihrer nach dem, mas ung 


erfcheint,, zu den Handlungen bedienen, ja nicht 
für abfolue und unfehlbar wahr halten, und 


ihnen, als folden, Glauben beymeffen follen. 


Es ift genug, daf fie nothwendig find und mans 
chen Nuten fhaffen, weil fonft nichts befferes 
vorhanden iſt; aber eine genaue, und richtige 
Kenntniß, die eine philofophifche Seele. fordert, 
haben fie nicht. Rolotes mwird. ung Gelegenheit 
geben, im Folgenden mieder von biefem Punkt 
zu ſprechen, da er mehrere deswegen angegriffen 
bat. | 

- Wenn er nun ferner fich über den Sofrates 
luſtig macht und ihn deshalb fehr verächtlich ber 


handelt, daß er unferfucht, mas der Menfch if, 


und dann — dieß ift fein Yusdrud — dummdreiſt 
erklärt, er wife es ſelbſt nicht, fo verraͤth er das 
durch offenbar, daß er felbft niemals fih mit 
diefem Gegenftande befchäftiget hat. Serakleitug 


ruft aus, als hätte er etwas großes und erhaz 


benes vollbracht: Ich babe mich felbft gefucht. 40) 
Unter den Inſchriften in Delphi hält man diefe: 
Kenne dich felbjt, für die göttlichfte, und fie 
bat auch dem Sokrates zu diefer Frage und Uns 

Ä Cc5 er⸗ 


40) D. bh. — habe mir Muͤhe gegeben, mich belbſi ken 
nen zu lernen. Vergl. Diogen. Laert. B. 9. 
K. R 4. 
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terfuhung Anlaß gegeben, wie Arıftoteles in 
feinem Werfe über die platonifche Philofophie 
fagt. Aber dem Rolotes fommt diefes lächerlich 
vor. Warum lacht er num nicht über feinen Leh⸗ 
rer, der doch eben das thut, 41) fo oft er nur 
über das Weſen der Seele und das Prinzip des 
- Zufammengefesten fchreibt oder”difputirt. Denn 
wenn der Menfch, mie fie felbft behaupten, aus 
den beyden Stüden,. einem ſolchen Körper und 
einer Seele, befteht, fo muß ja der, welcher die 
Natur der Seele unterfuht, notbwendig auch 
die Natur des Menfchen nach ihrem vorzüglichern 
‚Prinzip nnterfuchen. Daß fie nun von der Vers 
nunft nur mit Mühe ergründet, von den Simmen . 
aber gar nicht begriffen werden fann, dürfen wir 
nicht vom Sokrates, ald einem Sophiſten und 
Großſprecher, fondern von biefen Weifen her neh— 
men, melche big zu den, mit dem Sleifche befchäftigs 
ten, Kräften der Seele, durch die fie dem Körper 
Wärme, Weichheit und Staͤrke ertheilt, fortgeben, 
die Subſtanz derfelben aus etwas Warmen, Geiftis 
gen und Euftartigen zufammenfesen, und, ebe fie 
noch zu dem vorzüglichften Theile gelangen fönnen, 
unter den Schwierigfeiten erliegen. Denn dass 
jenige, wodurch die Seele urtheilt und ſich erins 
nert, wodurch fie liebt und haßt, und überhaupt 


dag ; Vermögen zu denfen und zu überlegen, fol 
ihe, 


gi) Naͤmlich, was Sofrates that, der über den 
Menſchen ———— anſtellte. 


ihr, wie fie fagen, aus einer gern fen nicht nams, 
haften Nualität zufommen. ð ie Imiffen wohl, 
daß diefes YIihtnambafte ein offen 
niß der fchimpflichften A: iR, da fie far. 
gen, fie müßten dag nicht zu nennen, was fie 





niet begreifen fönnen. Aber das muß man, wie 


fie meynen, ihnen zu Gute halten. Denn es 
 fcheint nichts geringeß und leichte8, auch nicht. 
Jedermanns Sache zu ſeyn, dieß genau zu ers 
. Eennen ; vielmehr liegt es tief verftecft und vers 
borgen, und hat nich einmal unter fo vielen 
Denennungen, die es gibt, eine eigene, wo⸗ 
mit es bezeichnet werden koͤnnte. Und alfo ift 
Sokrates deswegen noch Fein Thor, weil er fich 
felbft fragte, wer er fey, wohl aber find alle die 
Thoren, die cher jede andere Sache unterfuchen 
wollen, al® diefe,, deren Kenntniß fo nothmens 
dig, und die doch fo ſchwer aufzufinden iſt. Denn 
mer nicht im Stande ift, das vorzüglichfte unter 
den Dingen, die ihn angehen, zu begteifen, der 
darf wahrlich nicht hoffen, daß er je zur Kennts 
niß irgend eines andern Dinges gelangen werde. 
Indeß zugegeben, daß nichts unnüßer, nicht 
läftiger fey, als fich felbft zu unterfuchen , fo 
‚müffen wir doch nun fragen, worin hier die Vers 
wirrung des Lebens beſtehe, oder warum ein 
Mann nicht im geben bleiben fünne, wenn er ° 
etwa einmal bey fich felbft die Ueberlegung ans 
ſtellt: Wer bin ich denn eigentlich — etwa ein 
| E auß 
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aus Seele und Körper gemifchtes Weſen — oder 
vielmehr nur eine Seele, die des Körpers fich 


‚ bedient, wie der Meiter de3 Pferdes „ nicht aber 


eine Mifchung aus Mann und Pferd — oder iſt 
der vorzüglichfte Theil der Seele, durch den. wir 
denken, urtheilen und handeln, jeder von ung 
feloft, find alle übrigen. Theile der Seele und 


des Körpers nur Werfzeuge der in jenem Theile 


liegenden Kraft — oder gibt es überhaupt gar 
feine Subitanz der Seele, und liegt vielmehr die 
Denk: und Lebenskraft in der Mifchung des Körs 
pers ſelbſt? MWabrlih, durch diefe Tragen, die 
alle Naturforfcher unterſuchen, bebt Sofrates 
daß Leben nicht auf. Vielleicht aber- ift jene 


Stelle im Pbadrus 42) zu heftig und Fönnte 


einige Verwirrung der Dinge veranlaffen, wenn 
er für nöthig hält, fich felbft zu prüfen, ob er 
ein noch verwickeltere8 und wüthenderes Thier fen 
als Typbon , oder ob er von Natur an einem 
göttlichen, von allem Hochmuth entfeinten Loofe 


Theil nehme. Jedoch durch diefe Erklärung bob 


l 


er wenigftens nicht dag Leben auf, fondern ver— 
bannte nur Wahnmig und Hochmuth ſo wie alle 
Grosfprechereyen, alle gehäßigen und überfpanns 
ten Einbildungen aus dem Leben. Dieß ift der 

Typbon, 


ar) Th. 10. ©. 286. der Zweybr. Ausg. durch den T pr 
pbon, ein mythologiſches Ungebeuer, mird auf ruPog, 
melches eitlen Stolz und Hochmuth bedeurer, ange» 
fpieit. 
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Typhon, ‚den euch euer Lehrer in ſo reichlichem | 
Maaße beygebraiht. hat,. indem er gegen Götter 
ſowohl als gegen göttliche Männer Krieg führte, 

Nach dem Sofrates und Plato fommt nun ' 
die Reihe an Stilpon. Rolotes hat die eigents 
lichen Lehren und“ Grundfäße diefes Mannes, 

wodurch er fich felbft, feinem Vaterlande, feinen. 
Freunden und. auch den Königen, 43) die idm 
zugethan waren, Ehre machte , nicht erwähnt, 
auch feiner erhabenen Deufungsart, feiner Sanfts 
muth und. Beherrfchung der Leidenfchaften, mit 
feinem Worte gedacht; ſtatt deffem aber. führe 
er bloß. eins von den Sprüchrichen an, welche 
Stilpo beym Difputiren den Sophiften in Scherz 
und Kachen hinzumerfen pflegte, und ohne etwas 
dagegen zu fagen oder die Schwierigfeit aufzulös 
fen, erhebt er gegen ihn ein großes Gefchrey, und. 
ſagt, das Leben werde durch. deffen Behauptung, 
daß das eine von dem andern nicht praͤdicirt 
werden Beleg, gaͤnzlich aufgehoben. „Wie ſollen 
„wir 


43) Dieſe waren ee Demetriusd Poliors 
ketes und Prolemäus Soter, die bepde, 
nachdem fir Megara, Stilpo’s Vaterſtadt, wo er 

ſich beſtaͤndig aufhielt, erobert hatten, ihm auf das 
liebrzichſte begegneten, und ſich feiner auf alle Art 
und. Weiſe. annahmen. Stilpo aber ſchlug dit ihm 
von Piolemäus angebotene, große Summe Gels 


des aus, und mollte auch ride aus feinem Vater⸗ 


lande nach Aegypten geben, e. Diogenes Laert. 
B. 2. K. 12/ 4. 
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„wir * leben, ruft er, — wir nicht ein 


„guter Mann, ein commandirender Mann, 


„tauſend Reiter, eine feſte Stadt ſagen koͤnnen, 
„ſondern jedes beſonders, ein Mann nur Mann, 
„der Feldherr nur Feldherr, das Gute nur Gut, 
„die Reiter nur Reiter und die tauſend nur tau— 
„ſend genennt werden follen ?,, Aber welcher 
Menſch hat denn je um deswillen ſchlimmer ges 


lebt? Wer ſieht nicht ſogleich ein, daß dieſer 


Satz von einem Manne herruͤhrt, der einen 
wißigen Scherz anbringen oder andern dieſes zur 
Hebung in der Dialeftif vorlegen wollte? Wahıs 
lih, mein Rolotes, nicht zu fagen ein guter 
Menfh oder taufend Reiter, dag ift fo gefaͤhr⸗ 
lich noch nicht ; aber, Gott nicht Gott zu nennen, 
noch dafür zu erkennen, mie ihr thut, da ihr 
feinen der Geburt vorjichenden Jupiter , Feine 
Gefeßgeberinn Ceres, feinen befruchtenden Neptun 
zugeben wollet. Dieſe Abſonderung der Namen 
iſt ſehr ſchaͤdlich, und erfuͤllt das Leben mit Frech⸗ 
heit und Verachtung der Goͤtter, wenn ihr die 
den Goͤttern beygelegten Beneunungen von ihnen 
trennet und damit zugleich alle Opfer, Myſterien, 
Proceſſionen und Feſte aufhebt. Denn wem fol 
len wir die Opfer beym Anfange der Saat, bie 
Danfopfer: wegen erfolgter Rettung darbringen, 


wen zu Ehren follen wir die Phofphorten, 44) 
u die 


4) PweDogıa, ein dem Doospdorns oder £w 
cifer gewidmetes Feſt. 


wer. 
Br N = 
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die Bakchanalien, die Feyerlichkeiten vor den Hoch⸗ 


zeiten begehen, wenn wir keinen Bakchus, keinen 


Phofphorus,. feine Beſchuͤtzer der. Saat, feine 


Retter mehr übrig lafien? Dieß hat Einfluß 


auf unfere wichtigſten und vorzuͤglichſten Angele⸗ 
genheiten, da der Jrrthum und Betrug in den 
Dingen ſelbſt, nicht aber in bloßen Ausdruͤcken, 
in der Verbindung der Saͤtze oder dem gewoͤhnli⸗ 
chen Gebrauche der Worte liegt. 


Geſetzt aber, daß hierdurch das menſchliche 
Leben wirklich umgekehrt werde, wer ſuͤndiget denn 
nun mehr gegen den Sprachgebrauch als eben ihr, 
da ihr die Gattung der nennbaren Dinge 45) 
zum Weſen der Rede macht, die Woͤrter aber 
gänzlich aufhebt, und indem ihr nur die in bie 


- Sinne fallenden Dinge übrig laffet, dadurch wies 


der die bezeichneten oder angedeuteten völlig weg⸗ 


laͤuguet, auf welche fich doch Lernen, Unterricht, 


Vorſtellungen, Begriffe, Neigungen und Beyfall 
gründen. Indeß verhält fihs mit jenem Gage 
des Stilpo ergentlih fo. Wenn das Laufen, 
fagt er, dom Pferde prädicirt wird, fo ift dag 
Pradicat nicht — mit dem, wovon es praͤdi⸗ 


cirt 


45) Im Griechiſchen, 7: Atxror Yeroc. garknıpe | 
verſtanden die Stoifer, wie Keifke bemerft, die 
Vorſtellungen und Begriffe von Dingen, die nun 
mit Worten ausgedrudt werden follen ; geſchah dirk, 
fo hießen fie enuasvouera, ———— oder ange⸗ 

deutete Dinge. 


IR 
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eirt wird, oder mit dem Eubjecte, fondern eg 
giebt eine andere Definition vom Menfchen und 
eine andere vom Guten. . Eben fo find auch, 
Pferd feyn und laufend ſeyn, ganz verfchiedene 
Dinge. Denn wenn man ung von jedem eine Des 
finition abfordert, fo geben wir nicht von beyden 
wie naͤmliche. Daher fehlen diejenigen, melde 
das eine vom andern pradiciren. Iſt Menſch 
und Gut, Pferd und Laufen einerley, wie kann 
da das Gute auch vom Brode und der Arzeney, 
oder das Laufen vom Loͤwen und Hunde praͤdicirt 
werden? Iſt es aber verſchieden, ſo ſagen wir 
nicht richtig, der Menſch iſt gut, und das Pferd 
läuft. 46). Wenn Stilpo es hierin gar zu ger 
nau und fireng nimmt, daß er gar feine Vers 
knuͤpfung der Dinge, die. im Subjecte find, oder 
vom GSubjecte gejagt werden, mit dem Subjecte 
felbft zugiebf, fondern glaubt, daß jedes, was 
nicht ganz als einerley mit dem, wobey es fi 
findet, angefehen wird, nicht cinmalalg ein Acci— 
dens demfelben beygelegt werden dürfe, fo findet 
er, wie Jedermann. ficht, nur gemiffe Ausdruͤcke 
anftößig und widerfegt fich dem gemeinen Sprache 
gebrauche, aber deßwegen hebt er nicht gleich das 
Leben und a Sub auf. 

— Nach⸗ 


46) H. Tiede mann im Geiſ der ſpekulat. Phuͤoſo⸗ 
phie Th. a. S. 413. bemerkt, daß hier der Text ver— 
dorben iſt, und das Raͤſonnement keinen Zuſammen— 
bang bat. Man fehe, was er daſelbſt zur EEHAEUN 
des Stilponifhen Sages bepbringt. 
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Nachdem Rolotes mit den Alten fertig ge⸗ 
worden iſt, ſo wendet er ſich nun noch zu den 
Philoſophen ſeiner Zeit, jedoch ohne Jemanden 

— zu nennen: Es waͤre freylich ſchicklich geweſen, 
auch dieſe namentlich zu widerlegen, oder er haͤtte 
das gleichfalls bey den Alten unterlaſſen ſollen. 
Da er aber den Sokrates, den Plato, den Par⸗ 
menides fo vielfältig unter den Griffel nahm) 
verräth er deutlich, deß er fich vor den Lebenden 
fürchtete, nicht aber auß Achtung, bie er dem Bez 
fern fo ganz verfagte, gegen fie befcheiden war. 
Zuerſt will er, wie ich vermuthe, die Kyrenaiker 
twiderlegen, und fodann bie Akademiker aus Ars 
keſilaus Schule. Denn diefe waren es, bie ihs 
‚ren Beyfall durchgehends jurückhielten ; jene aber 
feßten alle Empfindungen und Erfcheinungen in 
- fi felbft, und meynten, daß der daraus entftes 
hende Glaube nicht hinreichend fey, von den aufs 
ferlihen Dingen etwag mit Gemwißheit zu behaup⸗ 
ten. Sie zogen fich wie Belagerte, don den Außen? 
Dingen ganz zuruͤck, fchloffen fich in die Empfindung 
gen ein, und fagten bon den Dingen außer ihnen, 
vo koͤmmt mir fo vor, getrauten fich aber nicht zu 
erklären, es iftfo. Daher fagt Rolotes von ihnen, 
fie Fönnten weder leben, noch fich der Dinge bediez 
‚nen, und fest dann, um fie lächerlich zu machen, 
hinzu: „Dieſe Leute fagen, daß Fein Menſch, 
„kein Pferd, feine Wand fey, und doch werden 
„fie ſelbſt zu Wänden, zu Pferden und zu Mens 
Plut. mor. Abh. 8. B. | db „ſchen.“ 


—— 
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„ſchen.“ Füuͤrs erſte bedient er ſich dieſer Muss 
druͤcke, wie falſche Anklaͤger zu thun pflegen, auf 
eine boshafte Weiſe. Freylich folgt das aus 
den Grundſaͤtzen dieſer Philoſophie; aber er haͤtte 
die Sache ſo angeben und erklaͤren ſollen, wie 
ſie ſelbſt lehren. Sie ſagen naͤmlich, man werde 
verſuͤßt und verbittert, erkaͤltet und erwaͤrmet, 
erleuchtet und verfinſtert, 47) wenn jede dieſer 
Modificationen eine eigene: und ungehinderte 
MWirffamfeit in uns felbft habe. Ob aber eben 
das Honig füß, der Delzweig bitter, der Hagel 
falt, der Wein warm, die Luft bey Tage heil 
und des Nachts finfter fen, da gebe es viele 
Thiere, Dinge und Menfchen, die dad Gegenz 
theil bezeugen , indem einige vor dem Honig Edel 
haben, andere die Delzmeige zu ihrer Nahrung 
brauchen, einige vom Hagel verbrannt, andere 
vom Weine erfältet. werden, einige im Sonnens 
fchein blinzeln, andere zur Nachtzeit fcharf fehen. 
Daher kommt es, daß die Meynung, fo lange 
fie bey den Empfindungen verbleibt, vor allen 

Fehlern fiher iſt; fobald fie aber davon abgeht, 
und aus Vorwitz über die Auffendinge urkheile 

und abfpricht,, verwirrt fie fich immer felbft und 

geräth mit denen, in Streit, welche von den 

nämlichen Dingen die entgegengefehten Eindrüde 

und ganz verſchiedene Vorſtellungen befommen. 

u Dem 


47) Dder mit andern Worten: man empfinde füß und 
bittes, Falt und warın , bel und dunkel. 
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Dem guten Rolotes ſcheint e8 hier aber fo 
zu gehen, wie den Abcſchuͤtzen, die zwar die Buch⸗ 


ftaben auf ihren Täfelchen zu nennen wiffen, aber 


wenn fie tie anderwärtg gefchrieben ſehen, daruͤ⸗ 


ber zweifelhaft find und in Verwirrung gerathen. . 


Auch er pflegt bie Lehrfäge, die er fonft. in Epi⸗ 
kurs Schriften lobt und billiget, nicht mehr zu 
fennen ober zu verfichen, menn fie von andern 
vorgebracht "werden. Denn diejenigen, welche 
fagen, daß der Sinn wirflich eine gersiffe Form 
annebme, wenn uns ein rundes-ober gebrochenes 
Bild vorfommt, und dabey nicht geftatten zu 
behaupten, daß der Thurm rund und bag Ruder 
gebrochen fey, dieſe machen zwar ihre Empfinz 


dungen zu wirklichen Erſcheinungen, aber fie ges | 


ben nicht zu, daß die Auffendinge auch von biefer 
Befchaffenheit find. Go wie aber die Kyrenaifer 
fagen müffen,, daß fie zu Pferden oder zu Wänder 
wenden, wenn e$ auch gleich fein Pferd und Feine 
Mand giebt, fo find auch diefe Epifureer gezwun⸗ 
gen zu behaupten, daß Bas Geficht eine runde 
oder fchiefe Form annehme, ohne daß eben dag 
Ruder fchief und der Thurm rund zu feyu braucht, 
Denu das Bild, von welchem. das Geſicht affieire 
wird, ift gebrochen ; day Ruder aber, von welchen 
das Bild herruͤhrt, iſt nicht gebrochen. Da alfo 
die Empfindung von dem aͤußern Gegenflände 
gang verfchieden ift, fo muß entweder der Glaube 
bey der Empfindung. fliehen bleiben, oder wer 

| Dda bes 


! 
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behauptet, daß die Sache nicht nur ihm fo vor: 
komme, fondern auch dag wirklich fen, muß ſich 
gefallen laſſen, ‚daß ein anderer ihn widerlegt, 
Kenn die Epifureer in Abſicht des Sinnes ein 
großes Geſchrey erheben, und darüber unmillig 
find, daß man behauptet, nicht der äußere Gr; 
genftand fey warm, fondern nur die in dem 
Sinne gemwirfte Empfindung fey von der Befchaf: 
fenheit, ift das nicht einerleyg mit dem, was fie 
ſelbſt vom Gefhmade fagen, baß nicht das Aeußere 
feiner Natur nach füß fey, fondern bie in jenem 
erregte Empfindung und Bewegung diefe Eigen 
genfchaft habe ? Woher hatdenu der, welcher fagt, 
daß er eine menfchenahnliche Erfcheinung bekomme, 
aber nicht empfinde, ob der Gegenfiand cben em 
Menſch ift, Hierzu Anlaß erhalten ? Nicht wahr, 
von denen, melche behaupten, daß fie eine Er; 
fcheinung von etwas krummen befommen, daß 
aber das Geſicht nicht auch entfcheide, ob dieſes 
Etwas frumm oder rund iſt, fondern daß nur die 
Erſcheinung und der Emdrud in dem rat, von 
diefer Form geweſen fey? 
Nun gut, wird. mancher fagen, ich mil zum 
Shurme hingehen, und. dag Ruder anfühlen, und 
dann erflären, daß dieſes gerade und jener viel. 
eig ift. Auch er wird, wenn er noch fo nahe 
hinzugeht, weiter nichts befennen, als daß ihm 
die Sache fo vorfomme und erfcheine. Ja gewiß, 
wein Freund, weil er en als du, die Folge 
‚eins 
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einſieht und beobachtet, daß jede Erſcheinung fuͤr 
ſich ſelbſt glaubwuͤrdig iſt, keine aber fuͤr etwas 
anders, ſondern alle gleich viel gelten. Deine 
Meynung hingegen, daß ſie alle wahr ſeyen, keine 
falſch und unglaublich, faͤllt von ſelbſt uͤber den 
Haufen, wenn du bey dieſen auch über die aͤußeren 
Dinge mit abfprechen, jenen hingegen weiter 
nichts , ale was du empfandeft, glauben willſt. 
Denn wenn fie alle gleichen Glauben verdienen, 
fie mögen nahe oder ferne feyn, fo folgt ganz 
natürlich, daß das abfprechende Urtheil uber das 
Seyn oder die äußeren Dinge entweder fie alle zu— 
fammen oder auch diefe nicht begleiten müffe. Fin? 
. bet aber ein Unterfchied der Empfindung flat, 
je nachdem mir von .einem Gegenftande ung entz 
fernen, oder uns ihm nähern, fo ift es falfch, 
daß feine Empfindung, Feine Erſcheinung zuvers 
läßiger fey,' ale die andere, So haben auch die 
fogenannten Bezeugungen Epikurs gar nichts 


mit den Sinnen zu thun, ſondern ſie gehoͤren nur 


fuͤr die Meynung. Wenn ſie alſe verlangen, daß 
man dieſen zu Folge über die äußere Dinge abs 
ſprechen fol, mithin das Urtheil über das Seyn 
der Meynung, dem Sinn aber die Empfindung 
deſſen, was erfcheint, zueignen, fo übertragen fie 
das Urtheilen von dem, was durchaus wahr ifl, 
auf daß, wag. wielfältig truͤgt. Welche Vermirs 
rungen, welche Widerfprüche darin liegen, brauche 
ich für dießmal nicht zu zeigen. 
Ddb3 \ Was 
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Was nun noch den Arkefilaus betrifft, fo 
ſcheint deffen Ruhm den Epikur nicht wenig zu 
ärgern, da er zu jenen Zeiten unter allen Philos 
fopben am meiften gefchägt wurde. Epikur fage 
namlich, diefer Mann trage gar nichts eigenes 
vor, dennoch bringe er ungelchrten Leuten bie 
Meynung bey, daß er in der Philoſophie viel 
Neues entdeckt habe, und gebe ſich das Anfes 
ben eines fehr gelehrten und tief denfenden Mans 
ned. Allein Arkefilsus war fo weit entfernt, 
ſich durch neue Meynungen Ruhm zu erwerben, 
und die Lehrfäge der Alten für die feinigen auss 
zugeben, daf die. damaligen Sophiften ihn befchuls 
digen, er fehreibe feine: Lehren von der Zuruͤckhal⸗ 
tung des Beyfalls und der Ungewißheit aller 
. Dinge dem Sokrates, dem Plato, dem Parme⸗ 
nides, dem SHerafleitus zu, aus feiner andern 
Urſache, ald um fie durch die Namen diefer bes 
rühmten Männer gleichfam zu beftätigen und zu 
‚ empfehlen. Dafür fol nun zwar Aolotes und 
jeder andere, der die Lehre der Afademifer aus 
fo hohem Altertbum bis auf den Arkeſilaus her 
abfommen läßt, Danf haben: allein die durch⸗ 
gängige Zurückhaltung des Beyfalls haben ſelbſt 
diejenigen, welche ſich viefe Mühe deßwegen gaben, 
and viele Schriften und Abhandlungen über diefe 
Materie fihrieben, fo wenig wegſchaffen koͤnnen, 
daß fie endlich gar die Unthaͤtigkeit mie: einen 


Medufentopf aus .der a der Stoifer ſelbſt 
herbey⸗ 


— 
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Berbepholten, und fich nicht mehr gu helfen wuß⸗ 


ten, weil nach allen Verfuchen und Bemühungen 
das Beftreben anf ihren Befehl nicht zum Beyfall 
werden, noch den Sinn als Prinzip der Neigung 
annehmen mwollte, fondern ſchon für fich felbft zu 
Handlungen anreizend erfehien, ohne. en bes Bey⸗ 
falls benöthiget zu feyn. | 
Der Streit mit folhen Gegnern iſt immer ers 
laubt und rechtmäßig, und 
Wie du felbft geredet das Wort, fo — 
du es hoͤren — 48) | 


— mit einem Rolotes von Beſtreben und 


Beyfall reden, iſt, meines Erachtens, eben fo gut, 
als einem Efel auf der Leyer fpielen. Für diejes 
nigen alfo, die dem nachfommen und es fallen 


koͤnnen, will ich Folgendes bemerfen. In unferer 
‚ Seele befinden fich drey Arten der Bewegung, die 


Vorftellung, das Beftreben und der Beyfall. Die 
erftere, nämlich die Vorſtellung, läßt fih auf gar 
feine Weife aufheben, fondern jeder, bem cine 
Sache vorkommt, muß nothivendig davon einen 
Eindrud befommen und affrcite werden. Das 
durch die Vorſtellung erregte Beſtreben bewege‘ 


den Menfchen auf eine mwirffame Art nach dem; 


was ihm angemeffen iſt, da in dem vorgüglicheren. 
Theile, oder der Denffraft, gleichſam ein Hang 
oder eine: a dazu entſteht. Auch diefe® 

Dd4 | heben 
4) Aus dem aaten 3. der N 2. 250, — 
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heben diejenigen hicht auf, die den Beyfall durch⸗ 
gehends zuruͤckhalten, ſondern ſie folgen dem 
Triebe, der fie der Natur gemäß zu dem, was 
ihnen angemeſſen erfcheint, hinfuͤhrt. Was ift 
denn nun dag einzige, dag fie fliehen? Daß, mos 
bey allein Betrug und Taͤuſchung ftatt findet, das 
Vermuthen und der übereilte Beyfoll, da man aus 
Schwachheit dem, was ung erfcheint, fogleich 
nachgibt, wovon gar fein Nuken zu ermarten- if. 
Denn zur Handlung it zweyerley erforderlich : 
die Voritellung deffen, mas ung angemeflen iſt, 
und dag Bellreben nach dem, was ung als anges 
meffen erfcheint; feine von beyden aber flreitee 
mit der Zurüchaltung des Beyfalls, weil dieſe 
Lehre und nur. von der Meynung, nicht ab’r von 
dem Beflreben und. der Vorſtellung zurüdzieht. 
Wenn alfo dad DVerguügen fich ald etwas, das 
ung angemeffen iſt, darftellt, fo bedarf es nicht 
erft einer Meynung, um ung dazu zu bewegen 
und auzutreiben, fondern dag Beſtreben ſtellt 
fich ſogleich ein, welches eine Bewegung und ein 
Trih der Seele it — Ey, ſagen die Epifurcer, 
for wird ia jedem, melcher glaubt, daß man Sinne, 
Laß man Fleiſch und Blut haben müffe, das Vers 
gnuͤgen als etwas Gutes erſcheinen — Wahrlic, 
auch dem, der den Begfall zuruͤck haͤlt, wird es 
als etwas Gutes erſcheinen. Denn er bat Sinne, 
er bat Sleifh und Diut, fo gut wie andere, und 
wenn er eine Vorſtellung von dem, was gut ıfl, 
| a bes 
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bekoͤmmt, ſo ſtrebt er begierig darnach und thut 
alles, damit dieſes ihm nicht entwiſche, und er 


ſoviel moͤglich immer im Beſitz des ihm angemefz 
ſenen bleibe, da er zu demſelben durch natürliche, 


nicht durch gepmetrifche Nothmendigfeiten hinges 


zogen wird. Diefe fchönen, diefe angenehmen 
"und lieblichen Bewegungen reizen ja, mie fie felbft 


fagen, fhon für fi auch fogar den, der es nicht 
gern Worts haben will, daß er fich von ihnen 
erweichen und biareißen läßt. 

Aber wie koͤmmt es denn, daf einer, der 


den Beyfall zurückhält, eben ind Bad, und nicht. 


auf einen Berg gebt; daß er, wenn er fih auf 
den Markt begeben will, beym Aufſtehen nicht 
nach der Wand, fondern nach der Thüre zugeht? 


Und du thuft noch eine ſelche Frage, da du die- 


Sinnen für zuverläßig und die Vorftellungen für 


wahr erklaͤrſt? Dieß koͤmmt doch wohl daher, 


weil das Bad ihm nicht als Berg, fordern als 
Bad, die Thüre nicht ald Wand, fondeen als 


Thuͤre erfcheint, und fo auch alled dag übrige. 


Der Grundfaß Yon der Zurüchaltung des Beyr 
falls kehrt ja die Sinne nicht um, eben: fo wenig 


verurfacht er in den vernunftloßen Leidenfchaften 


und Bewegungen eine Veränderung, die bie Bors 
ſtellungskraft verw rret; er hebt bloß und allein 
die Meynungen auf, und braucht die übrigen 
Dinge, wie es ihre Natur mit fi bringt. Es 
iſt doch aber, ſagſt du, unmoͤglich, evidenten 
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„ſchen.“ Füuͤrs erſte bedient er ſich dieſer Aus— 
druͤcke, wie falſche Anklaͤger zu thun pflegen, auf 
eine boshafte Weiſe. Freylich folgt das aus 
den Grundſaͤtzen dieſer Philoſophie; aber er haͤtte 
die Sache ſo angeben und erklaͤren ſollen, wie 
ſie ſelbſt lehren. Sie ſagen naͤmlich, man werde 
verſuͤßt und verbittert, erkaͤltet und erwaͤrmet, 
erleuchtet und verfinſtert, 47) wenn jede dieſer 
Modificationen eine eigene und ungehinderte 
Wirkſamkeit in uns ſelbſt habe. Ob aber eben 
das Honig ſuͤß, der Oelzweig bitter, der Hagel 
kalt, der Wein warm, die Luft bey Tage hell 
und des Nachts finſter ſey, da gebe es viele 
Thiere, Dinge und Menſchen, die das Gegen⸗ 
theil bezeugen, indem einige vor dem Honig Eckel 
haben, andere die Oelzweige zu ihrer Nahrung 
brauchen, einige vom Hagel verbrannt, andere 
vom Weine erkaͤltet werden, einige im Sonnen⸗ 
ſchein blinzeln, andere zur Nachtzeit ſcharf ſehen. 
Daher kommt es, daß die Meynung, ſo lange 
ſie bey den Empfindungen verbleibt, vor allen 
Fehlern ſicher iſt; ſobald fie aber davon abgeht, 
und aus Vorwitz über die Auffendinge urtheilt 
und abfpricht,, verwirrt fie fich immer felbft und 
geräth mit denen, in Streit, welche von ben 
nämlichen Dingen die entgegengefegten Eindrüde 
und ganz a Borftellungen befomnen. 
Dem 


47) Dder mit andern Worten: man empfinde füß und 
bittee, Falt und warm, bel und dunkel. 
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nr guten Rolotes fcheint es hier aber fo 
zu gehen, wie den Abcfchügen, die zwar die Buche 


ftaben auf ihren Täfelchen zu nennen miffen, aber 


wenn fie tie anderwaͤrts gefihrieben fehen, daruͤ⸗ 


ber zweifelhaft find und in Verwirrung gerathen. . 


Auch er pflege die Lehrfäge, die er fonft. in Epi⸗ 
Furs Schriften lobt und billiget, nicht mehr gu 
fennen oder zu verftchen, menn fie von andern 
vorgebracht werden. Denn diejenigen, welche 
fagen, daß der Sinn wirklich eine gersiffe Form 


annebme, wenn ung ein rundes ober gebrochenes 


Bild vorfommt, und dabey nicht geftatten zu 
behaupten, daß der Thurm rund und das Ruder 
gebrochen fey, diefe machen zwar ihre Empfinz 
dungen zu wirflichen Erfcheinungen, aber fie ges 
ben nicht zu, daß die Auffendinge auch von dieſer 
Befchaffenheit find. So wie aber die Kyrenaifer 
fagen müffen , daß fie zu Pferden oder zu Wänder 
werden, wenn es auch gleich Fein Pferd und Feine 


Wand giebt, fo find auch diefe Epifureer gezwun⸗ 


gen zu behaupten, daß Bas Geficht eine runde 
oder fchiefe Sorm annehme, vohne daß eben dag 
Ruder fchief und ber Thurm rund zu feyu braucht. 
Denn das Bild, von welchem. das Geſicht afficire 
wird, ift gebrochen ; day Huber aber, von welchen 
‚das Bild herruͤhrt, if nicht gebrochen. Da alfo 
die Empfindung von dem üußern Gegenſtande 
° gang verfchieden ıft, fo muß entweder der Blaube 
bey der Empfindung ſtehen bleiben, oder wer 
&D»da bes 
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behauptet, daß die Sache nicht nur ihm fo vor; 
komme, fondern auch dag wirklich ſey, muß ſich 

gefallen laffen, ‚daß ein anderer ihn miderlegt, 
Wenn die Epifureer in Abficht des Sinnes ein 
großes Gefchrey erheben, und darüber unwillig 
find, daß man behauptet, nicht der äußere Gr; 
genftand fey warm, fondern nur die in dem 
Sinne gemwirfte Empfindung fey von der Befchaf: 
fenheit, ift das nicht einerley mit dem, was fie 
felbft vom Geſchmacke fagen, daß nicht dag Aeußere 
feiner Natur nach füß fey, fondern die in jenem 
erregte Empfindung und Bemegung diefe Eigen 
genfchaft habe ? Woher hatdenu der, welcher jagt, 
daß er eine menfchenahnliche Erfeheinung bekomme, 
aber nicht empfinde, ob der Gegenfiand chen ein 
Menſch ift, hierzu Anlaß erhalten ? Nicht wahr, 
von denen, welche behaupten, daß fie eine Erz 
fcheinung von etwas krummen befommen, daß 
aber das Geſicht nit auch entfcheide, ob dieſes 
Etwas frumm oder rund iſt, fondern daß nur die 
Erfcheinung und der Emdrud in dem Geſicht, von 
dieſer Form geweſen ſey? 

Nun gut, wird mancher ſagen, ich will zum 
Thurme hingehen, und das Ruder anfuͤhlen, und 
dann erklaͤren, daß dieſes gerade und jener viel. 
eig iſt. Auch er wird, wenn er noch fo nahe 
hinzugeht, weiter nichts befennen, als daß ihm 
die Sache fo vorfomme und erfcheine. Fa gewiß, 

wein Freund, weil er Ra als du, die Folge 
‚eins 
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einfieht und beobachtet, daß jede Erſcheinung fuͤr 
ſich ſelbſt glaubwuͤrdig iſt, keine aber fuͤr etwas 
anders, ſondern alle gleich viel gelten. Deine 
Meynung hingegen, daß ſie alle wahr ſeyen, keine 
falſch und unglaublich, faͤllt von ſelbſt uͤber den 
Haufen, wenn du bey dieſen auch über die äußeren. 
Dinge mit abfprechen, jenen hingegen imeiter 
nichts, als was du empfandeft, glauben willſt. 
Denn wenn fie alle gleichen Glauben verdienen, 
fie mögen nahe oder ferne feyn, fo folgt gang 
“ natürlich, daß das abfprechende Urtheil uber das 
Seyn oder die. äußeren Dinge entweder fie alle zus 
ſammen oder auch diefe nicht begleiten müffe. Finz 
. bet aber ein Unterfchied der Empfindung flatt, 
je nachdem mir von einem Gegenftande ung entz 
fernen, oder uns ihm nähern, fo ift es falfch, 
daß feine Empfindung, Feine Erfoheinung zuver⸗ 
läßiger fey, als die andere, So haben auch die 
fogenannten Bezeugungen Epikurs gar nichts 
mit den Sinnen zu thun, ſondern ſie gehören nur 
für die Meynung. Wenn fie alfe verlangen, daß 
man biefen zu Folge über die äußere Dinge ab⸗ 
fprechen fol, mithin das Urtheil über das Senn 
der Meynung, dem Sinn aber die Empfindung . 
deſſen, was erfcheint, zueignen, fo übertragen fie 


dag Urtheilen von dem, was durchaus wahr if, 


auf daß, was. vielfältig truͤgt. Welche Verwir⸗ 
rungen, welche Widerfprüche darin liegen, brauche 
ich für dießmal nicht zu zeigen. — 
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Was nun noch den Arkefi — betrifft, ſo 
ſcheint deſſen Ruhm den Epikur nicht wenig zu 
ärgern, da er zu jenen Zeiten unter allen Philos 
fopben am meiften gefehagt wurde. Epikur fage 
namlich, diefer Mann trage gar nichts eigenes 
vor, dennoch bringe er ungelehrten Leuten bie 
Meynung bey, daß er in der Philoſophie viel 
Neues entdeckt habe, und gebe ſich das Anfes 
ben eines fehr gelchrten und tief denfenden Mans 
ned. Allein Arfefilaus war fo weit entfernt, 
ſich durch neue Meynungen Ruhm zu erwerben, 
und die Lehrfäge der Alten für die feinigen aus— 
zugeben, daf die. damaligen Sophiften ihn befchuls 
digen, er ſchreibe feine- Lehren von der Zurüchals 
‚tung des Beyfalls und der Ungewißheit aller 
. Dinge dem Sokrates, dem Plato, dem Parme⸗ 
nides, dem Serafleitus zu, auß feiner andern 
Urſache, als um fie durch die Namen biefer bes 
rühmten Männer gleichfam zu beftätigen und zu 
empfehlen. Dafür foll nun zwar Aolotes und 
jeder andere, ber die Lehre der Afademifer aus 
fo hohem Altertum bis auf den Arkejilaus her 
abfommen läßt, Danf haben: allein die durch⸗ 
gängige Zurückhaltung des Beyfalls haben felbit 
diejenigen, welche ſich viefe Mühe deßmegen gaben, 
and viele Schriften und Abhandlungen über dieſe 
Materie fehrieben, fo wenig wegſchaffen koͤnnen, 
daß ſie endlich gar die Unthaͤtigkeit wie einen 
——— aus der SR der Stoifer ſelbſt 

herbey⸗ 
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Berbeyholten, und fich nicht mehr zu helfen wuß⸗ 
fen, weil nach allen Verfuchen und Bemühungen 
das Beftreben anf ihren Befehl nicht zum Beyfall 
werden, noch den Sinn als Prinzip der Neigung 
annehmen mollte, fondern ſchon für fich felbft zu 
Handlungen anreizend erfohien, ohne erſt des Beys 
falls benöthiget zu feyn. | 
Der Streit mit folchen Gegnern iſt immer ers 
laubt und rechtmäßig, und . 
Wie du felbft gereder das Wort, fo — 
| du es hören — 48) 
— mit einem Rolotes von Beſtreben und 
Beyfall reden, iſt, meines Erachtens, eben fo gut, 
als einem Eſel auf der Leyer ſpielen. Fuͤr diejes 
nigen alſo, die dem nachkommen und es faſſen 
koͤnnen, will ich Folgendes bemerken. In unſerer 
Seele befinden ſich drey Arten der Bewegung, die 
Vorſtellung, das Beſtreben und der Beyfall. Die 
erſtere, naͤmlich die Vorſtellung, laͤßt ſich auf gar 
keine Weiſe aufheben, ſondern jeder, dem eine 
Sache vorkommt, muß nothwendig davon einen 
Eindruck bekommen und afficirt werden. Da 
durch die Vorſtellung erregte Beſtreben bewege 
den Menſchen auf eine wirkſame Art nach dem, 


was ihm angemeſſen iſt, da in dem worgüglicheren:. 


Theile, oder der Denffraft, gleichfam ein Hang 
der eine Ati bazu entſteht. Auch dieſes 
—— D da heben 


48) Aus dem aaten B. der u ®. 250, 
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beben biejenigen hicht auf, dieden Beyfalf bı 
gehende zurüchalten, fondern fie folgen 
Triebe, der fie der Natur gemaß zu dem, ı 
ihnen -angemeffen erfcheint, hinfuͤhrt. Was 
denn nun daß einzige, dag fie fliehen? Dag, ı 
bey allein Betrug und Taͤuſchung ftatt fin det, d 
Vermuthen und der übereilte Beyfoll, da man aı 
Schmwacheit dem, was ung erfcheint, foglei: 
nachgibt, wovon gar fein Nußen zu erwarten: iſt 
Denn zur Handlung it zweyerley erforderlich: 
die Vorftellung deffen, maß uns angemeffen iſt, 
und dag Beftreben nach dem, was ung als ange⸗ 
meffen erfcheint; keins von beyden aber flreitee 
mit der Zurückhaltung des Benfalls, weil diefe 
Lehre und nur. von der Meynung, nicht aber von 
dem Beftreben und. der Vorſtellung zurüczieht. 
Wenn alfo das Vergnügen fich ald etwas, dag 
ung angemeffen ift, darftellt, fo bedarf es nicht 
erſt einer Meynung, um ung dazu zu bemegen 
und anzutreiben, fondern dag Beſtreben ſtellt 
fich ſogleich ein, melcheg eine Bemegung und ein 
Tech der Seele iſt — Ey, fagen die Epifureer, 
ſoo wird ia jedem, melcher glaubt, daß man Sinne, 
daß man Fleiſch und Blut haben muͤſſe, dag Ver⸗ 
gnuͤgen als etwas Gutes erſcheinen — Wahrlich, 
auch. dem, der den Beyfall zuruͤck hält, wird es 
als etwas Gutes erſcheinen. Denn er hat Sinne, 
er bat Sleifch und Blut, ſo gut wie andere, und 
wenn er eine Vorftellung von dem, mag gut ıfl, 
ee 


er 


Gegen Kolotes 425 


prall kBefömmt ,. ſo ſtrebt er begierig darnach und thut 
folgen. alles, damit diefes ihm nicht entwiſche, und er 
Bee foviel möglich immer im Beſitz des ihm angemef; 
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fenen bleibe, da er zu demfelben durch natürliche, 
nicht durch gepmetrifche Nothmwendigfeiten hinges 
zogen wird. Diefe fchönen, diefe angenehmen 
und lieblichen Bewegungen reizen ja, mie fie felbft 
fagen, fchon für fih auch fogar den, der es nicht 
gern Worts haben will, daß er fih yon ihnen 
erweichen und hiareißen läßt. 

Aber wie koͤmmt es denn, daf einer, der 
den Beyfall zurüchält, eben ind Bad, und nicht. 
auf einen Berg gebt; daß er, wenn er fich auf 
den Markt begeben wid, beym Aufitehen nicht 
nach der Wand, fondern nach der Thüre zugeht? 
Und du thuft noch eine felche Frage, da du die» 
Sinnen für zuverläßig und die Vorſtellungen für 
wahr. erflärtt? Dieß koͤmmt doch mohl daher, 
weil das Bad ihm nicht al Berg, fondern als 
Bad, die Thüre nicht ald Wand, fondern als 


Thuͤre erfcheint, und fo auch alles dag übrige. 


Der Grundfaß von der Zurückhaltung des Bey— 
falls kehrt ja die Sinne nicht um, eben. fo wenig 
verurfacht er in den vernunftloßen Leidenfchaften 
und Bewegungen eine Veränderung, die die Vors 
ſtellungskraft verw rretz er hebt bloß und allein 
die Meynungen auf, und braucht die übrigen 
Dinge, wie es ihre Natur mit fih bringt.. Es 
iſt doch aber, ſagſt du, unmoͤglich, evidenten 
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Dingen nicht Beyfall zu geben — Etwas laͤugnen, 
wovon man feſt uͤberzeugt iſt, iſt meines Beduͤn⸗ 
kens noch weit abgeſchmackter, als weder laͤugnen 
noch bejahen. Wer iſt es nun, der das, wovon 
er uͤberzeugt iſt, weglaͤugnet und gegen die Evi⸗ 
denz ſtreitet? Diejenigen, die die Wahrſagerkunſt 


aufheben, die behaupten, daß es keine Vorſehung 


der Goͤtter gebe, daß Sonne und Mond nicht 
beſeelt ſeyen, welche doch alle Menſchen durch Opfer 
und Anbetung verehren. Laͤugnet ihr denn nicht, 


gegen die Vorſtellung aller Menſchen, daß bie 


Kinder von der Natur der Eltern umfaßt find ? 
Behauptet ihr nicht dem allgemeinen Gefühl zus 
‚wider, daß es zwiſchen Schmerz und Vergnügen- 
fein Mittel gebe, daß vergnügt. feyn, nichts ans 


ders fey als feinen Schmerz empfinden, leiden 


aber foviel als nicht vergnügt feyn ? 
Um alled andere zu übergeben, was ift wohl 


gewiſſer und ausgemachter ,. al daß ein Kranker, 


der fih in dem Zuftände des Wahnfinnes und 


der Verruͤckung befindet , falſch fiehet und höret, 
mein 'er in ben Verivirrung feines Verſtandes 
in ſolche Worte ausbricht: 
Ach! die Goͤttinnen dort im ſchwarzen Ges 
i wande verbrennen | 
Shi das Heficht wit flammenden — — 


oder: 
In Armen halten ſie (son meine — 
Mutter — ? | 
Gleich⸗ 
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Gleichwohl behaupten ſie dreiſt, daß dieſe und 
viele andere noch tragiſchere Dinge, die den von 
ihnen verlachten Ungeheuern des Empedokles 
gleichen, Stiere mit Bocksfuͤßen und Menfchenz. 
koͤpfen, und alle die ſeltſamen Bilder und Ge⸗ 
ſtalten, die ſie aus den Erſcheinungen der Traͤu⸗ 
menden und Wahnſinnigen zuſammentragen, 
keinesweges falſch, truͤglich und unzuſammenhaͤn⸗ 
gend ſind; ſie erklaͤren ſie vielmehr fuͤr lauter 
wahre Vorſtellungen, für Körver und Formen, 
die aus der Luft fommen. Nun gibt es wohl 
noch etwas in der Welt, worüber es unmöglich 
wäre, feinen’ Beyfall zurücdzuhalten, wenn man 
dergleichen Dinge für wahr und zuverläßig halten 
tann? Denn da fie folhe Bilder und Figuren, 
die fein Larvenmacher, fein Former von Srabens 
gefichtern , ein noch fo Fühner Mahler zum Scherz 
oder zur Täufchung zufammenzufeen gewagt bat, 
in vollem Ernfte als eriftirend annehmen ‚ oder 
vielmehr . geradezu behaupten „ daß es, wenn 
diefe Dinge nicht eriftiren, um Glauben, Gewißs 
heit und Beurtheilung ber Wahrheit gefchehen 
ſey, fo werfen fie ja felbft, alle Dinge in eine 
dunfle Ungewißheit, und verbreiten über die Urs 
theile Furcht, über die Handlungen aber Argmohn, 
in fo fern das, was wir thun, glauben, brauchen 
und in Händen haben, auf eben der Vorſtellung 
und Gewißheit beruhet wie jene feltfamen, raſen⸗ 
den und abentheuerlichen Erfheinungen. Durch 
* die 
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die allgemeine Gleichheit, die fie hier annehmen, 
wird ja der Glaube den für wahr gehaltenen 
Dingen eher entzogen, als den widerfinnigen bey⸗ 
gelegt. Daher kennen wir nicht wenige Philos 
fophen, welde lieber behaupten, daß gar feine 
Vorſtellung, als, daß alle Vorſtellungen wahr 
feyen ; ja die eher in alle Perfonen, Dinge und 
Reden, die ihnen nicht unmittelbar verkommen, 
ein Miftrauen feßen, als nur eine einzige der 
Vorſtelluagen, melde rafende, begeifterte und 
fchlafende Menichen- befommen, für wahr und 

exiſtirend halten. | 
Weil es alſo Dinge giebt, die man läugnen, 
und andere, an deren Dafeyn man zweifeln fann, 
fo thut man immer wohl, feinen Beyfall zuruͤck⸗ 
zuhalten, und wäre es auch blos um diefer Mißs 
helligkeit willen, die für und fchon ein: hinkängs 
liche Urfache zum Mißtrauen gegen die Dinge ift, 
indem wir fonft in einer großen Ungemwißheit und 
Verwirrung ſchweben. Bey ben verfchiedenen 
Meynungen über die Unendlichkeit der Welten, 
über die Natur der Atomen; der untheilbaren 
Körper und ber Abweichuigen, befindet fich, wenn 
fie auch gleich viele beunruhigen und vermirren, 
doch noch der Troft, daß fie ung nicht nahe find, 
fondern vielmehr jede diefer Streitfragen jenfeits 
unferer Sinne meit entfernt liegt. . Aber dieſes 
in unfern Augen, Ohren und] Händen befindliche - 
Mißtrauen, diefe Verwirrung und Ungemwißheit 
| in 


1: 


| 


in Ybficht der finnlichen Dinge und Vorftellungen, 
„os fie wahr oder falfch find — welche Meynung 
erſchuͤttert fie nicht, welchen Beyfall, meld 8 


Unheil feßt fie nicht bald hinauf bald hinunter, 


Wenn Männer, die nicht berrunfen, nicht franf 


“oder mwahnfinnig, fondern nüchtern und bey ges 


funden Derftande find, und fich herausnehmen, 


über Wahrheit, deren Kegeln und Kriterien zu 


fchreiben, auch bey den evidenteſten Empfindungen 
und Bewegungen der Sinne daß, was nicht exi⸗ 
ftiren fann , für wahr und dag Wahre für falfch 
und nicht eriftirend , halten, fo muß man fih 


daruͤber wundern, und es tft nun eben nicht uns 
‚glaublich, daß fie gar Fein Urtheil, fondern daß 


fie widerfprechende Urtheile über die Erfcheinuns 


. gen fällen. Denn wenn Jemand weder dad eine 


noch daB andere behauptet, und bey entgegenge 
fegten Dingen den Beyfall zurüchält, fo ift dad 
immer weniger befremdend, als wenn er wider— 
fprechende und entgegengefeßte Dinge behauptet. 


Wer weder bejahet noch, verneinet, ſtreitet mit 


dent, der die Sache bejahet, weniger als ber fie 
gerade zu verneinet, und fo auch mit dem, ber fie 
verneinet, weniger als der fie bejahet. Iſt es 


alfo möglich, hierüber den Beyfall zuruͤckzuhal⸗ 


halten, fo ift e8 auch in Abſicht der andern Dins 


ge nicht unmoͤglich, wenigſtens nach eurer Meys 


nung, die ihr zwifchen Sinn und Sinn, zwifchen 
Vorftelung und ee feinen Unterſchied 


— | & 
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So ift denn nun die Lehre von ber Zurücds 
haltung des Beyfalld fein Mährchen, fein Fund 
frecher, unbeſonnener Juͤnglinge, wie Rolotes 
ſagt, ſondern eine Uebung und Fertigkeit weiſer 
Männer, ſich vor Jrrthuͤmern in Acht zu neh⸗ 
men, den verdaͤchtigen und ſich nicht gleich blei⸗ 


benden Sinnen kein Urtheil zu geſtatten, und ſich 


nicht mit denjenigen taͤuſchen zu laſſen, welche 
auch die Erſcheinungen von ungewiſſen Dingen 
fuͤr glaubwuͤrdig erklaͤren, ob ſie gleich in dem, 


was ſich ihnen darſtellt, eine ſo große Dunkelheit 


und Ungewißheit wahrnehmen, Nein, ein Maͤhr—⸗ 
chen it vielmehr die Lehre von der Unendlichfeie 


und den Bildern; Frechheit und Unbefonnenheit 


bringt den Zünglingen derjenige bey, der von 
dem noch nicht achtzehnjährigen Pythokles fchreibt, 
in ganz Griechenland gebe e8 fein größeres Genie, 


der ihn ald ein Wunderthier anfandiget und mit. 


einer Art von weibiſcher Entzuͤckung wuͤnſcht, 
daß diefe ungemeinen Lobfprüche dem Juͤnglinge 
- feine Misgunſt und Feinen Neid zuziehen mögen. 
Sophiften und Großfprecher aber find die, zwelche 
gegen berühmte Männer in einem fo muthwilligen 
und beleidigenden Tone ſchreiben. Es ift wahr, 

Plato, Ariftoteles, Theophraftus und Demo, 
Fritus haben auch den Philofophen, die vor ihnen 


waren, miderfprochen; aber ein Buch, beffen 


Titel gegen ale Phildfophen zugleich gerichtet 
Wi hat außer dem Rolotes noch kein anderer 
her⸗ 
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herauszugeben gewagt. Daher legt er nun auch, 
gleich denjenigen, die ſich an der Gottheit ver⸗ 


hungen ab, und ſagt am Ende des Buchs: „Die 
„Maͤnner, welche Geſetze und Einrichtungen ans 
„ordneten, und in den Staaten die Regierung 


ſfuͤndiget haben, ein Befenntwiß feiner Verge⸗ 


„der Könige und Obrigkeiten einfuͤhrten, haben 
„das menſchliche Leben in große Ruhe und Sicher⸗ 


beit verfegt und e8 von Aufruhr und Unordnung 
„befreyt. Wollte Jemand dieß aufheben, fo 
„müßten mir wieder ein viehifches Leben führen, 


„und jeder würde den, der ihm in den Weg 


„kaͤme, auffreffen.‘ 
So drüdt fih Rolotes hierüber aus; aber 


was er fagt, iſt weder gerecht noch wahr. Denn’ 


wenn Jemand auch die Gefeße aufhübe, und nur 
die Lehren des Parmenides, des Sokrates, des 
Serafleitus und Plato übrig ließe, fo wären 
wir immer noch weit genug davon entfernt, eins 
ander aufzufreffen und ein viehifches Leben zu 
- führen. In dem Falle iverden wir aus Liebe 


sum Buten fehandliche Dinge verabfeheuen und 


die Gerechtigkeit verehren,. ‚indem wir die Götter 
als (gute Negenten und die Genien als Auffeber 
des Lebens betrachten‘, und alled Gold über und 
unter der Erde nicht mit per Tugend in gleichen 
Werth fegen. Wir werden dann, wie Xenofrates 
fagt, der Vernunft wegen freywillis thun, was 
wir jetzt des zGeſehes wegen gezwungen thun. 


Wann 


a! 


[4 
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Mann wird denn alfo unfer Leben viehiſch, 
wild und ungefellig werden? Dann, wann bie 
Geſetze aufgehuben und nur bie ehren, die zum 
Vergnügen ermuntern , übrig gelaffen Werden; 
wenn feine Vorfshung der Götter geolaubt wird; 
wenn man nur die für Weiſe halt, welche die 
Tugend anfpeyen, fo fern fein Vergnügen dabey 
iſt; wenn man Augsfprüche wie folgende verhöhnt 


and lächerlich macht: 
Ya, alles ſieht das Auge der Gerechtigkeit — 


Oder: 

Gott, der nicht fern iſt, ſieht alles, was 
wir thun — 

Desgleichen: „Gott, welcher, der ealten Sage 
„zu Folge, den Anfang, das Ende und das Mits 
„tel aller Dinge enthalt, geht der Natur gemäß 
geraden Weges einher, Ihm folgt beftändig 
„die Gerechtigfeit, um diejenigen zu beftrafen, 
„die von dem göftlichen Gefere abweichen. ” 49) 
Wahrlich Leute, die dergleichen Grundfäge als 
Mährchen verachten; die das hoͤchſte Gut in den 
Bauch und die übrigen Kanäle, durch welche das 
Vergnügen zu und kommt, feßen, dieſe bedürfen 
noch des Geſetzes, der Furcht und der Strafe, 
bie haben einen König, eine Obrigkeit nöthig, 
welche Recht und Gerechtigkeit handhaben, das 
wit fie nicht aus einer durch Gottesläugnung noch 
kuͤhner 


49) Ans Plato's viertem Buche von den Geſetzen, Th, 
8. S. 185. der Zwephr, Ausg. 


un 
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tuͤhner gemachten Leckerhaftigkeit einander gar 
auffreſſen. Denn von ſolcher Beſchaffenheit iſt 


das Leben der Thiere, weil fie nichts beſſeres fens 


x 


nen als die Wolluſt, nichts von der Gercchtigfeie 
der Götter wiffen, auch nicht die Schönheit der. 
Zugend verehren; im Gegentheif alle die Kühns 
heit, Lift und Thätigfeit, die ihnen von der Nas 
tur 'verlichen worden, nur zum Vergnügen deg 
Zleifhes und zur Befriedigung ihrer Begierden 


gebrauchen, Daher wird nun Metrodorus für 


weife gehalten, wenn er.fägt, alle die fchönen, 
weifen und herrlichen Erfindungen der Seele feyen 
wegen des DVergnügens bed Fleiſches und megen 
der Hoffnung, dazu zu gelangen, gemacht wor⸗ 


den, und jede Arbeit fey vergeblich und umfonft, 


dienicht darauf abzwecke. Wenn erft durch folche 
Shlüffe und Philofopheme die Geſetze aufgeho⸗ 
ben worden, ſo fehlt ung dann zum viehifchen Les 
ben weiter nichts, als die Klauen der Wölfe, die 
Zähne der Löwen, die Bäuche der Ochfen, und die 


‚Hälfe der Kameele. Diefe Empfindungen, diefe 


Grundfäße drüden die Thiere in Ermangelung 
der Worte und Buchflaben durch Brüllen, Wier 
bern und Bloͤcken aus; jede Stimme derfelben 
preifet das. Vergnügen des Bauches und des 
Fleiſches, und fchmeichelt der gegenwärtigen odee 
der erwarteten Wolluſt, ausgenommen wenn etwa 
ein Thier von Natur gerne fingt oder ſchreyet. 
Man fann alfo diejenigen nie genug und nach Vers 
Plut:mor. 465.83, Es dienft 


\ 


AN 
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dienft loben, melche gegen biefe ehierifchen Leiden⸗ 
fchaften Gefege gegeben, und Obrigfeiten, Res 
gierung und Hendbatange der Geſetze eingefuͤhrt 
haben. 
Wer ſind denn A nım die, welche. dieß alles 
verwirren, oder vielmehr gänzlich aufheben ? Sind 
es nicht die, welche behaupten, der Kranz der 
unerfchütterlichen Ruhe laffe, ich auch mit der 
größten Herrfchaft nicht vergleichen; die das 
Regieren für eine. Sünde und Vergehung ers 
flären, und ausdrücklich fchreiben: „Man muß 
„nur darauf fehen, wie man am beften dem Zwecke 
„der Natur getreu bleiben‘, wie man fich freys 
„willig gleich anfang vor Uebernehmung obrig⸗ 
„keitlicher Aemter des Volks huͤten moͤge?“ 
Und noch uͤberdieß: „Es iſt alſo nicht weiter 
„noͤthig, die Griechen zu retten, oder der Weis— 
‚heit wegen, von ihnen den Kranz zu erhalten ; 
„nein, mein Limofrates, man braucht nur zu 
„effen und zu trinken auf eine.:dem Bauche bes 
„bagliche und unfchadliche Weiſe?“ 
Bey der von Rolotes ſo ſehr gelobten An⸗ 
ordnung der Geſetze iſt das erſte und wichtigſte 
Stuͤck der Glaube an die Goͤtter, weßwegen auch 
Cykurg bie Lakedaͤmonier, Numa die Roͤmer, 
| ber alte Jon *) die Athener, und Deufalion , 
alle 
*) Gen war ein Sohn des Eutbus und der re 
ufa, einer von Erecdrheus Töchtern, ein Enkel 


des Hellen und Urenkel des Deukalion. Den 
| - Ah 
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‚alle Griechen zufammen durch Geluͤbde, Eidſch müs 

te, Drafelfprüche und Vorbedeutungen gleichfam 
geheiliget, und vermittelſt der Furcht und Hoffs 
nung fuͤr die Verehrung der Goͤtter eifrig und 
andaͤchtig gemacht haben. Auf weiten Reifen fin— 
det man wohl Städte, die feine Mauern haben, 
die die Wiffenfchaften nicht fennen, Städte ohne 
‚Könige, ohne Häufer, ohne Neichthümer, Städte, 
die fich des Geldes nicht bedienen, die / von Thea⸗ 
tern und Gymnaſien gar nichts wiſſen; aber eine 
Stadt, die ohne Tempel und, Götter wäre, die 
ſich nicht der Gebete, nicht der Eide und-Drafelz 
fprüche ‚ nicht der Danfopfer bey frohen und der 
Suͤhnopfer bey unglüclichen Ereigniffen bediente, 
fieht Niemand, und wird Niemand je fehen, ja 
ich für meine Perfon glaube, daß eher eine Stade 
‚ohne Grund und Boden erbauct werden, als eine 
Staatsverfaffung nach gänzlicher. Aufhebung des 
Glaubens ah bie- Götter zu Stande kommen, 
oder, wenn auch diefes wäre, lange beſtehen könne, 


Gleichwohl ſuchen fie dieſen Grund, dieſe 
ſichere Stuͤtze, wodurch alle Geſellſchaft und Ge— 
ſetzgebung aufrecht erhalten wird, nicht etwa 
dur Ummege, beimlichl, oder durch räthfeibafte 

Ee2 Spruͤche, 


ihm haben die Jonjer den Namen. Nag diefer 
Stelle zu: urtheilen muß er einige Religionsgesrius 
che in Athen ‚eingeführt baben, während er fid bey 
feinem Oheim, dem artiſchen König Kefropd IL, 
aufhielt. S. Pauſanias Bd. 


; ⸗ 
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Sprüche, nein, gleich durch die erſte der gemein⸗ 
gültigen Meynungen, 59) die fie annehmen, ums 
zuſtuͤrzen, und geftehen dann, mie von einer Furie 

getrieben, noch felbft, daß fie großes Uebel am 
richten, wenn fie die Gefete verwirren, und die 
eingeführte VBerfaffung aufheben, damit fie ja auch 
nicht einmal Verzeihung verdienen. Denn in eis 
ner Meynung irren, if, wenn «8 fich gleich für 

Meife nicht fchickt, doc i immer etwas menfchlicheg; 
‘aber daß fie Andern Schuld neben, was fie ſelbſt 
verüben, d: laͤßt fich nicht Seicht anders als mit 
ben verdienten Namen belegen. 

Hätte Rolotes in einer Schrift gegen Antis 
dorus SI) oder gegen den Sophiften Bion 52) 
der Geſetze, der Einrichtung und Verfaſſung des 
Staats Erwähnung gethan, würde ibm da nicht 
der sine oder der andere uw Antwort gegeben 
Haben: — 


Bleib, 


so) Kuga Sofas , unter Diefem Titel dat Epikut 
ein befonde:es Wert geſchrieben, das mit ben äbrir 
gen verlobren gegangen. 

. sr’ Ein Epifureer, gegen welchen Epikur ein Werk 
gefrieben bat, vermuthlich weil derfeibe in man 
en Stüden von ibm abgegangen war. 

sa) Bion, mit dem Zunamen Boriftbenites, 
ein Schüler des Rpnifers Krates, des Atbeiflen 

—Theodorus und des Theophraſtus. Ermwar 
befonders. wegen feiner beißenden Reden befannt. 
Nah diefer Stelle (heine Epikur auch gegen ibn 


geſchrieben zu baben. k — 
— ⸗ 


ns 
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Bleib, Armer, ruhig bier in deinem Bette, 


liegen — 53) , 


und oflege dein Bißchen Fleiſch; mich fönnen hier⸗ 
uͤber nur Maͤnner anklagen, die ſich in ihrem Le⸗ 


ben mit Staatsregierung und Haushaltung be⸗ 
ſchaͤftiget haben ? Dieß find aber alle biegenigen, 


die Rolotes ſo ſehr gelaͤſtert hat. Demsfritus, 


zum Beyfpiel, ermahnt in feinen Schriften, bie 
Kriegskunft, 54) die wichtigfte unter allen, for? 
fältig zu erlernen, und den damit verbundenen 
Arbeiten, die den Menfchen arofe und herrliche 


Bortheile beingen, ſich gerne zu unterziehen. Par⸗ 


menides half feinem Vaterlande durch Die treffs 
lichften Gefege anf, fo daß die DObrigfeit alle 
Jahre die Bürger dur einen Eid verpflichtete, 
die Gefeße des Parmenides. beyzubebalten. 55) 
Empedokles demüthinte die vornehmfien Hürger 
feiner Vaterſtadt, welche fich die größten Auss 
fehweifungen erlaubten, und die gemetnen Eins 
fünfte verfchleuderten ; überdieß befreyte er das 


Ee3 —F Land 
53) Der ſaon oft angeführte Ders aus. Euripides 


Tragödie Oreſtes. V. 258. 


gg) Die Reiſkiſche Verbefferung, für moreume 


sex, Kriegskunſt, ZaÄırnm TeXımy 


Staatskunft zu lefen, iR wohl mehr ald wahrſchein⸗ 


lich. | 
g5) Parmenides Vaterſtadt war Eleia oder Velia 
im untern Italien. Auch Diogenes Laert. B. 


9.8. 37 4. meldet, daß er feinen Mitbuͤrgern Geſetze 


gegeben babe. 


er * 
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Land von Peſt und Unfruchtbarfeit , indem er 
die Klüfte eined Berges, durch welche der Eüds 
iind über die Ebene wegftrich, zumauern lief. 56) 
Sokbkrates machte nach feiner VBerurtheilung, um 
die Geſetze zu beffäfigen, von den Hülfgmitteln, 
die ihm feine Freunde zur Flucht darboten, Feinen 
Gebrauch, fondern wollte lieber ungerehter Weife 
fferben als auf eine geſetzwidrige Art fich retten. 


Meliffus befiegte, als Seldherr feines Vaters 
landes , die Athener im einem. Seetreffen. 57) 
Dlato hinterließ nicht nur in feinen "Schriften 
treffliche Lehren über Geſetze und-Gtaatsvermals 
fung, fondern prägte auch nach weit beſſere feine 
‚ Freunden und Schülern ein. Vermittelſt derfels 

‚ben ift Sicilien duürd) den Dion, und Thrafien 
durch den Python und Serakleides, 58) die den 
Rotys aus dem Wege raumten, in Freyheit ges 

Ä ſetzt 


56) Emped okles war and Agrigent in Sicilien. 
Die beyden bier angefuͤhrten Handlungen, wodurch 
er ſich um ſeine Vaterſtadt verdient machte, werden 

von Diogenes Laert. B. 8. K. 2, 5.9. etwas 
anders etzaͤhlt. 

57) Meliffus war aus Samus gebuͤrtig, und des 
Parmenides Schuͤler. Von ſeinem Siege uͤber 
die atheniſche Flotte, ſiehe Plutarchs lie des 
Perikles K. 26. 

58) Sie waren veyde aus Aenug, einer Stadt in 
Thrakien, an der Muͤndung des Hebtus. Erſterer 
Wird benie Diogenes Laert. nicht Potdon, 
ſondern Pithon geſchtieben. S. Th. 4. ©. 613. 
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ceßt worden. Auch die beyden athenifchen Felde 
- Birren, Chabrias und Pbotion , find aus der 
Akademie hervorgegangen, Epikurus ſchickte 
zwar Leute nach Aſien, die den Timofrates aus? 
fchelten und ihn von dem füniglichen Hofe 59) 
‚ vertreiben follten, meiler feinen Bruder Metro⸗ 
dorus beleidiget hatte; dieß ſteht in ihren eigenen 
Buͤchern geſchrieben. Plato hingegen ſchickte von 
feinen Schülern den Ariſtonymus zu den Arka⸗ 
diern, der die Verfaffung derfelben gehörig ein: 
richten follte, den Phormio zu den Eleerw, und | 
den Mienedemus zu den Pyrrhäern. 60) Eudoxus 
gab’ den Knidiern, und Ariftoteles den Stagei— 
ritern Gefeße, beyde aber waren Schüler des Plato. 
Den Xenofrates bat Alerander um eine Anwei⸗ 
fung in der Kunſt zu regieren. Jener Delius 
von Epheſus, der von: den in Alten Mohnenden 
Griechen an Alerandern gefchicft wurde, ber ihn 
am meiften zu dem Kriege mit den Perſern erz 
munterte und anfeuertc, war ebenfalls ein Sreund 
und Schüler de Plate. Co hat auch Zend, 
ein Schuͤler des Parmenides, da er den Tyrannen _ 
E Ee4 Dempys 


49) Reifke vermutber, daß es der Hof des Demo 
trius Poliorketes, oder des Eumenes 
von Pergamus geweſen ſey. 

60) Menedemus war aus Eretriaͤ in Guböa, der. 
Srifter der ſogenannten erettiſchen Seete. Wer die 
Pyrrhaͤer find, iſt mir nicht bekannt; Reifke ſucht 
fie in der Inſel Euboͤa. 
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Demplus aus dem Wege raumen wollte, in de 
Ausführung aber unglücklich war, Parmenids 
Lehre, wie das Gold im Feuer, acht und bewhrt 
dargeſtellt, und durch feine Handlungen berwefen, 
daß das Schändliche einem wahrhaften Manne 
ſchrecklich iſt, der Schmerz aber nur von Kindern, 
Weibern und Männern mit weibifchen Seelen ges 
fuͤrchtet wird. Denn er biß fich felbff die Zunge 
ab und fpie fie dem Tyrannen ins Geſicht. 


Don Mpifurs Lehre und Schule hingegen 
weiß ich durchaus nicht zu ſagen, daß von ihr 
ein Tyrannenmoͤrder, ein Geſetzgeber, ein Regent, 
ein koͤniglicher Miniſter, ein Vorſteher des Volks, 
ein Mann, der ſich un des Rechts willen hätte 
foltern oder tödten laffen, ausgegangen ware. 
Denn wekher von diefen Weifen bat je für ſein 
Vaterland eine Meife übers Meer gethan, eine 
Geſandtſchaft übernommen oder fein Vermögen 
aufgewendet? Wo fteht nur ein einziged Staats⸗ 
gefchäfte aufgezeichnet, das von euch waͤre be 
ſorgt worden ? Freylich, daß Metrodor vierzig 
Stadien weit in den Peirieuß 61) gieng, um 
einem gewiſſen Syrer Mithres, einem Föniglichen 
Bedienten, der gefangen worden war, beyzuſtehen, 
das wurde in allen Briefen an alle Drte bin ge? 

| mel⸗ 
Dieß war die — zwiſchen der Stadt Athen 


Und den Hafen Beirdeud. go Stadien betragen un: 
gefahr eine deutſche Mene. 
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‚meldet , weil, Epikur son die ſem Wege groß 
Ruͤhmens und Aufhebens machte. Wie nun, 
wenn ſie vollends ſo eine That verrichtet haͤtten, 
wie Ariſtoteles, der feine von Philipp zerftörte 
Vaterſtadt wieder aufbaute, oder wie Theophra, 
flus, der fein Vaterland zweymal von ber Tyran⸗ 
ney befreyte ? Hätte da nicht der Nil eheraufhören 
müffen Papier zu liefern, al$ fie e8 müde gemorz . 
den, davon zu ſchreiben. En 
Indeſſen iſt dieß — cicht das — | 
daß fie unter fo vielen Philofophen die einzigen 
find, welche der mit Staaten verbundenen Vors 
theile genießen, ohne ſelbſt etwas dazu bey,uz 
tragen, ſondern daß fie, wenn fie ja iiber Staates 
vermaltüngen ſchreiben, nur dieſes davon fchreis 
ben, daß man fih nicht damit befaffen, von der 
Redekunſt, daß man-fie nicht treiben, ‚von der 
Königswürde, daß man allen Umgang mit Köniz 
gen fliehen muͤſſe, während fog:r Tragsdieny - _ 
und Comödiendichter immer Nuten zu ftiffen und 
für Gefege und Staats verwaltung zu reden ſuchen. 
Hierzu kommt noch, daß ſie Staatsmänner nicht 
anders nennen, ald um fie auszulachen und ihren 
Ruhm zu vernichten; daß fie zum Benfpiel von 
. Rpaminondas fagen, er allein habe etwas Gutes 
gehabt," aber — dag iſt ihr Ausdruck — nur. 
etwas minziges, dann ihn felbft ein eiferned Herz 
nennen, und noch fragen, mas ihn nur bewogen 
&e5 habe, 





“ 
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Wann wird denn alfo unfer Leben viehiſch, 
wild und ungefellig werden? Dann, wann bie 
Geſetze aufgehoben und nur die Lehren, die zum 
Pergnügen ermuntern , ubrig gelaffen werden; 
wenn feine VBorfshung der Götter gealaubt wird; 
wenn man nur die für Weiſe hält, welche die 
Tugend anſpeyen, fo fern fein Vergnügen dabey 
it; wenn man Ausfprüche wie folgende verhöhnt 
and lächerlich macht: | 

Ya, alles ſieht das Auge der Gerechtigkeit — 
Oder: 

Gott, der nicht fern iſt, ſieht alles, was 

wir thun — 

Des gleichen: „Gott, welcher, der alten Sage 
„zu Folge, den Anfang, das Ende und das Mit 
„tel aller Dinge enthält, gebt der Natur gemäß 
‚‚geraden Weges einher. Ihm folgt beftändig 
die Gerechtigfeit, um diejenigen zu beftrafen, 
„die von dem göftlichen Gefere abweichen. “ 49) 
Wahrlich Leute, die dergleihen Grundfäge als 
Mährchen verachten, die daB höchfte Gut in den 
Hauch und die übrigen Kanäle, burch welche das 
Vergnügen zu und fommt, fegen, dieſe bedurfen 
noch des Gefeßed, ber Furcht und der Strafe, 
die haben einen König, eine Obrigfeit nöthig, 
welche Recht und Gerechtigkeit handhaben, das 
mit fie nicht aus einer durch Gotteslaͤugnung noch 

kuͤhner 


49) Ars Plato’s viertem Bude von den Geſetzen, Tb. 
8. ©. 185. der en Ausg. 
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kuͤhner gemachten Leckerhaftigkeit einander gar 
auffreſſen. Denn von ſolcher Beſchaffenheit iſt 
das Leben der Thiere, weil fie nichts beſſeres fens 
nen als die Wolluſt, nichts von der Gerechtigkeit 
der Goͤtter wiſſen, auch nicht die Schönheit der. 
Tugend verehren; im Gegentheif alle die Kühns 
heit, Liſt und Thätigfeit, die ihnen von der Nas 
tur verlichen worden, nur zum Vergnügen deg 
Sleifhes und zur Befriedigung ihrer Begierden 
gebrauchen. Daher wird nun Metrodorus für 
weiſe gehalten, wenn er. fägt, alle die Schönen, 
weifen und herrlichen Erfindungen der Seele feyen 
wegen ded Derguügens bed Fleifches und megen 
der Hoffnung, dazu zu gelangen, gemacht mors. 
den, und jede Arbeit fey vergeblich und umfonft, 
dienicht darauf abzwecke. Wenn erft durch folche 
Schluͤſſe und Philofopheme die Geſetze aufgeho⸗ 
ben worden, -fo fehlt ung dann zum viehifchen Les 
ben weiter nichts, als die Klauen der Wölfe, die 
Zähne der Löwen, die Bäuche der Ochfen, und die 
Haͤlſe der Kameele, Diefe Empfindungen, diefe 
Grundfaͤtze druͤcken die Thiere in- Ermangelung 
der Worte and Buchflaben durch Brüllen, Wier 
bern and Bloͤcken aus; jede Stimme derfelben 
preifet das Vergnügen des Bauches und des 
Fleiſches, und fchmeichelt der gegenwärtigen oder 
der erwarteten Wolluft, ausgenommen wenn etwa 
ein Thier von Natur gerne fingt oder ſchreyet. 
Man kann alfo diejenigen nie genug und nach Vers 
Plut. mor. Abb. 8. 3, Ee dienſt 
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dienft loben, melde gegen diefe thieriſchen Leiden⸗ 
ſchaften Geſetze gegeben, und Obrigkeiten, Res 
gierung und Handbabung d der Geſetze eingefuͤhrt 
haben. 

Wer ſind denn aber nun die, welche dieß alles 
verwirren, oder vielmehr ganzlich aufheben ? Sind 
es nicht die, welche behaupten, der Kraͤnz der 
unerfhütterlihen Ruhe laffe, ſich auch mit der 
größten Herrfchaft nicht vergleichen; die bag 
Kegieren. für eine. Sünde und Vergehung ers 
flären, und ausdrüdlich fchreiben: „Man muß 
„nur darauf fehen, wie man am beften dem Zwecke 
„ber Natur getreu bleiben‘, wie man ſich frey⸗ 
„willig gleich anfangs vor Uebernehmung obrigs 
„keitlicher Aemter des Volks hüten möge?“ 
Und noch uͤberdieß: „Es iſt alfo nicht. weiter 
„usthig, die Griechen: zu retten, oder der Weiss 
„beit. wegen, von ihnen den Kranz zu erhalten ; 
„nein, mein QLimofrates, man braucht nur zu 
„effen und zu trinfen auf eine dem Bauche bes 
„hagliche und unſchaͤdliche Weiſe?“ 
| Bey der von Aolotes fo fehr gelobten Ans 
ordnung der Geſetze ift das erfte und michtigfie 
Stüd der Glaube an die Götter, weßwegen au 
Kykurg die Lafedamonier, Numa die Römer, 
ber alte Jon *) die ER, und Deufalion , 

alle 
*) Ion war ein Sohn des Zutbus und der Kre⸗ 
ufa, einer von Erechtheus Töchtern, ein Enkel 


des Hellen und Urenkel des Deufalion. Ben 
ıbm 


Gegen Koloses 4435 


alle Griechen — durch Geluͤbbe, Eidſchwuͤ⸗ 

re, Orakelſpruͤche und Vorbedeutungen gleichſam 
geheiliget, und vermittelſt der Furcht und Hoffs 
nung fuͤr die Verehrung der Goͤtter eifrig und 
andaͤchtig gemacht haben. Auf weiten Reifen fin⸗ 
det man mohl Städte, die feine Mauern haben, 
. bie die Wiffenfihaften nicht kennen, Städte ohne 
‚Könige, ohne Häufer, ohne Neichthümer, Städte, 
‚die fih des Geldes nicht bedienen, die / von Thea 
tern und Gymnaſien gar nichts miffen; aber eine . 
Stadt, die ohne Tempel und, Götter wäre, die 
ſich niche der Gebete, nicht der Eide und-Drafel= 
fprüche ‚nicht der Danfopfer bey frohen und der 
Suͤhnopfer bey unglüdlichen Ereigniffen bediente, 
fieht Niemand, und wird Niemand je fehen, je 
‚ich für meine Perfon glaube, daß eher eine Stade 
‚ohne Grund und Boden erbauet werden, als eine 
Staatsverfaffung nach gänzlicher Aufhebung des 
Glaubens ah die Götter zu Stande Fommen ,: 
oder, wenn auch diefeg wäre, lange beftehen koͤnne. 


Gleichwohl ſuchen ſie dieſen Grund, dieſe 
ſichere Stuͤtze, wodurch alle Geſellſchaft und Ges 


ſetzgebung aufrecht erhalten wird, nicht em 


durch Ummege, beimlichl, oder durch räthfeihafte, 
Ee2 Spruͤche, 


idm haben die Jonjer den Namen. Naq diefer 
Stelle zu: urtheilen muß er einige: Religionsgesrius 
‚be in Athen ‚eingeführt baben, während er fi bey 
feinem Oheim, dem anifhen. König Kekrops IE, 
aufbiel. S. Paufanias B. 7 Ka. 
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Spruͤche, nein, gleich durch die erſte der gemein⸗ 
guͤltigen Meynungen, 50) die ſie annehmen, um⸗ 
zuſtuͤrzen, und geſtehen dann, wie von einer Furie 
getrieben, noch ſelbſt, daß fie großes Uebel an⸗ 

richten, wenn fie die Gefeke verwirren, und die 
eingeführte Verfaſſung aufheben, damit fie ja auch 
nicht einmal Verzeihung verdienen. Denn in eis 
der Meynung irren, if, wenn es fich gleich für 
MWeife nicht ſchickt, doch immer etwas menſchliches; 
aber daß ſie Andern Schuld geben, was ſie ſelbſt 
veruͤben, d: f läßt ſich nicht leicht anders als mit 
den verdienten Namen belegen. 


Haͤtte Rolotes in einer Schrift gegen Anti⸗ 


dorus ST) oder gegen den Sophiften Bion 52) 
der Gefege, der Einrichtung und Verfaſſung des 
Staats Erwähnung gethan, würde ihm da nicht 
der sine der der andere zur Antwort gegeben 
haben: | 


Bleib, 


so) Kugıas Sofas , unter dieſem gitel bat Epifur 


ein befonde:ed Wert geſchrieben, das mit ben übrir 
gen verlobren gegangen. 


sr) Ein Epifureer, gegen welchen Epifur ein Werf 


geſchrieben bat, vermuthlich weil derſelbe in man 
hen Stüden von ibm abgegangen war. 


52) Bion, mit dem Zunamen Boriftbenites, 


ein Schüler des Rynifers -Krates, des Ütrbeiflen 


—Theodorué und des Theophraſtus. Ermwar 


befonders. wegen feiner beißenden Reden befannt. 
Nah diefer Stelle ſcheint li t ER gegen ibn 
geſchrieben au baben. * 


£ 


ans ...———- 
ln. * * 


— 
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Bleib, Armer, ruhig hier in deinem Bette. 


liegen — 53) , 


| und pflege bein Bifichen Fleiſch; mich fönnen hier⸗ 
über nur Männer anflagen, die ſich in ihrem Les 


ben mit Staatsregierung und Haushaltung bes 
fchäftinet haben? Dieß find aber alle diegenigen, 


die Rolotes fo fehr geläftert hat, Demsfritus, 


zum Beyſpiel, ermahnt in feinen Schriften, bie 
Kriegsfunft, 54) die michtigfte unter allen, ſorg⸗ 
fältig zu erlernen, und den damit verbundenen 
Arbeiten, die den Menſchen große und herrliche 
Vortheile beingen, ſich aerne zuunterziehen. Par⸗ 


menides half feinem Vaterlande durch die treffe 


lichften Geſetze anf, fo daß die Dbrigfeit alle 
Jahre die Bürger durch einen Eid verpflichtete, 
die Geſetze des Parmenides beyzubehalten. 55) 
Empedokles demüthinte die vornehmfien Bürger 
feiner Vaterſtadt, welche fich die größten Aus⸗ 
fihweifunyen erlaubten, und die genmernen Eins 
fünfte verfehleuderten ; überdieß befreyte er das 

| € e3 u Land 


53) Der (don oft Te Ders aus Suripides 
Tragödie Oreſtes. V. 258. 

54) Die Reifkifhe DVerbefferung, für —* 
vexw, Kriegskunſt, TeArixn TeXımy 


Staatskunſt zu leſen, iſt wohl mehr als wadrſcein ⸗ 


lich. 
gs) Parmenides Vatetſtadt war Eleia oder Velia 


im untern Gtalien. Auch Diogenes Laert. B. 


98. 3, 4. meldet, daß er ſeinen Mitbursern Geſetze 
gegeden babe. 


+ 
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Land von Peſt und Unfruchtbarkeit, indem er 
bie Kluͤfte eines Berges, durch welche der Eid» 
wind. über die Ebene wegſtrich, zumauern lief. 56) 
Sokbkrates machte nach feiner Verurtheilung, um 
die Geſetze zu beſtaͤtigen, von den Hülfgmitteln, 
die ihm ſeine Freunde zur Flucht darboten, keinen 
Gebrauch, ſondern wollte lieber ungerechter Weiſe 
ſterben als auf eine geſetzwidrige Art ſich retten. 


Meliſſus beſiegte, als Feldherr ſeines Vater⸗ 
landes, die Athener in einem Seetreffen. 57) 
Plato hinterließ nicht nur in feinen "Schriften 
treffliche Lehren über Geſetze und Staatsverwal⸗ 
tung, fondern prägte auch nach weit beffere feinen 
Freunden und Schülern cin. Vermittelſt deriels 

ben iſt Sicilien dürch den Dion, und Thrafien 
Durch den Python und Gerakleides, 58) die ben 
Rotys aus dem Wege raͤumten, in BE ge⸗ 


ſetzt 


56) Emped otles war aus Agrigent in Sicilien. 
Die beyden bier angeführten Handlungen, wodurch 
er ib um feine Vaterſtadt verdient machte, werden 

von Diogenes Laert. B. 2. 8.2 5. 9. etwas 
anders erzählt. 

7) Meliffus war aus Samus gebürtig, und des 
Parmenides Schüler. Bon feinem Siege über 
die atheniſche Klötte, firbe Plutarchs Leben des 
Perikles K. 26. 

58) Sie waren beyde auf Aenug, einer Stadt in 

Thrakien, an der Mündung des Hebtus. Erſterer 

‚Wird benie Divgenesd Laert. nidt Bourbon, 

ſondern Pithon geſchrieben. S. Th. 4 S. 617. 
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Get worden. Auch die beyden atheniſchen Feld⸗ 
heren, Chabrias und Phokion, find aus der 
Akedemie hervorgegangen. Epikurus ſchickte 
zwar Leute nach Aſien, die den Timofrates aus⸗ 
fchelten und ihn von dem föniglichen Hofe 59) 
vertreibin follten, weil er feinen Bruder Metros 
dorus beleidiget hatte; dieß ſteht in ihren eigenen 
Büchern gefchrieben. Plato hingegen ſchickte von 
feinen Schülern den Ariftonpymus zu den Arka⸗ 
diern, der die Verfaffung derfelben gehörig ein: 
richten follte, den Phormio zu den Eleerw, und 
den Menedemus zu den Pyrrhäern. 60) Eudoxus 
gab den Knidiern, und Ariftoteles den Stageis 
ritern Gefeße, beyde aber waren Schüler des Plato. 
Den Xenofrates bat Alerander um eine Anweis: 
fang in der Kunst zu regieren. jener Delius 
von Ephefuß, der von: den in Aften wohnenden 
Griechen an Alerandern gefchicft wurde, ber ihn 
am meiften zu dem Kriege mit den Perfern er 
munterte und anfeuerte, war ebenfall3 ein Sreund 
und Schüler des Plato. Eo hat auch Zeno, 
ein Schüler des Parmenides, da er den Tyrannen 
| Ee 4 Demy⸗ 


39) Rerfſke vermuthet, daß es der Hof des Demo ' 
trius Poliorketes, oder des Eumenes 
von Pergamus geweſen fev. 

69) Menedemusd war aus Eretriaͤ in Gubda, der. 

Srifter der fogenannten eretriiden Seete. Wir Me 
Pyrrhaͤer find, ik mir nicht befannt 5 Reife ſucht 
fie in der Infel Euboa. 


449 Gegen Kolotes, 


Demylus aus dem Wege räumen wollte ‚.in.der 
Ausführung aber unglüklih war, Parmenides 
Lehre, wie dag Gold im Feuer, aͤcht und bemschrt 
dargeſtellt, und durch feine Handlungen beweſen, 
daß das Echändliche einem mahrhaften Manne 
ſchrecklich iſt, der Schmerz aber nur von Kindern, 
Weibern und Männern mit weibifchen Seelen ges 
fürchtet wird. Denn er biß fich ſelbß die Zunge 
ab und fpie fie dem Tyrannen ins Geficht. 


Von Kpifurs Lehre und Schule hingegen 
weiß ich durchaus nicht zu ſagen, daß von ihr 
ein Tyrannenmoͤrder, ein Geſetzgeber, ein Regent, 
ein koͤniglicher Miniſter, ein Vorſteher des Volks, 
ein Mann, der ſich um des Rechts willen haͤtte 
foltern oder toͤdten laſſen, ausgegangen waͤre. 
Denn welcher von dieſen Weiſen hat je fuͤr ſein 
Vaterland eine Reiſe uͤbers Meer gethan, eine 
Geſandtſchaft uͤbernommen oder ſein Vermoͤgen 
aufgewendet? Wo ſteht nur ein einziges Staats— 
geſchaͤfte aufgezeichnet, das von euch wäre ber 
forget worden ? Freylich, daß Metrodor vierzig 
Stadien weit in den Peiraͤeus 6r) gieng,- um 
einem gewiſſen Syrer Mithres, einem koͤniglichen 
Bedienten, der gefangen worden war, beyzuſtehen, 
das wurde in allen Briefen an alle Drte bin ges 

mel⸗ 
“) Dies mar die &nrfernuns zwifhen der Stadt Atben 


Und den Höfen Brirdeud. 40° Stadien betragen un: 
gefahr eine deutſche Meie. 
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‚meldet , weil, Epikur von dieſem Wege groß 
Ruͤhmens und Aufhebens machte. Wie nun, 
wenn ſie vollends ſo eine That verrichtet haͤtten, 
wie Ariſtoteles, der feine von Philipp zerftörte 
Vaterſtadt wieder aufbaute, oder wie Theophra, 
ſtus, der fein Vaterland gweymal von der Tyrans 
nen befreyte ? Hätte da nicht der Nil eher aufhören 
müffen Papier zu liefern, als fie ed müde gemorz . 
den, davon zu ſchreiden DE 
Indeſſen it dieß * nicht dag ſchlimmſte, 

daß ſie unter ſo vielen Philoſophen die einzigen 


— „find, welche der mit Staaten verbundenen Bars 


theile genießen, ohne felbit etwas dazu beyzu⸗ 
tragen, fondern daß fir, wenn fie ja uber Staates 
vermwaltungen fchreiben , nur diefeß davon fihreis - 
ben, daß man fih nicht damit befallen, von der 
Medefunft, daß man-fie nicht treiben, ‚von der 
Königswürde, daß man allen Umgang mit Köniz 
gen fliehen mie, während ſoger Tragoͤdien⸗ 
und Comoͤdiendichter immer Nuten zu ftiffen und 
für Gefege und Staats verwaltung zu reden fuchen. 
Hierzu kommt noch, daß fie Staatsmänner nicht 
anders nennen, ald um fie außzulachen und ihren 
Ruhm zu, vernichten; daß fie zum Benfpiel von 
Epaminondas fagen, er allein habe etwas Gutes 

gehabt," aber — das ist ihr Ausdruck — nur. 
etwas winziges, dann ihn ſelbſt ein eiferned Herz 
nennen, und noch fragen, was ihn nur bewogen 
Ee5 | habe, 
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habe, der ganzen Peloponnes zu durchziehen, und 
nicht lieber in einer Nachtmuͤtze ſich zu Hauſe bins 
uzuſetzen — vermuthlich wohl, um fih ganz mif 
der Sorge für den Bauch zu befchäftigen. 


Was Metrodor in feinem Werfe über bie 
Philofophie fagt, um die Staasverwaltung lächers 
lich zu machen, glaube ich nicht mit Stillſchwei⸗ 

‚gen übergehen zu dürfen. „Einige Weifen, fagt 
inet, haben aus einem Ueberfiuß won eitlem Stolz 
‚das Werk deffelben fo guf eingefehen, daß fie 
‚fich zu eben den Begierden, wie Solon und 
„Lykurg binreißen ließen, und darüber die wah⸗ 
„ren Grundſaͤtze des Lebens und der Tugend hintan⸗ 
„festen. Alſo wares eitler Etolz;, ja ein Webers 
fluß von Stolz, daß Athen frey wurde und 
Sparta eine gute Verfaffung befam, daß die 
Sünglinge nicht in ausgelaflener Freyheit leben, 
noch mit gemeinen Huren Kinder zeugen durften, 
daß nicht Reichthum, Weppigfeit und Schmelgerep, 
fondern Geſetz'und Gerechtigkeit in den Städten. 
herrfchte. Denn dieß waren die Begierden So 
lons und Lykurgs. Nun fügt Metrodor no 
die Läfterung hinzu: „Daher fann man aud 
„füglich das wahrhaft freye Gelächter über alle 
„Menfchen ,. vorzüglich über diefe Solonen und 
„Lykurgen erheben.‘ Aber, mein lieber Metror 
dor, das iſt nicht ein freyes, nein, ein fflavis 


ſches und: ungezogenes Gelachter, welches nicht 
| mit 
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mit der fuͤr Freye beftimmten Geißel, fondern mie 
jener knotigen, momit man die Prieſter der Kybele 
fuͤt ihre Vergehungen an dem Matronenfefte zuͤch⸗ 
tiget, beſtraft werden muß. 


Daß fe eigentlich mit den Gefegen felbft und 
‚nicht mit den Gefeßgebern Krieg führen, kann 
man son Zpikur hören: Diefer fragt ſich nänız 
lich in feinen Zweifeln, 62) ob der Weife wohl 
etwas thun werde, das die Geſetze verbieten, 
wenn er meiß, daß es verborgen bleiben wird, 
und antwortet dann: „Das einfache Prädifat 
„laßt fich fo.leicht nicht beftimmen. Daß heißt: 
Ich werde es thun, will e8 aber nicht befennen. 
Defgleichen giebt er, wo ich nicht irre, in dem 
Schreiben an Jdomeneus die Ermahnung, er 
folle doch nicht al8 Sklave der Gefeße und Mey⸗ 
nungen leben, ſo lange ihm dieſe nicht durch 
Schläge Verdruß verurfachent. 


Wenn alfo diejenigen, welche Geſetze und 
Etaatsverwaltung aufheben, dag menfchliche Res - 
ben ſelbſt umfehren und vernichten, Epifur'und 
Metrodor aber fich deſſen ſchuldig machen, in ſo⸗ 

fern 
62) Alærogia, Sie vermuthlich eben die 
Schrift Spıfurs, die vom Diogenes Laert. 


B. 10, 17. unter dem Titel usmagımı Feog Me- 
DIR angeführt wird, 


! 
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fern fie ihre Schüler von Verwaltung öffentliche 
Yemter abmahnen und alle, bie ih damit abys 
ben, haffen, dabey auch die bornehmfien und wei; 
ſeſten Gefeßgeber ſchimpfen und andere ermahuen, 
die Geſetze zu verachten, wenn feine Furcht vor 
Schlägen und Strafen vorhanden iſt — fo meif 
ih in der That nicht, mo Rolotes den übrigen 
Philofophen - Fälfchlicher Weiſe fo aroße Beſchul⸗ 
digungen macht, als er mit Grund der Wahrs 
‚ beit gegen Epikurs £ehre und Schriften vers 
‚bringt. 2 


Ob 


Ä ws 


5 Ob der befannte Ausſpruch: 


0 tebe verborgen, J 
richtig und gegründet ſey? *) 


Wobruch auch ſelbſt der Urheber dieſes Aus⸗ 
ſpruchs hat nicht verborgen bleiben wollen. Eben 
deswegen hat er ihm ja vorgebracht, damit er 
vor allen für einen Mann von tieferer Einſicht 
erfannt würde, und dadurch, daß er amdere zur 
Unberühmtheit ermahnte, hat er fi fejbft einen 
unverdienten Ruhm zu verfchaffen gefucht. 
Den Beifen haſſ' ih, der ſich ſelbſt nicht 
een weiſe ift. ’ \ 
Dhiforenus ‚- Eryxis Sohn, 1) und der Sici⸗ 
lier Gnathon waren, wie man erzählt, nach 
ZZ | mohl⸗ 


*) Diefe Abbandiung iſt fo wie Die bepden vordirge, 


henden gigen die Spifureer gerichtet, melde Iehte 


ten, daß der Weife, um gluͤcklich zu ſeyn, fib von 
allen öffentlihen Gefwäftzn zurüdsiehen,, and Für 
fi ganz verborgen und im Stillen even müffe, 
Befonders wird Neokles, Epıkurs Binder 
von Suidas als Erfinder und Urbeber diefed Lehrrs 
ſatzes angegeben. | > ER 

1) Diefer Philorenus war aus Kythera, einer In⸗ 
fet an der südlichen Kuͤſte des Peloponneſes gebürtipy 
und hielt fi mebrentheild am Hofe des Tytanges 
Disnpfiud auf. Arbendus B. 1. S. 5. ff. ex⸗ 


zaͤhlt mehrere ſolche Anekdoten von ihm. 


⸗ * 


— 


/ “ 
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Sprüche, nein, gleich durch die erfle der gemein 
gültigen Meynungen, 59) die fie annehmen, ums 
zuftürgen, und geftehen dann, wie voneiner Furie 
getrieben, noch felbft, daß fie großes Uebel om 
richten, wenn fie die Geſetze verwirren, und die 
eingeführte Verfaſſung aufheben, damit fie ja auch 
nicht einmal Verzeihung verdienen. Denn in ei 
ner Meynung irren, ifl, menn es fich gleich für 
Meife nicht ſchickt, doch immer etwas menſchliches; 
aber daß fie Andern Schuld neben, was fie ſelbſt 
verüben, d: E läßt fich nicht Jeicht anders ald mit 
ben verdienten Namen belegen. 

‚Hätte Rolotes in einer Schrift gegen Antie 
dorus ST) oder gegen den Sophiften Bion 52) 
der Gefee, der Einrichtung und Verfaſſung des 
Staats Erwähnung gethan, würde ihm da nicht 
der sine oder der andere zur Antwort gegeben 
Haben: = | Zar 
| Bleib, 


50) Kugıas Sofas , unter dieſem Titel bat Epifut 
ein befonde:es Wert geſchrieben, das mit ben uͤbti— 
gen verlobren gegangen. 5 
. sr) Ein Epifureer, gegen melden Epikur ein Wert 
geſchrieben bar, vermuthlich weil derfelbe in mas 
qen Sriden von ibm abgegangen war. 
52) Bion, mit dem Zunamen Boriftbenites, 
ein Schüler des Rynikers -Krares, des Atheiſteu 
. Ebeodorus und des Theophraſtus. Er war 
beſonders wegen feiner beißenden Reden befannt. 
Nach dieſer Stelle ſcheint Cpikur auch gegen ibn 


geſchrieben zu haben. | 2 — 
Be 0 


ne 
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Bleib, Armer, rubig hier in deinem Bette 
— | liegen — 53) . . 
und pflege dein Bißchen Fleiſch; mich fönnen bier; 
über nur Männer anflagen, die ſich in ihrem Le⸗ 
ben mit Staatsregierung und Daushaltung bes 
chäftinet haben? Dieß find aber alle diejenigen, 
die Rolotes ſo ſehr gelaͤſtert hat. Demasfritus, 
zum Beyfpiel, ermahnt in feinen Schriften, die 
Kriegsfunft, 54) die michtigfte unter allen, forg? 
fältig zu erlernen, und den damit verbundenen 
Arbeiten, die den Menfchen große und herrliche 
Vortheile beingen, fich aerne zu unterziehen. Par⸗ 
menides half feinem Vaterlande durch die treffs 
lichten Gefege anf, fo daß bie Obrigkeit alle 
Sahre die Bürger dur einen Eid verpflichtete , 
die Gefeße des Parmenides beyzubehalten. 55) 
Empedokles demüthinte die vornehmſten Bürger 
feiner Vaterftadt, welche fich die größten Aus⸗ 
fchweifungen erlaubten, und die gemeinen Eins 
fünfte verſchleuderten; überdieß befreyte er das 

| | € e3 F Land 


53) Der (Aon oft angeführte Vers aus. Euripides 
Tragödie Dreftes. V. 258. 

54) Die Reifkiſche DVerbefferung, für mparumu 
sıww, Kriegsfunft ToÄıriänv TEeXruy 
zusaen zu Iefen, iR wohl mehr ald wahribein: 

Parmenides Vaterſtadt war Eleia oder Velia 
im unsern Italien. Auch Diogenes Laert. B. 
9.8, 37 4. melder, daß er feinen Mitbuͤrgern Geſetze 
senden babe e 
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Land von Peſt und Unfruchtbarkeit, indem er 
die Kluͤfte eines Berges, durch welche der Suͤd⸗ 
wind uͤber die Ebene wegſtrich, zumauern ließ. 56) 
Soekbkrates machte nach feiner Verurtheilung, um 
die Geſetze zu beſtaͤtigen, von den Huͤlfsmitteln, 
die ihm ſeine Freunde zur Flucht darboten, keinen 
Gebrauch, ſondern wollte lieber ungerechter Weiſe 
ſterben als auf eine geſetzwidrige Art ſich ch retten. 


Meliffus befegte, alg Feldherr ſeines Vater⸗ 
landes, die Athener in einem Seetreffen. 57) 
Plato hinterließ nicht nur in ſeinen Schriften 
treffliche Lehren über Geſetze und Staatsverwal⸗ 
tung, fondern prägte auch noch weit beſſere ſeinen 
Freunden und Schülern ein. Vermittelſt derfels 

ben iſt Sicilien dürch den Dion, und TShrafien 
durch den Python und Zerakleides, 58) bie den 
Aotys aus dem —— raͤumten, in OR ges 
fegt 


56) Emped okles war aus Agrigent in Sicilien. 
Die beyden hier angefuͤhrten Handlungen, modurd. 
er fib um feine Vaterſtadt verdient machte, werden 
von Diogenes kaert. B. 8. K.2ı 5.9 etwas 
anders erzählt. 

7) Meliffus war aus Samus gebürtig, und des 
Darmenides Schiler. Don feinem Siege Über 
die atbenıfche Flotte, firbe Plurardd Leben des 
Perikles K. 26. 

58) Sie waren beyde au« Aenng, einer Stadt im 

Thrakien, an der Mündung des Hebrus. Erſterer 

Wird bene Diogenes Laert. nicht Dyrbon, 

fondsen Pithon geſchtieben. S. Th. 4 ©. 613. 


—RBR 
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(et worden. Auch die beyden athenifchen Feld: 
haren, Chabrias und Phokion, find aus der 
Akademie, hervorgegangen, Epikurus fchickte 
zwar Leute nach Aſien, die den Cimokrates aus⸗ 
ſchelten und ihn von dem koͤniglichen Hofe 59) 
‚ vertreiben follten, mweil:er feinen Bruder Metro 
dorus beleidiget hatte; dieß fteht in ihren eigenen 
Büchern gefchrieben. Plato hingegen ſchickte von 
feinen Schülern den Ariſtonymus zu den Arkas 
diern, der die Verfaffung derfelben gehörig ein: 
richten follte, den Phormio zu den Eleern, und 
den Menedemus zu den Pyrrhäern. 60) Eudoxus 
gab’ den Knidiern, und Ariftoteles den Stageis 
ritern Gefeße, beyde aber waren Schüler des Plato. 
Den ZenoPrates bat Alerander um eine Anwei⸗ 
ſung in der Kunſt zu regieren. Jener Delius 
von Epheſus, der von. den in Alten wohnenden 
"Griechen an Alerandern gefchicft wurde, ber ihn 
am meiften zu dem Kriege mit den Perſern ers 
munferte und anfeuerte, war ebenfall3 ein Sreund 
und Schüler des Plate. So hat auch Zeno, 
ein Schüler des Parmenides, da er den Tprannen 

Ee 4 —— | 


39) Reifke vermuider, daß es der Hof des Bene 
trius Poliorketes, oder des Eumenesd 
von Pergamus geweſen fev. 

6) Menedemus war aus Eretriaͤ in Euboͤa, der - 

Syifter der ſogenannten eretrifden Secte, Wer die 
Pyrrhaͤer find, iſt mir nicht bekannt; Reiſke ſucht 
fie in der Inſel Eubia. 
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Demplus aus dem Wege räumen wollte, in de 
Ausführung aber unglüflih war, Parmenides 
Lehre, wie das Gold im Feuer, acht und bewuchrt 
dargeſtellt, und durch feine Handlungen beweſen, 
daß das Schändliche einem mwahrhaften Manne 
ſchrecklich iſt, der Schmerz aber nur von Kindern, 
Weibern und Männern mit weibifchen Seelen ges 
fürchtet wird. Denn er biß fich felbff die Zunge 
ab und fpie fie dem TIyrannen ins Geficht. 


Don Epikurs Lehre und Schule hingegen 
weiß ich durchaus nicht zu ſagen, daß von ihr 
ein Tyrannenmoͤrder, ein Geſetzgeber, ein Regent, 
ein koͤniglicher Miniſter, ein Vorſteher des Volks, 
ein Mann, der ſich um des Rechts willen haͤtte 
foltern oder toͤdten laſſen, ausgegangen wäre. 
Denn welcher von dieſen Weiſen hat je fuͤr ſein 
Vaterland eine Reiſe uͤbers Meer gethan, eine 
Gefandtfhaft übernommen ober fein Vermögen 
aufgemendet ? Wo ſteht nur ein einziges Staats— 
gefchäfte aufgezeichnet, das von euch märe ber 
forget worden 2 Sreplich, daß Metrodor vierzig 
Stadien weit in den Peiraͤeus 61) gieng,- um 
einem gewiſſen Syrer Mithres, einem fönialichen 
Bedienten, der gefangen worden war, beyzuftehen, 
das wurde in allen’ Briefen an alle Drte hin ge? 

| mel⸗ 
61) Dieß war die Entfernung zwifden der Stadt Atden 


und den Hosen Brirdeud. 40 Stadien betragen uns 
gefaht eine deutſche Merle, | 
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‚meldet , weil. Epikur von diefem Wege groß 
Nühmens und Aufhebens machte. Wie nun, 
wenn fie vollends fo eine That verrichtet hätten, 
“mie Ariftöteles , der feine von Philipp zerftörte 
Vaterſtadt wieder aufbaute, oder wie Theophra, 
ſtus, der fein Baterland zweymal von der Tyrans 
nen befreyte ? Hätte danichtder Nil eheraufbören 
müffen Papier zu liefern, als fie ed müde gemorz . 

den, davon zu ſchreiben. 


Indeſſen iſt dieß noch aicht bas ſchlimmſte, | 
daß fie unter fo vielen Philofophen die einzigen 
‚find, welche der mit Staaten verbundenen Vor— 
theile genießen, ohne feldit etwas dazu beyu⸗ 
tragen, ſondern daß ſie, wenn ſie ja uͤber Staats⸗ 
verwaltungen ſchreiben, nur dieſes davon ſchrei⸗— 
ben, daß man ſich nicht dan:it befaſſen, von der 
Redekunſt, daß man-fie nicht treiben, von der 
Königswürde, daß man allen Umgang mit Köniz 

gen fliehen mie, während ſoger Tragöbdiens - 
und Comödiendichter immer Nuten zu ftiffen und 
für Gefeße und Staats verwaltung zu reden ſuchen. 
Hierzu kommt noch, daß fie Staatsmänner nicht 
anders nennen, ald um fie außzulachen und ihren 
Ruhm zu, vernichten; daß fie zum Beyſpiel von 
. Rpaminondas fagen, er allein habe etwas Gutes 
gehabt," aber — das ist ihr Ausdruck — nur. 
etwas winziges, dann ihn feldft ein eiferned Herz 
nennen, und noch fragen, mas ihn nur bewogen 
Ee5 EN habe, 
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habe, den gauzen Peloponnes zu durchziehen, und 
nicht lieber in einer Nachtmuͤtze ſich zu Hauſe hin⸗ 
zuſetzen — vermuthlich wohl, um ſich ganz mit 
der Sorge fuͤr den Bauch zu beſchaͤftigen. 


Was Metrodor in ſeinem Werke uͤber die 
Philoſophie ſagt, um bie Staasverwaltung laͤcher⸗ 
lich zu machen, glaube ich nicht mit Stillſchwei⸗ 

‚gen übergehen zu dürfen. „Einige Weifen, fagt 
‚net, haben auß einem Ueberfluß won eitlem Stol; 
„das Werk deffelben fo gut eingefehen, daß fie 
„ſich zu eben den Begierden, mie Solon und 
„&yEurg binreißen ließen, und darüber die wah⸗ 
„ren Grundſaͤtze des Lebens und ber Tugend hintans 
„festen. Alſo war es eitler Stolz, ja ein Webers 
fluß von Stolz, daß Athen frey wurde und 
Sparta eine gute Verfaffung befam, daß die 
Sünglinge nicht in außsgelaffener Freyheit feben, 
noch mit gemeinen Huren Kinder zeugen durften, 
daß nicht Reichtum, Weppigfeit und Schmelgeren, 
fondern Gefeß’und Gerechtigkeit in den Städten. 
herrfchte. Denn die waren die Begierden So 
lons und Lykurgs. Nun fügt Metrodor noch 
die Läfterung hinzu: „Daher kann man aud 
„füglich das wahrhaft freye Gelächter über alle 
„Menfchen ,. vorzüglich über diefe Solonen und 
„LCykurgen erheben.‘ Aber, mein lieber Metros 
dor, das iſt nicht ein freyes, nein, ein fflavis 


ſches und ungezogenes Gelaͤchter, welches nicht 
| au 
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j \ } & z 
' mit der für Sreye beffimmten Geißel, fondern mit 
jener fnotigen, womit man die Prieſter der Kybele 


für ihre Vergebungen an dem Matronenfefte zuͤch⸗ 
tiget, beſtraft werden muß. | 


Daß fie eigentlich mit den Gefeßen felbft und 
nicht mit den Gefeßgebern Krieg. führen, kann 
man don Rpifur hören. Diefer fragt fich nänız 
lich in feinen Zweifeln, 62) ob der Weife wohl 
etwas thun werde, daß. die Gefeße verbieten, 
wenn er weiß, daß es verborgen bleiben wird, 
und antwortet dann: „Das einfache Prädifat 
„läßt fich fo.leicht nicht beftimmen. * Das heißt: 
ch werde es thun, will’ es aber nicht befennen. 
Defigleichen giebt er, wo ich nicht irre, in dem 
Schreiben an Idomeneus die Ermahnung, er 
folle doch nicht als Sklave der Gefege und Meys 
nungen leben, fo lange ihm dieſe nicht durch 
Schläge Berdruß verurfachen, 


Wenn alfo diejenigen, welche Geſetze und 
Etaatsverwaltung aufheben, dag menfchliche Les - 
ben ſelbſt umfehren und vernichten, Epifur’ und 
Metrodor aber fich deſſen ſchuldig machen, ın fos 

fern 
6) Aıarogıaı , Bewiffensfragen, vermuthdlich eben die 

Schrift Evifurs, die vom Diogenes Laert. 


B. 10, 17. unter dem Titel Suarregizi Teog Me- 
yagınovi angeführt wird. 


u u ————— — — 


444 Gegen Kolotes, 


fern fie ihre Schüler von Verwaltung öffentlicher 
Aemter abmahnen und alle, die ſich damit abger 
ben, haffen, dabey auch die vorncehmfien und weis. 
‚feiten Gefeßgeber fhimpfen und andere ermahnen, 
die Geſetze zu verachten, wenn feine Furcht vor 
Schlägen und Strafen vorhanden iſt — fo weiß 
ich in der That nicht, mo Rolotes den übrigen 
Philoſophen faͤlſchlicher Weiſe fo große Beſchul⸗ 
digungen macht, als er mit Grund ber Wahrs 
heit gegen Epikurs Lehre und Schriften vor⸗ 
bringt. | 





ef 
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Ob der bekannte Ausfprud: 
Lebe verborgen, 
richtig und gegründet fen? u 
—— 


Wars, ‚a 1ch ſelbſt der Urheber dieſes Aus⸗ | 
ſpruchs hat nicht verborgen bleiben wollen. Eben 


deswegen hat er ihn ja vorgebracht, damit er 


vor allen für einen Mann von fieferer Eirificht 


erfannt würde, und dadurch, daß er andere jur 


Unberühmtheit ermahnte, hat er fich felbft einen 
unverdienten Ruhm zu verfchaffen gefucht. Re} 
Den Meifen haſſ' ich, der fi ch ſelbſt nicht 

weiſe iſt. 

Dhitorenus ,. Eryxis Sohn, 1) und der Siciz 
lier Gnathon waren, wie man erzählt, nach. 
wohl⸗ 


*) Diefe Abdandlung it fo wie die beyden voryırges 

henden gegen die Epifureer gerichtet, welche Ichrs 

sen, daß der Wrife, um gluͤcktich zu ſeyn, fib won 

allen oͤffentlichen Geſchaͤfien zurädziehen,, und für 

fih ganz verborgen und ım Stillen even müſſe. 

Befonders wird Neokles, Epıturs Binder, 

von Suidas als Erfinder und ucdeber dieſes Lehr⸗ 
ſatzes angegeben. 

1) Dieſer Philorenus war aus Ayıbera, einer In⸗ 
fel an der ſuͤdlichen Küfe des Peloponneſes gebürtigr 
und hielt fi® mehrentheils am Hofe des Tyrannıy 
Disnpfius auf. Arbendäud Bı. S. 5. ff. ex⸗ 
zaͤhlt mehrere ſolche Anekdoten von ibm. 


*⸗ 
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wohlfchmecfenden Speifen ſo heißhungrig, daß 
ſie ſich in die Schuͤſſeln ſchneuzten, um ihren 
Tiſchgenoſſen den Appetit zu vertreiben, und ſich 
ſelbſt mit den Gerichten recht voll ſtopfen zu 
koͤnnen. So pflegen auch Leute, die einen un⸗ 
baͤndigen und nie zu befriedigenden Ehrgeitz bes 
fiten, andere, die fie für ihre Nebenbuhler ans 
fehen, den Ruhm verdächtig zu machen, damif 
fie nur deffelben allein und ohne Streit theilhafs 
tig werben. Sie baudeln gerade fo wie die Ru—⸗ 


derer ,„ welche, ob fie gleich nach dem Hins 


tertheile des Schiffs hinſehen, die Bewegung 
nach dem DVorbdertheile bin. befördern, damit. 
der Ruͤckfluß des Waſſers, der vom Schlagen 
der Ruder entfieht, das Fahrzeug fortſtoßen helfe. 
Und fo pflegen auch die, welche dergleichen Lebends 
regeln ertheilen, dem Ruhme gleihfam mir zus 
rückgewendetem Gefichte wachzujagen. Denn wozu 
war es nöthig, dich zu fagen, wozu, es aufs 
. zufcreiben und das Aufgefihriebene der Nachwelt 
zu überliefern, wenn man zwar den Zeitgenoffen 
verborgen bleiben will, aber doch den Nachkom⸗ 
men befannt zu werden wünfcht? - ’ 
Aber laßt ung nun die Sache felbit etwas 


‚näher betrachten. Wie fann diefe Marime anders 


als böfe und ſchaͤdlich ſeyn: Lebe verborgen, fo 
wie einer, der Gräber erbrochen und beftohlen 
bat? Ja, ſagſt du, es iſt doch immer fchämdlich, 
fo zu leben, daß alle Leute darum wiſſen. Sch 

| j - aber 


{ 


aber möchte dir rathen: Verhehle auch ſelbſt ein 
boͤſes Leben nicht; nein, zeige dich in deiner 
wahren Geftalt, beffere deinen Wanbel und bes 
reue was geſchehen if. Beſitzeſt du eine Tugend, 
fo fey deu Welt nicht unnuͤtzlich; haft du ein Lafer 
an dir, fo bleibe nicht ohne Heilung und Hülfe. 
Beitimme doch lieber genau, mem du eigentlich 
diefe Vorſchrift ertheiſſt. Haft du dabey einen 
Unwiſſenden, einen Lafterhaften, oder einen Tho⸗ 
ven im Sinne, fo kommt e8 eben fo heraus, als 
wenn du zu einem Fieberfranfen oder Wahnfinnis 
gen fagen wollteſt: Verhehle dein Uebel, damit 
der Arzt es nicht inne werde; gehe und wirf dich 
in einen finftern Winkel, ae Semanden deine 
Leiden merken zu laffen. Go fagft du-auch zum 


Shoren: Gehe hin mit deinen ELaftern; dulde in⸗ 


geheim die unheilbare und verderbliche Krankheit, 
verhehle den Neid und den Aberglauben,: wie 
einen fieberifehen Puls, und hüte dich ja, denen, 
die dir, rathen und helfen fönnen, dich — 
trauen. 
In aͤltern Zeiten pflegte man die Kranken an 
oͤffentliche Orte hinzulegen. Jeder der Voruͤber⸗ 
gehenden ſagte denn auf Bitten des Kranken, 
was ihm in gleichem Falle nuͤtzlich und heilſam 
geweſen war, oder wodurch er andere von aͤhn⸗ 
lichen Uebeln befreyet hatte. Auf ſolche Weiſe 
ſoll die Arzeneyfunſt aus einzelnen Erfahrungen 
entſtanden, und nach und var iu ber gegenmärs 
tigen 
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tigen Größe gelangt ſeyn. Eben fo follte man 
nun auch lafterhafte Lebensarten und die Kranfs 
heiten det Seele ganz aufdecken, damit jeder ben 
Zuftand des Patienten genau unterfuhen und 
dann zu ihm. fagen fönnter Du bift im Zorne? 
Ey nimm dich vor dem oder jenem Umftande in 
Acht. Du wirft von Eiferfucht geplagt? Bediene 
du dich nur dieſes Mitteld, Du liebſt? Auch 
ich bin einmal verliebt gewefen, habe mich aber 
eines beffeen beſonnen. Statt deffen nun pflege 
man immer das Uebel abzuläugnen, -und feinen 
Zuftand fo viel möglich zu verhehlen und gu vers 

ſtecken, und flürgt fi Dahn nur noch deſto 

tiefer ins after. 

Doch vieleicht willſt Bu braven und rechts 
fhaffenen Männern anrathen, verborgen und 
unbefannt zu bleiben... Nun, da ift e8 eben for 
viel, ald wenn du zu Epaminondas fagtefi! 
Commandire du nicht die Armee — zu LyPurgus: 
Sieb du deinem Vaterlande nicht Geſetze — zu 
Thrafpbulus: Tödte du nicht Tyrannen — zu 
Pytbagoras: Ertheile du nicht Unterricht — zu 
Sofrates: Unterrede dich nicht mit ändern — 
und zu dir ſelbſt, Epikur, zu allererfi: Schreib 
du nicht an deine Freunde in Afien, wirh nicht 
in Aegypten Nefruten für deine Schule, brauche 
nicht die Juͤnglinge der Lampfafener zu deiner 
Leibwache, ſchicke nicht deine Bücher an alle Mäns 
ner und Weiber, um mit deiner Weisheit zu 

prah⸗ 
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prablen, verordne nichts wegen "deines Begraͤb⸗ 
niffes. : Denn wozu dienen die gemeinfchaftlidyen 
Mahlzeiten 2)2 wozu bie Züfammenfünfte deinet 
Sreunde und der fehönen Juͤnglinge 7 wozu ſo 
viele tauſend Verſe, die uͤber den Metrodor, Art 
ſtobulus und Chaͤredemus 3) miih ſelig genug zu 
ſammengetragen worden? Damit dieſe auch im 
Tode nicht unbekannt und verborgen Fey, damit 
nach deiner DVorfchrift die: Tügend in Vergeffend 
beit fommen, die Kunſt ohne Aus uͤbung bleibe n⸗ 
die Philoſophie verſtummen, und jede große That 
aus dem Gedaͤchtniſſe der — —— | 
ſollte. 

Willſt du aber alle ——— der PR 
fehen aus dem Leben, wie das Licht aus einem 
Gaftmäble wegnehmen, um nur dem Genuß einer 
geheimen und das Licht ſcheuenden Wolluſt nach⸗ 
fireben zu Fönnen, fo habe ich gar nichts: gegen 
die Marime : Lebe verborgen, Ich wenigſtens 
werde fie befolgen, wenn ich einmal auf. den Ein⸗ 
fall komme, ‚mit einer Sedeia zu leben, wine Leon⸗ 
tium bar Befehfhaft Le ar —— anzu⸗ 

ee 


2) Beemuidlic die (eoenannten Eigalın, weiße, Br, 
Epikureer am 2oten Tage jeded Monats zum Ande 


> fen ihrer Lehrer zu fepern pflegten, mono Me 173 
. Bpottramen wiradıeTas. erhielten . cn? 
PDie beyden fepterh waren Bruͤder m. ug 

—Diogenes Law, Boni up 


Plut mor. Abb. 8.3, äf 
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ſpucken, und das hoͤchſte Gut in.dem Tleifche und 
deifen, Kitel zu ſetzen. Solche Zwecke ‚bedürfen 
der Finſterniß und der Nacht, über ſolche muß 
man Vergeſſenheit und Unbekanntſchaft verbreiten. 
Wenn hingegen: einer in der Phyſik Gott, die Ger 
rechtigkeit und die Vorſehung, in der Sittenlehre 
das Geſetz, die Geſellſchaft und die Staats ver⸗ 
waltung, in der Staatsverwaltung die Ehre, nicht 
den Vortheil preifet, warum fol denn dieſer ver; 
borgen leben? Etwa, damit er keinen andern un⸗ 
terrichte, keinen zur Tugend ermuntere, keinem 
zum  Mufter: diene 2,” Wäre Themiftofles den 
Athenern verborgen geblieben, fo hätte ſich (Gries 
chenland des Xerxes wohl nicht erwehren können; 
waͤre Camillus den Roͤmern nicht bekannt gewor⸗ 
den, ſo ſtuͤnde jet, Nom nicht mehr; hatte Dio 
den Plato nicht kennen lernen, fo ware Sicilien 
nicht in Freyheit geſetzt worden. 

. Son wie ‚aber das kicht uns einander nicht 
nur ſichtbar, fondern auch nuͤtzlich macht, fo ver 
leiht, meines Beduͤnkens, die Bekanntſchaft den 
Tugenden nicht. blos. Ruhm, ſondern auch Wirks 
ſamkeit, Epaminondas, der bis in fein vierzigs 
ſtes Jahr unbekannt blieb, half den Thebanern 
Binnen dieſer Zett nicht das geringſte; in der 
Foige aber, da, er Zutrauen, fand, und die Ans 
führung der Armee: befam „rettete er nicht nur 
fein Vaterland vom Untergange, fondern befreyte 


auch ganz Griechenland and der Sklaverey, indem 


WW e£ 
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er. feine Tugend. zu rechter Zeit im Ruhme, wie 
in einem Lichte, wirkſam machte. * 
Ein edles Erz bekommt durchs Brauchen ort 
fern Stanz. ar. 
Ein. unbewohnfeg Haug ſtuͤrzt mit der Zeit 
jufanımen — 4) 
wie Sophokles ſagt. Was aber hier vom Hauſt 
gefagt wird, gilt eben fo aut auch yon. dem Char 
gafter eines Mannes, ‚welcher, . wenn er in Anshäg 
tigkeit vergraben liegt, gleihfam Schimmel. und 
Alter an fih zieht. Eine ſtumme Ruhe, ein ganz 
muͤßiges und geſchaͤftloſes Leben, ſtuͤm t di 
Koͤrper ſowohl als die Seelen ab, und, wie ve 
borgene Waſſer in ſchattigen, tiefen Gegenden 9 
Mangel des Abfluſſes gern in, Faͤulniß geraten, 
fo müffen auch bey eingr, ruhigen-und filen, & 
bensart, wenn fie ‚auch etwas Ruͤtzliches ‚enthälß, 
die dem Menſchen angebornen Kräfte altern und 
erterben, weil fie gar nicht geübt and, ig Qyıpes 
gung, geſetzt werden. 

Siepft bu. nicht ‚. daſt ‚ben erregen, Rach 
der. Körper. von einer traͤgen Schwer) adiglitt 
fallen mich, daß: die Seeie eine undehagli 4 
Verdroſſenheit empfindef , ‚aud die, ernunft, wie 
gin ſchmaches deuer in, ſeb feihf —— 
2 27 123 I: VIYY BON ‚f u. —P J— Bi on 9 un 

8 "Dielen Stelle des JSSspdokles ik ſchön In der 

Apbhandlung: Db- ein Gteis —— 

Siaates führen könne? Th. 6. ©. 373. angefuͤhr⸗ 
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aus Traͤgheit und Unmuth nichts als zerriſſene 
und zuſammenhaͤngende Phantaſien herumtreibt, 
indem ſie dadurch zeigt, wie das menſchliche 
Leben ſelbſt beſchaffen ſey? Aber 

?Wenn nun die Sonne beym Aufgang bie 

flatternden Träume verſcheuchet — 

wenn fie gleichfam die Handlungen und Gedans 
fen der Menfchen mit ihrem Lichte vermifcht und 
dadurch alles ermuntert und rege macht, dank 
denken, wie Demofritus fagt,'5) die Menfchen 
für den Tag auf neue Dinge, und durch dag 
gegenſeitige Verkehr, wie durch ein feſtes Seil 
fortgezogen, ſtehen ſie uͤberall zu ihren Geſchaͤf⸗— 
ten auf. 

Ich glaube auch; daß ſelbſt dag Leben, die 
Geburt und Theilnehmung des Menfchen an der 
Eatſtehuus ihm von Gott deswegen gegeben mors 
den, "damit er gefannt werden ſoll. Denn ſo 
lange derſelbe in dem gränzenlofen Univerfum- 


in Fleinen Theilen und zerftreut berumtreibt, if 


er ganz. ver orgen und unbefannt; wenn aber 
diefe Theite fi fih zu Einer Maffe vereinigen, und 
der Menſch nun eine Groͤße erlangt, dann ſchim⸗ 


miert! er hervor und wird ein kenntliches fichts 


— Weſen, dd er vorher ganz unfenntlih und 

nfichtbar war. Die Kenntnif ift nicht der Weg 

gur Exiſtenz, mie, Einige‘ behaupten ,fondern ums 

getehrt die die Eriſtem iſt der Weg zut Kenntniß, 
— weil 
5) S. das achte 8. des Tiſchteden, Th. 6. ©. io2. 


\ 
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weil die Kenntniß jedes. der entfichenden Dinge 
nicht hervorbringt, fondern nur zeigt und ſicht⸗ 
bar macht. So it auch der Untergang des Eris 
firenden nicht eine Verſetzung in dag Nichteriftis 
rende, fondern vielmehr eine Wesführung des 
Aufgelößten in ‚das, mas unfern Augen verborz 
gen ift. Um deswillen. halten wir nach den alten 
Geſetzen unferer Vorfahren die. Soune für dem 
Apoll, und nennen ihn Delios und ‚Pytbios; 6) 
ben Herrn des entgegengeſetzten Zuftandes bins 
gegen, cr mag nun-ein. Gott, oder ein Genius 
feyn, nennen wir Gad-s, 7) weil wir nach unſerer 
Aufloͤſung an einen verborgenen, uns unſicht⸗ 
baren Ort gehen, 
Zum Heren der finftern Nacht, des thaten⸗ 
loſen Schlafes. 
Auch haben die Alten, wie ich glaube, den Mens 
Öf3 ſchen 


6) Zwey Bevynamen dea Apollo. Der erſte wird 
gewoͤhnlich von der Inſel Delus, mo Apollo gen 
bohren ſeyn fol und vorzuglich verehtet wurde, her⸗ 
geleitet, bier aber von Önäog, bekannt, offen⸗ 
bar, in fo fern die Sonne uns alles fihrbar mache 
und den Augen darftelt. Pot bius beißt er vom’ 
mdIscdar, erfahren, inne werden; fonfk 
aber von der Schlange Ppthon, die er vor der 
Beſihnebhmung des delphiſchen Orakels fol gerödter 
baben. 


2) “Adue, ift bev den Griechen der 2 Name 
des Pluto, des Gottes der Uniermelt, und wird 
dier von aidne, unſichtbar, bergeleiten, 


454° D6 der befähnte" Muspprüch: 


ſchen deswegen Dboe 8) ‚genannt, weil je dem 
ser Verwan dtſchaft megeh eine heftige Begierde, 


zu keunen und gekannt zu werden, angeßoren iſt. 
Einige‘ Philofophen lehren fügak, die ‚Seele fey 
ihrer‘ Subſtanz nach ein Licht, und brauchen unfer 
andern auch dieſen Beweis, weil die Seele nichts 
fo ſeht serabfchent als die Unwiſſenheit, alles, 
Bas ohne Eiche iſt, fliehet, und vor finftern Ge— 
genfländen, die ihre lauter Surcht und Argwohn 
errigen,zurücbebt. Das Licht hingegen iſt der 
Eiche fd angenehm und ermünfcht, daß fie nichts 
änders, mag feiner Natur nach angenehm iſt, 
ohne daffelbe in’ der Finſterniß genießen will; ja 
es macht jedes Veranügen, jeden Zeitvertreib und 
Grnuß, dem es wie sine allgemeine Wuͤrze beys 
gemiſcht wird, erft recht behaglich und genießbar. 
Wer alle Bekanntſchaft flieht, ſich in Finſterniß 
huͤllt und gleichſam bey lebendigem Leibe begraͤbt, 
der ſcheint feine Eutſtehung zu verſiuchen und des 
Lhens uͤherdruͤßig zu ſeyn. 

Gleichwohl behauptet man Burehaängig ‚ein 
Aserer Beweis für Die Meynung von, der Bes 
flä udisen Fortdauer unfers Daſeyns ſey der Aufent⸗ 
balt der — — Seligen. 9% Ihnen 

= „ſtrahlt 

3 "Dar x Mafetlinum, bedeutet bev den Ältern 
Ai „den Mann und iämmi fo beym Homer 
bäufig pot Aaber +0 Pur, abs Neutrüm ,. iſt — all⸗ 

2 gemeine Benennung des Lichte. 7; 
9) Bey dieſer go rupten Stelle, bin ich der. Reieki⸗ 
ſchen Vermuthung gefolgt, wiewohl dadurch den 
Schwie⸗ 


! 
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„ſtrahlt die waͤrmende Sonne, wenn es hiernie⸗ 
„den Nacht iſt, auf Wieſen mit Purpurroſen gee 
„ſchmuͤckt. Ein herrliches Gefilde, von fruchtbe⸗ 
Aladenen Bäumen beſchattet und voll duffender 
„Blumen breitet fich vor ihnen auß, liebliche 
„Baͤche durchſtroͤmen es in feiedlichem Laufe. Hiek 
‚‚ergögen ſie ſich in 'wechfelfeitigem Umgange mil 
„traulichen Geſpraͤchen, und vertreiben ſich ein⸗ 
„ander die Zeit durch die Erinnerung an ihreit 
‚‚vormaligen Zuftand.‘’ 10) Uber der Pfad, der 
von denen betreten wird, die gottlos und laſter⸗ 
haft gelebt haben, ſtuͤrzt die Seelen in jenen dunk⸗ 
len Abgrund, „wo reißende Stroͤme der ſchwar⸗ 
„zen Nacht die unermeßliche Finſterniß aus⸗ 
ſpeyen,“ 11) und die Strafwürdigen aufnehmen, 
um fie in ewige Vergeffenheit zu begraben. Du 
die Geyer zernagen nicht immerfort die Leber dei 
auf den Boden —— Verbrecher, welche 
Sta ER ent⸗ 


Sawierigkeiten noch nicht ganz " abacbel fen if. 
Ampyot haͤlt fi fi näher an die Worte, und gibt Das 
von folaende Ueberfegung: neantmoins on tient, 
que le lieu où font les ames de gens de bien & 
bien-heureux n’eft autre chofe > la nature dela 
gloire & de l’eftre. 

10) Daß dieß eine Stelle aus Pindarus ik, fiehe 
man aus dem Trofffhreiden an Apollonius 
Th. 1. &. 392. Doch ſcheint Plutarch mandes 
binzugefeßt zu haben. 

11) Ebenfalls eine Stelle aus Pindarus, die auch 
„in J Abhandlung uͤber das Leſen der Dichter Th. 

49. angefuͤhrt worden. 


* 
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entweder durch Feuer oder durch Faͤulniß zerſtoͤrt 
iſt; auch koͤnnen da keine ungeheuren Laſten die 
Koͤrper der Verdammten druͤcken und quaͤlen, 12) 
Denn nicht mehr wird Fleiſch und Sebein 
durch Sehnen verbunden. 13) 
Von dem Körper der Todten iſt fein Ueberbleibſel 
mehr vorhanden, welches dergleihen Strafen 
aushalten fönnte, indem biefe allemal etwas 
feſtes und miderfiehended voraus ſetzten. Das 
einzige Strafmittel für die, welche ein böfes Les 
ben geführt haben, iſt in der That Unberuͤhmt⸗ 
heit, Dunfelheit und gänzliche Vernichtung, 
welche fie in den traurigen Strom der Vergeſſen⸗ 
heit wirft und dann in jenes grundiofe, unges 
beure Meer verfenft, mo fie ganz unthätig und 
zu allem Guten unnügß, in ewiger Dunfelheit und 
Unwiſſenheit vergraben bleiben. 
12) Anſpielungen auf die von den Dietern beſchtiebe⸗ 
nen Strafen der Unterwelt. 
13) Aus dem zuten B. der Ddpffer, B. 218. 
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‚und was in denſelben gefunden 
wird de. sin 





wh 
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= 1. Sydafpee. a 


— faßte, durch den Zorn der — 
eine beftige Neigung ju ihrem Vater Sydäfpes) 
— 8 f 5: — und 


*) Ueber dieſe Sdrift ſt man jetzt ſo ziemlich iaßtim⸗ 
mig, daß fie nicht den Plutatch von Chaͤronea 
zum Verfaſſer haden kann. Sie enthaͤlt eine Samm— 
jung ganz unbekanntet, «um Theil— felifüamer und 
abgeſchmacktet Fabeln, oft auch abergläubiiwer Me» 
nungen, die ein meit fpäteres Zeitalter verrarhen, 

und man darf nur eın Paar Seiten gelefen baben, 

“um ſich zu Überzeugen)! wie fehe der- Stil derſelben 
ven dem in Plutatch uäbıen re nerſchie⸗ 

den iſt. Heur. Dodwell hat ın einer beſondern 

Abhandlung, die dem zweyten Bande der Geogra- 

phiae veteris feriptofum’Graec. minorũm 2. 104 
ff. bepgefügr if, eine 'genauere‘ unterſuchang über 
den wahren Verfaſſer angeſtellt. — Da dieſe Scrift 
allen Ausgaben von P lutarchs Werken‘ angehängt 
iſt, auch gewöhnlich unter- deſſen Namen angerüber 
wiẽd, fo babe id geglaubt, ſie bier in der Ueber 
ſetzung nicht Äbergeben zu dürfen, wiewohl fie wenig 
oder Feine. Ausbeute giebt , und das ewige. Einerley 
in der Erzaͤhlungaͤuſſeeſt ermuͤdend iſt. In Amvots 
ſtayzſiſder Ueberſetzung des Werle plutatas 
befinden fie ſich ‚Riot 5 


J 
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entweder durch Feuer oder durch Faͤulniß zerftört 
it; auch fünnen ba feine ungebeuren Laffen bie 
Körper der Berdammten drüden und quälerr, 12) 
Denn nit mehr wird Fleiſch und Gebein 
durch Sehnen.verbunden. 13 ) 

Non dem Körner der Todten if fein Ucberbleibfel 
mehr vorhanden, welches dergleichen Strafen 
aushalten könnte, indem dieſe allemal etwas 
keſtes und widerſtehendes voraus ſetzten. Das 
einzige Strafmittel fuͤr die, welche ein boͤſes Ke⸗ 
ben geführt haben, iſt in der That Unberuͤhmt⸗ 
heit, Dunkelheit und gaͤnzliche Vernichtung. 
welche ſie in den traurigen Strom der Vergeſſen⸗ 
beit mirft und dann in jenes grundloſe, unges 
beure Meer verfenft, mo fie ganz unthätig und 
zu allem Guten unnüß, in ewiger Dunfelheit und 
Unmiffenheit vergraben bleiben. _ 

32) Anfpieiungen auf die von den Dichtern beſchtiede⸗ 

nen Strafen der lintermwelt. 
13) Aus dem zıten 2. der Dopffer, B. 218. 
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— ippe faßte, durch den Zorn der — 
eine beftige Neigung su ihrem Vater Sydäfpes); 
en 85 and 


— Leber. diefe Sarift ift man jetzt ſo ziemlich einfim: ; 
mig, daß fie nicht den Plutatch von Ehärunra 
zum Verfaſſer yaten kann. Sie enthält eine Sanım: 
jung ganz unbekannter, zum Theil ſeltſamer und 
abgeſchmackter Zabelh ,:oft au abergläubiiiwer, Dev» 
nungen, die ein meit fpäteres Zeitalter vercarhen, 

“und man darf nur eın Paar Seiten gelefen'haven, 
"um fi zu uͤberzeugen, wie fehe der- Stil derfeiden 
von dem in Plutarch d.,äbıen —— verſchie⸗ 

den iſt. Henr. Dodwell har ın einer beſondern 

Abhandlung, die dem zweyten Bande der Geogra- 
'phiae veteris fcriptofum Graec. minorũm . 104 
ff. bepgefügr it, eine 'genauere‘ Unterfuhang. über 

den wahren Verfoſſer angeſtellt. — Da dieſe Scrift 
allen Ausgaben von P lutarchs Werken angehängt 

ft auch gewoͤhnlich unter deſſen Namen angefüber 
witd, fo babe- id geglaubt z fie bier in der Ueber 
ſetzung nicht Ädergeben zu dürfen, wiewohl fie wenig 
oder feine. Ausbeute giebt , und das ewige &inerlep 
in der Erzibiungduffeft ermüdend iſt. In Amvots 
granasfifder. Ueberſetzung der Werke plutatat 
be adet ſie ſich ‚nit. 00 
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und da fie diefe unnatürfiche Liebe nicht bekaͤmpfen 
fonnte, gieng fie einft, von ihrer Amme ‚Begleitet, 
in tiefer Nacht zu ihm bin. , Der König, für 
den viefe Sache fehr unglüdliche Solgen hatte, 
ließ die Alte, ald Anftifterinn alles Unheils, 
lebendig begraben, feine Tochter aber ang Freu 
ſchlagen und lürzte ih dann felbft in den Fluß, ı) 


"der von ihm den Namen Hydaſpes führe. Er 


fliegt durch Indien in ſehr fchnellem -Laufe, und 
fällt. dann in die ſaroniſche Syrte. In demfels 
ben erzeugt fih ein Stein, Lychnis genannt. 2) 
Er bat die Farbe des Dels, it heiß, und wird 
bey zunehmendem Mode unter Slötenfpiel gefuns 
den. Die Reihen und Vornehmen bedienen fh 
feiner fchr gern. An dem fogenannten Thore 
diefes Sluffes 3) waͤchſt ein, dem Heliotropion 
(Sonnenwende) aͤhnliches Kraut. Wenn man 
dieſes zerquetſcht, und ſich in der heißen Jah⸗ 
reszeit mit dem Safte beſtreicht, ſo kannman 
4) Im Texte ſtehet mod dabey Ivdor safe wenn der 
Hodaſpes und Indus einerley Strom waͤre. Ich 
babe daher den Namen Indus weggelaſſen, um den 


Autor wenigſtens von Diefer Seite nichts Ungereims 
er fagen zu laſſen. Wo aber diefe ſaroniſche 


pre au finden ſeyn ſoll, weiß Niemand, 
Dieſes Steinsgedenftiaud Plinins B137. g. 29. 
nd fagt, die vornehmfte Gattung komme aus In: 
Jien. Anderwaͤrts heißt er auch kochnitis. 
Zu Bermurdlic fou ein enger Ya milden Gebirgen 
a feun,” dur iefer Flug bindurd 
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bie Ausdunſtung auch der groͤßten Site ‚on 
Gefahr ertragen. | 

Die Einwohner haben die Gerooht 
hen von Tiederficher Yufführung, an Kr Air 
ſchlagen, und dann ihre ke‘ name th ber’ Fluß 
zu merf:n, wobenüe in ihrer Sorachẽ eine Hymne 
auf die Venus fingen. Auch begraben fie jaͤhr⸗ 
lch ein dazu verurtheiltes altes Weib lebendig, 
neben einem Hügel, der Therogonog (Schlangen? 
neft ) genannt wird. Sogleich kommen von ber 
Hohe tricchende und andere, da herum fih aufs 
haltende ſchaͤdliche Thiere in großer Menge her⸗ 
ab, und verzehren die Alte, wie Chryſermus im 
achtzigſten Buche der indiſchen Geſchichte erzähle: 
Auch redet Archelaus im dreyzehnten Buche von 
den Fluͤſſen umftändlich davon. 4) 

An diefem Zluffe liege ein Berg, der den Nas 
men Elephas (Elephantenberg ) durch folgende 
Beranlaffung bekommen hat. Als Alexander, 
der Makedonier, mit einem Heere nach Indien 
kam, und die Einwohner den Entſchluß faßten, 

| fi ch 


4) Bey Biefer Gelegenheit wilnich —**— allemal | etjn · 
nern, daß die Schriftfteller, die der Derfafer ans 
führt, oder doch die ihnen deygelegten Werke, meis 
ter gar. mid: vorkommen; daß alſo fein geringer 
Verdacht vorhanden 'iſt, daß mo nicht alle, doc die 
mebreften von ihm erdichter worden. find. So kommt 
wodl ein Ebiryfermws, ald Derfaffer einer pelos 

vonneſiſchen Geſchichte, aud ein. Achela us vor, 
aber von den bier angeführten Schriften weiß Nie» 
mand etwas. 






it, De 


460 Ueber die Damen der. Berge und Fluͤſſe, 


fih. ihm zu miberfegen, ward ein Elephant des 
Dorus , bed Königs diefer Ränder, auf ein mal 
wuͤthend, lief auf den Huͤgel der Sonne, und 
ſprach da mit menſchlicher Stimme folgendes: 
„König und Herr, der du vom Begafius abs 
„fammft, laß dir ja nicht einfallen, dieb dem 
„Alcgander zu widerfißen! Denn Alerander iſt 
„Jupiters Sohn.” Nah Eudigung diefer Rede 
ftarb er. Als Dorus dieß vernommen hatte, ge⸗ 
rieth er in große Furcht, warf ſich Alexandern 

zu Fuͤßen und, kat um Friede. Er wurde ſeines 

Wunſches gewaͤhrt, und nannte nun den Berg 

Elephas, wie. Derkyllus im dritten Buche von 

den Bergen erzählt, 


2. Ifmenus. 
Der Iſmenus ift ein Fluß in Boͤotien, bey 
der Stadt Theben. Er führte fonft den Namen 
Redmusfuß aus folgender Urfache. Ald Rad 
mus den die Duelle hütenden Drachen 5) ers 
fchoffen hatte, und das Wafler durch deffen Blut 
vergiftet fand, gieng er in ber Gegend‘ umher, 
um eine andere Duelle aufzufuchen. Durch Füs 


sung der Minerva * er zur koryliſchen Hoͤh⸗ 
le 


5) Es war die Quelle des ie Die, Zähne der 
ertegren Schlange mußte Kadmus fden, woraus 
Meniden berpsrmuchfen, melde Eragro, ‚die 
Geſaͤeten, bießen. S. Dvids Dermendlungen 


F 3. im ————— 
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le 6) und trat bier mit dem rechten Suße etwas 


tiefer in Schlamm. An dieſem Orte entfpräng 
nun ein Fluß, wehßwegen der Heid einen Stier 
opferte, und jenen Radmusfuß, nannte. €: nige 
Zeit be rnach ſtuͤrzte ſich Ifmenus, ein Sohn des 
Ampbions und der Nisbe, da cr vom Apolls 
mit einem Pfeile verwundet worden, und.die he ⸗ 
tigſten Schmerzen enpfand, ‚In den vorbefagten 
Fluß, derinun von ihm' den Namen Iſmenus er⸗ 
hielt. Dieß erzählt Softı aſtus im zweyten Ein; 
von den Fluͤſſen. * 

An dem Fluſſe Iſmenus liegt der Berg Ki 
thaͤron, welcher fonft Aſterius hieß, und zwar aus 
folgender Urſache. Boͤotus, Nertung ‚Sopn, 
wollte von zwey edlen Srauenzimmern. biej⸗ nige 
heyrathen, welche fuͤr ihn am vortheilhaftciten 
feyn wuͤrde, und da er einſt beyde des RNachts 
auf der Spitze eines bisher namenloſen Huͤgels 
erwartrte, fiel unverſehens ein Stern vom Hims 
mel auf die Schultern der. Kurptbrmifte , und 
verfchmand fogleich wieder. Böotus ertieth⸗ 
was dieß zu bedeuten —* heyrathete bag Maͤd⸗ 


a! eh g 


6) Man hat med — dieſe NRamen⸗ die ein am 
Berge. Parnaffus in Phofid, die andere in Kilitien, 
Keine von bepden Fann bier armennt fon... „Den 
diefe muß in der Näbe von Tbeben gelegen haben, 
movon aber Niemand etwas‘ nen will.‘ In der 
Reiſtiſchen Ausgabe beißt fie xoevxvvor⸗ in det 
Hudſoniſchen der Geograph, minorum Kwgunaior. 
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chen, und gannte den Berg dieſes Vor falls we⸗ 
en Aſterius. Nachher aber befam berfelbe den 
Kam Kithäron durch folgende Veranlaſſung. 
iliphone, eine der Zurien, faßte Neinung zu 
i gm, ſchoͤnen Juͤngling, Namens Rithaͤton, 
iR da fie der Heftigfeit ihrer Liebe nit widers 
en. konnte, ließ fü ſie ihm wegen geheimer Zuſam⸗ 
—3 Anträge thun. Allein ihre, Entfeßen 
erregende &: “alt ſchreckte ihn ſo ſehr ab, daß er 
fe nicht einmal. einer, Antwort mürdigte. Weil 
e fih nun in ihrer Ermartung betrogen faud, 
ei fie ‚eine Schlange aus ihren. harren, und 
warf fie auf den übermütigen und fpröden Juͤng⸗ 
ling. Dieſe ſchlang ſich ſogleich um ihn herum, 
und raubte ihm das Leben, da er eben auf den 
— des Afterius die Schaafe huͤtete. Durch 
Fuͤgung der Goͤtter bekam nun der Berg von ihm 
‚den Namen Ki thaͤron, wie Lron, der Byzanter, 
in ber Bbot ſche en Geſchichte weldet. * 

"Sermefia: sap , der Kyprier. erzaͤhlt dagegen 
folgende" Benchenheit. Selikon und Rithärön 
waren Brüder, aber von fehr verſchiedener Geſin⸗ 
nung did Denfungsart. Selifon war fanft, mus 
thig und guͤtig, und pflegte ſeine betagten Eltern 
auf: dag ' forgfältigfie; Kithaͤron hingegen war 
aͤußetſt habſuͤchtig, und um das Vermögen ganz 
an. ſich siehen zu koͤnnen, toͤdtete er erſt feinen 
ter, und. warf dann feinen Bruder hinterliſti⸗ 
— Weißen von — Selfen, fan aber sn mit 
ihm 


— 
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ibm herab. Durch göftliche Fügung wurden fie 
in Berge gleiches Namens verwandelt. , Rithaͤron 
ward feiner, Gottloſi gkeit wegen ein Schlupfwin⸗ 
kel 7) der Surien, Selikon aber, zur Belohnung 
feiner. kindlichen Liebe, der — er 
.. .n wu 
id er Beben ‚ 
' Der. Hebrus iſt ein Fluß in Tbratien, und 
hat den Namen 8) von den Wirbeln in ſeinem 
reißenden Strome erhalten. Raſander, der Koͤ⸗ 
nig dieſer Gegenden, heyrathete die Krotonike, 
und zeugte mit ihr einen Sohn, Namens He» 
brus. Nachdem er fich von feiner erſten Srau ges 
fchieden hatte, vermählte er fih zum zweytenmal 
mit der Damafippe, Atrax Tochter,: welche fich. 
in ihren Sticffohn verlichte, und ihn um eine Zus 
fammenfunft bitten ließ. Allein der Jüngling 
floh feine Stiefmutter wie eine Surie, und widmete 
ſich ganz der Jagd. Die unjüchtige Frau, bie 
. ſich 
Nach den Worten des Textes, eine Zabel der Fu⸗ 
rien, Mudos Esiwuar. Ich lefe Dafür zauxos, 
10. Beziehung auf das folgende ardszıryu. 
8) Dieſe Stelle iftverdorben. Vermuthlich feblen nad 
Séexnc die Worte: auaAsıra mer meorsgov Pou- 
Soc — er bieß vorher Rbombud, weis 
hen Namen er von den Wirbeln — be 
fommen batte. Denn Hebrus bedeute nicht 
Wirbel und diefen Namen erhielt er nad der foß 
genden Ersäblung, et von Kafanders Sopne 


2 
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454 0b der befähhte Ausfpruch:‘ 


ſchen des wegen Phos 89 "genannt, weil jedem 


bder Berwardtfchaft wegen eine heftige Begierde, 


zu kennen und gekannt zu werden, angeboren it, 
Einige'Philofophen lehren fügat‘, die ‚Seele fey 
ihrer Subftanz nach ein Licht, und brauchen unfer 
andern auch diefeh Beweis, weil die Seele nichts 
fö ſeht ’verabfchent "als die Unwiffenheit , alles, 
Bas ohne Eiche iſt, fliehet, und vor finftern Ge⸗ 
genftänden, die ihr lauter Furcht und Argwohn 
erregen“zuruͤckbebt. Das Licht hingegen it der 
Seele fo angenchm und erwünfcht, däß fie nichts 
änders, was feiner Natur nad angenehm iſt, 
ohne daſſelbe in’ der Finſterniß genießen will; ja 
es macht jedes B Veranügen, jeden Zeitvertreib und 
Grnuß, dem es wie wine allgemeine Mürze beys 
gemiſcht wird, erft recht behaglich und genießbar. 
Wer alle Bekanntſchaft flieht, ſich in Finſterniß 
huͤllt und gleichſam bey lebendigem Leibe begraͤbt, 
der ſcheint feine Eutſtehung zu verſtychen und des 
Lbens überdrüfig zu feyn. 
Gleichwohl behanpfet man durchaängig ‚ein 
Aserer Beweins fuͤr die Meynung von, der Des 
fländisen Fortdauer unferg Dafeyng ſey der Aufents 
Dale Dir zn — Seligen. Ir „Ihnen 
— | „ſtrahlt 
nahe — ai BR: bedeutet bep den Äterm 
Diciern den Mann und iömm fo beym Homer | 
»bäufig’nocrsiaben 30. Pwr, abs Neutrum, iſt die all⸗ 
* gemeine Benennüung des Lichte. I 
9) Bey -Dieferidostupeen Stelle, ‚bin ich Der. Reidfis 
fen Vermuthung gefolgt, wiewohl dadurch den 
Schwie⸗ 


lebe verborgen , tichtig undgegründer fen ? 455 
„ſtrahlt die waͤrnende Sonne, wenn es hlerhiie⸗ 
„den Nacht iſt, auf Wieſen mit Purpurroſen 9% 
„ſchmuͤckt. Ein herrliches Gefilde, von fruchtbe⸗ 
‚‚ladenen Baͤumen beſchattet und voll duftender 
„Blumen breitet ſich vor ihnen aus, liebliche 
„Baͤche durchſtroͤmen es in friedlichem Laufe. Hier 
„ergoͤtzen fie ſich in wechſelſeitigem Umgange mil 
„traulichen Geſpraͤchen, und vertreiben ſich ein? 
„ander die Zeit durch die Erinnerung an ihreit 
‚„‚vormaligen Zuftand. 10) Aber der Pfad, der 
von denen betreten wird, die gottlos und laſter⸗ 
haft gelebt haben, ſtuͤrzt die Seelen in jenen dunk⸗ 
len Abgrund, „wo reißende Stroͤme der ſchwar⸗ 
„zen Nacht die unermeßliche Finſterniß aus⸗ 
ſpeyen,“ 11) und die Strafwuͤrdigen aufnehmen, 
um fie in ewige Vergeffenheit zu begraben. Denk 
die Geyer zernagen nicht immerfort die Leber der 
auf den Boden hingeftreckten Verbrecher, welche 

Sf 4 og 
Schwierigkeiten noch nicht ganz abgebolfen ift. 
Amyot bält fih näher an die Worte, und gibt das 
von folaende Weberfeßung: meantmoins nn tient, 
que le lieu où font les ames de gens de bien & 
bien-heureux n’eft autre chofe m la nature dela 
gloire & de l’eftre. 

10) Daß dieß eine Stelle aus Pindarus ift, flebe 
man aus dem Troſtſchteiben an Apollonius 
Th. 1. ©. 392. Doc feine Plutarch mandes 
binzugefeßt zu baben. 

11) Ebenfalls eine Stelle aus Pindarus, die au 
„in u Abhandlung über das Lefen der Dichter Th. 

» 49, angeführt worden, 


\ 


456 Ob der befannte Ausſyruch: „lebe et. 


entweder durch Feuer oder durch Faͤulniß zerſtoͤrt 
iſt; auch koͤnnen da keine ungeheuren Laſten die 
Koͤrper der Verdammten druͤcken und quaͤlen, 12) 
Denn nicht mehr wird Fleiſch und Gebein 
durch Sehnensverbunden. 13 ) 

Von dem Koͤrver der Todten iſt fein Ueber bleibſel 
mehr vorhanden, welches dergleichen Strafen 

ushalten koͤnnte, indem dieſe allemal etwas 
—— und widerſtehendes voraus ſetzten. Das 
einzige Strafmittel für die, welche ein boͤſes Les 
ben geführt haben, ift in der That Unberuͤhmt—⸗ 
beit, Dunfelheit und gänzlihe Vernichtung, 
welche ſie in den traurigen Strom der Vergeſſen— 
beit wirft und dann in jenes grundloſe, unge 
beure Meer verfenft, mo fie ganz unthätig und 
zu allem Guten unnüß, in ewiger Dunkelheit und 
Unwiſſenheit vergraben bleiben. 

12) Anſpielungen auf die von den Dichtern befchriee 

nen Strafen der Unterwelt. 
13) Aus dem zuten B. der Odyſſee, V. 218. 


Ueber 


Lieber die Namen der Berge und Flüſſe, 
‚Und mas in denfelben - gefunden 
wird"). OD. sin —433 


f 





1. Hydalpee. EA 
Chryſivpe faßte, durch den Zorn der Venus, 
eine heftige Neigung zu ihrem Vater 9ydaſpes 
2) Ueber diefe Schrift it man jetzt fo zienilid eiaſtim. 
mig, daß fie nicht den Phutatch von Ehärunra 
zum Verfaſſer haben kann. Sie entdaͤlt eine Sanım: 
jung gang unbekannter, «um Theil felifümer und 
abgefhmadır Fabeln, ‚oft au abergläubiiver Meo— 
nungen, die ein weit ſpaͤteres Zeitalter vercathen, 
und man darf nur eın Paar Seiten gelefen baden, 
"um ſich au uͤberzeugen, wie fehr der. Stil derfeiben 
von dem in Plutarch aͤcht en er. verſchie⸗ 
den iſt. Henr. Dodwell hart ın eintt beſondern 
Aphandlung, die dem zweyten Bande der Geogra- 
phiae veteris feriptofum Graec. minorũm S. 10% 

ff. bepgefügr iſt, eine ‚genauere Unterſuchung über 

den wahren Derfofer angeſtellt. — Da diefe Schrift 
alten Ausgaben von Plutarchs Werken angehängt 
ift,- auch dewoͤbalich unter deſſen Namen angefüber 
wiẽd, fo babe- ich geglaubt z' fie bier in der Hebers 
ſetzung nicht aͤbergehen zu dürfen, wiewohl fie wenig 

- oder feine Ausbeute giebr , und das ewige Einerlepy 
in der Erzipiungduffeet ermuͤdend iſt. In Amvots 
srangffißder. Uederletzung des Werle Plutata 


bbehndet fie ih aigi. — 


# — 


458 Ueber die Namender Berge und Ztüffe, 


und da fie diefe unnatürliche Liebe nicht befämpfen 
fonnte, gieng fie einft, bon ihrer Amme begleitet, 
in tiefer Nacht zu ihm ‚bin. Der König, für 
den tiefe Sache fehr unglücktiche Folgen hatte, 
ließ die Alte, als Anſtifterinn alles Unheils, 
lebendig begraben, ſeine Tochter aber ans Kreuz 
ſchlagen und lürzte ih dann felbft in den Fluß, 1) 
"ber von ihm den Namen Hydaſpes führt. Er 
fließt. dur Indien, in ſehr fchnellem -Laufe, und 
falle. dann in die ſaroniſche Syrte. In demfels 
ben erzeugt fih ein Stein, Lychnis genannt. 2) 
Er bat die Farbe des Oels, it heiß, und wird 
bey zunehmendem Moude unter Slötenfpiel gefuns 
den. Die Keichen und Vornehmen bedienen fich 
feiner fchr gern. An dem fogenannten Thore 
diefes Fluſſes 3) waͤchſt ein, dem Heliotropion 
(Sonnenwende) aͤhnliches Kraut. Wenn man 
dieſes zerquetſcht, und ſich in der heißen Jah⸗ 
reszeit mit dem Safte boſtreicht, ſonkannman 
| die 


1) * Texte Reber nod — Ivdars- als wenn der 
Hodaſpes und Indus einerley Strom waͤre. Ich 
babe daher den Namen Indus weggelaſſen, um den 
Autor wenigſtens von, dieſet Seite naichts Ungereim⸗ 
tes ſagen zu laſſen. Wo aber dieſe ſarouiſche 
Spree au finden ſeyn ſoll, weiß Niemand. 

2) Dieſes Steins gedenkt auch Plinius B37. S.29. 
‚und fagt, die vornehmſte Gattung komme aus In— 
dien. Anderwaͤris heißt er auch Eychnitis.- 


D Vermurdlic fol ein enger, ni awifchen uen 
gemebnet ſeyn, durq . ſeſer Flug A durch 
geht. 
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und was in denfeiben Hefunden wird. 459 


die Ausdunſtuug auch der ‚größten Hige By 
Gefahr ertragen. vs 

Die Einwohner haben bie Sewoht 
hen von liederficher Aufführung, a) Kreutz zu 
ſchlagen, und dann ihre ke chname in den Fluß 
zu merf: n, wobeh ne in ihrer Sprache eine Hymne 
auf die Denus! fingen. Auch begraben ie jaͤhr⸗ 
lich ein dazu verurtheiltes altes Weib (ebendig, 
neben einem Hügel, der Therogonos (Schlangen? 
neft ) genannt wird. Gogleich kommen von der 
Hohe kricchende und andere, da herum fih aufs 
haltende fchädliche Thiere in großer "Menge herz 
ab, und verzehren die Alte, wie Ehrpfermus im 
achtzigſten Buche der indifchen Gefchichte erzähle. 
Auch redet Archelaus im dreyzehnten Buche von 
den Flüffen umftändlich davon. 4) _ 

An diefem Zluffe liegt ein Berg, der den Nas 
men Elephas (Elephantenberg ) durch folgende 
Beranlaffung befomnen- hat. Als Alcyander, 
der Mafedonier, mit, einem Heere nach Indien 
fam, und bie, Einwohner den Entſchluß faßten, 

ſi ch 
Ben diefer Gelegenheit — ain füt allemal etin · 
nern, daß die Schriftfteller, die der Verfaſſer ans 
führt, oder doch die ihnen beygelegten Werke, wei— 
rer gar Mir vorfümmens daß alſo Fein geringer 
Verdacht vorbanden’ift,dag mo nicht alle, doch die 
mebreften von ibm erdichter worden find. So kommt 
wohdl ein Ehryfermws, aldDerfaffer einer pelos 
vonneſiſchen Geſchichte, aud ein. Achelaus vor, 
aber von den bier angeführten San weiß Nies 
wand etwas. 


eit/ DR 
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460 Ueber die Namen der. Berge und Flüffe, 


ſich ihm zu widerſetzen ‚ ward ein Elephant. des 
Dorus , ded Königs diefer Länder, auf einmal 
| müthend, lief auf. den Hügel bee Eonne, und 
ſprach da mit menſchlicher Stimme folgen des: 
„König und Herr, der du dom Gegafi ius abs 
„ſtammſt, laß dir ja nicht einfallen, dieb dem 
„Alexander zu widerſctzen! Denn Alexander iſt 
„Jupiters Sohn.” Nach Eudigung dieſer Rede 
ſtarb er. Als Porus dieß vernommen hatte, ge⸗ 
rieth er in große Furcht, warf ſich Alexandern 
zu Fuͤßen und, bat um Friede. Er wurde ſeines 

Wunſches gewaͤhrt, und nannte nun den Berg 

Elephas, wie Derkyllus im dritten Buche von 

den Bergen erzählt, 


2% Ifmenus. 

Der Iſmenus ift ein Fluß in Böotien, bey 

der Stadt Theben. Er führte fonft den Namen 
Radmusfuß aus folgender Urfahe. Als Kader‘ 
mus den die Quelle hüfenden Drachen 5) ers 
fchoffen hatte, und das Waffer durch deffen Blut 
vergiftet fand, gieng er in der Gegend‘ umber, 
um eine andere Duelle aufzuſuchen. Durch Bus 


gung der Minerva * er zur koryliſchen Hoͤh⸗ 
le 


5) Es war die Duelle des Mars, Die, Zähne der 
erlegten Schlange mußte Kadımus fden, woraus 
Menſchen hbervorwuchſen, welde Eragros, ‚die 
Geſaͤeten, bießen. ©. Dvids Dermandlungen 


£ = 2 im — 


Be eh er 


und was in denfelben gefunden wird, 361 


le 6) und frat hier mit dem rechten Fuße etwas 
tiefer in Schlamm. Un diefem Orte entfpräng 
nun ein Fluß, weßwegen der Held einen Stier 
opferte, und jenen Aadmusfu nannte. “€: nige 
Zeit be rnach ſtuͤrzte ſich Iſmenus, ein Sohn des 
Ampbions und der Niobe, da er vom polls 
mit einem Pfeile verwundet worden, und. die he 3 
tigſten Schmerzen empfand, ‚In. den vorbefagten 
Fluß, der nun von ihm’den Namen Iſmenus er 
hielt. Dief erzählt Soſtraſtus im zweyten Eis; 
von den Fluͤſſen. * 

An dem Fluſſe Iſmenus liegt der Bere Ri 
thaͤron, welcher fonft Aſterius hieß. und ‚var 'aud 
folgender Urfache. Bsotus , Noͤpt ung, „Sohn, 
‚wollte von zwey edlen Trauenginmern dieje nige 
heyrathen, welche für ihn am vorthellhaſteſten 
ſeyn wuͤrde, und da er einſt beyde des Rachts 
auf der Spitze eines bisher namenloſen Huͤgels 
erwartrte, fiel unverſehens ein Stern vom Him⸗ 
mel auf die Schultern ber. Eurythemiſte/ und 
verſchwand ſogleich wieder. Bootus erricth, 
was dieß wi bebeuten bärtt, Meorasbeie bag RR 

J 


Reiſkiſchen Ausgabe * ſie Kogurvvor, in der 


Dudſoniſchen der Geograph. minorum Koguxadlor- 


— 


462 Ueber die Rewen der Berge und Fluͤſſe 


chen, und nannte sen Berg diefeg Borfals we⸗ 
gen, Afterius. Nachher aber befam derfelbe den 
insbe Kithäron durch folgende Veranlaſſung. 
iſiphone, eine der Surien, faßte Neigung zu 
gi gm ſchoͤnen Jüngling, Namens Ritbiron, 
und da fie, der Heftigfeit ihrer liche nicht widers 
chen. konnte, lieg ſie ihm wegen gebeimer Zu ſam⸗ 
menfünfte Anträge thun. "Allein ihre, Entfegen 
erregende ©: ſtalt ſchreckte ihn ſo ſehr ab, daß er 
fe nicht einmal. einer Antwort mürdigte. Weil 
fie fih nun in ihrer Ermartung betrogen faud, 
sig fie eine Echlaneet aus ihren. Harren, und 
warf fie auf. den übermüt"igen und foröden Juͤng⸗ 
ling. Diefe lang ſich ſogleich um ihn herum, 
und raubte ihm. das Leben, da er eben auf den 
Höben, des Afterius bie Schaafe huͤtete. Durch 
Fuͤgung der Götter befam num der Berg von ihm 
den Namen Kithaͤron, wie Lron, der Byzanter, 
in ber Bbotiſche en Geſchichte weldet. | 
' "Sermefia: sap, der Kyprier. erzählt dagegen 
folgende Vegebenheit. Selikon und Rithaͤron 
waren Bruͤder, aber von ſehr verſchiedener Geſin⸗ 
nung did Denfungsart. Zelifon war fanft, mus 
this und gütig, und pflegte feine betagten Eltern 
auf: das forgfältigfie; Kithaͤron hingegen war 
dußerft habſuͤchtig⸗ und um das Vermögen ganz 
an ſich ziehen zu koͤnnen, tödtete er erſt feinen 
ter, und. warf dann feinen Bruder hinterliſti⸗ 
” nur von: einem möclfen, Rürgte aber feine mit 
’ N Ä ihm 


De ie — mn 


— 
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‚und was: in denfelben gefunden wird." 463 


ihm herab. Durch göftliche Fuͤgung wurden fie 
in Berge gleiches Namens verwandelt. Rithaͤron 
ward feiner, Gottloſi gkeit wegen ein Schlupfwin⸗ 
kel 7) der Surten, Sellkon aber, zur Belohnung 
feiner. kindlichen Liebe, der — er 

—— .* 23 
NN na Sebrus. ne 
| Der. Hebrus iſt ein Fluß in ——— und 
bat. ben: Namen 8) von den Wirbeln in feinem 
reißenden Strome erhalten. Raſander, der Koͤ⸗ 
nig dieſer Gegenden, heyrathete die Rrotonifey 
und zeugte mit ihr einen Sohn, Namens Se 
brus. Nachdem er fich von feiner erſten Frau ges 
fchieden hatte, vermählte er fich zum zweytenmal 
mit der Damafippe, Atrap Tochter, welche ſich 
in ihren. Stiefſohn verlichte, und ihn um: eine Zus 
fammenfunft bitten ließ. Allein der Jüngling 
floh feine Stiefmutter wieeine Furie, und widmete 
— ch ganz der. Jagd. Die. ungüctige Frau, die 
: ſich 
2 Nah den Worten des Teried, eine Zabel der Bus 
rien, ‚uvdos Bairvor. Gb leſe dafüc Avxos, 

imn Beziehung auf das folgende erdsnıryun. 

8) Diele Stelle iftverdorben. Vermutblich feblen nach 
Ogarns die Worte: sxaAsıra er TEOTEEaV Pou-: 
Sec — er bieß vorher Rhbombud, wel 
hen Namen er von den Wirbeln bes 
fommen batte. Denn Hebrus bedeute nice 
Wirbel und diefen Namen erhielt er nad der foß 
genden Eraäblung, erſt von Kafanders GSopne 


t 
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464 Ueber die Namen der Berge und Fluͤſſe, 


fih in ihrer Hoffnung betrogen ſah, Hagte nun 
ben tugendhaften Züngling falfchlich an, daf er 
ihr habe Gewalt anthun mollen.  Rafander ges 
rieth darüber in Eiferſucht, lief im äußersten 
Zorne nachdem Walde, und verfolgte mit: bloßem 
Echmerdt feinen Sohn, als einen, der daß häters 
liche Ehebett haͤtte beflecken wollen. Da nun der 
Sohn weiter feine Rettung vor ſich ſah, ſtuͤrzte 
er fih in den Fluß Rhombus, der von ihm den 
Namen Hebrus befam, mie Timotbeus im zehn⸗ 
ten Buche von den Flüffen erzählt. 

An demſelben lieat- der Bera Pangäus, der 
feinen Namen durch folgende Deranläffung bes 
fonımen bat, Pangüus, ein Sohn des Mars 
und der Rritobule, befeblief unmiffender Weife 
feine eigene. Tochter, und gerieth darüber in folche 
Versmeiflung, daß er auf den Berg Karmaniug 
Itef, und ſich aus allzugroßer Betruͤbniß mit feis 
nem eigenen. Schwerdte ums Lehen brachte. Durch 
. göttliche Fügung nel nun der Drt Namen 
vun er 

In  vorbefagtem Fluſſe —* en — 
— das dem Doſtenkraute aͤhnlich iſt. Die 
Thrakier brechen deſſen Spitzen ab, legen ſie, 
wenn ſie ſich vorher mit Brod geſaͤttiget haben, 
aufs Neuer, und ziehen mit dem Athem den 
auffteigenden Dampf in ſich, movon fie trunken 
werden, und in einen tiefen Schlaf fallen. Auch 
wächit auf dem Berge Pangaͤus eine Pflauze, 
| \ | die 


ar 


— * 


md was in denfelben gefunden wird, 465. 


bie aus folgender Ürfache Kithara genennt wirds 


Die thrafifchen Weiber, die den Orpheus zerriſ⸗ 


x 


fen hatten , marfen deffen Glieder in deu Fluß 
Hebrus. Der Kopf des Getödteten wurde durch 
Vorſehung der Götter in eine Schlange verwan⸗ 
delt, 9) die Leyer behielt nach Apolls Willen 
ihre Geſtalt, und aus ‚dem vergoßnen Blute 
ſproßte eine Pflanze hervor, die Kithara (Zither) 
genennt wird, weil ſie bey der Feyer des Bak⸗ 
chusfeſtes den Ton einer Zither von ſich giebt: 


Die Einwohner bedecken fih dann mit Kebfellen, - 


tragen Thyrfen 10) in der Hand, und fingen ein 
gewiſſes Lied, melches fo lautet: ‚Dann wirft. 
„du weife feyn, wann du vergebens wirft weiſe 
„ſeyn.“ Dieß erzäßlt Rleitonymus im ‚dritten 
Buche der tragiſchen Pegebenpeiien, | 


Zr 4 Ganges: 
Dei Ganges if ein Fluß in Ändien: feinen 
Samen hat er durdy folgende. Veranlaffung bes 
fommen; Kine falaurifche Nymphe gebahr einem 


Inder einen Sohn von ungemeiner Schönheit; 


welcher Ganges hieß. Einft befchlief diefer uns 
mwiffender EN in ber ‚Trunfenpeit feine eigene 
Muts 


5) Man vergleiche damit Börih Erzählung ii riten 
Bude der Bermandlungen, V. so ff. Die Worte 
rovu — — ‚(weinen anzuzeigen, daß bier etwas 


fehlt. 
10) Zoce, mit Eobei ummundene Stäbe, melde die 
Bakchanten zu tranen pflegten. 


4 


466 Weber die Namen der Berge und Fluͤſſe, 


' Mutter Diopithufe. Als er bey Tage von ber 
Amme die wahre Befchaffenheit der Sache erfuhr, 
ftürgte er fih aus allzugroßer Betrübniß in einen 
Fluß, der vorher Chliaruß hieß, und nun nad 
ihre den Namen Ganges befam. An deſſen fern 
wächft eine dem Bugloffus oder Borretfch ähnliche 

‚ Pflanze. Diefe zerquetfht man, hebt den auss 

gepreßten Saft auf, und fprigt ibn um die Hoͤh⸗ 

len der Tiger her, welche vermiöge der Kraft ber 
ausgegoſſenen Feuchtigkeit 11) nicht hervorgehen 
fönnen und fterben. So erzahlt Kalliſthenes im 

dritten Buche von der Jagd. 
An dem Ganges liegt ein Berg, ber folgen? 

Ber Urfache wegen Anatole (Aufgang) genanne 
‘wird. Der Sonnengott ſah einft die Anaribis 


in einer reizenden Gegend liegen und entbrannte ' 


gegen fie in eine fo große und unbefiegbare Liebe, 
daß er fie eifrigft verfolgte, in der Abſicht, ihr 
Gewalt anzutbun. Da Anaxibia ſich meiter 
nicht zu retten wußte, nahm fie ihre Zuflucht zu 
dem Tempel ber Diana Örtbia, 12) der auf 
einem Berge, Namens Koryphe (Gipfel oder 

Spite) 


ze) Im Terre ſteht * Won reæena, das bier nıd 
dem Bufammenpange Saft oder Feuchtigkeit-beden⸗ 
ten muß, aber ſonſt nirgends fo gebraucht mird. 
Vielleicht verrätb auch dieſes Wors Die (pätere Ear 
ftebung der Schrift. 

12) Unter diefem Beynamen murde Artemis ode 
Diana mohl bin und wieder in Griehenland, br 
fonders in Sparta, verehrt, aber nit in Indien. 


und was in denſelben gefunden wird, 467. 


Spige) lag, und verſchwand daſelbſt vor fie 
Augen. Der Gott folgte ihe auf dem Fuße nach, 
‚ und da er feine Geliebte nirgends fand, gieng er 
vor Verdruß an diefem Drte auf. Die Eins. 
‚ wohner nannten nun diefes Vorfalls wegen. den 
Berg Anatole (Aufgang der Sonne), wie Kama» 
ron: im zehnten Buche der indifhen Geſchichten 


‚mählt, 
5. DPbafie. 

Der Phafis iſt ein Fluß in Ehe und 
fließt neben einer Stadt gleiches Namens 13 ) 
vorbey. Er hieß ſonſt Arkturos (Bärenhüter) 
wegen der Lage der Falten Länder. Den andern 

Namen befam er aus folgender Urfache. Phafis, 
ein Sohn ded Sonuengotted und der Okyrrhoe, 
Okeanus Tochter, ergriff feine Mutter auf frie 
fher That im Ehebruch, und tödtete fie. Bey - 
Erfcheinung der Zurien gerieth er in Wahnſinn 
und flürzte fich in den Arkturus, ber nun nach 
ihm Phaſis genannt wurde. | 

An dieſem Sluffe machft eine Staube, Nas 
mens Leutophyllos (Meißblatt). 14) Man 2. 

692 7 fie 


hass Phaſie war eine griechiſche Colonie und ein ans 
fehnlider Handeldort, Strabo, Plinius nnd 
Pomponius gedenken diefer Stadt ebenfalls. 

14) Die folgende Erzählung ift, fo mie mebrere aus 
dieſer Schrift, der Abhandlung Des Ariſtoteles 
‚de mirabilibus auſcultationibus R. 169. beygefügt, 
wo H. Bedmann fagt, daß er diefe Pflanze oder 
Siaude weder bep einem Altern noch neuen Bota⸗ 
aiker Jade Inden Finnen, | | 


— 
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fie gegen den Anfang bes Fruͤhlings an den 
Myſterien der Sekate, und zwar in der Morgens 
dammerung unter begeiſternden Gefangen. 15) 
Eiferfüchtige Männer“ brechen fie ab, freuen fie 
um das Schlafzimmer ihrer Weiber herum, und 
erhalten dadurch ihr Chebette unbefiedt. Wenn 
ein Lafterhafter etwa in der Trunkenheit frech 
genug ift, fich nicht daran.zu fehren, und einen 
folchen Piaß betritt, fo verliert er alle vernuͤnf⸗ 
tige Weberlegung , und befennt jedem fogleich, 
was er Boͤſes verübt hat, oder verüben wollte. 
Die Umftchenden ergreifen ihn nun, und werfen 
ihn, in eine Thierhaut genäht, in den Schlund 
ber Gottlofen, eine runde Oeffnung, die einem 
Brunnen ähnlich if. Diefer ſtoͤßt nah dreyßig 
Tagen den hineingemorfenen Körper, mieWurmern 
. bedeckt‘, in den mäotifchen See. Alsbald erfcheis 
nen vorher nicht geſehene Geyer und gerreißen den 
Leichnam, wie Atefippus im zweyten Buche der 
ſtythiſchen Geſchichte erzählt. 

An dem Phaſis liegt der Berg Kautaſus, 
welcher ſonſt den Namen Boreas Bett fuͤhrte, 
aus folgender Urſache. Boreas entfuͤhrte aus 
verliebter Neigung die Chloris, Arkturus Tochter, 

beachte fie auf einen Hügel, Niphantes Cder bei 
u — genannt, und zeugte mit ihr einenSohn, 


‚ Hyr⸗ 


15) — das unverfändliche eos rarie uor tvRcor, 
babe ih die Hudſoniſche Conjeetur wg Täsarır- 
-ov tor ın bie Ueberſetzung aufgenommen, 


4 


und was in deufelben gefunden wird. 469 


Sprpar, der dem Zeniohus in der Regierung 
folate. Davon hieß nun der Berg Boreas Bett. 
‚Den Namen Kaufafus erhielt er folgendes Ums 
ftands wegen. Nach dem Streite mie den Niefen 
floh Rronos, um Jupiters Drohungen aus zu⸗ 
weichen, nach der Spitze von Boreas Bett, und 
hielt ſich da unter der Geſtalt eines Krokodills 
verborgen. Prometheus ſchaitt den Raukaſus, 
einen Hirten des Landes, auf, betrachtete die 
Beſchaffenheit ſeiner Eingeweide, und er ſah 
daraus, daß die Feinde nicht ferne wären. 16) 
Hierauf erſchien Jupiter felbft, band feinen Vater 
mit geflochtener Wolle, und warf ihn in den 
Tartarus; den Berg aber nannte er jenem Hirten 
zu Ehren Kaukaſus, ließ den Prometheus daran 
feffeln‘, und zwang ihn, fih von einem Adler, 
der feine Eingemeide fraß, foltern zu laffen, weil 
er ſich an den Eingeweiden vergriffen hatte, wie 
Rleanthes im dritten Buche des Götterftreiteß 
erzähle, Eben diefem zufolge waͤchſt auf dem 
—— ein a series Kraut F Prometheios, ge⸗ 

Gs 3 ‚nannt, 


« 16) Bey diefer Stelle binich der von Hemſter huis in 
den Anmerkungen zum £ufian Tb. 1. ©. 202 ans . 
gegebenen DVerbefferung gefolgt. Auch muß wohl im 

vorhergebenden vırarauaxıa flat Yıyarronanıc 
gelefen werden, weil Kronos oder Saturn 
nicht zu den Giganten oder den Himmel ftärmenden 
Rieſen, fondern zu den Titanen gehört, 


Mae 
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nannt, 17) welches, Medea ſammelte, und ben 
Ausgepreßten Saft gegen die feindſeligen Gefiu⸗ 
nungen ihres Waters brauchte. 


6. Arar. 

Der Arar ift ein Fluß im Lande der, Kelten. 
Den Namen foU er von feiner Vereinigung mit 
dem Rhodanus 18) befommen haben, denn in 
diefen ergießt er fih im Lande der Allobroger. 
Er, hieß vorher Brigulus, veränderte aber feinen 
Namen aus folgender Urfache. Arar ging einſt 
der Jagd wegen in einen Wald, und da er bier 
‚feinen Bruder Keltiberus von wilden Thieren 
zerriffen fand „ brachte er fich aus allyugroßer 
Betruͤbniß eine tödtiihe Wunde bey, und fiürzte 
fih dann in den Fluß —— der nun nach 
ihm Arar genannt wurde 

In demſelben wird ein großer Fiſch erzeugt, 
den bie Einwohner Skolopidos 19) nennen. 
1 Die⸗ 


37) Die Beſchreibung von dieſem Kraute und deſſen 
großen Wirkungen findet man beym Apollonius 
Rehbodius, B.3. V. 844 ff. 

38) Naͤmlich von dem griechiſchen Worte auıgdar, . 
fid mit etwas vereinigen. Der Arar it die heutige 
Saone, der Rhodanus aber die Rdone. 

* Dieſen Fiſch kennt Niemand. Daher giebt fi 
Mauſſakus viele, meines Erachtens, vergebliche 
Muͤhe mit demſelben, und will dafuͤt leſen Klupia, 
welcher Fiſch aber eben fo wenig bekannt it, da er 
bier aroß genannt wird, Plinius aber den Klubia 
als ein Feines Fiſchchen beſchteibt. In Fabeln darf 
man gicht ar’ fo genau ſuchen. 
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Diefer ift im zunehmenden Monde weiß, im abs - 
nehmenden aber wird er ganz ſchwarz, und men - 
es feine höchfte Größe erreicht hat, wird er von 
feinen eigenen Gräthen getödtel: In dem Kopfe 
dieſes Fiſches finder, fih ein den Saljflümpchen: 
aͤhnlicher Stein, welcher gegen das viertägige 
Sieber fehr heilſam ift, went man ihn im ab— 
nehmenden Monde auf bie linfe Seite des Körs 
pers bindet, wie Rallifthenes von Sybaris, im 
dreyzehnten Buche ber gallifhen Begebenheiten, 
und aus ihm Timagenes, der Syrer, berichtet. 
An dem Arar liegt ein Berg, der Lugdunus 
heißt. Seinen Namen hat er bey folgender Geler 
. genbeit erhalten. Momorus und Atepomarud 
wollten, da ſie vom Seſeroneus aus ihrem Rei⸗ 
che vertrieben worden, auf Befehl des Orakelß an 
dieſem Hügel eine Stadt erbauen. Während der 
Grund dazu gegraben wurde, erfehlenen plößlich 
viele Naben, und festen fih mit ausgebreiteten 
gSluͤgeln auf die da herum ſtehenden Bäume; 
Momorus, der des Wahrſagens aus dem Bes 
gelfluge kundig war, nannte die Stadt Lugdu⸗ 
num. 20) Denn Lugos bedeutet in der Sprache 
1 694 _ | der 


20) Das beutige £yon.in Stanfreid. Nah Die af 
fius 3.46. K. so. ift Lugdunum erft im zur Jahre 
nach R: E. ungefähr. 40 Jahre vor Chr. G. von £. 
.Munatius Plancus erdaur worden. Wenn 
man der hier angeführten Erzaͤhlung einigen Glau— 

ben beymeſſen will, a die Stadt Mey aͤlcet ſeyn, 
und 


/ 
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der Kelten einen Raben, und Dunos einen her⸗ 
vorragenden Drt, wie Rleitophon im dreyzehn⸗ 


fen Buche von den —— der Städte fagt. 


- 


Zu, Dartolus. 

Der Paktolus ift ein Fluß in Eydien. Bey 
der Stadt Sardid. Er hieß font Chryſorocheas. 
Ebius, ein Sohn des Apollo und der Apathippe, 
frieb eine magifche Kunſt, und weil er in ſehr 
Dürftigen Umftänden war, erbrac er in dunfler 
Nacht die Schatzbehaͤltniſſe des Kröfus, holte 
Das Beld heraus und vertheilte ed unter feine 
Singebörigen, Da er aber einft von der Wache 
"Sarüher ertappt und gefangen, wurte, flürjfe er 
Minden Fluß, der nun davon Chryſorrhoas 
genannt wurde. 21) Den Namen Paktolus befam 


er folgendes Umftande wegen. Paktolus, ein 


Söhn des Kiolis und der Laufotboe, befchlief 
an den Myſterien der Venus unmiffender Weife 
feine. Schweſter Domidife. Als man ihn von 
dem, was „vorgefallen war, unterrichtete, gerieth 
an’ . er 
u und in Urfprung in ae Zeiten der e Gabel binauf 
ſteigen, und alfo Munntius nut für den Wir 

Derberfteler einer alten verfallenen Stadt gebalten 


werden, ©. Dodmells Abhandlung in den Geogr, 
” Mibor. zT. 2. ©. 119. 


Y er 2) Alfo von Xevaos, Gold und gsi fließen, wegen 
des entwendeten Goldes, das. an.Chius Tode 


Urfahe war. Mauffafus glaubr aber, der Diek- 


muͤſſe nicht Chıys, ſondern Cbhrpſottboet 
beheiten babe \ 


— 007s— — — 


/ 
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er in eine ſo große Betruͤbniß, daß er ſich in 


> den Fluß Chryſorrhoas ſtuͤrzte, der nun nad 


ihm Paktolus genannt wurde. 


In dieſem Fluſſe“ findet man "den feinften 


Goldfand, 22) welcher in die gluͤckliche Bucht 
herabgefuͤhrt wird. Auch giebt es darin einen 
Stein, der Aurophylax 23) (Goldhuͤter) heißt, 
und dem Silber aͤhnlich iſt. Aber er-ift ſchwer 


zu finden „ meil er. mit dem herabgeführsen Gold⸗ 
ſande vermiſcht iſt. Er beſitzt folgende Eigen? 


ſchaft. Die vornehmen £ibier kaufen ibn auf, 


legen ihn vor den Eingang ihrer Schagfammern 


und bewahren auf folche Art ihr zuruͤckgelegtes 
Gold in aller Sicherheit. Denu ſo oft dieſe ſich 


naͤhern, giebt der Stein den Schall einer Trom⸗ | 


peie von fih, und, dann flürzen. ſich jene, alg 


wenn ſie durch Trabanten verfolgt. wuͤrden, von 


ſteilen Höhen herunter. Der Ort; no fie diefen 
gewaltfamen Tod erleiden, Heißt, Paftolus Wache, 


Hier wählt auch ein Kraut mit purpurfarbener 


Dame, daß. Chryſopole genannt, wird, weil die 
8 9-5 — be⸗ 


— Nad den Worten, dearifben; Boldfa td, weil 


‚die von Darius ‚benannten Goldſtücke aus dem 
feinſten Golde geprägt ‚waren, Wa die g tidtive 
Büchtöder Bufen iu ſuchen ift, weiß ich nicht; 


— 
— 


gewaſchenen Bolde-haben. — 
23) Im Texte ſteht Arurapholax, Feaidbuͤter, ob 
‚ folge aber ohne Bedenfen der von Hudfon vor: 


geſchlagenen Verbefferung, u RR das Folgende 
beffänigen wird, 


vermurhlich Tolt- fie den Namen 'von beit dort nude 


u 


Na 
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benachbarteit Städte das rechte Gold daran pres 
biren. Man taucht 24) nämlich diefe Pflanze, 
während dag ‚Gold gefchmolgen wird, hinein; 
iſt es ächt, fo werden bie Klätter vergoldet und 
behalten die Subſtanz der Materie; ift e8 aber 
verfaͤlſcht, fo nehmen fie die veränderte Maſſe 


| nicht an. Dieß erzaͤhlet Chryſermus im dritten 
Buche von den Fluͤſſen. Ne 


- An dem Paftolug liegt der Berg Tmoluß, 
ein Aufenthalt allerley wilder Thiere. Er beißt 


| fonft Karmanorius, von Rarmanor, einem Eohne 


des Bakchus und ber Alerirrböa', welcher hier 
auf der Jagd von einem milden Schwein getödtet 
wurde. In der Folge aber bekam er den Ramen 
Tmolus durch folgende Veranlaſſung. TUmolus; 
ein Sohn des Mars und der Theogone, König 
von Lydien, erblickte einſt, da er auf dem Berge 
Karmanorius jagfe, die Arrhipe, eine mit ber 
Diana in Gefellfhaft lebende Jungfrau. Er 
verliebte fich in fie, und von feiner Neigung bins 
geriffen,, verfolgte er a -in der Abficht, 
fie mit Gewalt zu feinem Wilen zu zwingen. 
Das Mädchen flob, da fie ihm nicht weiter ent⸗ 
rinnen fonnte, in den Tempel der Diana, aber 
der Tyrann ſetzte fih über alfe Zurcht vor den 
Göttern hinweg, und ſchaͤndete fie in dem Heilig⸗ 
ihum. Ergürns über diefe That, ſchickte die 

| BGaoͤttinn 


2}) Fuͤt arrove muß dier ohne Zweifel Base 
geleſen werden. | Ir 


und mas ih denſelben gefunden wird. 425 
Goͤttinn einen wuͤthenden Stier gegen ibn, 
welchem er in die Höhe geworfen wurde, fo Sag 
er auf fpigige Pfäle herab fiel und unter großen 
Qualen flarb. Theoklymenus, der: Sohn des 
Tmolus, begrub feinen Vater und nanute den 
Berg nach ihm Tmolus. 

Es giebt daſelbſt einen Stein, ber Beil Brno 
fein ahnlich ift, aber nur felten gefunden wird, 
weil er des Tags über feine Sarbe viermal veräns - 
dert. - Mädchen „ die ihres. Ulter8 wegen noch 
nicht zu reifem Verſtande gefommen find, werden 
ihn mebrentheild gewahr ; wenn ihn aber mann» 
bare Suugfrauen erblicken, fo find fie vor allen 
Nachftelungen gegen ihre Keufchheit geſichert, 
wie Rleitophon erzaͤhlt. 


8. Lykormas. | 

Der Eyformas iſt ein Fluß in Mtolien. Den 
Namen Euenus bekam er durch folgende Veran⸗ 
laſſung. Idas, Aphareus Sohn, entfuͤhrte aus 
heftiger Liebe die Marpiſſa, 25) und brachte ſie 
‚nach Pleuron. 26) Euenus, von dieſem Vorfall 
unterrichtet, verfolgte den Näuber feiner Tochs 
ter; da er aber an ben Lyformas Fam, verzwei⸗ 
felte er an ber Eindolung der Fliehenden und 
| ſtuͤrzte 







25) Der Marpüſſa gedenkt fh ne: im 9ten 
Buße der Iliade, ®. zer. ale Wcter des Eu 
nus, und Gattin ded das. 


86) Pieuron war eine Stadt in Ku): gesen Wehen 
vom Quenus. 


N7, 


von 
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ſtuͤrzte fich in den Sluß, der nach ihm Euenus ge⸗ 
nannt wurde. 

An dieſem Fluſſe wächft e ein Kraut, — 
Sariſſa, daß einem Spieße 27) aͤhnlich if, und 
gegen die Bloͤdigkeit des Geſichts gute Dienſte 
leiſtet. Der daran liegende Berg Myenus hat 
feiner Namen von Mvenus, einem. Sohne des 
Teleſtoxs und. der Alpbefibön. Dieſer wurde 
nämlich von ‚feiner Stiefmutter geliebt, und weil 
er das Bett feines Vaters nicht beflecken wollte, 
entiwich ex. auf den Berg Alphyus. Teleſtor aber, 
von feigen Weide eiferfüchtig gemacht, feste ibm 
nach, und durchſtrich mit feinen. Trabanten die 
ganze. Eindde, um feiner. babhaft zu werden, 
Myenus fam nun den Drohungen feine Vaters 
zuvor, und ſtürzte fi ſich von einer ſteilen Hoͤhe her⸗ 


unter. Ei göttliche Fuͤgung wurde hierauf 


der Berg nad ihm Myenus genannt. Auf dems 
felben wächft eine Blume Leukoion (weiße Biole), 
welche fogleich verwelft, wenn von einer GStief 


— 


mutter geredet wird. Dieß erzaͤhlt Derkyllus im 


peiteen un von den Bergen, 


Ve ae 7 Mäander, 

Der Maͤander, ein Fluß in Aſien, hieß vor⸗ 
— Anabaͤnon (bergauffließend), weil er der 
einzige Fluß gi, der glei von feiner Quelle an 
wieder in ſich elbſt zuruͤcklaͤuft. Den Namen 

Maͤan⸗ 


27) Sariſſa bedeutet — eine gewiſſe Artvon Spfeſ⸗ 
fen, die beſonders in Makedonien gebraͤuchlich war. 


— 


A * 
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und was in denſelben gefunden wird, yon 


| Maͤander bekam er von, maander, dem Sohn des 
Kerkaphus und ber Anapibia, welcher mit.den 


Peſſinuntern 28) Krieg führte, und der Mutter - 


der Götter dag Geluͤbde that, wenn er den Sieg 
davon trüge, ihr denjenigen zu opfern, der ihm 
zuerſt wegen ſeiner Thaten Glück wünfcgen wuͤr⸗ 
de. Da ser fiegreich / gurückfehrte, Fam ihm fein. 

Sohn Archelaus mit feiner Mutter und Schwe⸗ 
ſter gluͤckwuͤnſchend entgegen. Aengſtlich erinnerte 
er ſich nun des vorbeſagten Geluͤbdes, und ſo 
fuͤhrte er gezwungener Weiſe ſeine Angehoͤrigen 
zu den Altaͤren. Hierauf ſtuͤrzte er ſich voller 
Verzweiflung uͤber das, was geſchehen war, in 
den Fluß Anabaͤnon, welcher von ihm Maͤander 
genannt wurde, wie Timolaus im erſten Buche 
der phrygiſchen Geſchichte erzaͤhlt. Auch gedenkt 
Agathokles, der Samier, dieſer Begebenheit in 
der Republik der Peſſinunter; hingegen Demos 
ſtratus von Apamea erzählt folgende Geſchichte. 
Maͤander, der zum oberſten Feldherrn gegen 
die Peffinunter war erwählt worden, trug wider 

feine Erwartung den Sieg davon, und vertheilte 
die Weihgefchenfe der Mutter der Götter unter 
feine Soldaten. Durch Fuͤgung der Goͤttinn 
wurde er ren alles. Verftandes beraubt, und 

brachte 

28) Peſſinus war eine Stadi de⸗ alten Phrygiens die 
aber in fpdtern Zeiten zu Galatien gerechnet moıden. 

Hier fand der Ältete und betuͤhmteſte Tompel der - 


Kobele oder der Mutter der Goͤtter, wovon He⸗ 
todian B. 1. K. 11. Nachricht giept. i 


/ 
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brachte ſeine Frau und ſeinen Sohn ums Leben. 
Bald darauf, kam er wieder zur Beſinnung, und 
‚ weil ihn dag, mas gefchehen war, fehr leid that, 
| ſtuͤrzte er ſich in den Fluß, der von ihm Maͤander 
genannt wurde. 

‚In demfelben findet. fich ein Stein, der im 
entgegengefekten Verſtande Sophron (Ber vers 
ninftige‘) genannt wird. Wirftman diefen Stein 
Jemanden in den Bufen, fo wird erdavon rafend, 
und bringt einen feiner Bermandten ums Leben. 
Sobald er aber die Mutter der Götter verföhnt, 
wird er von dem ‚Uebel wieder befreyf, wie Des 
maratus im dritten Buche von den Fluͤſſen ers 
zahle. Auch gedenft Archelaus dieſes Umitaudes 
im erfien Buche von den Steinen. 

Am Mäander liegt der Berg Sipylug, der 
feinen Namen. vom Sipylus, dem: Sohne de$ 
Agenors und der Diofippe bat. Als diefer uns 
wiffender Weife feine Mutter getödter hatte, und 
beßhalb von den Furien geföbtet wurde, begab 
er fih auf den Berg Keraunius, und endigte 
aus Verzweiflung fein Leben durch einen Etrid. 

Durch göttliche Fügung wurde ber Berg nach ibm 
Sipylus genannt. 

Auf demfelben wird ein Stein erzeugt, der 
dem Kylinder 29) ähnlich if. Fromme ‚Kinder, 
wenn fie dieſen Stein «finden, verehren ihn 

in‘ 


29) Aud ein fadeidaftet Stein, der unten beym Algbeus 
_ Borkommen mir 


I 
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in das Heiligtum der Muster der Goͤtter, und 
‚fo machen fie ſich nie eined Vergehens gegen ihre 
Yeltern fchuldig, vielmehr lieben fie diefelben auf 
dag zärtlichfte, und beweiſen fich gegen alle ihre 
Verwandten gefällig, mie Agatharchides der Sas 
mier im vierten Buche von den Steinen erzählet. 
Auch fpriht Demaratus im vierten Buche der 
‚pbrogifghen Gefchichte umftändlic hiervon. 


10. Marfı yas. 

Der Marſyas iſt ein Fluß in Phryg en, * | 
cher bey der Stadt Kelenaͤ 30) vorben fließt. Er 
hieß vorher Midas Duclle auß folgender Urſache. 
Midas, König der Phrygier, fam einft in die 
wuͤſteren Gegenden feines Landes, und da er hier 
‚Mangel an. Waffer litt, berührte er die Erde, 
auß welcher fogleich eine goldene Quelle entfprang. 
Weil aber das Waffer zu Gold wurde, und er 
fehr durftig mar, auch fein Gefolge viel augftes 
ben mußte, rief er ben Bakchus um Hülfe an, 
der auch fein Gebet erhörte und reichliches ‚Wafs 
‚fer bervorquellen ließ. Nachdem die Phrygier 
ihren Durſt gelöfcht batten, nannte Midas den. 
aus der Duelle herabfirömenden Fluß Duelle des 


.. Midas. Den Namen Marfyas erhielt er bey 


folgender Gelegenheit. Nachdem Marfyas vom 


Apollo war beſiegt und a mworden, ents - 


ftanden 


30) Relend war in Altern Zeiten die Hauptſtadt Phryr 
giend und bekam, nachher den Namen Apumen. Sie 
lag nicht weit von der Quelle des Maͤanders. 
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ſtanden aus dem vergoßnen Blute Satyrn undein 
Fluß, der neh ihm Marſyas genannt wurde. 37) 
Dieß erzählt Alerander Cornelius im dritten 
Buche der phrygiſchen Geſchichte. | | 
Buemeridas, der Knidier, führt folgende Er⸗ 
zaͤhlung an. Der Schlauch des Marfpas 33), 
der durch die Laͤnge der Zeit war verzehret wor⸗ 
den, fiel von der Erde herab in Midas Duelle, 
wurde von dem Waffer allmählig fortgeführt, 
und von einem Fiſcher gefunden. Auf Befehl des 
Orakels baute nun der Lafedamonier Deififtratus 
neben ben Ucherbleibfeln des Satyrs eine Stadt, 
die er diefed Norfalld wegen Norifum nannte. 33) 
Denn in der Eprade der FERN bedeutet Dos 
tifum einen, Schlauch. 
An dieſem Fluſſe waͤchſt ein Kraut, Aulos 
(Floͤte) genannt. Wenn man dieſes gegen ben 
Wind fchüttelt, giebt es einen angenehmen Klang 
von fich, wie Derkyllus im erften Buche von ben 


Satyen meldet: | 
| | Neben 


a1) Paldphatus K. a8. fagt ebenfalle ; dag aus 
Marfpas Blüre ein Fluß entſtanden fey; abernad 
Dvid im sten Buche der Derwandlungen B. 395. 
“ff. hat er feinen-Urfprung von den Thränen, melde 
die Satyın, Frunen und Nomphen uͤber Mar⸗ 
ſpas Ungluͤck vergoſſen. 

32) Oder, die dem Manfvas abgezogene Haut. 

33) Norifum müßte olfo eine Stadt in Phrpgien gewe⸗ 
fen ſeyn, fie koͤmmt aber font weiter nicht vor; 
Vielleicht it auch der Name verfälftht: 


und was in denfelben gefunden twird, re 


Neben demſelben liegt ein Berg, welcher Bes; 
rekynthius heißt. Seinen Namen hat er vom: 
Berekynthus, dem erſten Prieſter der. Mutter der: 
Götter. Hier wird ein Stein erzeugt, der Ma⸗— 
chära (Meffer) genannt wird, weil er einem‘ 
eifeenen Inſtrumente *) ahnlich iſt. Wer dieſen 
Stein, während bie Myſterien der Göttin gefeyert 
werden, findet, wird davonrafend, wie Agathar⸗ 
chides in ber phrpsifiben EURE erzaͤhlt. 


„se «hs 
[er - ae 


II. Gira | 


Der Strymon ift ein Fluß in Thrafien; ber 
der Stadt Hrdonis. 34) Ehemals hieß’ tr Par 
läftinus, vom Paläftinus, Neptuns ‚Sohn. 
Diefer führte mit feinen Nachbarn Krieg, und da 
er in eine Kranfheit fiel,’ ſchickte ee feinen Sohn 
Aliakmon als Feldherrn ab, ‚welcher aber gat jr 
bigig focht, und im Treffen erſchlagen wurde. 
Auf die Nachricht von dieſem Vorfalle ſtuͤrzte ſich 
Palaͤſtinus, ohne daß es feine Leibwache merkte, 
"aus Verzweiflung in den Fluß Konozus, der nach" 
ihm Palaͤſtinus genannt wurde. Als Strpmonr 
ein Sohn des Mars und der’ helike, den Tod. 

BIS TTS U IE Bere? ’ 11 7; © 


7 =) Gr ardngn wäre wodl beſſet zu leſen wudngem, 


34) Eine Stadt Hedonis oder Edonis gab 2 Wit; 
wohl aber einen Strich: Landes, der von der Voͤl⸗ 
kerſchalt det Edonier feinen Namre hatte. m 


a ne ae Ge HR SEE Tal, ; 
Diut. mor, Abb. 8%. 36 


* 


f 
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ſeines Sohnes Abefus 35) erfuhr, verfiel er in 
eine ſolche Betrübniß, daß er in den Fluß Palaͤ— 
ſtinus fprang, :welcher von ibm denRamen Stry 
mon erbielt.. Es giebt darin einen Stein, Paw 
filypss (Trauerftillend) genannt. Ein Betrub 
ter, der ihn findet,- wird fogleih von aller feiner 


Noth befrent, wie Jafon, der Öpzanter, in den 
tragifchen Erzählungen berichtet. 


An dieſem Fluſſe liegen die Berge Rhodope | 
und Hämus. Diefe waren Geſchwiſter umd vers | 


liebten fich in einander. Saͤmus nannte aufeine 
gottvergeffene Weiſe fine Schwer Juno, und 
Rhodope, ihren Geliebten, Jupiter. Sber die ber 
fhimpften Götter nahmen dic Irainnrn fehr 
übel, und: perwandelten — in Berge Räches 
Nameud. . 

Auf denfelben giebt es Steine, die Philar 
delphi (liebende Geſchwiſter) beißen. Sie fimd 


sabenfhwar; und von menfchlicher Zigur. Wenn | 


man fie neben einanderlegt, und bep ihren Namen 


nennt, entfernen fi beyde fogleich ven einam . 
der. Die berispter Thraſyllus, der Mendefter, 


im dritten Buche von den Steinen, auch fpridt 
Jaſon, der Bytanter, umitändlich davon. in du 
tragiſchen Erzählungen. 


1. 

35) Abeiud war nad Homer im zoten Wade der 

Ziade, Di 425. ein Sohn des Eioneus. Er jo 

im trojaniſchen Kriege dem Briaemus zu Hält 
murde aber von Diemedeg etſchla sen. 


> 
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—18. - 7.7.2.2 37 Po ee 
| Der Sagarig it ein Fluß in Phrygien 53 
er hieß ſonſt Kerabates 36 ) ‚des Umflande wegen, 
weil er im Sommer oft trocken gefunden, Wird, 
Den Namen Sagarig befam. er duch folgende; 
Beranlaffung. Sagaris, ein Sohn des Mymdon; 
nis und des. Alexirrhoe begengte die groͤßze Ver⸗ 
achtung gegen die Myſterien der Mutter, der Goͤt⸗ 
ter, und beſchimpfte die Prieſter und Berfehnittgg, 


nen berfelben. ir ber diefe 5 ah beit war — 


tin aͤußerſt aufgebracht, und verſetzte ibn. in 
ſerey, ſo daß er alles Verſtandes beraubt; in * 
Fluß Rerabates ſobang/der nim vor ihm Saga⸗ 
ris genannt wurde rn ie gay 

Es erzeugt fih darin ein Stein, — Auto⸗ 
glyohus (vom; ſelbſt geſchnitten) heißt; weildas 
Bildniß der Mutter der Goͤtter darnuf gefunden 


wird. Wenn ein Verſchaittener Diefen ſeht ſelte⸗ 


nen Stein findet, ſo iſt ihm michts mehr neu und 
befremdend, ſondern er kann nun die wunderbar⸗ 
ſten Ereigniſſe, die der Natur zuwider ſind, be⸗ 


herzt mit anſehen, wie Aretazes in der phtydi⸗e 


ſchen Geſchichte meldet. | Ä 
An dem Fluſſe Sagaris Kegbein: Ser; Bal⸗ 
linaͤus genannt, welches. in der Ueberſetzung ſo 
viel als koͤniglich bedeutet. Den Namen hat er 
von Ballinaͤus ı dem Sohne des ee 
9b2 — or | und 
5 Er ensfpringt in Safe, und‘ fließt ur Gpcy 
dien und Bithpnien’ ins (dad Meer. 
26) D. du durch den man trocknen Fußes geben Eann, 
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und der Medefigifte. Da diefer feinen Vater an 
der Auszehrung leiden ſah, fliftete er den Eins 
mwöhnern ein Felt, das auch bis jett noch das 
ballindifche genannt wird.” Auf diefem Berge 
findet fich ein Stein, der After (Stern) heißt. 
Er pflegt im Anfange des Herbfied in dunkler 
Nacht wie Feuer zu glänzen. In der Sprache 
der Einwohner heißt er Ballen , welches fo viel 
als König bedeutet. Dieß meldet Sermefianar, 
der Kyprier, im weyten ‚Bude ber vbrygiſchen 
ai | z 


R F — 13. Somanse r. 

Der Sfamander ift ein Fluß in Troas. 37) 
Er hieß vorher Tanthus, befam aber jenen Nas 
men:burch folgende Veranlaſſung. Skamander, 
ein: Sohn des Rorybas und ber Bemoedike, 
warb, da er unverſehens bey der Geyer der My⸗ 
frerien. der Rhea erfien, im folche Raſerey vers 
fest, daß er wuͤthend nach dem Sluffe Zanthug 
fief, und fich in denſelben flürgte, welder dann 
nah ihm Skamander genannt wurde. 

An biefem Sluffe wacht eine Pflanze, welche 
Siſtros heißt. Sie iſt⸗einer Erbsfchotte ahnlich, 
wob ——— en ‚ ‚die ſich ſchuͤtteln laſſen, 

wovon 


2) dem bormarigen trojanifhen Reiche. "Der Bing iR 
"aus Homern bekannt, welcher von ihm im aoten Buche 
„der Zliade V. “AA last: > 

— Ranthos im Kreis der Götter genannt, von 
. Minfgen Skamandros. 
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wovon fie eben ihren Namen befommen hat. 38) 
Wer diefe bey fih trägt, erjchrickt. vor feiner 
Erſcheinung, ſelbſt nicht vor der Gegenwart eines 
Gottes, mie Demoſtratus im zweyten Buche 
von den Fluͤſſen verſichert. 

Am Skamander liegt der Berg Ida, ſonſt 
Gargarus genannt, wo Altaͤre Jupiters und 
der Mutter der Götter ſtehen. Den Namen Ida 
hat er bey folgender Gelegenheit erhalten. Aege⸗ 
ſthius, ein Sohn des Diosphorus, verliebte ſich 
in ein Maͤdchen Ida, beſchlief ſie, und zeugte 
mit ihr die fogenannten idaͤiſchen Daktyler. 39) 
Da fie aber in dem Heiligthume .der Rhea wahn⸗ 
ſinnig wurde, nannte Aegeſthius ihr zu Ehren, 
den Berg Ida. Auf demſelben findet man einen 
Stein, Kryphius (der Verborgene) genannt, der 
nur allein an den Myſterien der Goͤtter ſichtbar 
wird. Dieß meldet gerakleitus von Sikyon im 
zwepyten Buche von, den Steinen. 


14. Tanais. 
Der Tanais iſt ein Fluß in Skythien. Vor⸗ 
mals hieß er Amazonius, weil die Amajonen ſich 
darin badeten. Den jetzigen Namen bekam er 
‚durch folgende Veranlaſſung. Tanais ein Sohn 
des Beroffus und der Lpfippe , einer Amazone, 
2563 lebte 
8 Seiſtros oder —* war ein klapperndes Ju⸗ 
ſtrument, das bey dem Dienſte der 3f is BERN: 

wurde. 
— Diodors Bibliothek der Seldedie · 2 5. 
.64. 5. 
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lebte ſehr Feufch und enthaltfam. Er hafite dag 
weibliche Geflecht, verehrte bloß den Mars, 
"und hielt fogar das Heyratben für etwas ſchimpf⸗ 
liches. Venus aber brachte ihm eine Liebe zu 
feiner eigenen Mutter bey. Anfünglich fuchte er 
biefe Leidenfchaft zu befämpfen; ba er aber von 
“per Heftigkeit derſelben beſiegt wurde, und von 
ſeiner Enthaltſamkeit und Froͤmmigkeit nicht ab— 
weichen wollte, ſo ſtuͤtzte er ſich in den Fluß 
Amazonius, ber nun nach ihm Tanais genannt 
wurde. 
An diefem Stufe waͤchſt eine Pflanze, Ha⸗ 
linda genannt, deren Blätter den Kohlblaͤttern 
ähnlich find. "Die Einwohner des Landes yers 
quetfchen fie, beſtreichen fich mit dem Safte, 
‚und merden davon fo erwärmt, daß fie die Kälte 
ftaudhaft ertragen. Den Saft nennen fie in ihs 
rer Sprache Beroffus » Del. Auch findet fi 
darin ein dem Kryſtall ähnlicher Stein, welcher 
eine menfchliche Figur hat, und mit einem Kranze 
serfehensift; "Nach dem Tode, des Könige halten 
Die ‚Einwohner. die Kömgsmahl an dem Fluſſe, 
und wer; diefen Stein gefunden bat, wird fogleid 
König. und erhält dau Zrpter des Verfiorbenen, 
wie Rtefiphon im dritten Buche von den Pflanzen 
erzählt. Auch Ariſtobulus gedenft diefed Ums 
run eriten Buche von den .Steimen, -. 
An dem Tanais liegt ein Berg, der in ber 
— Brixaba heißt, welches in der 
Nneberſetzung fo viel als Widderſtirn bedeutet. 
| Diefen 
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Diefen Namen befam er durch folgende DVerans 
laffung. Als Phryrus feine Schweſter Helle im 
Pontus Eurinus 40) verloren hatte, und er ben 
Rechten der Natur gemäß darüber äufferft beftürze 
war, hielt er auf der Spitze eineg gewiffenBerges 
ſtille. Einige Barbaren wurden ihn hier gewahr, 
und fliegen bewaffnet den Berg herauf. Aber der 
goldmollige Widder guckte ſich forgfältig um , und 
da er einen Haufen Leute anrüden ſah, weckte ex 
mit menfchlicher Stimme den Phryxus aus dem 
Schlafe, ließ ihn wieder auffißen und brachte ihn 
glücklich ind Land der Kolchier. Dieſes Vorfalls 
wegen wurde diefer Berg Widderftirn genannt. 
Auf demſelben wachft ein Kraut, das in der 
Sprache der Barbaren Phrira, dag heißt, Feind 
des Böfen genennt wird. Es ift der Naute ähnz 
fih, und wenn Stiefföhne es bey ſich fragen, 
koͤnnen die Stiefmütter ihnen nichts zu Leibe 
thun. Am häufigften waͤchſt e8 bey ber foges 
nannten Höhle des Boreas. Beym Einfammeln 
ift es kälter als Schnee; wenn aber einem von 
feiner Stiefmutter nachgeftellt wird, giebt es 
Flammen von ſich. Wer ſich vor einer Stiefmuts 
ter zu fürchten hat, fieht dieß als ein warnendes 
Zeichen an, und entgeht dadurch den über ihm 
ed She 
40) Nach der gewöhnlichen Mpthofogie, Bel Helle 
du fie.mit ihrem Bruder Phryxus auf eınem Wid⸗ 
der über den Hellefpont fuhr, berab, und gab die» 
fer Meerenge den Namen, S. Apollodors Bir 
bliothek. B. 1. 8.9 
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fchwebenden Sefahren, wie Ygatbon , der Samier, 
im zweyten Buche der ſtythiſchen Geſchichte ers 
jaͤblt. 

15. Thermodon. 

Der Thermodon iſt ein Fluß in ——— 
Seinen Namen bat er durch einen gewiſſen Bors 
fall erhalten; vorber hieß er Kiyſtellus, weil er 
auch mitten im Sommer gefriert, woran die Page 
der Gegend Urſache iſt. Jenen Namen erhielt 
er wur felgenbe —— — 4t) 


a | 16. Nilus. 
J Der Nil iſt ein Fluß in Aeghpten, neben der 
Stadt Alexandria. Vormals hiefjer Melas, 
vom Melas, Neptuns Sohne. Nachher wurde 
er Aegyptus genannt, aus folgender Urſache. 
legyptus, ein Cohn des Dulfans und ber 
Neufippe, war König des Landes. Da einft ber 
Nil eines innerlichen Kriegs wegen wicht ans 
ſchwoll und die Einwohner eine große Hunger: 
noth erlitten, verhieß der pythifche ApolloFrucht⸗ 
barkeit und Ueberfluß, wenn der König feine 
Tochter den Göttern zum Suͤhnopfer darbringen 
wuͤrde. Aegyptus fuͤhrte alſo, vom Ungluͤck 
bedraͤngt, die Aganippe zu den Altaͤren, aber 
nachdem ſie war geopfert worden, ſprang er aus 
Verzweiflung in den Fluß Melas, der nun nach 
ihm Aegyytus genannt wurde. 
FG u” Den 
gr) Das Übrige von dieſem Abfanitte ift verlohren ger 
dangen. 
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Den Namen Nilus bekam er durch folgende 
Veranlaſſung. Garmathone, eine Koͤnigin der 
Laͤnder Aegyptens, verlor ihren Sohn Chryſo⸗ 
choas, einen Juͤngling in der Bluͤthe der Jahre, 
und beweinte ihn mit ihrem Geſinde unablaͤßig. 
Einft aber, da Iſis ıhr unverfehen® erſchien, 
unterdrückte fie einftweilen ihre Traurigfeit, 
nahm eine verfiellte Freude an und empfieng die 
Goͤttin mit aller Höflichkeit. Um dieſe fromme 
Gefinnung zu belohnen, Tag Iſis dem Oſiris 
an, daß er doch ihren Sohn aus der Unterwels 
wieder zurückbringen möchte. Da nun Ofiris 
den Bitten feiner Srau nachgab, beflte der Ker⸗ 
berus, oder wie ihn andere nennen, Phoberuß; 
Yıilus aber, der Gemahl der Garmathone, warb 
auf einmal wahnſinnig, und ftürgte fich in den 
Fluß Aegyptus, der nun nah ihm Nilus ges 
nannte wurde. / 

In demfelben findet fich ein Stein, der einer 
Bohne ähnlich if. Wenn diefen die Hunde fes 
ben, jo beilen fie nicht. Auch iſt er den Befeffes 
nen fehr beilfam; denn fobald er an die Nafe 
gehalten wird, weicht der böfe Geiſt von ihnen. 
42) Es gibt auch noch andere Steine darin, bie 
Kollotes heißen. Die Schwalben fammien fie, 

965 wenn 

4) Aus diefer Stelle ließe ſich gewiſſermaßen ſchlieſ⸗ 

ſen, daß der Verfaſſer in ein ſpaͤteres Zeitalter ges 

böre, und von der criſtlichen Religion Kenntniß 

gebabt, mo nicht gar ſich zu derſelben befannr haben 
muß. S. Dodwells Abbandlung / 8,129. ff. 
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wenn der Nil niedrig if, und bauen-darauß dir 
fogenannte Maner Cheltdonium, 43) melche du 
Wuth des Eiromes aufhält, fo dag er dem 
Lande durch die Ueberſchwemmung feinen Schaden 
thun faun, mie Thraſyllus in den Denkwuͤrdig— 
feiten Aegyptens erzaͤhlt. 

An dem Nil hegt ein Berg, der Argillus 
genennt wird, und zwar aus folgender Urfache. 
Jupiter eatfuͤhrte die Nymphe Arge, in die er 
fih verliebt hatte, aus Lyktus, einer Stadt in 
Kreta, und brachte fie auf den Berg in Aegypten, 
der jetzt Argillus beißt. Er zeugte mit ihr einen 
Sohn, Namens Dionpfus (Bakchus ), der, alg 
er herangemadfen war, feiner Mutter zu Ehren 
den Berg Argillus nannte. Er ſammelte ein 
Heer von Paren und Satyrn und unterwarf die 

| Inder 


43) Von yerıdor, die Schwalbe. Zur Erflärung die: 
fer Stelle will id bier anfübıen, mas Plınius 
B.10. F. 49. von den äsppuiden Sawalben jagt: 
„In der Herakleotifgen Mündung bauen fie Wei 

- an Red, und feßen daduch dem ausıretenden Kıl 
einen, faſt ein Stadium langen, undur&dringlien 
Wal enizegen, den Menſchenhaͤnde faum zu Stande 
bringen müsden. In eben diefem Aegypten liegt 
neben der Eradı Kortos eine der Sfis gebeiligre 
Snfel, weiche von den ESchmwalben mit vieler Mübe 
befeftiger wird, damit fie der Nil nicht benoge. Gm 
Anfange des Früplingd befeſtigen fie die Spitze da 
yon mit Spreu und Etrob und fahren drep Tage 
und Naͤchte hinter einander mit folder Emſigkeit 
fort, daß, wie gewiß ift, viele darüber ſterben, und 
alle Jahr ſteht ihnen dieſe Arbeit aufs neue bevor.“ 





und was in denfelben gefanden wird. 491 


Inder feinem Zepter. Auch befiegte er Iberien, 
und ließ den Pan als Etatthalter des Landes 
zurück, welcher e8 nach ſich Pania nannte, wor⸗ 
aus die Nihfommen durch Hinzufegung, eines 
Buchftabend Spanien gemacht haben. Dieß 
erzählt Soſthenes im dreyzehnten Buche der ibes 
rifchen Geſchichte. 


17. Kurotas. 

Der Eurotas — 44) Himerus, ein Kohn 
der Nymphe Taygete, und bed Lakedaͤmons, 
that einft, weil Denus über ihn erzürnt war, 
feiner Schweſter Aleodife bey einer Nachtfeyer 
unmoiffender Weife Gewalt an. Da er am folgen 
den Tage über dieſen Vorfall belehrt wurde, 
fprang tr aus Verzweiſlung in den Fluß Marar 
tbon, ber nun von ihm den Namen Himerug bes . 
fam. In der Solge wurde er aus dieſer Urſache 
Eurotas genannt: Als die Lafedamonier mit den 
Athenern Krieg führten, und den Vollmond abz 
‚warten wollten, 45): feste ſich Eurotas ‚ber 
——— der Lakedaͤmonier uͤber allen Aberglau— 


ben 


44) Ohne Zweifel iſt bier die gemöhnfihe Formel dei 
Verfaſſers ausgelaſſen: Der Eurotas if ein Fluß ink 

“ „Peloponnes, neben der Stadt Sparta. Vormaltz 
bieß er Dimerus, melden Namen er aus folgender 
Urfache erhalten hut — 

45) Aus der griechiſchen Geſchichte if befannt, daß die 
Latedaͤmonter ſich immer forgfältig in Acht nahmen, 
furg vor dem Vollmonde in * au sieben oder ein 
Trenfen au Kefern. 


— —— EERERE 
En ers ee * A 
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ben hinweg, und lieferte den Feinden ein Treffen, 
ob er gleich durch Blige und Wetterleuchten das 
vor gewarnt Wurde. Er verlor aber fein ganzes 
Heer, und aus Betrübnif über diefed Unglüd 
ſtuͤrzte er fi in den Fluß Himerug, der nun nad 
ihm Eurotad genannt mwurde. 

Man findet in demſelben einen Stein, ber 
einem Heime ähnlich ficht und Thrafpbeilog 
( Dreiſtfurchtſam) beißt. Denn fobald er eine 
Trompete hört, kommt er and Geftäde hervor, 
aber bey dem Namen der Athener fpringt er in 
die Tiefe zurück. Diele diefer Steine liegen als 
Weihgeſchenke in dem Tempel der Minerva Chal⸗ 
kiokos, 46) wie Nikanor, ber Samier, im. zwey⸗ 
ten Buche von den Flüffen berichtet. 

Am Eurotag liegt ein Berg, der Taygetus 
heißt. Seinen Namen hat er von der Nymphe 
Taygete , welche Jupiter gewaltfamer Weife 
fchändete. Sie gerieth darüber im folche Betrübs 
niß, daß fie ihre Leben durch einen Strick auf 
dem Berge Amykleus endigte, welcher nun nad) 
ihr Taygetes genannt wurde. 

Auf diefem Berge wächlt eine Pflanje, Na⸗ 
mens Chariſium (Reize ſchenkend) welches die 
Weiber im Anfange des Fruͤhlings an den Hals 
haͤngen, und von ihren Maͤnnern deſto zaͤrtlicher 


geliebt werden wie Rleanthes im erſten Buche 
von 


46) Unter dieſem — datte Minerva einen 
deruͤhmten Tempel in ne m * bier ge⸗ 
meynt if. 
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von den Bergen berichtet. Auch redet umſtaͤnd⸗ 
lich davon Soſthenes von Knidus, aus welchem 
Hermogenes die Emyählung entlehnt hat. 


18. Inachus. 

Der Inachus iff ein Fluß im argivifchen 
Rande. 47) Er hieß vormals Karmanor; Saliaks 
mon aber, ein geborner Tirynther, fah einft, 
da er auf dem Berge Kokkyglus Kuckucdöberg) 
fein Vieh huͤthete, unmiffender Weife den Jupiter 
bey der Juno 48) liegen. Darüber gerieth gr > 
in Naferey, lief wüthend fort, und ftürzte ſich 
in den Fluß Karmanor, der nach ihm Haliakmon 
genannt wurde. e 

Den Namen Inachus befam er bey folgens 
der Gelegenheit. Inachus, Okeanus Sohn, 
verfolgte den Jupiter , der feine Tochter Jo ge⸗ 
fchändet hatte, mit ben ärgiten Schimpfreben 
und Läfterungen. Diefer ward darüber aufges 
bracht, und ſchickte ihm bie Tifiphone, eine der 
Zurien auf den Hals, von welcher er fo fehr ges 
peiniges wurde, daß er fich.endlich in den Fluß 
Haliakmon flürzte. der nun von ihm den Namen 


Inachus erhielt. 


/ 


, 
A | 


47) Dder im Gebiete der Stadt Argos im Peloponnes. 

48) Nah dem Texte, bedo der Rbeo. Aber Hem⸗ 
ſterduig zeigen in feinen Anmeriungen zum tur 
fgian Tb. 1. ©. 258. dag für Poa gelefen werden 
muf "Hex. et ae 


RT 
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. An diefem Fluſſe wächft eine ber Raute aͤhn⸗ 
liche Pflanze, Kyura 49) genannt. Weiber, welche 
ohne Gefahr die Frucht abtreiben wollen, legen 
fie mit Wein benett auf den Nabel. Auch findet 
man derinn einen Stein, der an Farbe dem Beryll 
gleicht, aber ſogleich ſchwarz wird, wenn Leute, 
die ein falfches Zeugniß ablegen wollen, ihn in 
die Hand nehbinen. Diele fold,e Steine liegen in 
dem Heiliathum der Juno Proipmnäa, 50) wie 
Timotbeus in feiner Sefchichte von Argos meldet. ' 
Diefes Umſtandes gedenft auch Agathon der 
Eamier, im zweyten Buche von’ den Slüffen; hinz 
gegen Agathokles der Milefier ſagt in feinen 
Werke von den Fluͤſſen, Inachus ſey vom Jupiter 
ſeiner Raͤnke wegen durch einen Blitz ———— 
und ausgetrocknet worden. 

Au dem Inachus liegen bie Berge Myferi, | 
Apaͤſantus, Kokkygius, und Athenaͤus, die dieſe 
Dann ans folgenden Urſachen bekommen haben. 

Der Apaͤſautus hieß zuvor Selenaͤus. Juno 
wanin die ſich gern an Zerkules rächen wollte, 
machte die Selene (Goͤttinn des Mondes) zu 
ihrer Gehuͤlfinn. Dieſe füllte vermittelſt magi— 
ſcher Zauberſpruͤche eine Kiſte mit Schaum an, 
woraus ein Loͤwe entſtand, den Iris mit ihren 
Sutteln feſt zuſammenſchnuͤrte und auf den Berg 

Dphela 


49) D. b. die Schmangerfhaft hindernd, oder die 

Frucht abereibend. | 

50) Juno batte diefen Beynamen von dem Sıdiden 
Proipmne im argivifchen Gebiete, 
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Opheltius verſetzte. Hier zerriß der Löwe einen 
Hirten des Landes, der AÄpaͤſantus hieß, und. 
durch göttliche Fügung befam. der Ort von ihm 
den Namen Apaͤſantus, wie Demodokus im, ers, 
fien Buche der Herafleia, oder der Begebenheiten 
des Herkules erzaͤhlt. Nach Andern sı y it der 
Berg von Apäfantus, Akriſius Sohn, benennt. 
worden. Diefer jagte einft in jener Gegend, nnd. 
wurde von einer'giftigen Schlange, die er getre⸗ 
ten hatte, getoͤdtet. Der König begrub feinen 
Sohn, und naunke nun den Berg, der vorher 
Selinuntius hieß, nach ihm Apaͤſantus. Auf 
denifelben wächft ein Kraut, das Selene (Mond) 
heißt. Die Hirten fammelmden davon abfli? Benz 
den Schaum, beftreichen damit ihte Fuge, und 
fönnen auf folche Weife von ben: Schlangen nicht 
verletzt werden. 

Mykenaͤ hieß zuvor Argius, von Argus, dem. 
viefähgigen. Den Namen Myfenä befam der Berg 
bey folgender Gelegenheit. Nachdem Perſeus die 
Meduſa umgebracht hatte, verfolgten Stheno 
und Kuryale, die Schweſtern der Setödteten, den 
Mörder. Sie famen bis auf diefen Hügel, und 
meil fie Feine Hoffnung hatten, ihn‘ noch einhos 
len zu: können ... BRDeR jr aus ee Empfins 

— dung 
st) Diefe zweyte Herleitung des Namens Apdfantug 
ſteht im Terre erft na der Eraäblung vom Berge 

Myfend. Da fie durch irgend ein Verſehen verſetzt 

‚am ſeyn ſcheint, fo babe ich für. noͤthig gehalten, 

fe wieder an ihren gehörigen Ort au bringen. 
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dung ein Bruͤllen von ſich. Die Einwohner 
nannten nun dieſes Vorfalls wegen den Berg 
Mykenaͤ, 52) wie Rtefias von Ephefug im erfien 
Buche der Perfeis erzählt. | 

. Tbrpfermus, der Korinther, hingegen ges 
denft im erften Buche der peloponnefifchen Beger 
benheiten folgender Gefhichte. Als Perfeus 
hoch in der Luft über diefen Berg hinwegflog, 
entfiel ihm der Griff von feinem Schwerdte. 
Tun hatte Gorgepbonus, ein vertrichener Kos 
uig der Epidaurier, ein Drafel befonmen, daß 
er alle Gegenden von Argolis durchziehen, und 
da, mo er einen Degengriff finden würde, eine 
Stadt erbauen follte. Daer nun auch auf den 
Berg Argins Fam und dafelbft den elfenbeineruen 
Degengriff fand, fo baute er eine Stadt, die er 
dieſes Ereigniffeß wegen Mylkenaͤ nannte.53) Auf 
dieſem Berge giebt es einen Stein, der Korybas 
beißt und die Farbe der Raben hat. Wer ihn 
findet, und bey ſich traͤgt, erſchrickt vor Feiner: 
noch fo furchtbaren Erſcheinung. 

‚Der Berg Kokkygius bekam feinen Namen 
durch folgende Veranlaſſung. Jupiter, bec in 
feine Schwefter Jung; verliebt war. brachte die 
Geliebte durch Bitten zu feinem Willen, und 

jeugte 


52) Nämli von uuxacdarz bruͤllen. 


53). Bon dem Worte Ben: welches einen Degengriff 
bedeutet. 
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geugte mit ihr einen. männlichen (Guckuck). 54) 
Diefes Vorfall wegen, wurde der Bergr der 
fonft. Dyfeiuß hieß, nun Kokkygius (Guckucks⸗ 
berg). genannt , wie Agathonymus in. feiner 
Perſis erzählt. Es waͤchſt dafelbitzgein . Baum, 
Palinurug genannt. Jedes Thier, das fich.dars 
auf feßt, wird mie vom. Dogelleim feftgehalten; 
dem Guckuck allein thut er nichts zu ‚Beide, mie 
Kteſiphon im erften Bun von den. Bäumen ers 
haͤhlt. A Ne. a 


TE ‚„» 
si) 


Der Berg — endlich hat feinen —* 
men von der Athene (minerva) erhalten. N ach 
der Zerſtoͤrung von Troja naͤmlich kehrte Diome⸗ 
des nach Argos zuruͤck, erſtieg den kerauniſchen 
Berg und bauete da ein Heiligthum der Minerva, 
nannte auch den Berg ſelbſt nach der Goͤttin 
Athenaͤus. Es waͤchſt ‚auf. dem ſelben eine. Wur⸗ 
zel, der Raute aͤhnlich. Weiber, die a 
Weiſe davon eſſen, werden ſogleich tofl.. .. 
Wurzel heißt Adraften ; wie Biefmagin in 
zweyten Buche der Rüskreifen meldet, 5 — 


| 19. Aupheus 


44) Im Kerte fieht bf06 bad Anbeſtimunt⸗ Bortigewa, 
- einen maͤnnlichen — Aller Wahrfdeindichfeit 
nach ift Das Wort. Korxuya ausgelafen, mel gleich 
darauf. gefagt wird! daß der Berg davon ’Konk | 
genannt worden. z wovon — feinerNrfade ans 


‚Hepebeu wird. Sg 28b vl a 
Diur. mor, Abb. 8. B. 4 I Kahn 
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19. Alpbeus. 

Der Alpheus iſt ein Fluß in Arfadien, 55) 
bey der Stadt Pifa in der Nähe von Olympia. 
Vormals Hieß er Stymphelus, von Stymphelus, 
einem Sobge des Mars und der Dormotben, 
welcher ſich, nachdem er feinen Sohn Alkmaͤon, 
mit dem Zunamen Pbilippus , verloren hatte, 
aus Betruͤbniß in den Flug Nyktimus flürste, 
der num nad ihm Stymphelus genannf*murbe. 
Den Namen Alpbeus befam er bey folgender 
Gelegenheit. Alpbeus , ein Abfömmling des 
Sonnengotteg , wetteiferte mit feinem Bruder 
Kerfapbus in Abficht der Tapferkeit und erfchlug 
ibn. Da er nun deshalb von den Kurier 56) vers 
folgt wurde, fprang er in den Fluß Nyktimus, 
der von ihm den Namen Alpheus erhielt. 

An dieſem Fluſſe mächft ein Kraut, welches 
Fenchritis Heißt, und einem Honigwaben aͤhnlich 
iR. Die Aerzte kochen es ab, und geben es Leu⸗ 
fen vom verrütftem Verftande zu trinfen, die das 
durch don ihrem Wahnfinne befreyet werden, wie 
Rtefias im erftien Buche von den Slüffen meldet. 

Au 

55) Er entipringt an der fübliden Grenze von Arka- 

dien; bep dem Staͤdtchen Aſee, und Kirft durd Elis 

— jonifge Meer. Un feinen rt wurden die 
© Demmiden Spiele geregert. 

FALLE dem Terre beißt ed: Don den -Ditten, 
ir vo Tuer. Hemferbuis aber werbei- 
fert ganz ridtig ve merer, im erfen Theile des 
Neniisen 










fufians ©. 49. 
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An dem Alpheus Liegt ein-Berg, ber aus 
folgender Urſache Kroniys genennt wird. Nach 
dem Titanenkriege floh Kronus (Saturnus,) 
um Jupiters Drohungen zu entgehen, auf den 
Berg Kturus, dem er nun ſeinen Namen beylegte. 
Hier hielt er ſich einige Zeit verborgen, und ſo⸗ 
bald er eine ſchickliche Gelegenheit erſah, begab 
er ſich auf den Kaukaſus in Skythien. E 

"Man finder hier einen gewiſſen Stein, ber. 
feiner befondern Eigenfchaft wegen Kylinder ges 
nenne wird. 57) Denn fo oft Jupiter bonnere 
oder blitzt, waͤlzt er fich von der Spige berunter, 
wie Derfpllus im erfien Buche von den, Steinen 
erzähle. 

20. Kupbhrates. 

Der Euphrat ift ein Fluß in Parthien, 58) 
bey der Stadf Babylon. Er hieß vorher Medug, 
von Medus, des Artarerpes Sohn. Diefer hatte 
namlich aus Liebe deg Rordyas Tochter, Rorane, 
gewaltfamer Weife gefchändet, und da er am 
folgenden Tage vom Könige aufgefucht wurde, 


um beſtraft zu werden, fprang er auß Furcht im 
| Ji 2 den 


57) Dieſes fabelhaften Steines gedenkt auch Gellius 
im sten Buche K. 2. Ä 
58) Der Verfaffer nimmt bier Parthien in febe weite. 
läuftigen und umgewoͤhnlichem Verſtaude. Denn der, 
Euphrat entfpringe in Armenien und fliept zwiſchen 
Syrien und Meſopotamien nach den perſiſchen Meers 
bufen. Er verſteht alfo das parshifce Heid, da es 


im größten Flor war, 
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den Fluß Zarandas ur von ihm Medys —— 
wurde. 

Den Namen Euphrates belam er durch fol⸗ 
gende Veranlaſſung. Euphrates, Arandakes 
Sohn, fand einſt ſeinen Sohn Axurtas neben 
ſeiner Mutter liegen, und da er ihn fuͤr 
einen’ ſeiner Buͤrger auſah, zog er aus Eifer—⸗ 
ſucht das Schwerdt und ſchnitt ihm den Hals 
ab. Als Urheber dieſer graͤßlichen That ſtuͤrzte 
er ſich nun voller Verzweiflung in den Fluß Me— 
dus, der von ihm Euphrates genannt wurde. 

In demſelben findet ſich ein Stein, Aetites 
genannt. Die Hebammen legen ihn kreißenden 
Weibern auf den Bauch, welche davon ſogleich 
ohne alle Schmerzen gebaͤhren. Auch waͤchſt an 
dieſem Fluß ein Kraut, Axalla genannt, welches 
ſo viel als warm bedeutet. Man legt es im 
viertaͤgigen Fieber auf die Bruſt, und wird fos 
gleich von dem Anfalle.befreyt, wie Chryfermus 
der Korinther im. drengehnten Buche von den 
Slüffen berichtet. .' 

‚An dem Euphrat liegt der Berg Drimyllus, 
auf. welchem ſich ein dem. Sardonir ähnlicher 
Stein findet. Die Könige brauchen ihn als Zeis 
hen ihrer Würde; auch leiftet er gute: Dienſte 
gegen die Blödigfeit - der Augen, wenn er in 
warmes Waffer gelegt wird. Dieß erzaͤhlt Ni—⸗ 
kias der Malloter, im feinem Werke von den 
Steinen. m: - 


— 81. Boifus, 


und was in denfelben gefunden wird; ZOor- 


Ä 26 Raikus. | 
Der Kaikus iſt ein Fluß in Myſien. Er bieß | 
ſonſt Aſtraͤus, von Aftraus, Neptuns Sohn. 
Diefer that nämlich bey einer Nachtfeher der 
Minerva , feiner Schweſter Alfippe unwiffender: 
Weiſe Gewalt an und zog ihr einen King ab: 
Als er am folgenden Tage daB Signal feiner: 
Schwefter erkannte, fprang er aus Betruͤbniß in: 
den Fluß Adurus, der nun von ihm Afteäug ges. 
nanne wurde. Den Namen Kaifus befam er aus: 
- folgender Urfache. Kaikus, ein Sohn des. Mierr. 
Furs und der Nymphe Okyrrhoe, brachte dem’ 
Timander, einen Mann von edler Geburt, ums 
Leben, und meil er fich vor beffen Verwandter 
fücchtete, Kürzte er fih in den Fluß Aſtraͤus, 
ber .nun von ihm den Namen Kaikus erhielt. 

An dieſem Fluſſe mwächft eine: Art Mohn» 
ber ftatt der Frucht einen Stein enthält. Aus 
dieſem entftehen Fleine ſchwarze, einer Leyer aͤhn⸗ 
lihe Steinen, welche die Myſier in ein gez 
pflügtes Land werfen. Steht ihnen nun Unfruchts 
barfeit bevor, fo bleibt das Hineingeworfene uns 
beweglich liegen, foll aber Ueberfluß und Frucht⸗ 
barfeit Fommen, fo fpringen die Steinchen mie 
Heufchreden herum. Auch giebt e8 dort ein Kraut, 
Elipharmafon genannt, welches die Aerzte Weir 
bern, die am DBlutfluffe leiden, eingeben , und 
damit den Augfluß der Adern flillen, wie Timas 
goras im erfien Buche non den Fluͤſſen berichtet. 

13 Am 
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Am Kaifus liegt ein Berg; welcher Teuthrag 
heißt, von Teuthras, einem Könige der Myſier. 
Dieſer begab ſich einſt der Jagd wegen auf den 
Berg Thraſyllus und fand bier ein wildes Schwein 
Kon ungebeurer Größe ; Welches er mit feinen: 
DBegleitern eifeigft verfolgte: "Das Schwein aber 
entrann ihnen und floh, als Schuͤtzling, in den 
Tempel der Diana Orthoſia. : Da nun alle mit 
Gewalt in den Tempel zu dringen’ fuchten ‚ rief 
daffelde mit menfchlicher Stimme fo laut, daß 
alle es hoͤren fointen: „Schöne, o König, den 
Zoͤgling der Goͤttinn!“ Aber Teuthras verachtete 
dieſe Warnung,/ und erlegte das Thier. Diana, 
über dieſe That aͤuſſerſt aufgebracht, machte dag 
Schwein wieder lebendig, iind beſtrafte den Air? 
heber mit Ausfas und Wahnſinn, welcher nun 
aus Schaam uͤber dieſen Zuſtand ſich beſtaͤndig in 
den Gebirgen aufhielt. Als Cyſippe, Teuthras 
Mutter, von dieſem Vorfall unterrichtet wurde, 
lief fie in den Wald, in Begleitung des Wahrfas 
ger8 Polyidus, Ayranus Sohns, vor dem fie 
bie wahre Befchäffenheit ver Sache erfuhr. Sie 
befänftigte auf deffen Rath den Zorn ber Goͤttinn 
durch Opfer, tind nachdem fie ihren Sohn ganz 
vernuͤnftig wieder bekommen hatte, errichtete fie 
einen Altar der Diana Orthoſta, und ließ einen 
Holdenen Eher mit menfchlichem Gefichte verferti⸗ 
gen, welcher noch bis jeßt dem Anſehen nach vor 
—— verfolgt wird, in den Tempel flieht, und 

eine 


* 
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eine Stimme von ſich giebt. Teuthras, der ge⸗ 
gen alle Erwartung feine urſpruͤngliche Geitaft 
wieder‘ befommen hatte, nannte nun den Berg 
nach feinem Namen Teuthras. | 

Auf demfelben findet fich ein Stein, Antivas 
thes genannt, der, menu er mit Wein gerieben 
wird, gegen Ausſatz und Kraͤtze fehr heilſam ift, 
wie Atefins, der Knidier, im zweyten Buche von 


den Bergen erzäblt. 


| 22. Achelous. RR: 

Der Achelous ift ein ZIuß in Aetolien. Vor⸗ 

her hieß er Theſtius, aus folgender Urfache. Tbhe« 
ftius, ein Sohn des Mars und der Peifidifer 
reifete einft in häuslichen Angelegenheiten nach 
Sikyon, und fehrte erft nach einer geraunen Zeit 
in fein Vaterland zuruͤck. Hier fand er feinen 
Sohn Ralydon bey feiner Mutter liegen, und, 
weil er ihn für einen Ehebrecher anfah, toͤdtete 
er unmiffender Meife fein eigenes Kind. Als er 
nun von diefer aräßlıchen Thatdurch den Augens 
febein belehrt wurde, ſtuͤrzte er fih aus Vers 
jweiflung in den Fluß Arenug, der von ihm Ther 
flins genannt wurde. Den Namen Achelouß ber 
kam er durch folaende Beranlaffung. Achelous, 
ein Sohn des Okeanus und der Nymphe Flais, 


beſchlief unmwiffender Weife feine Tochter Kleſto⸗ 


ria, und aus Betruͤbniß darüber, fprang er in 
den Fluß Theſtius, dem er nan den Namen Ache⸗ 
lous mittheilte. 

An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, welche 
Zaklus heißt, und der Wolle aͤhnlich ſieht. Wenn 
man fie zerreibt and in Wein wirft, fo wird Dies 
fer in Waffer verwandelt, fo daß er zwar ben Ger 
ruch behält, aber feine Kraft verliert. Auch) fin⸗ 
bet man darin einen Stein von ſchwaͤrzlicher Far⸗ 
be, der feiner Eigenfchaft megen Einurgus ( eis 


neweber) genannf wird. Wenn man ihn namlich 
314 au 
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frauen zum Opfer darbraͤchte. Weil er nun aus 
vaͤterlicher Liebe feine eigenen Töchter fchonte, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stande, 
Töchter eines feiner -Wafallen, zu den Altären 
führen und fie opfern. Mneſalkes, der Vater 
der Gefödteten, war darüber fehr aufgebradzt; 
Boch verfchob er die Rache bis zu einer fchicflichern 
Gelegenheit. Als er diefe-entlich fand, lauerte 
er den Töchtern bes Königs auf, und brachte fie 
ums Feben; darauf verließ er fein Vaterland, 
und entfloh nach Skythien. Auf die Nachricht 
von diefem Ungluͤck gerieth Arares in folche Bes 
trübniß, daß er fich ın den Sluß Halmus ſtuͤrzte, 
welcher von ihm Araxes genannt murde. Dt 
An diefem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, in de 
Landesſprache rara aenannt, melches fo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn fobald fie von 
Sungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Menge 
Blut von fi b und vermwelft. Auch findet fih dar 
in ein Etein, Sikyonos genannt, von ſchwarzer 
—— Wenn ein Orakel die Ermordung eines 
Nenſchen befiehlt, wird dieſer Stein von zwey 
Jungfrauen auf den Altar der Ungluͤck abwen⸗ 
denden Goͤtter gelegt. Der Priſter beruͤhrt ihn 
mit dem Opfermeſſer, worauf eine Menge: Blut 
- herausfließt. Nach Verrichtung diefer Ceremonien 
gehen fie unter lautem Klaggeſchrey fott, und 
tragen den Stein in den Tempel, wie Dorotbeus 
der Ehaldaer im zweyten Buche von den Steinen 

berichtet, ai En 
Un dem Araxes liegtein Berg, der Diorphus 
heißt, von Diorphus einem Sohn der Erde; 
von dem man folgende Erzählung hat. Mithras, 
der gern einen Sohn haben wollte, und doch dag 
weibliche Gefchlehe haßte, rieb fich an einem. 
Selfen. Der Stein wurde ſchwanger, und gebar 
zur beflimmten. Zeit einen. Knaben, Diorphus 
genannt, welcher, als er heran semash (Ins mar, 
J ee en 


ui 
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auf ein Stack keimemand legt. mimmt er, um fd 
* mut ihr zz reinigen, deren Gef:; 
er, zit mr) gi; miT, wie Anfifühenes ın 
Br:2e Suche Ver "t.l-zırig erzähle; auch rede 
Zioiies, Bir ÄAtrlız, emitindlich dasoa in de 
atelirchea Reich biz. 

532 35 Ieu$ „kegt ein Gerz, der Lelydo 
heißt, a:> '- ıza TKımer wea Aalrdon, einen 
—— ee Tre wand der Aſtenome, erhalteı 
bet. Ir ſah mim ummurgzter Bafe di 
Eins FH rm, <> wur’e Ber iße im cine 
Zeliza eermumtet eh ꝛ⁊cettlich⸗ Firgung abei 
erhielt: er Ders. F errder Szeus bieß, vor 
ihaz der ZAZmen S:intsa. 

Auf rrmtiden mit era Krrat. das NRyope 
beißt. Zee es: 7 were nd ſein Hefe 
dam: m ht, write dig Immer; veriohit cı 
aber die Z’anz. > tö cm er des Seſicht wie: 


ber. Dirk ze’e ef — XExllus um dertten Buch 
der äteiiih nz ee 
22: Srares. 
Der Acarrd ı7 eia Sea in Irmenien, * 


uud bat feine D’armauır 20 ars, Drius 
Eohn. D ıfr friert er D.rribaft mweicn mi 
feinem- Großvater Arheius, amd eridoß ihn. D 
er befhald von dran Zurica erfolge wurde, kürzt 
er ih in den Fluß Baftın!, der wach ihm Ir 
— genaunt wur, wie Archpbon im —9 
Buche der zerichea Seſchichte er . 
Ararce, König der Armenur 8 
benachbarten Berieen Krieg, 
die Fänge jo er! 
Sieg davon trace 
abmwendendin Sött 
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frauen zum Opfer darbraͤchte. Weil er wun aus 
vaͤterlicher Liebe feine eigenen Töchter font, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stang, 
Töchter eines feiner -Vafallen, zu den Wltären 
führen und fie opfern. Winefalfes, der Vater 
der Getödteten, mar’ darüber fehr aufgebradt; 
Doch verfchob er die Rache bis zu einer ſchicklichern 
Gelegenheit. Als er diefe-endlih fand, lauerte 
er den Töchtern bes Könias auf, und brachte fie 
ums Leben; darauf verließ er fein Vaterland, 
und entflob nach Skythien. Auf BIr Nachricht 
von diefem Ungluͤck gerieth Araxes in ſolche Bes 
trübniß, daß er fih ın den Fluß Halmus flürzte, 
welcher von ihm Araxes genannt wurde. 

An diefem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, in ber 
Landesfpradie Araxa aenannt, meldes fo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn fobald fie von 
Aungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Menge 
Blut von bund vermelft. Auch findet ſich dars 
in ein Stein, Stkyonos genannt, von ſchwarzer 
Farbe. Wenn ein Drafel die Ermordung eines 
Menſchen befichlt, wird dieſer Stein von zwe 











denber gelegt, Der Prifter berührt ihn 
mie meffer, morauf eine Menge) Blut 
ach Werrichtung diefer Geremomien 
k sem Klaggefchren Fort, ; und 
F —* emp ‚wie Dorotheuo 
zweyt u, Burpe von ven Steinen 
a“ u * A 
| 06, | er ber Diorphun 
* =» 
end 


In hat, Mitbras, 
ollte, und borb bad 
[ei rieb fh an einem. 

hmwanger, Anb gebat 
eaben, DI us 
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den Mars zu einem Wettſtreit der Tapferkeit 
herausforderte, und von ihm erfihlagen, durch 
göttliche Sigung aber in einen Berg gleiches 

Namens vermandelt wurde. | 
Auf demfelben wachlt ein Baum, der dem 
Granatbaum ähnlich ıft und eine Menge Nepfel 
trägt, die den Geſchmack der Weintraube haben, 
Wenn man von diefem Baume eine ganz reife 
Frucht abbriht, und daben den Namen des Mars 
nennt, fo wird fie in der Hand grün. Dieß meldet 
Rtejiphon im dreyzehnten Buche von den Steinen. 
Ä 24. Ligrie - 
Der Tigris it ein Fluß in Armenien, der fi 
theils in den: Araxes, theils in den arjafifchen 
Eee ergießt. 59) Vormals bieß er Sollar, 
weiches fo viel al® binunterfchießend bedeutet. 
Den Namen Tigris befam.er durch folgende Ver; 
anlaffung. Dionyſus eder Bakchus mar durch 
Süaung der Juno rafend geworden, und. gieng 
nun -überall auf dem Meer und Lande herum, 
indem er fich von diefem Uebel zu befreyen ſuchte. 
Unter andern fam er aud in diefe Gegend von 
Armenien, und da er durch vorbefagten Fluß nicht 
geben fonnte, rief er Jupitern um Huͤlfe an. 
Diefer erbörte fein Gebet und fehickte ihm einen - 
Tiger, auf welchem er ohne Gefahr überfekte, 
und zum Andenken des Vorfalls den Fluß Tigrig 
nannte, wie Theophilus im.erften Buche von den 

Steinen erzählt, _ rer | 
Sermejianar führt folgende Begebenheit an. 
Dionyfus liebte die Nymphe Alphefiböa, konnte 
fie. aber weder durch Bitten noch durch Gefchenfe 
. — zu 
39) Der Fluß Tigris entſpringt in Armenien, nicht 
weit von den Quellen des Euphratg, und fließt durch 
zwey Seen, von welchen der noͤrdliche Arethuſa, 
der ſuͤdliche Thoſpitis, bey der Stadt der Arzenier, 
beißt, Letzterer int hirt vermuthlich unter dem ärſaki⸗ 
gen See zu verſtehen. Mit dam Araxes kommt 

“ee der Figtis nicht zuſammen. 
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zu ſeinem Willen bereden. Er verwandelte ſich 
daher in einen Tiger, zwang feine Geltebte durch 
urcht, daß fie ſich auf ihn feste, und trug fie 
über den Fluß, wo er den Medus mit ihr zeugte. 
Als diefer berangewachfen wär, nannte er zum 
ar jener Begebenheitden Fluß Tigris, wie 
riftonpymus im dritten Buche erzähle. | 
Fu demfelben findet fih ein Stein, Myndan 
genannt, der ganz weiß iſt. Mer denfelten bey 
ſich trägt, den thun wilde Thiere nichts zu Erive, 
Dieß meldet Leon, der Byzanter, im dritten Buche 
von den Slüffen. u, — 
An dem Tigris liegt ein Berg, der Gauranus 
heißt, vou Gauranus, einem Sohne des Satra— 
pen Roxanes. Dieſer war ſehr fromm gegen die 
Goͤtter, und erhielt dafuͤr die Belohnung, daß er 
unter allen Perſonen allein dreyhundert Jahr 
alt wurde, ohne Krankheit ſtarb, und auf de 
Spitze des Gauranus ein praͤchtiges Grabmal 
erhielt. Auch bekam durch Fuͤqung der Götter 
der Berg Mauforug von ihn den Namen, - , 
Auf demfelben waͤchſt eine Pflanze, telche 
ber wilden Gerfte ähnlich iR Die — 
machen fie warm, beſtreichen fish mit den Dele,. 
und ſind fo bis an ihren Tod vor allen Kranfheis 
ten gefichert, wie Soſtraͤtus ım erften Buche ber 
Sammlung mythologifcher Erzählungen meldet. 


— 25. Jndus. J 
Der Indus iſt ein Fluß in Indien, welcher 

mit reißſendem Strome nad). dem Lande der Ich⸗ 
thyophagen 60) geht. Er hieß vormals Maufps 
Ius, vom Maufolus, einem Sohne des Sonnen⸗ 
gottes. Jenen Namen erbielt er durch folgende 
Veranlaffung, Wahrend die Myfterien des Bar; 
— chus 

60) D. h. der Voͤlker, die ſich von Fiſchen naͤhren. Die 


Zebenearı derfelben bef@reibt Diodor von Sici: 
Ken B. 3. R. 14. Olodor vor es 
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ge 19. Alpbeus. Ä 
Der Alpheus iſt ein Fluß in Arfadien, 45) 
bey der Stadt Piſa in der Nähe von Olympia. 
Vormals hieß er Stymphelus, von Stymphelus, 
einem: Sohge de8 Mars und der Dormothen , 
welcher fich, nachdem er feinen Sohn Alkınaon, 
mit dem Zunamen Philippus, verloren hatte, 
aus Betruͤbniß in den Fluß Nyktimus flürste, 
der nun’ nach ihm Stympheluß genannt“wurde. 
Den Namen Alpheus befam er bey folgender 
Gelegenheit. Alpbeus, ‚ein Abkönmling des 
Sonneugottes, wetteiferte mit ſeinem Bruder 
Rerkaphus in Abſicht der Tapferkeit und erſchlug 
ihn. Da er nun deshalb bon den Surie 56) vers 
folgt wurde, fprang er in den Fluß Nyktimus, 
der von ihm "den Namen Alpheus erhielt: 
An dieſem Sluffe waͤchſt ein Krant, welches 
Kenchritls heißt, und einem Honigwaben aͤhnlich 
iſt. Die Aerzte kochen es ab, und Heben es Leus 
fen von verrütftem Verſtande zu trinfen, die da: 
durch don ihrem Wahnfinne befreyet werden, wie 
Kteſias im erften Buche von den Stüffen meldet. 
3 An 
Bi & "entfpringt an der füblihen Grenze von Arka: 
dien y bey dem Städten Aſea, und fließt durch Elis 
ran joniſche Meer: Ani feinen: Are Wurden die 
2 Dinmpifchen: Spiele gereyert. "3 Hu 
36). Rah dem Kerte beißt es: von den’Hitten, 
’ do‘ Hair A Hemferchuis'äber verbeſ⸗ 
fert ganz richtig vo meer, im erften Aue des 
Reiriſchen Emfiand S. 469. 
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An dem Alpheus liegt ein-Berg, ber aus 
folgender Urfache Kronius genennet wird. Nach 
bem Titanenfriege floh Aronus- ( Saturnus, ) 
um Jupiters Drohungen zu entgehen, auf den 
Berg Kturus, dem er nun feinen Namen beylegte- 
Hier hielt er fich einige Zeit verborgen; und fo% 
bald er eine ſchickliche Gelegenheit erfah , un 
er fih auf den Kaufafus in Skythien. 

* Man findet bier einen ‚gemwiffen Stein, * 
ſeiner beſondern Eigenſchaft wegen Kylinder ge⸗ 
nennt wird. 57) Denn fo oft Jupiter donnert 
ober blitzt, waͤlzt er fich von der Spige berunter, 
wie Derfpllus im erftien Buche von den! Steinen 


erzähle. 
20. Zupbrates. 


Der Euphrat ift ein Fluß in Parthien, 58) 
bey der Stadf Babylon. Er hieß vorher Medus, 
von Medus, des Artarerses Sohn. Diefer hatte 
namlich auß Liebe des Rordyas Tochter, Rorane, 
gewaltfamer Weiſe gefchändet, und da er am 
folgenden Tage vom Könige aufgefucht wurde, 


um beftraft zu werben, fprang er aus Rn in 
Ji2 den 


57) Dieſes fabelhaften Steines gedenkt auch Gellius 
im 6ten Buche K. 2. 

58) Der Verfaſſer nimmt bier Parthien in ſebt weit⸗ 
laͤuftigem und umgewoͤhnlichem Verſtande. Denn der 
Euphrat entſpringt in Armenien und fliegt zwiſchen 
Syrien und Mefopotamien nach dem perſiſchen Meets 
el Er verkehr alfo das parthiſche Reih, da es 


im größten Flor war, 


* 
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den. Zluß Zatandas * von ihm Medus genannt 
wurde. - 
ix Den Kamen — belam er durch fols 
gende Veranlaſſung. Euphrates, Arandakes 
Sohn, fand einſt ſeinen Sohn Axurtas neben 
ſeiner Mutter liegen, und da er ihn fuͤr 
einen ſeiner Buͤrger anſah, zog er aus Eifer⸗ 
ſucht das Schwerdt und ſchnitt ihm den Hals 
ab. Als Urheber dieſer graͤßlichen That ſtuͤrzte 
er ſich nun voller Verzweiflung in den Fluß Mes 
dus, der von ihm Euphrates genannt wurde. 

In bdemfelben finder fih ein Stein, Aetites 
genannt. Die Hebammen legen ihn fFreißenden 
Weibern auf den Bauch, welche davon fogleich 
ohne alle Schmerzen gebähren, Auch waͤchſt an 
diefem Fluß ein Kraut, Aralla genannt, welches 
fo viel ald warm bedeutet, Man legt ed im 
piertägigen Fieber auf die Bruft, und wird fos 
gleich von dem Anfalle befreyt, wie Chryfermus 
der Korinther im: drepzehnten Buche von den 
Slüffen berichtet. .’ 

An dem Euphrat liegt ber Berg Drimyllus, 
auf. welchem ſich ein dem. Sardonix aͤhnlicher 
Stein findet. ‚Die Koͤnige brauchen ihn als Zei: 


-ghen ihrer Würde; auch leiſtet er gute Dienft 


gegen die Blödigfeit - der Augen, wenn er i 
warmes Waffer gelegt wird. Dieß erzähle Mi 
Fias ber malgts. m — Worte von de 
Steinen .. — 


a er Aaiku 
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F en Raikus. 
Der Kaikus ift ein Fluß in Myſien. Er bieß | 
ſonſt Aſtraͤus, von Aſtraͤus, Neptuns Sohn. 
Dieſer that nämlich bey einer Nachtfener der 
Minerva , feiner Schweiter Alkippe unwiffender: 
Weiſe Gewalt :an und zog ihr einen Ring ab: 
Als er am folgenden Tage das Signal feiner: 
Schwefier erfannte, fprang er aus Betruͤbniß im 
den Fluß Adurus, der nun von ihm Aſtraͤus ges 
nanne wurde. Den Namen Kaifus befam er aus: 
- folgender Urfache. Raikus, ein Sohn des. Merr 
Furs und der Nymphe Okyrrhoe, brachte dem’ 
Timander, einen Mann von edler Geburt, ums 
Leben , und weil er fich vor deſſen Verwandter: 
fürchtete, ſtuͤrzte er fih in den Fluß Aſtraͤus, 
der. nun von ihm den Namen Kaifus erhielt. 

An dieſem Fluſſe mwächft eine: Art Mohn. 
ber ftatt der Feucht einen Stein enthält. Aus 
dieſem entftehen Fleine ſchwarze, einer. Leyer aͤhn⸗ 
liche Steinen, welche die Myſier in ein ges 
pflügtes Land werfen. Steht ihnen nun Unfruchts 
barfeit bevor , fo bleibt das Hineingeworfene uns 
beweglich liegen, fol aber Ueberfluß und Frucht⸗ 
barfeit kommen, fo fpringen die Steinchen wie 
Heufchreden herum. Auch giebt e8 dort ein Kraut, 
Elipharmafon genannt, welches die Nerzte Weis 
bern, die am DBlutfluffe leiden, eingeben , und 
. damit den Augfluß der Adern flilen, wie Timas 
goras im erfien Buche von den Fluͤſſen berichter. 

513. . Um 


so1 Yes Ya NMaacean ver Bere zır Hiihe, 


Ar Exitzb bat eig Ber, wrihrr Zesttras 
Seiät, vor Trutbras, em Fire der Wehr. 
Kicker Gens EA ink der rar Bewı z<ıf m 
Berı Zyrıfird ad fl Kran einge hndn 
Dar zustyeurei Grilı , weihrd ır mit Tem 
Begssitera ta werfelgtt. Das Same aber 
entesan ihnen uud Fb, «IE Ehizi:ne, in ee 
Tas ber Diana Orfbohe. Da aan ak mit 
Gewalt in tem Texrel za Iemeea fahten, rief 
Lafılıe wit menlti her Etimme fo lant, dab 
ale «6 beten laaaten: „bene, » König, ben 
Zodiing der Höttiun!” Aber Teutbras verachtete 
Diefe Barriuna , und erlegte das Thiet. Diane, 
Aber biefe That äuffırk aufgebracht, machte das 
Schwein wieder Iebenbia ; und befirafte den Ur⸗ 
beber mit Ausfas und Vahnſian, welcher nu 
aus Schaam über dieſen Zuſtand ſich beſtaͤndig in 
ben Gebirgen aufhielt. Als Lyfiove, Teuthras 
Mutter, von dieſem Vorfall unterrichtet wurde, 
lief fie in den Wald, in Begleitung des Wabrſa⸗ 
gers Polyidus, Ayranus Eohns , von dem fie 
bie wahre Belchaffenheit der Eadıe erfuhr. Sie 
befänffigte auf deffen Rath den Zorn der Söttinn 
burd) Dpfer, und nachbem fie ihren Sohn ganz 
bernünftig wieder befommen hatte, errichtete fie 
einen Altar ber Diana Orthoſia, und ließ einen 
Holdenen Eber mit menſchlichem Gefichte Herfertis 
gen, welcher noch bis jebt dem Anfehen nad von 
Nägern verfolge wird, in ben Tempel flieht, und 

eine 


” 
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eine Stimme von fich giebt. Teuthras, ber ges 
gen alle Erwartung feine urſpruͤngliche Geitalt 
wieder‘ befommen hatte, nannte nun den Berg 
nach feinem Namen Teuthrag. | 
Auf demfelben findet fich ein Stein, Antivas 
thes genannt, der, weng er mit Wein gerieben 
wird, gegen Ausſatz und Kraͤtze fehr heilſam ift, 
wie Atefins, der Rnidier, im zweyten Buche von 
ben Bergen erzablt. | * 
| 22. Acbelous. BE 
Der Achelous ift ein Fluß in Aetolien. Vor⸗ 
her hieß er Theſtius, aus folgender Urfache. The⸗ 
ftius, ein Sohn des Mars und der Peifidife, 
reifete einft in haͤuslichen Angelegenheiten nach 
Sikyon, und fehrte erft nach einer geraun:en Zeit, 
in fein Vaterland zurück. Hier fand er feinen 
Sohn Ralydon bey feiner Mutter liegen, und, 
weil er ihn für einen Ehebrecher anfah, füdtete 
er unwiſſender Meife fein eigenes Kind. Als er 
nun von diefee aräßlıchen That durch den Augens 
febein belehrt wurde, flürzte er fih aus Ver⸗ 
zweiflung in den Fluß Axenus, der von ihm Ihe: 
find genannt wurde. Den Namen Achelouß bes 
fam er durch folaende Veranlaſſung. Achelous, 
ein Sohn des Okeanus und der Nymphe Ylais, 
beſchlief unwiffender Weife feine Tochter Kleſto⸗ 
ria, und aus Betruͤbniß darüber, fprang er in 
den Fluß Theſtius, dem er nun den Namen Aches 
lous mittheilte. | 
An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, welche 
Zaklus heißt, und der Wolle aͤhnlich ſieht. Wenn 
man ſie zerreibt und in Wein wirft, ſo wird die— 
ſer in Waſſer verwandelt, ſo daß er zwar den Ge⸗ 
ruch behält, aber feine Kraft verltert. Auch finz 
bet man darin einen Stein von fehmärzlicher Far— 
be, der feiner Eigenfchaft wegen Linurgus ( \eis 
neweber ) genannt re man ihn namlich 
i au 
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auf ein Stud Leinewand legt, nimmt er, um fich. 
gleichſam mit ihr zu vereinigen, deren ‚Geftalt 
an, und wird ganz ‚weiß, wie Antiffhenes im 
dritten Buche der Mileagriß erzählt; auch redet 
Diofles, der Rhodier, umftandlich- davon in der 
aͤtoliſchen Geſchichte. Br — 

ion Achelous liegt ein Berg, ‚der. Kalydon 
heißt, und Yeinen, Namen von Kalpdon, einem. 
Sohne des Mars und der Aftynome, erhalten, 


bat. Diefer ſah namlich unwiſſender Weiſe die. 


Diana fi baden, und wurde von ihr in einen 
Selfen perwandelt. Durch göttliche Fügung aber, 
erhielt der Berg, der vorher Gyrus hieß, von 
ihm den Namen Kaflydon. 15 

Auf demſelben waͤchſt ein Kraut, dag Myops 
heißt. Wer es in Waſſer wirft, und ſein Geſicht 
damit woͤſcht, verlſeret die Augen; verfohnt er 
aber die Diana, fo bekoͤmmt er das Geſicht mies 
ber, Dieß mel’er Derkyllus Im deitten Buche 
ber aͤtoliſchen Geſchichte. 

— 5912, Arares. 

‚Der Araxes iſt eia Fluß in Armenien,*) 
und hat ſeine Benennung von Arares, Pplus 
Sohn. Deſer ſtritt der Hereſchaft wegen mit 
ſeinem Großvater Arbelus, und erſchoß ihn. Da 
er deßhalb von den Furien verfolgt wurde, ſtuͤrzte 
er ſich in den Fluß Baktrus, der nach ihm Ara⸗— 
xes genannt wurde, wie KRteſiphon im erſten 
Buche der perſiſchen Geſchichte er;ahlt. 

Araxes, Roͤnig der Armenier führte mit den 
benachbarten Verfern Krieg, und da diefer fich, in 
die Länge zug, erhielt er ein Drafel, daß er den 
Sieg davon tragen würde, wenn er den Unglüd 
abmwendenden Göttern zwey der edelften Jung⸗ 
| En frauen 


> 3%) Er fließt: ofwirts in den Fluß Kytus, und mit dies 
ſem ine kaſpiſche Meere 
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frauen zum Opfer darbraͤchte. Weil er nun aus 
pätrrlicher ‚Liebe. feine eigenen Töchter fchonte, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stande, 
Töchter eines feiner -NWafallen, zu den Altären 
führen und fie opfern. Mneſalkes, der Vater 
der Getödteten, war darüber fehr aufgebraddt; 
Doch verfchob er die Rache bis zu einer fchicklichern 
Gelegenheit. Als er diefe endlich fand, lauerte 
er den Töchtern bes Koͤnigs auf, und brachte fie 
ums Reben; darauf verließ er fein Vaterland, 
und entfloh nach Skythien. Auf die Nachricht 
von diefem Ungluͤck gerieth Arares in folhe Bes 
trübniß, daß er fich ın den Fluß Halmus ſtuͤrzte, 
welcher von ihm Araxes genannt wurde, — 

An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, in der 
Landesfpracde Araxa genannt, melches fo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn fobald fie von 
Jungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Merige 
Blut von ſib und vermwelft. Auch findet ſich dars 
in ein Stein, Sikyonos genannt, von ſchwarzer 
Sarbe. Wenn ein Drafel die Ermordung "eines 
Menichen befiehlt, wird diefer Stein von zwey 
Aungfrauen auf den Altar der Ungluͤck abmen: 
denden Götter gelegt. Der Prifter berübrt.ihn 
mit dem Dpfermeffer, morauf eine Menge: Blut 
herausfließt. Nach Werrichtung diefer Ceremonien 
gehen fie unter lautem Klaggefchrey fort, und 
tragen den Stein in den Tempel, wie Dorotheus 
der Chaldaͤer im zweyten Buche von den Steinen 
berichtet, | — ln 

Un dem Araxes liegtein Berg, der Diorphus 
heißt, von Diorpbus cinem Sohn der Erde; 
von dem man folgende Erzählung hat. Mithras, 
der gern einen Sohn haben wollte, und doch dag 
weibliche Geſchlecht haßte, rieb fih an einem 
Selfen. Der Stein wurde ſchwanger, und gebar 
zur beflimmten. Zeit einen. Knaben, Diorphus 
genannt, welcher, als er heran LU 
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den Mars zu einem Wettſtreit der Tapferkeit 
berausforderte, und von ihm erfihlagen, durch 
göttliche Fiaung aber in einen Berg gleiches 
Namens vermandelt murde. 

Auf demfelben mwadlt ein Baum, ber dem 
GSranatbaum ähnlich iſt und eine Menge Nepfel 
trägt, die den Geſchmack der Weintraube haben. 
Wenn man von diefem Baume eine ganz reife 
Frucht abbricht, und dabey den Namen des Mars 
nennt, fo wird fie inder Hand grün. Dieß meldet 
Kteſiphon im dreyzennten Buche von den Steinen. 

Ä 24. Tigris. 
Der Tigaris it ein Fluß in Armenien, der fich 
theils in den Arares, theils in den arfafifchen 
Eee ersieht. 59) Vormals hieß er Sollax, 
weiches fo viel als binunterfchießend bedeutet. 
Den Namen Tigris befam.er durch folgende Ver; 
anlaffung.e. Dionyſus eder Bakchus war durch 
Fuͤgung der Juno rafend geworden, und gieng 
nun -überall auf dem Meer und Lande herum, 
indem er fich von diefem Uebel zu befreyen ſuchte. 
Unter andern fam er aud in diefe Gegend von 
Armenien, und da er durch vorbefagten Fluß nicht 
gehen fonnte, rief er Jupitern um Huͤlfe an. 
Diefer erbörte fein Gebet und fehickte ihm einen | 
Tiger, auf welchem er ohne Gefahr überfekte, | 
und zum Undenten des Vorfalld den Fluß Tigris | 
nannte, wie Theophilus im.erfien Buche von den 
Steinen erzähl, 

Sermejianar führt folgende Begebenheit an. 

Dionyfus liebte die Nymphe Alphefiböa, konnte | 
fie aber weder durch Bitten noch burch Gefchenfe 
zu 


49) Der Fluß Tigris entfpringe in Armenien, nicht | 
weit von den Quellen des Zupbrard, und fließt durch 
zwey Feen, von. welden der nordlide Arethuſa, | 
der ſuͤdliche Thofpitis, bey der Stadt der Arzenier, 
“beige, Lenterer int bier vermuthlich unter dem’arfafı: 
“en See zu verſtehen. Mit: dem Arares kommt | 
” der Kigris nicht zufammen, | 
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zu ſeinem Willen bereden. Er verwandelte ſich 
daher in einen Tiger, zwang ſeine Geliebte durch 
urcht, daß ſie ſich auf ihn ſetzte, und trug ſie 
uber den Fluß, wo er den Medus mit ihr zeugte. 
Als dieſer herangewachſen wär, nannte er zum 
a. jener Begebenheit den Fluß Tigris, wie 
riftonymus im dritten Suche erzähle.  . — 
Fu denfelben findet fih ein Stein, Myıdan 
genannt, der ganz weiß iſt. Wer denfelten bey 
ſich trägt, dem thun milde Thiere nichts zu Seide, 
Dieß meldet Leon, der Byzanter, im dritten-Buche 
von den Slüffen. EEE Bea, 
An dem Tigris liegt ein Detg, der Gauranus 
heißt, vou Gauranus, einem Sohne des Satra— 
pen Roxanes. Dieſer war ſehr fromm gegen die 
Goͤtter, und erhielt dafuͤr die Belohnung, daß er 
unter allen Perſonen allein dreyhundert Jahr 
alt wurde, ohne Krankheit ſtarb, und auf .de 
Spitze des Gauranus ein praͤchtiges Grabmal 
erhielt. Auch bekam durch Fuͤgung der Götter 
der Berg Mauſorus von ihm den Namen. - , 
Auf demfelben mächlt eine‘ Pflanze, welche 
ber milden Gerſte aͤhnlich if. Die Einwohner 
machen fie warm, bejireichen ſich mit dem Dele, 
und find ‘fo bis an ihren Tod vor allen Kranfheis 
ten gefichert, wie Soſtraͤtus ım erſten Buche ber 
Sanınlung mpthelogifcher Erzählungen meldet. 


25. Indus, — 

‚ Der Indus iſt ein Fluß in Indien, welcher 
mie reißendem Strome nad). dem Lande der ch? 
thyophagen 60) geht. Er hieß vormals Maufps 
Ius, vun Maufolus, einem Sohne bes Sonnens 
gottes. Jenen Namen erhielt er durch folgende 
Veranlaffung, Wahrend die Mpfterien des Bar; 
— chus 

60) D. db. der Voͤlker, die ſich von Fiſchen nähren. Die“ 


febenearı derfelben befareibt Diodor von Sich 
Ken B. 3. 8. 14 j N 


508 Ueber die Dramen der Berge u.Fluͤſſe, ze. ꝛc. 


chus gefeyert. wurden, und die. Einwohner gang 
mit der Verehrung der Gottheit befchäftiget was 
ren, that Indus, ein Juͤngling von .edler Ges 
burt, der Damafalfida, der Tochter des Könige 
Oryalkes, die den heiligen Korb trugi, Gewalt 
an, und fehandete fi. Da er nun zur Beliras 
fung vom Könige aufgefucht wurde, fprang er auß 
Furcht in den Fluß Maufolus, ver nach. ihm In⸗ 
dus genannt wurde. | en 
In demſelben findet fih ein Stein, Nat 
mens — 61) Jungfrouen, die ihn bey ſich tra⸗ 
gen, find vor jeder Verführung fiber. Auch 
mwächft dafelbfi ein Kraut, dem Bugloffug ähnlich, 
Namens Karpyke. Es iſt fehr heilfam gegen die 
elbfuht, wenn es dem. Patienten mit lauem 
Waſſer eingegeben wird. | 
Am Indus liegt ein Berg, der Liläug genannt 
wird, vom Hirten Lilöus. Diefer war ſehr 
öttesfüurchtig, verehrte nur allein den Mond, und 
{eert ihm zu Ehren in tiefer Nacht Myfterien, 
ie übrigen Götter nahmen ihm diefe Verachtung 
ſehr übel, und ſchickten ihm zwey ungeheure Loͤ— 
wen auf den Hals, von welchen er zerriſſen und 
getoͤdtet wurde. Die Goͤttin Selene aber vers 
wandelte ihren Verehrer in einen ‚Berg gleiches 


amens. oo. 
Auf demfelben findet fich ein Stein, Klitos 
ris genannt. Er iſt ganz ſchwarz und die Eins 
wohner tragen ibm als einen .Echmuc an dem 
Feſte Soteria, wie Ariftoteles im vierten Buche 
von den Fluͤſſen verfihere. © 


61) Der Name des Steins iR von den Abſchteibern aus⸗ 
aoelaſſen worden. | 


- 
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Am Kaikus liegt ein Berg; welcher Teuthras 
heißt, von Teutbras , einem Könige der Myſier. 
Diefer’ begab fich einft der Jagd wegen auf dem: 
Berg Thraſyllus und fand hier ein wildes Schwein 
von ungeheurer Groͤße, welches er mit ſeinen 
Begleitern eifrigſt verfolgte. Das Schwein aber 
entrann ihnen und floh, als Schuͤtzling, In dert 
Tempel der Diana Orthoſia. Da nun ale mit 
Gewalt in den Tempel zw dringen’ fuchten ‚ rief‘ 
daffelde mit inenfchlicher Stimme fo laut, daß 
alle es hoͤren konnten: „Schone, © Koͤnig, den 
Zoͤgling der Goͤttinn!“ Aber Teuthras verachtete 
dieſe Warnung, und erlegte dag Thier. Diana; 
über diefe That Aufferft aufgebracht, maäthte das 
Schwein wieder lebendig ; iind beftrafte den Ur⸗ 
beber mit Ausfäs und Wahnfian, welcher nun 
aus Schaam über diefen Zuftand fich beftändig in 
den Gebirgen aufhielt. Als Lyfivpe, Teuthras 
Mutter, Boni diefem. Vorfall unterrichtet wurde, 
Kief fie in den Wald, in Begleitung des Wahrfas 
ger Polyidus, Ayranus Sohns, von dem fie 
die wahre Befchäffenheit der Sache erfuhr. Gie 
befänffigte auf deffen Rath den Zorn der Göttin 
Durch Opfer, ind nachdem fie ihren Sohn ganz 
Sernünftig wieder befommen hatte, errichtete fie 
einen Altar der Diana Orthoſia, und ließ einen 
Holdenen Eber mit menfchlichem Gefichte verferti⸗ 
gen, welcher noch bis jet dem Anſehen nad vor 
Zagern verfolge Wird, in den Tempel flieht, und 

x eine 
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eine Stimme von fich giebt. Teuthras, der ges 
gen alle Erwartung feine urfprümliche Geſtaͤlt 
wieder: befommen hatte, nannte nun den Berg 
nach feinem Namen Teuthrag. | 

Auf demfelben findet fich ein Sfein, Antivas 
the genannt, der, wenn er mit Wein gerieben 
wird, gegen Ausſatz und Kräke fehr heilfam ift, 
wie Atefias, der Knidier, im zweyten Buche don 
ben Bergen erzablt. 

u 22. Acbelous. AR: 

Der Achelous ift ein Fluß in Aetolien. Dors. 
her hieß er Theſtius, aus folgenver Urfache. The⸗ 
ftius, ein Sohn des Mars und der Peifidife, 
reifete einft in hauslichen Angelegenheiten nach 
Sikyon, und fehrte erft nach einer geraun:en Zeit: 
in fein Vaterland zuruͤck. Dier fand er feinen 
Sohn Ralydon bey feiner Mutter liegen, und 
weil er ihn für eimen Ehebrecher anfah, toͤdtete 
er unwiſſender Meife fein eigenes Kind. Als er 
nun von diefer gräßlıchen Thatdurch den Augen— 
febein belehrt wurde, ſtuͤrzte er fih aus Ver— 
jweiflung in den Fluß Arenug, der von ihm The: 
fliuß genannt wurde, Den Namen Achelouß ber 
fam er durch folnende Veranlaſſung. Achelous, 
ein Sohn des ÖFeanus und der Nymphe Nais, 
beſchlief unwiffender Weife feine Tochter Rleftos 
ria, und aus Betruͤbniß darüber, fprang er in 
den Fluß Theſtius, dem er nun den Namen Aches 
lous mittheilte. | 
An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, melche 
Zaklus heißt, und der Wolle aͤhnlich ſieht. Wenn 
man ſie zerreibt und in Wein wirft, ſo wird die— 
fer in Waſſer verwandelt, fo daß er zwar den Ger 
ruch behält, aber feine Kraft verliert. Auch finz 
bet man darin einen Stein von fehmärzlicher Far— 
be, der feiner Eigenfchaft wegen Linurgus_( veis 
neweber ) genannf —— man ihn naͤmlich 

i au 
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auf ein Stud Leinewand legt, nimmt er, um fich 
gleichjam mit ihr zu vireinigen, deren ‚Geftalt 
an, und wird gang weiß, wie Antifihbenes im 
dritten Buche der Meleagris erzählt; auch redet 
Diofles, der Rhodier, umfländlich davon in der 
aͤtoliſchen Geſchichte. | Rt | 

ion Achrlous liegt ein Berg, der Kalydon 
heißt, und Yeinen. Namen von Aalpdon, einem. 
Sohne des Mars und der Aftvnome, erhalten. 
bat. Diefer fab namlich unmiffender Weife die 
Diana fid) baden, und wurde von ihr in einen 
Zelfen verwandelt. Durch göttliche Fügung aber. 
erhielt der Berg, der vorher Gyrus hieß, von 
ihm den Namen’ Kalydon. | 

Auf demfelben wachlt ein Kraut, dad Myops 
heißt. Ber es in Waſſer wirft, und fein Geſicht 
danıit woͤſcht, vrlisert die Augen; verfohnt er 
aber die Diana, fo bekoͤmmt er, dad Geficht wies 
ber. Dieß meldet Derkyllus im dritten Buche 
ber aͤtoliſchen Geſchichte. 

| .° 0.23. Arares. 

Der Araxes iſt eia Fluß in Armenien, * ) 
und hat feine Benennung von Arares, Pplus 
Sohn. Deſer ſtritt der H.rrfchaft wegen mit 
feinem-Großvater Arbelus, und erfhoß ihn. Da 
er defhalb von den Furien verfolgt wurde, fürzte 
er fih in den Fluß Baftrus, der nach ihm Ara— 
red genannt wurde, mie ARtefipbon im erjfen 
Buche der perſiſchen Geſchichte er,ählt. 

Araxes, Koͤnig der Armenier fuͤhrte mit den 
benachbarten Perſern Krieg, und da dieſer ſich in 
die Laͤnge zog, erhielt er ein Orakel, daß er den 
Sieg davon tragen würde, wenn er den Unglück 
abmwendenden Göttern zwey der edelſten Jung⸗ 

| | frauen 


+) Er fließt oſtwaͤrts in den Fluß Kprus, und mir dies 
ſem ing kaſpiſche Meer, 
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frauen zum Opfer darbraͤchte. Weil er nun aus 
päterlicher Liebe- feine eigenen Töchter fchonte, 
ließ er zwey Mädchen von angefehenem Stande, 
Töchter eines feiner -Wafallen, zu den Altären 
führen und fie opfern. Mneſalkes, der Vater 
der Getödteten, war darüber fehr aufgebracht; 
Boch verfihob er die Rache bis zu einer fchieflichern 
Gelegenheit. Als er diefe endlich fand, lauerte 
er den Töchtern des Koͤnigs auf, und brachte fie 
ums Leben; darauf verließ er fein Daterland, 
und entfloh nach Skythien. Auf die Nachricht 
von diefem Ungluͤck gerieth Arares in folche Bes 
trübniß, daß er fich ın den Fluß Halmus ſtuͤrzte, 
welcher von ihm Araxes genannt wurde. — 

An dieſem Fluſſe waͤchſt eine Pflanze, in der 
Landesſprache Araxa genannt, welches ſo viel 
als Mädchenfeind bedeutet. Denn ſobald fie von 
Jungfrauen gefunden wird, giebt fie eine Menge 
Blut von ſib und vermelft. Auch findet fich darz 
in ein Stein, Stkyonos genannt, von ſchwarzer 
ya Wenn ein Drafel die Ermordung eines 

enjchen befiehlt, wird diefer Stein von zwey 
Jungfrauen auf den Altar der Unglück abwen⸗ 
denden Götter gelegt. Der Prifter berührt ihn 
mit dem Dpfermefler, morauf eine Menge: Blut 
herausfließt. Nach Verrichtung diefer Ceremonien 
gehen fie unter lautem Klaggeſchrey fort, und 
tragen den Stein in den Tempel, wie Dorotbeus 
der Ehaldäer im zweyten Buche von den Steinen 
berichtet, — — 

An dem Araxes liegt ein Berg, der Diorphus 
heißt, von Diorphus einem Sohn der Erde, 
von dem man folgende Erzaͤhlung hat. Mithras, 
der gern einen Sohn haben wollte, und doch das 
weibliche Geſchlecht haßte, rieb ſich an einem 
Felſen. Der Stein wurde ſchwanger, und gebar 
zur beſtimmten Zeit einen Knaben, Diorphus 
genannt, welcher, als er heran — 

are. De 
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den Wars zu einem Wettſtreit der Tapferkeit 
beraugforderte, und von ihm erfchlagen, durch 
göttliche Fuͤgung aber in einen Berg gleiches 
Namens vermandelt murde. | 

Auf demfelben wachlt ein Baum, ber dem 
Sranatbaum ähnlich if und eine Menge Nepfel 
trägt, die den Geſchmack der Weintraube haben. 
Wenn man von diefem Baume eine ganz reife 
Frucht abbricht, und dabey den Namen des Mars 
nennt, fo wird fie inder Hand grün. Dieß meldet 
Rtejiphon im dreyzehnten Buche von den Steinen. 

Ä 24. Tigris. 
Der Tigris iſt ein Fluß in Armenien, der fich 
theilg in den: Araxes, theils in den arfafifchen 
Eee ergießt. 59) Vormals bieß er Sollar, 
mwelches fo viel als binunterfchießend bedeutet. 
Den Namen Tigris befam.er durch folgende Ver; 
anlafung. Dionyſus der Bakchus mar durch 
Fuͤgung der Juno rafend geworden, und. gieng 
nun -überall auf dem Meer und Lande herum, 
indem er fich von diefem Uebel zu befreyen ſuchte. 
Unter andern fam er auch in diefe Gegend von 
Armenien, und da er durch vorbefagten Fluß nicht 
geben fonnte, rief er Jupitern um Hülfe an. 
Diefer erbörte fein Gebet und fehickte ihm einen 
Tiger, auf welhem er ohne Gefahr überfekte, 
und zum Andenken des Vorfalls ben Fluß Tigrig 
nannte, wie Theophilus im erfien Buche von den 
Steinen erzablt, — 

Zermeſianax führt folgende Begebenheit an. 
Dionyfus liebte die Nymphe Alphefiböa, konnte 
fie. aber weder durch Ditten noch durch Geſchenke 

2 ; zu 
39) Der Fluß Tigris entfpringe in Armenien, nice 
weit von denQuellen des Euphrats, und fließt durch 
zwey Feen, von welden der nördliche Arethuſa, 
der füdlihe Thofpitis, bey der Stadt der Arzenier, 
beißt. Leßterer int hirt vermuthlich unter dem’arfafi« 
(den See zu verftehen. Mit: dem Arared'-Fomime 
Aber der Figtis nicht zuſammen. 
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zu feinem Willen bereden. Er verwandelte fich 
daher in einen Tiger, zwaug feine Geltebte durch 
urcht, daß fie ſich auf ihn fette, und trug fie 
uber den Fluß, mo er den Medus mit ihr zeugte. 
Als diefer berangemachfen wär, nannte er zum 
a jener Begebenheitden Fluß Tigris, wie 
riſtonymus im dritten Buche erzähle. a 
Su demfelben findet fih ein Stein, Myndan 
genannt, der ganz weiß iſt. Mer denfelten bey 
fi trägt, dem thun milde Thiere nichts zu Leide. 
Die meldet Leon, der Byzanter, im dritten-Buche 
von den Slüffen. ONE — 
An dem Tigris liegt ein Berg, der Gauranus 
heißt, vou Gauranus, einem Sohne des Satra— 
pen Roxanes. Dieſer war ſehr fromm gegen die 
Goͤtter, und erhielt dafuͤr die Belohnung, daß er 
unter allen Perſonen allein dreyhundert $ahre 
alt wurde, ohne Krankheit ftarb, und auf der 
Epise des Gauranus ein prächtige Grabinaf 
erhielt. Auch befam durch Fügung der Götter 
der Berg Mauforus von ihm den Namen, we 
Auf demfelben waͤchſt eine Pflanze, welche 
ber milden Gerfte ähnlich if. ie Einwohnet 
machen fie warm, bejireichen ſich mit den Dele,. 
und find fo bis an ihren Tod vor allen Kranfheis 
ten gefichert, wie Soſtraͤtus ım erſten Buche ber 
Sammlung mythologifcher Erzählungen meldet. 


| 25. Indus. : u 
Der Indus iſt ein Fluß in Indien, welcher 

mit reifiendem Strome nad). dem. Lande der Ich⸗ 
thyophagen 60) geht. Er hieß vormalg Maufps 
us, vom Maufolus, einem Sohne des Sonnens 
gottes. Jenen Namen erbielt er durch folgende 
Veranlaffung, Wahrend die Myſterien des Bar; 
— chus 

60) D. db. der Voͤlker, die ſich won Fiſchen naͤhren. Die 


febenearı derjelben bef@reibt Diodor von Dici 
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chus gefeyert wurden, und die Einwohner gang 
mit der Verehrung der Gottheit befchäftiget was 
ren, that Indus, ein Juͤngling von.edler Ges 
burt, der Damafalfida, der Tochter des Könige 
Oxyalkes, die den heiligen Korb trugi, Gewalt 
an, und fchändete fi. Da er nun zur Befiras 
fung vom Könige u uns fprang er aus 
Furcht in den Fluß Mauſolus, ver nach. ibm In⸗ 
dus genannt wurde. | Ä 
In demſelben findet fih ein Stein, Nas 
mens — 61) Jungfreuen, die ihn bey fich kras 
gen, find vor jeder Verführung ficher. Auch 
waͤchſt dafelbfi ein Kraut, dem Bugloffug ähnlich, 
Namens Karpyke. Es iſt fehr heilfam gegen die 
elbfucht, wenn e8 dem Patienten mit lauem 
Waffer eingegeben wird. | 
Am Indus liegt ein Berg, der Liläug genannt 
wird, vom Hirten Kiläus. Diefer war fehe 
ottes fuͤrchtig, verehrte nur allein den Mond, und. 
{eert ihm zu Ehren in tiefer Nacht Myfterien, 
te Ben Götter nahmen ihm dieſe Verachtung 
ſehr ubel, und ſchickten ihm zwey ungeheure Loͤ— 
wen auf den Hals, von welchen er zerriſſen und 
getoͤdtet wurde. Die Goͤttin Selene aber ver— 
mandelte ihren Verehrer in einen ‚Berg gleiches 
Namens. ER ER 
Auf demfelben findet fich ein Stein, Klitos 
ris genannt. Er iff ganz ſchwarz und die Eins 
mohner tragen ibm als einen:Echmuc an dem 
Feſte Soteria, mie Ariftoteles im vierten Buche 
bon den Fluͤſſen verſichert.— | 
61) Der Name des Steins ift von den Abſchreibern auds 
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